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Die  GericlitsverfassuDg  ist  die  eine  Seite  der  altdeutschen 
öffentlichen  Verfassung.  In  Heergewalt  und  Gerichtsgewalt 
ist  die  altdeutsche  Staatsgewalt,  in  Heerverfassung  und  Ge- 
richtsverfassung die  altdeutsche  Staatsverfassung  gegeben. 

Das  Ganze  des  altdeutschen  öffentlichen  Rechts  behandelt 
die  insbesondere  auch  für  die  Gerichtsverfassung  mit  den 
friihcron  Forschungen  abscliliessende  und  neue  \\v<j!,(i  bahii(>nde, 
Ulli  liegende  Arbeit  von  Wuitz.  Ihr  ist  auf  dem  (iebiet  der 
ÜLt  r Verfassung  die  Epoche  machende,  an  grossen  liesuUaten 
vv'whv  Arbeit  Roth 's  gefolgt.  Die  altdeutsche  Gericiitsver- 
fassung  hat  eine  eingehende  monograi)hische  Beiiandhmg  nicht 
ei*fahren.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  es  versuchen,  in  die 
Lücke  einzutreten. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  fordert  eine  Ueberscbreitung 
derselben. 

Die  altdeutsche  Gerichtsverfassung  ist  an  erster  Stelle 
für  uns  von  Interesse,  insofeme  sie  den  öffentlich  rechtlichen 
Grundanschanungen  unserer  Vorfahren  Ausdruck  giebt.  Es 
kommt  sowohl  darauf  an,  das  Verstandniss  der  altdeutschen 

Gerichtsverfassung  aus  dem  gesammten  altdeutschen  öffent- 
lichen Recht,  wie  umgekehrt,  das  Verstandniss  des  gesammten 
altdeutschen  öffentlichen  Rechte  aus  der  altdeutsclu^n  Gerichts- 
verfassung zu  gewinnen.  Die  Untei-suchung  über  die  alt- 
deutsche Gerichtsverfassung  betzt  sieb  in  eine  Untersuchung 
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über  die  altdeutsche  Reichs-  und  Gerichtsverfassang  um.  Es 
handelt  sich  vor  AUem  um  die  Frage,  in  wiefeme  der  Staats- 
begriff  in  dem  altdeutschen  öffentlichen  Recht  bereits  verwirk- 
licht ist  Es  ist  die  nämliche  Frage,  welche  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Heerverfassung  sich  als  die  eigentliche  Frage  dar- 
stellt. 

Die  französische  Schule  liat  sich  seit  T.niTorom  darin  ge- 
fallen, den  germanischen  Bni  liuicn  ein  wii  kli(  lies  Staatswesen 
abzusprechen,  wiilirend  sie  andorcrsoits  ebenso  sehr  i'S  lieht, 
die  völkerentnervenden  Einrichtuiigea  des  römischen  Kaiser- 
reichs, ja  die  in  ihrer  eignen  Fiiulniss  zusammengebroclienc 
altkeltische  Verfassung  zu  verherrlichen.  £s  muss  behaui)tet 
werden,  dass  auch  die  in  Deutschland  von  den  meisten  Schrift- 
stellern veitretenen  Anscliauungcn  im  Wesentlichen  für  die 
germanische  öffentliche  Verfassung  kein  anderes  Resultat  er- 
geben. 

Die  herrschende  Lehre  nimmt  die  Unfähigkeit,  zwischen 
Privatrecht  und  öffentlichem  Recht  zu  unterscheiden,  als  eine 
angeborene  germanische  Eigenthümlichkcit  in  Anspruch.  So 
ist  Waitz*)  der  Ansicht,  dass  die  königliche  Gewalt  bei  den 
l'rankon  ,.von  jeher  etwas  Privatrechtliches  in  ihrem  Wesen 
geluibt  hiiV\  und  d;iss  „Dies  zu  dem  Charakter  der  deut-sclien 
politischen  Kntwickelung  gehört",  v.  lietliniann-Holl- 
weg2j  bezeichnet  als  den  Geist  des  germanischen  lleclits, 
dass  „dem  Germanen  das  gesamnitc  Recht  in  einzelne  that- 
siichliche  Beziehungcu  aufgeht",  so  dass  „er  zwischen  otient- 
lichem  und  Privat  recht  keine  scharfe  Gränzc  ziehen  kann". 
V.  Maurer  und  Gicrkc  haben  neuerdings  die  hen*schende 
Lehre  in's  Acusserstc  übertrieben,  v.  Maurer'')  charaktcri- 
sirt  die  öffentliche  Gewalt  im  fränkischen  Reich  als  eine  patri- 
momale  Gewalt,  den  Unterthanenvcrband  als  Analogon  des 
Ilintersassenvcrbandes,  und  in  Folge  dessen  die  Unterordnung 
des  freien  Mannes  unter  die  öffentliche  Gewalt  nicht  als  Aus- 
druck, sondern  als  Minderung  der  altdeutschen  Vollfreiheit. 

>)  V.  C.  IT  (2.  Aufl.)  S.  (i71,  vcrl.  S.  021. 

(iernvi'ii'^f  }i.i|ornani«r]ii'r  ("ivilj)rocCBi  S.  K 
»)  FroiiUulo  I,  S.  187.  20G.  412  «. 
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Ihm  ist  Gierke^)  gefolgt  Nach  Gierke  ist  die  fränkische 
Krone  „ein  zum  KÖnigsbofe  (?)  gehöriges  Immobiliarrecht'S 
das  fränkische  Königthum  „eine  oberste  Gnmdherrschaft  des 
Reichs*',  das  Regieruhgsrecht  des  fränkischen  Königs  eine  Art 
Obereigenthum  am  Reichsboden,  „ein  dingliches  Recht,  eine 
oberste  Grundherrlichkeit  an  seinem  Gesamnitgebiet",  und 
(IciiiLreniliss  der  IViiuki.sclie  Unterthanen verband  kein  „wahius 
sUailiciies  Uiitcillianenthum".  Die  Zeit  vor  dem  9.  Jahr- 
hundert, in  welcher  „er.st  die  Anfange  einer  solchen  Auffassung 
vurhanden  waren",  soll  sich  dennoch  von  der  Folgezeit  nur 
dadurch  untei-schcidon,  dass  „die  Gebietslicrrschaft''  noch  als 
„Ausfiuss  und  Zubehör  der  Voiksherrschaft  galt'',  d.  Ii.  duich 
die  Grundlage  (welche  als  „pei-sönliches",  nicht,  etwa  als 
öffentlich  rechtliches  Verlüiltniss  charakterisirt  wird),  nicht 
durch  den  Inhalt  der  .,Gebietsherr8chaft*\  Die  Ansichten 
T.  Maurer^s  ondGierke's  verwandeln  das  fränkische  Reich 
in  ein  grosses  Landgut,  und  die  fränkische  Reichsregiening 
in  eine  Baaemwirthschaft. 

Ebenso  läugnet  die  henschende  Lehre  ffir  das  altdeutsche 
Recht  die  klare  Trennung  der  verschiedenen  Functionen  der 
öffentlichen  (lowalt. 

Die  herrschende  Lehre  geht  von  der  Ununterscheidbarkeit 
der  altdeutschen  licervcrsammlung  und  Gerichtsversaininlinig, 
und  damit  von  der  Ununterscheidbarkeit  der  altdeutschen 
lleerverfassung  (welclie  zugleich  Rogicrnnjrsverfassiing  ist) 
und  Gerichtsverfassung  aus.  Ihr  ist  ilie  Gerichtsvei-sanunlung 
zugleich  eine  regierende  Heer  Versammlung,  und  die  regierende 
Ileerversammlung  eine  Gerichtsversammlung.  Das  Kichten 
der  Gerichtsversammlung  gilt  als  Ausfluas  der  Zuständigkeit 
der  Regierungsrechte,  und  der  Gerichtsverband  als  Abbild  des 
Heerverbandes*).    In  diesem  Sinne  erklärt  v.  Bethmann- 


*)  Bocfatsgescliichte  der  deuCsebon  GenoBicnschAft  8.  vgl. 
8. 109  ff.  —  Der  rielfiush  anregende  Inhalt  der  Arbeit  G  i  e  r  k  e '  g  nöthigt 
im  Interesse  der  Sache  um  bo  mehr,  gegen  seine  Gmodanechaatuigen 

entschiedenen  Widerspruch  zu  erheben. 

*)  Vl'I.  dir;  tintiMi  S.  f^  Note  20  citirtcn  Acnssemniron  von  Orimm 
undWaitz,  wolcUo  die  lierrschendo  Lehro  klar  zun)  Ausdruck  bringen. 
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Ho  II  weg*)  die  Gerichtsgemeinde  für  eine  „kleinere  Volks-  . 
gemeinde",  für  eine  „Vereinigung  von  Staat  und  Commune**. 

Auch  hier  hat  Gierke  jetzt  die  herrschende  Lelire  zu 
ihren  äussersten  Consequenzen  fortgellUirt  Nach  Gierke 
existirt  f&r  das  altdeutsche  Recht  nich^  nur  kdn  Unterschied 
von  Kegierungsverfossung  und  Gerichtsver&ssung,  sondern 
ebenso  kein  Unterschied  zwischen  öffentlicher  Verfassung  und 
Corporationsv^fassung,  zwischen  (iffentlicher  Gewalt  und  Cor- 
porationsgewalt,  d.  h.  tthmll  kein  Unterschied  zwischen  den 
verschiedenen  Herrschaftsrechten  der  Person  über  die  Person. 
'  Ihm  ist  der  altdeutsche  Staat  eine  „Genossenschaft  freier  Leute", 
gerade  wie  etwa  die  Familie,  die  Dorfgemeinde,  die  Zunft, 
oder  eine  Gilde  zur  P^ihaltung  von  Lichtern  auf  einem  Altar. 
Auch  diUiS  der  Staat  eine  „Friedens-  und  Rcchtsg(mossen- 
schaff'  ist,  unterscheidet  ihn  nicht  von  den  übrigen  Verbän- 
den, denn  sämmtliche  altdeutschen  Genossenschaften  sind  nach 
Gierke  solche  ,^riedens-  und  Rcchtsgenosscnschaften"  zur 
Wahrung  ,,aller  gemeinsamen  Angelegenheiten"  der  Genossen. 
Die  altdeutschen  Genossenschaften  Gierke's  sind  „Gemein- 
wesen im  Kleinen*',  d.  h.  Wiederholungen  des  Staatsyerbandes, 
und  umgekehrt  der  Staatsverband  dne  Genossenschaft  im 
Grossen,  eine  Wiederholung  des  Genossenschaftsverhandes. 
Der  Staat  ist  nicht  der  Gegensatz  der  Genossenschaft,  sondern 
nur  ein  besonderer  Anwendungsfall  derselben.  Die  Staats- 
gewalt ist  nicht  die  höchste  Gewalt  und  damit  die  Ilegiircrin 
jeglicher  Geiiossenscliaftsgewalt,  sondern  ist  selbst  Gcnosseii- 
schaftsgewalt.  und  damit  den  übrigen  (ienosseaschaltsgewaiten 
neben-,  nicht  übergeordnet.  Die  Staatsgewalt  ist  nicht  in  irgend 
welchen  Angelegenlieiten  einer  Genossenschaft,  sondern  nur 
iu  den  „gcnieiusameu  Angelegenheiten''  competent,  für  welche 
keine  sonstige  Genossenschaft  besteht.  Es  giebt  nach  Gierke 
keine  Staatsgewalt,  sondern  nur  Vereinsi^owalt,  keine  sou- 
veräne Regierungsgcwalt,  sondern  nur  Selbstregierungsgewalt. 
Es  giebt  nach  Gierke  keinen  altdeutschen  Staat. ^)  Gegen 

•)  A.  a.  0.  S  H2. 

')  Die  geg<!l)pno  (iedankoiircihe  liegt  der  gCRammtcMi  Aiisiuhruug 
Gierke 's  über  das  altere  Uentschc  Eecbt  zu  Orunüc.  luabc&ondere 
iVL  verglcichcQ  ist  Gierke  S.  '29  ff. 
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diese  AnfiiEtssuiig  Qierke's  ist  von  Waitz^  Wideropnieh 
erhoben  worden,  aber  nur  weil  sie  „eine  willkürliche,  dnrch 
Nichts  b^rttndete  Beschränkung  des  Staatshegriffs**  voraus- 
setze.  Waitz  bezeichnet  damit  die  Aufifossung  Gierke^s 

als  sachlich  zutreffend,  und  fordert  nur  die  Anwendung  des 
Staatsbegriffs  auch  aut  »lie  angeblichen  „Volksgenos.senschaften" 
des  deutschen  Rechts.  An  dieser  Stelle  ist  Gici  ke'')  gegen 
Waitz  Recht  zu  cebon.  Es  leidet  allerdings  keinen  Zweifel, 
dass  Volksgeiiosseiischaften  der  von  Gier  kr  irfschildcrton  Art 
keine  Staaten  sind,  da  das  vor  Allem  begnühch  noth wendige 
Erfordemiss  einer  Staatsgewalt,  die  Souveränetät  der  Gewalt, 
geläugnet  wird.  Es  wird  zu  zdgen  sein,  dass  nicht  etwa 
die  Formulirung  des  Resliltats,  sondern  dass  das  Resultat 
Gierke's  selber  durch  Nichts  begründet  ist. 

Nach  dem  Vorigen  wurd  selbstversl^dlich  von  dem  Stand- 
punkt Gierke*s  aus  auch  durch  die  gerichtlichen  Einrich- 
tungen der  Staat  nidit  organisirt,  sondern  aufgelöst  Auch 
die  Gorichtsgememden  des  (»ffentHchen  Rechts  erscheinen  als 
Wiederholungen,  d.  h.  nicht  als  Gliederungen  des  Staatsver- 
bandes. Auch  die  Gerichtsgcnieindcn  des  öffcntliclien  Rechts 
sind  selbständige  „Friedens-  und  Rcclitsircnossenscliaften**, 
berufen  niclit  etwa  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit,  sondern 
ihre  eiime  Gerichtsl)aikeit,  nicht  etwa  den  öffentlichen  Frie- 
den, sondern  ihren  eignen  Frieden,  nicht  etwa  das  Recht, 
welches  kraft  öffentlicher  Verfassung  Recht  ist,  sondern  ihr 
eignes  Recht,  nicht  etwa  unter  öffentlichen  Beamten,  sondern 
unter  eignen  Beamten  zu  realisiren.  Die  Gerichtsgemeinden 
sind  — *  hier  erhellt  besonders  klar  der  zwischen  der  Auf- 
fassung Gierke's  und  der  herrschenden  Lehre  bestehende 
innere  Zusammenhang  —  „in  ihren  eignen  Angelegenheiten 
Ganze  fttr  sich,  deren  Verfassung  die  Volksverfassung  im 


•)  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  1G3  Note  1. 

^  A.  a.  0.  S.  S9:  ^Btiateii  oder  Oemeimresen  waren  nun  freilich 
dieie  Yonterscbaften  nach  der  geimaniBchen  AuSuumag  jener  Zeit,  der 
diese  Begriffe  noch  v«ing  fremd  waren,  nicht**.  Tgl.  S.  35.  45. 110. 149. 

Nach  Gicrkc  hätte  sich  ein  deutsches  Staatswesen  erst  in  den  Städten 
des  13.  Jahrhunderts  und  in  den  landesherrlichen  Territorien  des  16. 
Jahrhandertl  entwickelt 


Digitized  by  Google 


XII 


Vorrede. 


Kleinen  wiederholt",  sio  sind  gleichfalls  nur  in  den  mit  den 
übrigen  Volksgenossen  gemeinsamen  Angelegenheiten*'  der 
Gewalt  der  „Volksgenossenschaft"  untergeordnet^®)  Es  cxistirt 
eben  keine  öffentliche  Verfassung,  sondern  nur  Corporations- 
verfassung,  kein  öffentliches  Gerltht,  sondern  nur  eine  Beihe 
Ton  CorporatioQSgerichten,  kein  Becht  Im  Bechtssinn,  sondern 
nur  autonomes  Becht  Es  ist  Yon  Interesse,  von  vorneherein 
zu  constatlren,  dass  mit  der  Anncht  Gierke^s  zugleich 
Staat,  Gericht  und  Becht  jfOr  die  altdeutsche  Entwickelung 
gelilugnet  sind.  Was  nach  Bogge  die  angeblich  germanische 
züyellüsc  Freiheit  des  Einzelnen,  das  bewirkt  nach  Gierke 
die  anpreblich  germanische  zügellose  Freiheit  der  (;ori>oratiün. 
Wie  durch  das  Fehdewesen  Roggens,  so  wird  durch  das  Ge- 
nossenschaftswesen Gicrke's  das  altdeutsche  öffentliche  Ge- 
raeinwesen in  ein  Chaos  aufgelöst. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  aus  den  beiden  autgeiiihrten 
Sätzen  der  herrschenden  Lehre  die  Aufhebung  des  Staats- 
begrilTs  für  das  altdeutsche  Recht  folgt.  Der  gemeinsame 
Grundgedanke  der  beiden  Sätze  ist  Ton  v.  Bethmann-HoU- 
weg^^)  in  EinkUing  mit  der  herrschenden  Lehre  dahin  for- 
mullrt,  dass  die  „Einheit  der  Gegensafjee'S  das  „Schwanken 
der  Begriffe'*  die  innerste  EigenthümUchkdt  des  deutschen 
Bechts  ausmache.  Ebenso  Gierke^'),  dass  das  deutsche 
Becht  „die  Gegensätze  zu  vermischen  neigte'S  dass  das 
deutsche  Recht  „unklarer  und  widereprucbsvolkT'',  wenn- 
lAlcÄdi  „vielseitiger  und  tiefer"  als  das  römische  gewesen  sei. 
Es  hat  sich  ergeben,  dass  mit  der  Einlieit  der  Gegensätze 
das  Fehlen  der  Gegensätze,  dass  mit  der  Unklarheit  der  ]>- 
griffe  nicht  die  Tiefe,  äüudem  das  Mangeln  der  üegrülc 
iMjhaujitet  ist. 

Gegen  die  entwickelten  Consequenzen  der  herrschenden 
Lehre  ist  schon  Waitz  aufgetreten,  obgleich  die  herrschende 
Lehre  wesentlich  auch  durch  ihn  zur  Herrschaft  gefördert 
worden  ist.  Vor  Allem  Ist  es  das  grosse  V^ienst  von  Botb, 


»•)  Oiorke  S.  42. 

A.  a.  ü.  S.  4  fr.  7f>.  82. 
*«)  A.     O.  8.  135. 
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die  Einrichtuiigeii  sowohl  des  taciteiäciieii  SUiats  wie  des  fräu- 
klschcu  Reichs  als  wahrhaft  staatliche  £mrichtangen  nicht 
blos  in  Ansprach  genommen^  sondern  erwiesen  zu  haben. 
Roth  hat  gezeigt,  wie  der  Unterthanenverband,  und  zwar 
ein  öffentlich  recbtlieber  Unterthanenverband  die  ebenso  ein- 
lache wie  mächtige  Grundlage  der  altdeutschen  Staatsver- 
fassung, insbesondere  der  altdeutschen  Heerverfassung  bildet, 
eine  Grundlage,  welche  in  neuester  Zeit  vom  modernen  Staat 
wieder  zurückerobert  worden  ist.  Die  vorliegende  Arbeit  soll 
es  versuchen,  von  dem  Gebiet  der  Gerichts\ciiassung  aus  den 
altdeutschen  Staut  als  eiiiLii  wirklichen  Staat  zu  erweisen. 

Es  kann  von  dem  Satz  ausgegangen  werden,  dass  die 
Entwickelujig  des  Rochts  auch  darin  der  Entwickelung  der 
Sprache  gloiclikoniint,  dass  sie,  auch  wenn  das  Bewusstsein 
der  Gesetze  fehlt,  dennoch  eine  streng  gesetzmässige  ist.  Die 
Gesetze  wirken  auch  an  dieser  Stelle,  bevor  sie  entdeckt  sind. 
Damit  ist  zugleich  behauptet,  dass  es  nur  der  wissenschaftlichen 
Forschung  bedarf,  um  die  Gesetze,  d.  h.  klare  Gesetze,  und 
die  Gegen^tze,  d.  h.  kbire  Gegensätze,  zu  gewinnen.  Die  vor- 
liegende Arbeit  sucht  die  treibenden  Gegen^tze,  welche  in 
dem  altdeutschen  Recht  lebendig  sind,  in  ihrer  vollen  Schärfe 
zu  erfessen.  Sie  geht  von  dem  Gegensatz  des  öffentlichen 
Rechts  und  des  Privatrechts  aus.  Sie  geht  für  die  öffentliche 
Verl'as;duiig  von  dem  Gegensatz  der  Ileerverfassiing  und  der 
Gerichtsverfassung  aus:  die  altdeutsche  Ileerveifiissuug  ist  die 
Regierungsverfassung,  welche,  im  Gegensatz  zur  Gerichtsver- 
fassung, über  die  Zuständigkeit  der  Hoheitsrechte  entscheidet, 
und,  ebenso  im  Gegensatz  zur  Oerichtsverfassunj?,  durch  die 
politische  Verfassung  als  solclie  gegeben  ist.  Sie  geht  für  die 
Beamtenverfassung  von  dem  Gegensatz  der  öffentUchen  Voll- 
gewalt, welche  im  fränkischen  Reich  allein  dem  König  zu- 
steht, und  der  subalternen  Beamtengewalt  aus:  ein  Gegensatz, 
welcher  in  immer  gleich  scharfer  Anwendung  innerhalb  der 
altdeutschen,  insbesondere  der  frankischen  Beamtenverfassung 
sich  mehrfach  wiederholt  Sie  geht  für  die  Rechtsverfassung 
von  dem  Gegensatz  zwischen  Volksrecht  und  Amtsrecht  aus: 
dn  Gegensatz,  welcher  sowohl  in  seiner  Klarheit,  wie  in  seiner 
piaktischcu  Bedeutung  dem  altberühmten  gleichen  Gegensatz 
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zwischen  dem  römischen  jus  civile  und  dem  römischen  jus 

honorarium  völli^<  die  Wa^'c  liült. 

Ferner  kann  von  dciii  anderen  Satz  ausgogangen  wt  rilen, 
dass  das  Wesen  der  Staatsgewalt  nicht  die  Fülle  der  Staats- 
aufcraben,  welche  den  Diodenien  Staat  küiiuzeichnet,  .soiiden» 
nur  eine  einzige  Aufgalie  fordert:  die  Realisirung  des  Keehts- 
gesetzcs,  eine  Aufgabe,  welclie  sich  von  allen  anderen  Auf- 
gaben zugleich  dadurch  untei-scheidct,  diuss  sie  allein  b^rifflich 
das  Monopol  des  Staates  ist.  Das  Hecht  ist  das  ethische  Ge- 
setz der  Machtverhältnisse  innerhalb  des  menschlichen  Gemein- 
lebens, der  Staat  die  Macht»  welche  dies  ethische  Gesetz  reali> 
sirt.  Es  folgt  daraus,  dass,  wie  das  Becht  das  Gesetz,  so  der 
Staat  die  Macht  über  den  Mächten,  d.  h.  die  höchste,  souve- 
räne Macht  innerhalb  des  menschlichen  Gemeinlebens  ist  Und 
die  geschilderte  Aufgabe  wie  die  geschilderte  Macht  findet  sich 
im  vollen  Masse  in  den  Händen  des  alttleutschcn  Staats.  Der 
altdeutsche  Staat  kann  im  vollen  Sinn  des  Worts  als  ein 
Kechtsstaat  chamkterisirt  werden.  Keiadu  weil  er  keine  andere 
Aufgabe  als  die  bezeichnete  krimt.  Der  altdeutsche  Staat 
beschränkt  sich  nach  mwn  aut  <lie  Ueberwindung  des  Un- 
rechts. Der  altdeutsche  Staat  führt  in  Wahrheit  nur  das 
Schwort,  nicht  auch  den  Fahnzweig.  Und  er  fülirt  das  Schwert 
als  Staat,  nicht  als  Genossenschaft,  d.  h.  er  führt  das  Schwert 
des  Rechtsschutzes  als  Selbstzweck,  nicht  um  eines  weiteren 
Veremszweekes  willen,  in  Folge  einer  ihm,  und  zwar  nur  ihm 
kraft  seines  Wesens  zukommenden  Bechtsbefugniss  und  Bechts^ 
Iiflicht  Auch  im  altdeutschen  Staat  ist  der  Rechtsschutz  zu- 
gleich PrScipuum  und  Monopol  der  Staatsgewalt  Wohl  ent- 
wickelt sich  innerhalb  des  altdeutschen  Staats  eine  Reihe  von 
Genossenschaften.  Die  Beschränkung  des  Staatszwecks  er- 
zeugt eine  Reihe  von  Verbänden,  deren  Zwecke  durch  die 
übrigen  Anforderungen  de^s  menschlichen  Genieinlebens  '^c- 
geben  sind.  Und  nut  jedem  geuos^eiisehaftlicheii  Verband 
entstellt  eine  Genossensdiaftsverfassung,  eine  Genossenschafts- 
regierung, ein  Genossenschaftsrecht,  ein  Genoi^senscliaftsgericht. 
Aber  die  Genossenschaf tsgewalt  enthält  keine  Minderung  der 
Staatsgewalt.  Die  Genossenscliafts- Selbstregierung  ist  nidit 
iUr  die  „eignen  Angel^enhe&ten'*  Surrogat  der  Staatsiegie- 
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nmg,  das  Genossieiisdiattögericlit  nicht  für  die  „ei^^ncn  An- 
geicgcnheiten'*  Surrogat  des  örteiitUchcn  Gerichts.  Die  Coni- 
pcteuz  des  öffentlichen  Gerichts  ist  durch  die  Kxistcnz  des 
Genossenschaftsgerichts  nicht  um  einen  einzigen  Fall  ge- 
schmälert. Die  säninitlichen  Kechtsfälle,  für  welche  nach 
der  GenoBsensdiaftsver&ssiing  das  GenosseQscbaftsgericht  com- 
petent  ist,  unterliegeo  desungeachtet,  sofeme  sie  überhaupt 
Rechtsfälle  smd  (das  Genossenschaftsrecht  ist  nach  altdeut- 
scher Verfossang  kein  Recht),  der  Gompetenz  des  öffentlichen 
Gerichts.  Das  öffentliche  Gericht,  und  nicht  das  Genossen- 
schaftsgericht, ist  auch  für  die  „eignen  Angelegenheiten"  der 
Genossenschiül  iias  Gericht.  Und  zwar  erkennt  das  öffent- 
liche Gericht  ohne  Rücksicht,  ob  in  derselben  Sache  bereits 
ein  T'rtlieilsspruch  des  Genosseiischaft^gericlits  ergangen  ist, 
oder  nicht.  Der  Urtheilsspruch  des  Genossen.schattsgerichts 
ist  für  das  öücntliche  Gericht,  und  überhaupt  für  die  öffcntliclie 
Gewalt  kein  Urtheilsspruch.  Das  Gericht  der  Genossenschaft 
ist  kein  Gericht.  Das  heisst  gerade:  der  altdeutsche  Staat 
kennt  kein  anderes  Gerieht  als  das  öffentliche  Gericht,  der  alt- 
deutsche Staat  kennt  keine  andere  zum  Rechtsschutz  berufene 
Gewalt  als  die  eigene  Gewalt.  Der  altdeutsche  Staat  kennt 
keine  „Friedens-  und  Rechtsgenossenschalten**  mit  dem  An- 
spruch, Staaten  im  Kleinen  zu  sein.  Der  altdeutsche  Staat 
befindet  sich  im  ausschliesslichen  Besitz  der  Gewalt,  welche 
die  Gewalt  über  jede  andere  Gewalt  ist.  Das  altdeutsche 
Recht  geht  nicht  vuu  der  Identihcirung  des  Staats-  und  des 
Genossenschaftsbcgriffs,  sondern  von  dem  fundiunentak'n  Ge- 
gensatz zwischen  Staat  und  Genossenschaft  aus.  Der  alt- 
deutsche Staat  unterscheidet  sich  von  der  Genossenschaft  da- 
durch, dass  seine  Gewalt  souveräne  Gewalt  ist.  Der  alt- 
deutsche Staat  ist  ein  Staat  in  unserm  Sinn,  wenngleich  er 
kein  Staat  mit  den  modernen  Staatsaufgaben  ist.  Nicht  der 
Staatsbegriff  überhaupt,  sondern  lediglich  der  moderne  Staat 
hat  in  den  deutschen  Städten  des  dreizehnten,  in  den  landes* 
herrliche  Territorien  des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  An- 
fang seiner  Entwickelung  genommen.  Es  erhellt  auch  hier, 
dass  wie  der  Eigenthumsbegriff,  so  der  Staatsbegriff  mit  der 
Rechtsentwickelung  als  solcher  gesetzt  ist 
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Aus  (1cm  Voripfon  oi  izicht  sieb,  dass  die  Fmge  nacli  der 
Kxistonz  eines  aUdi  utsclicn  Staats  nicht  etwa  blos  eine  Frage 
(\vv  AuiTa.ssiiHL;  für  ein  mit  gleiclieni  Rocht  so  oder  anders  zu 
deuleiulos  Material,  sondern  eine  Vnv^v  des  positiven  Rechts 
ist:  in  bestimmten  beweisbaren  iiechtssützeu,  und  zwar  vor 
Allem  gerade  in  Bccbtssätzen  (Ur  OerichtsverfassuDg  hat  das 
altdeutsche  Becht  anmissvei'ständlich  Zcuguiss  von  seiner  zu- 
gleich  klaren  und  üreien  Auffiaasttng  des  Staatabegriffs  abge- 
legt. Diese  Beweise  zu  erbringen,  soll  ein  wesentlicher  Theil 
dieser  Arbeit  sein. 

So  nimmt  die  Lehre  von  der  Gerichtsverfassung  einen 
bedeutenden  Theil  der  Lehre  von  der  gesanuntcn  öffentlichen 
Verfassung  in  sich  auf.  Es  kommt  noch  Eins  hinzu.  Die 
I^eaintcn Verfassung  ist  im  altdeutschen  Staat  für  die  Ileer- 
verfassung  und  die  Gerichtsverfassung  grundsätzlich  identisch. 
Die  Lehre  von  der  (ieriilitsverfa.N&ung  hat  die  gesammte  Lein  e 
von  der  ötientlielicn  Deanitenverfassnng  zur  ParstelluiiL;  /u 
bringen.  Es  darf  behauptet  werden,  dass  das  System  der 
Beaniteuverfassung  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Gerichtsver- 
I  fassung  seine  juristiscli  khireu  und  durcligebildeten  Grund- 
gedanken besonders  deutlich  entwickelt.  In  diesem  doppelten 
Sinne  soll  die  voriiegende  Arbeit  zugleich  eine  Arbeit  über 
die  altdeutsche  Beichsverfassung  (Heerverfassung)  und  über 
die  altdeutsche  Gerichtsverfassung  sein. 

Der  jetzt  vollendete  erste  Band  hebt  aus  dem  Ganzen 
der  altdeutschen  Beichs-  und  Gerichtsverfossung  zunächst  die 
fiünkische  Reichs-  und  GcrichtsvcrfasBung  in  ihren  wesent- 
lichsten Theii^ii  iiervur.  Das  iVäriki.-^ciie  Recht  fonlcrt  aus 
niehrcreu  Giündeu  eine  Sonderstellung.  Einmal  sdion  wegen 
des  gemde  hier  besonders  ergiebigen  QucUcnkieises.  Das 

Dlo  BcNvcisfnliruiiL',  welche  in  der  Hauptsache  dem  awcitm 
Bando  zulallen  wird,  habe  irh  für  den  bedeutsamsten  Anwcndungsfall, 
für  das  Vorhältniss  des  treistlirlion  Gerichts  zum  weltlichen,  borc  its  zu 
erbringen  cresncbt,  Zeitschr.  f.  Kirchcnr.  IX,  S.  193  ff.  I>as  ^^aistlkhe 
Gericht  ist  ciu  Oonossenschaftsgerlcht  (Cüiiiüiutiuusgcricht)  im  Gegen- 
satz zu  dem  weltlicheu  (öffentlichen)  Gericht,  und  gestatten  die  hier 
reichlich  fliesaendcn  QaoÜea  einen  beaonden  Maren  Einblii^  in  das 
YerhJUtniaa  der  nicht  Öffentlichen  Gerichte  aam  öüsntlichen  Qerieht. 
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Quellengebiet  dt>  fränkischen  Rechts  setzt  uns  für  dies  \  olks- 
rcrlit  wie  für  kein  anderes  in  den  Stand,  dem  ganzen  Keicli- 
thuiu  von  Rechtssät^en  nachzugehen,  welcher  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Gerichtsverfassung  von  der  grossartigen  productiven 
Kraft  des  deutschen  Rechts  Zeugniss  giebt.  Es  kommt  hinzu, 
dass  uns  nur  für  das  fränkische  Recht  ein  ?ol)er  Blick  in  die 
Entwickelungsznstände  vor  der  Beichsgründung  auf  römischem 
Boden  gestattet  ist.  Der  Gegensatz  zwischen  der  Zeit  der 
Lex  Salica  nnd  der  Zeit  des  fränkischen  Reichs  giebt  auch 
fttr  die  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  die  Periodisirung. 
Endlich  zeichnet  das  fi&nkische  Recht  sich  dadurch  vor  den 
übrigen  Rechten  aus,  dass  es  die  Grundlage  der  gesammten 
späteren  ötientlichen  Eutwickelung  wie  in  Frankreich  und 
Italien  so  in  Deutschland  gewesen  ist.  Die  Quellen  der  frän- 
kischen Zeit  geben  an  einer  Reihe  von  Stellen  unmittelbar 
den  Connneutar  zu  den  Sätzen  des  Saciisenspiegels.  Insbe- 
sondere auf  dem  Gel)iete  der  (lerichtsverfassung  hat  die  frän- 
kische Einrichtung  in  Deutschland  nicht  blos  sich  durclige- 
setzt,  sondern  bis  zum  16.  Jahrhundert,  d.  h.  bis  zum  Aus- 
gang des  Mittelalters,  in  unbestrittener  Alleinherrschaft  ge- 
standen. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  die  fränkische  GerichtsTer- 
iassung  in  ihren  Haupttheilen  als  ein  Ganzes  für  sich  heraus- 
gehoben: der  vorliegende  Band  entwickelt  die  mit  dem  ge* 
sammten  öffentlichen  fränkischen  Recht  in  Zusammenhang 
stehende  Lehre  von  der  Besetzung  des  Mnkischen  Volksge- 
richts.  Das  volle  System  der  altdeutschen  Gerichtsverfassung 
zu  entwickeln,  ^Yird  die  Aulgabe  des  zweiten  Bandes  bleiben. 
Der  zweite  Band  wird  neben  dem  fränkischen  Recht  die 
säninitlichen  übrigen  germanischen  Stamniesrechte,  mit  Aus- 
sciüuss  der  nordischen  Hechte,  zur  Grundlage  nehmen.  Er 
wird  von  der  Besetzung  des  (lericlits,  von  der  Tiiätigkeit  dos 
Gerichts  und  von  den,  durch  die  gerichtsherrliciien  Gerichte 
einerseits,  durch  die  autonomen  Genossenschaftsgehchte  an- 
dererseits gegebenen  Gegensätzen  des  Gerichts  zu  handeln 
haben. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  aus  Untersuchungen  hervor- 
gegangen, deren  Ziel  ursprünglich  eine  Barstellung  des  alt- 

8«hB,  AltdMiMli«  R«i«lM«  wi  0«riebliTerf«Mtuig.  I.  || 
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deutsclicn  Ph/k  s  war.  Sie  soll  diesen  ihren  TTrsprung  niclit 
verläuginjn.  Ks  versteht  sich  von  selber.  das>  die  altdeutsche 
Oericlitsverfassung  in  innerlichem  ZHsammenhan.L^  mit  dem  alt- 
deutüclien  Process  steht.  Der  Gegensatz  des  fränkischen 
jus  civile  und  jus  honorarium,  dessea  Entwickeiung  für  das 
\'(  i^tändniss  der  Beanitenverfassung  nothwendig  war,  kommt 
überdies  vor  Allem  atif  dem  Gebiet  des  Processes  zum  Aiudruck. 
So  hat  eine  Reihe  too  procesBiialiscben  UntersuchnDgen  in 
die  Darstellung  Aufnahme  gefunden.  Auch  auf  das  materielle 
Recht  Ist  mancher  Blick  ge&llen.  Insbesondere  fUr  das  Pii- 
Tatrecht  beigen  die  anschemend  so  kargen  Volksrechte  noch 
dnen  reichen  ungehobenen  Schatz,  und  wie  auf  dem  Gehiet  des 
geiiammten  öffentlichen  Rcclits,  so  übt  auf  dem  Gebiet  des 
Privatrechts  das  altdeutsche  Recht  seinen  mächiiy  fesselnden 
Kindiuck  auf  den  Wanderer,  dessen  Fuss  das  von  der  iMeuge 
unberührte  Quellengebiet  betritt,  zugleich  durch  die  Grösse, 
die  Klarheit  und  die  Einfachheit  seiner  Gedanken. 

Freiburg  i.  Br.  am  31.  Januar  1871. 


Rudolph  Sohm. 
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— 143.  Die  „Selbmüniiigkeit*^  nach  Volksrecht,  die  obrigkeitliche  Schutz- 
gewährung nach  Amtsrecht.  143—145.  Die  spatere  Entwickeluag.  Rc- 
ception  des  römischen  Rechts.  145.  liO. 

7.   Der  Graf  146 

Die  Bedeutung  von  judex  in  merovingischcr  und  karoliogischer 
Zeit.  (Die  „Richter"  der  taciteischeu  Verftissung).  146—150.  Der 
firat'  der  Riclitcr  der  (rcrichtsverfassuntr.  150-  155.  Gebiet 
der  fränkischen  C^ericht.sv•l^^fassu^l^^  (Die  Hit'taLMie.  Main-  und  INuiiiitz- 
wenden).  155  — lül.  Consequenzen  der  ^^räHicUen  Gerichtsgcwalt.  (ie- 
richtliche  Execution.  Gerichtsacht.  161  —  163.  —  Inhalt  der  gräf- 
liclicn  (iowalt.  .Aul  dem  Oi'l)i<'t  der  IlecrvorfasstinK.  D')3  -Hl').  Auf 
dem  Gebiet  der  Gerichtsverfassung.  Process  im  Königsgericht.  Bc- 
gnadigungs-  und  Dispcnsationsgewalt  des  Königs,  nicht  des  Grafen.  166 

—  168.  Proccssualisches  Gewedde  nach  Volksrccht  und  nach  Amtsrecht. 
(Jectus).  Nur  das  letztere  von  der  Amtsgewalt  des  Richters  abhfln^ig. 
]t;H-171.  K5nigst>ann  (60,  m)\  HK),  1(K)0  sol  )  und  Grafenliann. 
171  -17.').  l^'lu^rjjang  tles  Koniusbanna  auf  den  Graten.  175 — 178.  Ver- 
schwinden des  doppelten  Gewcddes.  178.  17'.>.  —  Gcrichtsgewalt  und 
Königsgewalt.  17ü.  180.  —  Gauverband  und  Hundertschafts- 
verband. DSO.  l^jl. 

§.  8.    Die  Iluiidertscliitftseintheilung  IBl 

Ccntena.  Derr.  Chloth.  c.  1.  8.  Trustis,  contuberniuni.  ISl— IUI. 

—  Condita.  Form.  Andeg.  28.31.  Keltische  und  fränkische  Ver- 
fassung. 191—106.  —  Vicaria.  'J'erritoriale  Verbreitung;.  Vorhältniss 
zur  centena.  196  -201.  —  Pagus.  Der  <.M-osse  Gau  und  der  Unterbau. 
Bisthum.  Decanic.  Grafschaft,  Fhindertschalt.  Landscbafts-  und  Dorf- 
schaftshnndert.schaft.  Die  Grundherrschaft  und  die  Auftheilung  der 
liundcrtächaftcn.  Mark  und  Cent.  201—211.  —  Ager,  aicis,  arum. 
211.  212.   Territorium,  ministerium.  212. 


lahallarerMichBiH. 


§.  9.  Der  Schiütbeiss 


213 


Centcnarius  aut  vicarius,  in  karolingischer  und  raerovin- 
ßischer  Zeit.  213  -222.  Judex.  Const.  Chloth.  I  a.  560.  (Das  „alte 
Recht".  Römisches  Hecht  im  fränkischen  Reich.)  Edict.  Guntchr.  a.  5?5. 
Edict.  Cloth.  II  a.  C14.  (Stellung  des  Richtersi.  Juiiox  loci  Römische 
und  frftnkisclit'  Vcrfjssiiii«;.  222 — 230.  Tribuniis.  O? t  ■  <  incindcvtT- 
fossuDg  und  Reichäverfusäung.  230  — ii-iO.  —  ErucnnuLig  des  Cen- 
tenars  dareh  den  Grafen  und  durcb  den  König.  „Elecli  C6ii4«iaiii**. 
241—246.  Der  Centeiuur  ein  gräflicher,  kein  unmittelbar  königlieher 
Beamter.  Kein  drei&chea  Wergeid.  (Cap.  Remed.  c.  d.  Hofrecbt  nnd 
*  Volksrccht.)  246—248.  Rechte  doi  GerichtBgemeinde.  248.  249.  Vastal. 
titttsrerhältniss  der  königlichen  Beamten  zum  König,  des  Centenars 
zum  Grafen.  2if>-  252.  Centcnare  und  Vö^rte  der  Grnndherren.  250  257. 

—  Stellung  (leg  Centonars.  Diener  des  Richters,  Mxeeutor  des 
Graten  iur  die  [,'«  riehtliche  Execution  !ind  für  die  uÜ'eutlichrechtlichen 
Einkaufte  des  Königs.  257—260.  Einzelne  FuucUoacn.  Tribunus  mili- 
tarn.  260^262.  Der  Ceatenar  ist  der  ScknltheiiB  des  Grafen.  Ex- 
actor  publicnB.  Scultbaixeo,  scultasia.  Saeeliaro.  Der  Thonginai  be- 
seitigt 262— S66.  Yerhftltniss  snr  Yerftssong  der  Lex  Salica.  266.  267. 

—  Die  spätere  Entwickclung  des  Schultheissenamts.  Der  grundherr- 
liche Schulze  (Dorfschulze).  207-270.  —  Resultate.  Der  Ccntenar 
im  fränkischen  Reich  nicht  Richter,  sondern  S'^hultheiss  des  Riclitcrs. 
(ünterschultheiss).  270  -272.  Die  Vernichtung  der  tadteischen  Re- 
amtenverfa&sung  im  fränkischen  Reich.  272. 


Gerichtsstatten  in  den  Gauhauptstädten.  273.  Daneben  Gcrichts- 
stiUtcü  auf  dem  platten  Lande,  in  inerovinpischer  und  karolincrischer 
Zeit.  Circuraire  pagum.  274 — 27(3.  Die  Gerichtsst&tten  Uundertschafts- 
malslättea.  277.  278. 


Die  verschiedenen  Anbir.hten.  278.  279.  Die  Volksversammlungen 
zur  Leistung  des  Treueides,  zur  Heermusterun«,  zur  Verkündigung  von 
Gesetzen  onter  Meroviogern  ttad  Karolingern  („de  singulia  centinies 
semoti**.  Die  Pariser  VolkSTeraammlnng  i.  J.  803).  279—286.  Die 
TolksTersammlong  Hnndertschaftsversammlnng,  nnd  die  Hundertscbafts- 
Versammlung  Geriehttfersammlung.  Cap.  Car.  M.  a.  769—771  6.  12. 
285—287.  Auch  anter  den  Karolingern  keine  Gauversammlung.  Pia- 
cita  peneralin.  Inqnisitionszeugen  aus  dop  fran/en  Grafschaft  Conril, 
Tribur.  a.  H9;')  c.  9.  288—293.  Die  llundertschaftsversammlung  ver- 
fassungsmässig nur  Gerichtsvcrsammlung  Ks  bedarf  dea  Königsbanns, 
um  sie  als  Ileerversammlung  zu  berufen.  293—295.  Geschichte  der 
TolkSTersammlungen  des  deatscben  iMfeBiUdie&  Kecbti.  (Die  Gerichts- 


§.  10.    Die  Gcriclitsstättcn 


273 


§.11.  Die  Gerichtsversammlung 


278 
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vcriaääung  des  Sachseosfiegels,  vgl.  S.  433.)  Die  Schürfe  der  Gegen* 
sitze.  290— 2i)7. 

§.  12.  Gerichtsstand  und  Gericbtsunterthanenschaft .  .  297 

Stellung  der  Lehre.  Bedürfniss  ihrer  Behandlung.  297.  298.  — 
Allgemeine  Gerichtsstände.  Commancntes.  298.  299.  Forum 
domicilii.  Kein  AasnalimipriTileg.  299  -  901.  Forum  des  bele* 
geneo  GrandstflclcB.  Kein  Fonim  der  belegenen  Sache.  Gegen- 
Bat«  des  rOmisclien  und  des  sp&teren  mitteltiterlichen  Rechts.  801.  902. 
CJompctent  für  das  Grundstück,  abnr  ohne  Privileg.  302-^904.  Allge- 
meiner Gerichtsstand.  301— 30H.  Ki'iu  II cimathsforum.  Dedoutung 
von  „patria".  (Lex  Rom.  Cur.  „patriauus",  ,judex  patriae").  300—312. 
Gericht  iufra  palriam  und  in  palatio.  312—314.  Cap.  Hlud.  a,  820 
c.  4.  314.  315.  Gap.  Hlud.  a.  814.  Lex  Sal.  Extr.  1.  2.  Aiitliinallus 
legitimus.  315—319.  Kein  Ileiraathsbegriff  als  Rechtsbegriff.  320-322. 
Kein  Gerichtsstand  in  der  patria  de  qua  est  Cap.  Hlud.  II.  a.  86&. 
322-326.  Das  Hantgematsforum  des  Sachsenspiegel«.  326.327.  Forum 
reconventionts.  Oegensati  anm  römischen  Recht.  327.  328.  — 
Speci eller  Gerichtsstand.  Forum  delicti  commissi  388. 


Der  Gau  der  Oerichtssprcngel.  Verbältniss  der  Hundertschafts- 
porichtc  desselben  Gaus.  (Das  Landgericht  zu  Maden).  328—332.  Das 
Recht  der  Lex  Salica.  332.  Grund  der  Aenderung.  332.  333^ 


Die  herrsdiende  Lehre.  Die  Ausgangspunkte  der  Entwickelung. 
Die  Heervorfrissung.  333—335.  Treucidspflicht,  Ifi^erplliclit,  DingpÜicht 
sinimtlicher  Freien.  Wohnsitz  und  Gnindl»esitz  Cap.  miss.  a.  786. 
Dingpflicht  und  all^'emeiner  Gerichtsstand.  335  -  3.i!t.  Dingpflicht  der 
Vassallen.  339.  Der  Geistlichen.  310.  Der  Freigelassenen.  340.  341.  Des 
emancipirten  Uaussohns  tMündigkcitsjahr  und  Emancipationsjahr).  341 
—345.  Der  freien  Hintersassen.  345—347.  Der  freien  ImmunitiUsein* 
gesessenen.  347,  348.  Dingpflicht  und  Gericbtsunterthanenschaft  (Wesen 
der  Immunität).  349—353.  Resultat.  Das  Recht  xum  Urtheilflndcn 
ein  Standesrecht.  Rechtlose.  353.  354.  Die  angebliche  Analo^ne  des 
Gemcindezeugnisi^es.  Bairisihos,  laiv^obardisclH-si,  frilnkisches  Hoclit. 
Optimi  und  boni  homines.  Die  persönliche  Freiheit  Vollfreiheit  355—359. 

§.  15.   Echtediuge  und  gebotene  Diugc   360 

Eigenthtlmlichkcit  des  fränkischen  Rcclits  (Tac.  Germ.  c.  11).  360. 
Gericht  nach  Volksrccht  und  Anitsrecht.  3G0.  361.  Echte  Dintipflicht. 
861.  Echte  Dingstitte.  '661.  362.  Echte  Dingzeit.  362.  Echte  Dauer 
des  Gerichts  (sessio  tridoana).  362— 3ti7.    Gegensatz  des  gebotenen 


§.  13.  Der  GerichUspreugel 


328 


§.  14.   Die  Dingptiicht 


333 
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Gerichts.  3»j7.  368.  Widerlegung  tler  herköimiilii  Iieii  Unterscheidung. 
Auch  Uas  Kchteding  „geboten".  368—370.  Auch  das  gebotene  Gericht 
ein  Tollgericht  (der  GerichtBSChild).  370—372. 

§.  16.   Schüffeilgerichte  372 

Kachimborgen.  Urtheilavollboit.  Urtheihachelte.  372—874.  Reform 

Karls  d  Gr.  Motive.  374.  375,  Einführung  der  Schöffengerichte.  375. 
376.  Fähigkeit  zum  Schöffenamt.  376.  377.  Die  Scabinen  königliche 
Beamte.  Ernennung  durch  den  Grafen,  auf  Ii(  benszrit.  377 — 379.  Amt 
der  Scabinen  („scabiui"  und  „testes",  die  Wortbedeutung).  ,.Scabini 
palatii"  (italische  Kcichsschöffen).  3F0— 38'V  Die  Scabinen  „königliche 
Kachimburgen".  383— 3!r^6.  Die  geboteneu  Gerichte  üchöffeugerichte, 
Bedeutung  von  „malltt«**  in  icarolingischer  Zeit  386—388.  Der  2teit- 
ponkt  der  Beform.  888—390. 


§.  17.    Die  Gcrichtöver Wallung  390 

Competenz  des  Echtedings  und  des  gebotenen  Gerichts  nach  der 
Lex  Salica.  390—392.  Wiederkehr  der  echten  Dinge  innerhalb  der 
Hundertschaft  nach  der  Lex  Salica  (Berechnung  der  10  Nachte  .  392- 
—397.  im  nieroviogischen  Reich.  397.  398.  seit  Karl  d.  Gr.  3*.)S— 101. 
Beset/unt,'  des  Echte«Hn!]^s.  Richter  und  Sdiultlieiss.  401 — {()!).  (Je- 
richläburkeit  des  Schultheisäen.  Vcrhältuiss  der  kouiglicheu,  grädicbtm 
und  Schttltheissengewali.  Rib.  fiO.  8a].  54  (Sacebarooen).  409—418. 
Competens  dea  Bclitedinga  im  frftnkiscben  Reieb.  419-429.  —  Die 
OericbtSTerwaltung.  Bedentung  dea  Ecbtedinga.  Wiederkehr  In- 
nerhalb der  Grafschaft  (die  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels). 
430—434.  Heranziehung  der  Hundertschaften.  434.  435.  Haiidhahung 
der  echten  Dingfrist.  13.').  l'^*'.  W'iederkelir  der  gebotenen  Gericliio. 
437—439,  Keine  Afterdinj,'C  im  Sinn  des  Ssp.  439.  440.  Nothge- 
richte.  410-142.  Die  iirkiimiiich  überlieferte  Gericbtspraxis  Kenn- 
zeichen des  Echtedings).  442.  443.  —  Bedeutung  des  Schölten- 
gerichts.  Die  Scbdffen  aoglelcb  Cenlacböfien  und  GraftebaftraehAffen* 
(Die  iUliachen  Relchaachttffen.  FQraprecberamt  dea  SchOffeu).  448—448. 
Scbdffencollegien  Tomehmlicb  in  den  Ganhauptst&dten.  Zahl  der  Schöffen. 
BeaeUung  der  Scbttifenbank  mit  Nicbtach5ffen.  4tö->456. 


§.  18.   Dux  und  Patricius  455 

Wesen  des  Amts.  Yerhältniss  von  P.itriciat  und  Ducat.  455  4.07. 
Die  Heerbannsrechte  des  llor/ous.  Erhakung  des  Landfriedens.  457— 
462.  Die  gleichen  Rechte  des  Graten.  462.  463.  Verhältniss  des  Her- 
zogsamts und  des  Grafenamts.  463—472.  Verhältniss  des  Herzogs  zum 
König.  472.  473.   Gerichtsbarkeit  des  Herzogs.  473—479. 
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§.  19.   Misfii  domiuid  479 

Der  Markgraf.  479.  480.  —  Stellung  der  missi  dominici.  480.  481. 
Die  ordentlichfu  missi  seit  Karl  d.  Gr.  481—485.  Der  miaaatischc  Laad- 
taj:.  485—480.  Das  rnissatische  Gericht.  Niedorlegung  der  gräflichen 
Gericlitebarkeit.  Inqiiisitionsgewalt,  Kani{)f^'e\valt  (die  Stellung  des  Gottes- 
urtheils  durch  Zweikampf  im  {r&okiscben  Kccbt)|  Köoigabann  der  missi. 

§.  20.  Vicecomes  .  508 

Der  niiübus  comitis.  Der  Ccntenar  als  missus  comitis.  Voräiu  im 
Ecbteding.  508 — 513.  —  Der  ordentlicbe  raissus  comitis  (die  Delegations- 
befugniss).  518.  514.  Ticedominus.  514.  515.  Locopositu.  516.  Vice- 
come«.  516—519.  Gewaltbote.  519.  Amt,  Ernennniig,  Sprengel  dee 
ordentlicbeo  misaua  comitis.  Toraits  im  Ecfatediog.  620—525. 

§.  21.   Gerichtsscbreiber  und  Gerichtsdiuuer  ....  525 

Litis  eontestatio.  Oericbtsorlcande.  SdiloBaartheil.  5fö.  686.  Der 

Oerichtsschreiber.  Der  fränkische  ürkundenbeweis.  Das  Schreiber- 
wesen im  Frankeureicb.  520— r»30.  Der  langobardische  ürkundenbeweis. 
Der  langobardische  Notar  (ürafschafts-  und  Reichsnofar).  5.'50.  531.  — 
Milites.  Tribunns  niilitnm.  .531 — 533.  Pueri  repria.  WcrgoM  di'S  miles 
und  der  müitunia.  i>3ii— 535.   Gerichtadiener.  535— 537.   Kesultat.  537. 


Resultate  538 

Beilagen. 

1.  Die  Wehrlialtmacliuiig.    Tac.  (icrni.  cap.  13     .    .  545 
Freilassung.  £mancjpation.  Adoption.  Khcschliesaung.  Hal> 
digung. 

II.  Die  malbergische  <  rlosse  558 

Die  altdeutsche  Legis  actio. 

III.  Barbaras  qiii  legem  Salicam  vivit.    Lex  Sal.  4t    .  570 

IV.  Altdeut.scho  Eideshülfc.   Die  Freilassung  per  liant* 

radam.  Lex  Franc  Cham,  c  12  573 
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d'Achiry,  Spicfleginm  wie  collectio  ?etenim  aliqoot  Bcriptorttm.  Pa- 

risüs16ö5.  18  vol.  4*. 
de  Agairre,  Collectio  maxima  concüiorum  omuium  Hispaniae  et  novi 

Orbis.    Editio  altera,  anctore  Joaepho  Catalano.    ßomae  llö^, 

6  vol.  fol. 

Arnold,  Vorfassiingsgeschichte  der  deutschen  Freistttdte.  Hambarg 

und  Gothu  lf^54.    2  Bde.  8». 
Baluzias,  Capituiaria  reguui  l'raucoruiu.    l'ariäiiä  1077.    2  vol.  fol. 
Balasias,  hiatoria  eccieaiae  Tatelenaia.  Parialia  1717.  4*. 
Baloaina,  Marca  hispanica  aive  limea  hispaofcua.  Pariatia  1688^  fol 
Baluaius,  Miscellaneonim  lib.  1— &.  Parisiia  1678w  &  toI.  8*. 
Beseler,  die  Lehre  von  den  Erbverträgen.  Göttingen  1835.  3  Bde.  8*. 
Besly,  evrqu(!8  do  Poitiers.   Paris  1647.  4o. 
Besly,  histoire  dt'S  comtes  de  Poictou.   Paris  1647.    fol  **) 

Bethmann-Iioliweg,  Ursprung  der  lombardischeu  ätädteireiheit. 
Bonn  184G.  8o. 

T.  Bethmann-Hollweg,  der  germanisch -romauiäche  Civilprocess  im 

Mittelalter.  £r8ter  Band.  Vom  ftnfteti  bis  achten  Jahrhundert. 

Bonn  1868.  8*.  (A.  n.  d.  T.  Der  Cmlproceaa  des  gemeinen  Rechta 

in  geschichtlicher  Entvickelong.  Vierter  Band.)**) 
Beyer,  Urkunden  buch  zur  Geschichte  der  mittelrheinischen  Territorien. 

Coblenz  18(;0.    t>  Bde.  Ö». 
Boll  and,  AcU\  Sanctorum  quotquot  tote  erbe  coluiitur.    Antverpiae  - 

1643  (—  Bruxellis  18(37).    59  vol.  8«. 
Boretius,  die  Capitolarien  im  Langobardenreich.   Halle  18ti4.  8«. 
Bouquet,  recueil  des  historiens  den  Gaules  et  de  la  Frauce.  Paris 

1785.  SS  Tol  fol. 
B  rann  er,  das  gerichtliche  Exemtiooarecht  der  Babenberger.  Wien 

1864.  8*.  Ans  den  Sitaungaber.  der  kaia.  Akad.  d.  Wiss.,  philos.- 

histor.  Classe,  Bd.  47. 
Brunn  er,  Zoug:cn  und  Inqnisitionsbeweis  der  karoliogiachen  Zeit.  Wien 

1866.   8".   Aus  den  dt.  äiUuagsber.   Bd.  51. 


♦)  Es  sind  nur  die  häufiger  und  deshalb  abgekürzt  citirten  Werke 
anffefohrt. 

**)  TM  s  Werk  iat  gemeint,  wenn  nar  mit  dem  Kamen  de«  Ter- 
faasera  citirt  ist. 
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Brunuer,  Wort  und  Form  im  altfranzösischea  Process.  In  den  cit. 

Sitrangsber.  Bd.  57.  Wien  1868.  8«. 
Cartalaire  de  Tabbaye  de  Beanliea,  par  De  loche.  Paris  1860.  4*. 

(CoUection  de  documents  in^dita.) 
Cartulaire  de  Tabbaye  de  8t.  Bertin,  par  On(Srard.  Paris  1840.  4«. 

(Collect,  de  doc.  in^d  ). 
Caitulaire  di"  Brionde,  par  Doniol.  Clerraont-Fcrrand  et  Paris  18(13.  4». 
Cartulairo  <1p  Tf-^Miso  de  Notr»>.l);imp       Paris,  par  Ouärard.  Paris 

IböO.    4  vol.    4o,    (Collect,  de  duc.  xuM.), 
Cartulaire  du  labbaye  de  St.  P6re  de  Chartres,  par  Gu^rard.  Paris 

1840.   2  vol.   4«.   (Collect,  de  doc.  ined.). 
Cartalaire  de  Pabbaye  de  Reden  en  Bretagne,  par  de  Conrsoo.  Paris' 

1863.  A:  (Collect  de  doc.  in^d.). 
Cartulaire  de  Sauiillange8,parDoDio1.Cleniiont'FerraDdetPari8l864.4*. 
Cartulaire  de  Tabbaje  de  Savigny,  par  Bernard.  Paris  1853.  3  vol. 

4o    (Collect  de  doc  inöd.). 
Cartulaire  de  l'abbaye  de  8t.  Victor  de  Marseille,  par  Qu^rard.  Parts 

1857.    2  vol.  40.    (Collect,  de  doc.  iiie  1.) 
Cartulaire  de  St  Vincent  de  Macon,  par  Ilagut.    Maeon  18C4.  4«. 
v.Daniels,  Handbuch  der  deutschen  Reichs-  undStaatenrechtsgeschicbte. 

TObingen  1869.  4  Bde.  8«. 
DronkOi  Codex  diplomaticus  Faldensis.  Cassel  1860.  4*. 
Eichhorn,  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  6.  Aufl.  Gfittingen 

1843.   4  Bde.  8» 

Ficker,  Fnrsrbungcn  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens.  Inns* 
brück  lbÜ8.    2  Bde.  8». 

Flodo;vrdi  historia  Reniensis,  ed.  Colveucrius.    Duaci  1617.  S'^. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  herausgegeben  von  der  histori- 
schen Comuission  bei  der  k.  bayrischen  Akademie  der  Wissen* 
Schäften.  Odttingen  1861.  11  Bde.  8^ 

Franklin,  das  Beichshofgedcht  im  Mittelalter.  Weimar  1867.  SBde.  8* 

Frensdorf f,  die  Stadt-  and  GerichtSTerfassnng  Lübecks  im  12.  und 
13*  Jahrhundert.   Lübeck  1861.  8"». 

Fumapralli,  Codice  diplomatico  St  Ambrosiano,  pobblic.  da  Amoretti. 
Milano  1805.  4<». 

Recht  und  Verfassung  der  alten  Sacli>e)i.    Breslau  1Ö37.  8® 

Gaupp,  i.>ex  i' rancorum  Chamavonim  oder  das  vermeintliche  Xantener 
Oanrecht  Breslan  1856.  8*. 

Gemeiner,  die  Verfassung  der  Centenen  und  des  frAnkiadien  König- 
thums.  Manchen  1865.  8». 

Gfr6rer,  sur  Geschichte  deutscher  Volksrechte  im  Mittelalter,  her- 
ausgegeben von  Weiss.    Schaffhausen  18tiö,   2  Bde.  8®. 

Gicrkc,  Rechtsgestliirbte  der  deutschen  Genossenschaft.  Berlin  lbG8. 
J^".    (A.  u.  d.  T.  Das  deutsche  Geiiosspuschiiftsrecht.  Erster  Band.) 
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gorias  von  Toars.  Berlin  1851.  2  Bde.  8°.  (Die  Geschichtächreiber 
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der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung,  herausfj.  vonPerUi 
Grimm,  Lachmann,  Ranko,  Ritter.    6.  Jahrhundert.    4  Bd.) 

üraff,  Althochdeutscher  Sprachschatz.    Berlin  1835.    6  Bde.  4*. 

Gr  äff,  Diotiska.  Denlonäler  deatadier  Sprache  nnd  Literatur.  Stutt- 
gart und  Tabingen  1826.  3  Bde.  8*. 

S.  G.  F.  Gregor ii  £p.  Turonenais  Opera  omnia,  nee  aon  Fredegarii 
Scholastici  Epitome  et  Chronicum,  ed.  Ruinart.  Lutec.  Paris.  lGf>9.  fol. 

Grimm,  Jac,  deutsche  Rechtsalterthttmer.  2.  Aufl.  Göttingen  1854. 

Grimm,  Jac,  Wcisthümer.    Göttinnren  1840.    C  B'p  ^o. 

Quärard,  cssai  sur  le  Systeme  des  divisions  territoriales  de  la  Gaule. 
Paris  1H37.  8o. 

Guerard,  Polyptyque  de  l'abbe  Inniuou.   Paris  1844.   2  vol.  4^ 

Haenel,  Lex  Romana  WiBigothonun.  Berolioi  1847.  4*. 

Hegel,  Geacfaiclite  der  StiUlteverfassang  Ton  Italien  aeit  der  Zeit  der 

rOmisQfaen  Heirscbaft  bis  zum  Ausgang  dea  awötften  Jahrhunderta. 

Leipzig  1847.   2  Bde.  8«. 
Helffcric}i,  üUitstebUDg  und  Geschichte  dea  Westgothenrechts»  Berlin 

1ÖÖ8.  8». 

Heus  1er,  Ycrfassangsgescbichtc  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter.  Basel 
1860.  8«. 

Uincmari  Kemensis  Opera,  ed.  Sirmond.   Paris  1645.   2  Tol.  fol. 
Hiatoriae  patriae  aomiiBenta,  edita  jussu  regis  GaroU  Alberti.  Char- 
tarum tomus  L  Angnstae  Taurin.  1886.  fol. 
Horn ey er,  des  Sachsenspiegels  erster  Theil.  8.  Aufl.  Berlin  1861. 

Zweiter  Theil.   2  Ii  de    Berlin  1842.  8«. 
Horn  eye  r,  üeber  die  Ueimath  nach  altdeutschem  Recht,  insbesondere 

über  das  Hantgemai    In  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss. 

V.  J.  1852.    Berlin  185:1.  4^ 
Hub^,  ia  loi  Salique  d'aprcs  un  manuscrit  de  la  bibliotheque  c<^ntrale 

de  Varsovie,  pr^ced^e  d'une  pr^face  et  d  une  uoticu  sur  ua  niaou- 

scrit  de  la  Lex  Emendata  de  la  bib1ioth^tte  imp.  de  St  Paters- 

bourg.  Yaraofie  1867.  8*. 
Jacobs,  Geographie  de  Gr^goire  de  Tours,  de  Fr^d^gure  et  de  lenrs 

continuateurs.  2.  ^dit.  Paris  1861.  8*. 
Jaff6,  Bibliotheca  rerum  Germanicanim.    Berolini  1864.   5  vol.  8». 
Jahrbnrit  des  gemeinen  deutschen  l?  rhts,  herausgegeb.  von Beklter  und 

Muther.    Leipzig  1857.    ß  Ude. 
Kemble,  Codex  diplomaticus  aevi  Saxonici.    London  1839.,  6  vol.  8«. 
Kemblc,  thc  Saxons  in  England.   A  hislury  ot  the  englisch  common- 

wealUi  tili  the  pcriod  of  thc  Norman  couqueat.  London  1849.  2  vol.  8^ 
Kern,  die  Glossen  in  der  Lex  Salica  und  die  Sprache  der  salischen 

Franken.  Haag  1869.  8«. 
Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit,  insbesondere  der 

sogenannten  Leibeigenschaft.   Berlin  1819.  8". 
Laband,  die  vermögensrechtlichen  Kla^'en  nach  rien  sächsischen  Hechts- 

quellen  des  Mittelalters.  Königsberg  1869.  8«. 
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Ii  ab  b  e ,  Nova  bibllotheoa  Ubrorom  manuBeriptorooi.  Paria  2  vol.  fbl. 
Lacomblet,  Urkandenbach  iür  die  Geiddcfate  daa  Niederfbema. 

DüBSeldorf  1840.   4  Bde.  4» 
Landau,  die  Territorien  in  Bezug  auf  ibre  BUdimg  und Entwickeloiig. 

Hamburg  und  Gotha  1^54.  8«. 
Lehnerou,  Histoire  des  institutions  Mßrovingicnnos.  Paris  1842.  8». 
de  Lc'zarili^re,  M"",  Theorie  des  lois politiques  de  !>v  ?iionarchie  fran- 

gaiae.  Muuvelle  6ditioü  par  le  v'*  de  Lexardi^re.  Tai  is  iü44.  4  vol.  6». 
LObelli  Gregor  too  Toura  und  seine  Zeit  Leipzig  1889.  8«. 
Mabillon,  AcU  Sanctornm  ordlnia  8.  Benedicti.  Lotet.  Paria.  1668b 

9  Tol  fol. 

Mabillon,  de  re  diplomatica  libri  VL  Edit.  2.  Paris  1709.  fol. 
Mansi,  Sacroruin  Conciliomm  nova  et  ampliMima  coUectio.  Florentiaa 

1759.    31  vol.  fol. 
Maurer,  (tcscbichte  des  altgermaniächen  und  namentlicli  althHirischen 

dfl'entlich  mündlichen  Gerichtsverfahrens,  dessen  Vortheiie,  Naicb- 

tlieile  und  Untergang.   Heidelberg  162-1.  4«. 
f.  Maarer,  Einleitttog  mr  Geaehicbte  der  Marie*,  Hof-,  Dorf-  and 

StadtTerfaasong  nnd  der  OffeflÜfcbea  Gewalt.  MOncbea  18M.  8*. 
T.  Manrer,  Gescbicbte  der  MarkenTorfaeaiuig  in  DentseUaad.  Erlangen 

1866.  8«. 

?  Maurer,  Geschichte  der  Fronhöfe,  der  Bauernhöfe  und  der  H<rfVer- 

fassnnp  in  Deutschlan«!.    Krhin^en  \^{\2.    4  Bde  ^o. 
V.  M  a  u  r  e  r ,  Geschichte  der  DorlVerfaasung  in  Deutschlaad.  Erlangen 

IhO:).    2  Bde.  80. 
V.  Maurer,  Geschichte  der  äUidtcvcriasäuug  in  Deutschland.  Erlaugeu 

1869.  8  Bde.  8*. 
Meibom,  das  dentsebe  P&ndrecbt  Mari>iirg  und  Leipzig  1867.  8*. 
Meicbelbeck,  Hiatoria  Fritiogeniia.  Augnatae  Vind.  17S4.  3voL  fol. 
Memorie  e  docninenti  per  aerrire  all*  istoria de!  ducato  di Lncca.  Lacca 

1813.   8  vol.  4». 
M('n:^rd,  Histoire  civüe  de  Nismes.    Pari?  17r>0    7  vol.  4«. 
Merkel,  de  reimblica  Alaniaunorum.   Berolini  isi'j.  b». 
Merke!,  Lex  Salica  Mit  einer  Vorrede  von  Jac.  Grimm.  Berlin  18^.  4«. 
Monuinenta  Boica.    Munachii  1763.   38  vol.  4«. 
Mnratori,  AntiqaltaCea  ItaUeae  medii  aevl  Mediolaai  1768.  6toL  foL 
Neugart,  Codex  diplomatteoe  Alemanalae  et  Bnrgondiae Trana-juranae. 

St.  Blaaii  1791.  3  toK  4«. 
Pardessus,  Loi  Salique.  Paria  1843.  4«. 

Pardessus,  Diplomata,  chartae,  epistolae,  Icges  aliaque  instrumenta 
ad  res  Gallo-Francicas  spectantia,  prius  collecta  ade  Br^qnigny 
et  la  Porte  du  Thcil.   Lutetiae  Paris.  2  vol.  fol. 

P<^rard,  Rccueil  de  plusieurs  pi^ccs  curieuses  scrvaut  k  Tbistoire  de 
Bourgogne.  Paris  16ü4.  fol, 

Pernlee,  a.  Graf,  in  fineh  nnd  Giuber'a  Allg.  Encyclopidae  der 
Wiasenecbaften  osd  KOnate.  SectiOD  1.  Tbeil  78.  Leipsig  1864.  4*. 
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Pertz,  Monumenta  Oermaniae  historica.   Leges.    Hannoverae  1836. 

4  vol.    fol.  —  Scriptores.    Hannovorae  1826.    18  vol.  fol. 
Pez,  Thesaurus  anecJotoruai  novissimus.  Augustae  Viitd.  1721.  a  vol.  iol* 
Qnaiitto,  Gartalaira  g^n^l  d«  I'Yodim.  Aucerre  1851  3  ▼ol.  4ß. 
Q  ai  t  s  in  an  D,  die  Älteste  RechtsreiinsBung  der  Baiwaren.  Momberg  1866. 8*. 
▼.Richthofen,  £nr  Lex  Saxonnm.  Berlin  1868.  8« 
Rive,  Geschichte  der  deutschen  Vomrandschaft  Brannschweig  1868. 

2  Bde.  80. 

Kogge,  über  das  Gprichtswesen  der  Gprmancn.    Halle  1820.  8«. 
Roth,  Geschichte  deä  Buoeficialwesuoa  von  den  ältesten  24eitea  bis  ins 

Zfhiito  JahrhiuultMt.    ErlanjrPn  1850.  8*. 
iioth,  Feudalität  und  UntcrthaDverband.    Weimar  18G3.  8« 
de  Bosi^re,  Recneil  gön^ral  des  fonnnles  nsit^a  dann  rempire  des 

Francs  du  5.  an  10.  siäcie.  Paris  1859.  d  toI  8*. 
Sachsse,  Historische  Qrondlagen  des  deutschen  Staats*  und  Rechts* 

lebcns.   Heidelberg  1844.  8». 
f.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Hittelaiter.  2.  Aafl, 

Heidelberr:  18H1.    7  Bde.  8o. 
Schiit tn er,  Geschichte  der  Rechtsvcrfassang  Frankreichs.  Frankfurt 

IbiiK   4  Bde.  8» 

Sehmid,  die  Gesetze  der  Angelsachsen.  2.  Aufl.  Leipzig  1868.  B«. 
Schröder,  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechts  in  Deutschland. 

Stettin,  Dansig,  Elbing.  1868.  2  Bde.  8«. 
?.  Schulte,  Lehrbudi  der  deutschen  Reichs-  und  Rechtsgeschichte. 

2.  Aufl.   Stuttgart  1870.  8». 
Sickel,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Diploraatik.   In  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Philos.  histor.  Glaase.  Bd.  46. 

47.  49.    Wieu  1804.  65.  Ho 
Sickel,  .\cta  rcjnim  et  impcuaLoiairi  Ivaroimomm  digesta  et  cnarrata. 
I.  Theil:   Lrkuüdeulehre.  II.  Thcil:  Urkundenregestcn.  Wieu  l»ti7. 
2  Bde.  8«. 

Siegel,  Geschichte  des  deutschen  Gerichtaverfidirens«  Erster  Band. 
Qiessen  1867.  8*. 

Simon,  Juris  Saxonici  mcdii  aevi  de  foro  competenü  praecepta.  Dis- 

sertatio  inauguralis.   Rcgimonti  Pr.    18G7.  8*. 
So  hm,  der  Procfss  der  Lex  Salica.    Weimar  I8f)7.  8» 
Sto  h  b  0 ,  de  lege  Roniana  Utiaensi.  Diss.  inauL'.  Rej^imontii  Pruss.  1853.  8«. 
Stobbe,  (Jeschichte  der  deutschen  Kechtsquellen.  Braunschwei^  1860. 

2  Bde.   So.   (A.  u.  d.  T.  Geschichte  des  deutschen  Rechts  von 

Besnier,  Hftlschner,  Planck,  Richter,  Stobbe.  Erster  Band.) 
Stobbe,  Beiträge  cur  Geschichte  des  deutschen  Rechts.  Braunschweig. 

186&  8*. 

v.Syb  c  1 ,  Entstehung  des  deutschen  Königtbums.  Frankfurt  a.  M.1844.  8«. 
Tardif,  Monuments  historiques.  Paris  IHGO.  4o.  (Archives  de  Teropire. 
Xnventaires  et  docaments,  par  de  Laborde.) 
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Thudichum,  die  Gaa-  nnd  MarkTerfassang  in  Deutschland.  Giessen 
1860.  S«.*) 

Thndiebom,  der  altdeutsche  Staat  Ofeasen  1868.  8«. 

Troya,  Codioe  diplomatieo  Longobardo.  NapoU  1863.  5  toI.  8*.  (A. 

n.  d.  T.  Storitt  d'Italia  del  medlo  ©To,  toI.  IV.). 

Ungcr,  die  altdoutache  Oericbtsverfaaaniig.   Göttingen  1842.  8«. 
Usin^'i*!-,  Forscljunf^en  rnr  Lex  Saxonum.    Berlin  1R67.  8o. 
Vaisbette  et  de  Vic,  Histoire  p^n^ralc  de  Laugaedoc.  NouTelle  6dit. 

par  du  Mege.    Toulouse  1840.    10  vol.  8». 
Wach,  der  Arrestproecss  in  seiner  geschichtlichen  Kutwickclung.  Erster 

Theil.   Leipzig  1868.  8* 
Waitx»  deatache  VerfaBsangageachichle.  1.  n.  8.  Bd.  3.  Aufl.  Kiel  1865. 

70.  *•)  8.  n.  4.  Bd.  Kiel  1860.  61.  8«. 
Waitz,  das  alte  Keeht  der  saliachen  Franken.  Kiel  1846.  8*. 
Walter,  Corpus  juris  Germanici  antiqui.   Berolini  1824.   3  vol.  8». 
Walter,  ilotitsclio  Rcfhtstrost'liichte  2.  Aufl.  Bonn  1857.  2  Bde. 
Wartmann,  Urkiindeabuch  der  Abtei  von  St.  Galleo.  ZOrich  1863« 

2  Bde.  4«. 

Weiske,  die  Gnindlagen  der  frühern  Verfassung  Teutschlands.  Leipzig 
1836.  8* 

W  e  t  z  e  1 1 ,  System  des  ordentlichen  GivnproceaieB.2.  Aufl.  Leipzig  1865. 8* 
Wierde f  Oeacfaicbte  und  Auslegaug  des  aaliscben  Oeaetiea.  Bremen 

und  Aurich  1808.  8«. 
Wilda,   das  Strafrecht  der  Germanen.   H:\lle  8».  (A.  n.  d.  T, 

Geschichte  des  doutsrlicn  StralVcchts.    Krster  Rand.) 
T.  Worin ^'on,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  StrafrechU. 

Berlin  183G.  S». 

Zeitschrift  iür  geschichtliche  Rechtswissenschaft.  Uerausgegeb.  von 
T.  Savigny,  Eichhorn,  Gdaehen.  Berlin  1815.  15  Bde.  8*. 

Zeitadirift  fnir  Kircheorecbti  herausgegeb.  von  DoTe  (und  Friedberg). 
Berlin  1861.  9  Bde.  8». 

Zeitschrift  fflr  deutsches  Reebi  Herausgegeb.  Ton  Reyacber  nnd  WUda. 
Leipzig  183f>    20  Bde.  8«. 

Zeitschrift  für  Rechtsgeschichto  llorausge^eb.  von  Rudorff, Bruna, Eoth, 
Merkel,  Böhlau.    Weimar  löül.    V»  Bde.  8«. 

Zöpfl,  deutsche  RechtSReschiclite.    3.  Aufl     Stutt^Mit  1S.')S.  8o. 

Zöpfl,  die  Ewa  Chamavorum.  Heidelberg  IböÖ.  b«.  Aus  deu  Heidel- 
berger Jahrbüchern  1866, 

♦}  Häufig  nur  mit  dem  Namen  des  Verfassers  citlrt. 
•*)  Die  zweite  Auiiage  des  zweiten  Bandes  habe  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Verfassers  bereits  in  den  Aushingebogen  benotaen 
können.  Es  finden  sich  in  Folp^e  dessen  nur  in  den  ersten  Ropen  der 
vorliegenden  Arbeit  ciniae  Citate  nach  der  ersten  Auflage,  welche  in 
den  ,,Zusätzen  und  Berichtigungen**  nach  Massgabe  der  zweiten  Auf- 
läge  berichtigt  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  angegebene  Benutzung  der 
beiden  Auflagen  ist  bei  den  Citaten  nns  dem  Tiweitcn  Bande  die  aweite 
Auflage  stets  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet  worden. 
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Die  Verfassung  der  Vorzeit 

Die  altgermanische  Verfassung  cliarakterisirt  sich  durch  den 
organischen  Zusammenhang,  in  welchem  die  verschiedenen 
Seiten  des  nationalen  Lebens  mit  den  verschiedenen  Stufen 
des  naticmalen  Organismus  stehen^). 

Nach  Stamm,  VoliEerschaft  und  HtindeHsehaft  gliedert 
sich  die  GesamuiLhcit  der  gei'inanischen  Nation.  Der  Stamm 
ist  innerliall)  der  Nation  die  liüchste  Einheit.  Der  Stamm 
zerfällt  in  Völkerschaften,  die  Völkerschaft  in  Hundertschaften. 

Der  Stammesverhand  kommt  mit  dem  Verbände  der  ge^ 
sammten  Nation  darin  ttberein,  dass  er  eine  lediglich  natür- 
liche, nicht  zugleich  politische  Einheit  ist  Die  Stammes- 
Ter  wandschaft  allein  macht  den  Stammesverhand.  Nach 
den  drei  verschiedeneu  Stammvätern,  den  Söhnen  des  Man- 
nus,  unterscheidet  die  Rage  die  drei  Stämme  der  Jiiizävonen, 
Herminouen  und  Jstävoneii.  Die  andere  Ucberliefcrung  be- 
richtet von  einer  grösseren  Zahl  von  Stammvätern  (pluris  deo 
ortos),  um  eine  grössere  Beihe  von  Stammesgegensätzen  zu 
gewinnen  (plurisque  gentis  appellationes,  Marsos,  Oambrivios, 
Suevos,  Vandalios  affirmant Die  genealogischen  Sagen  ge- 
ben Stammes-,  nicht  Völkerschafts-  oiler  Ilundcrtschaftsgeiiea- 
logieen.   Die  Völkerschaften  desselben  Stamms  sind  populi 

V  Onindlegend  aind  an  dieser  Stelle  die  massgebenden  Untersncbnn« 
gen  TOtt  Waits,  YerfiMsangsgesehicbte  Bd.  1.  Roth,  Beneflcialwesen 
8.  l  - 

TadtQB  Germania  c.  2. 

SttuOf  AIM«alM!h«  Baleba-  n.  QerlehUT«riunias  I.  | 
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ejus  dem  sanguinis').  Auch  Völkerschaft  umlHundertschaft 
rohen  auf  natürlichen  Gliederungen  innerhalb  des  Stammes; 
auch  die  gesammte  germanische  Nation  Ist  andererseits  ein 
kraft  Verwandschaft    zusammengehöriges   Ganzes.  Aber 

nicht  der  gesammtnationale,  nicht  der  Völkoröclialu-,  nicht 
der Hundertschaftsvcrhand.  der  Stammesverband  ist  der  Trä- 
ger der  natUrlicheu  uatioualen  Einheit.  Es  hängt  damit  zu- 
sammen, dass  die  natürlichen  nationalen  Güter  Stammes» 
guter  sind.  Aus  diesem  Grunde  ist  Sprache,  Sitte,  Kecht 
und  Beligion  (die  heidnische  Beligion  Ist  eine  nationale) 
Stammessprache,  Stammessitte,  Stammesrecht  und  Stammes- 
religion. Der  Stamm  iatdic  Einheit  für  die  iialuiiicUc  natio- 
nale Entwickeluiii^. 

Die  Cultusgemeinscliatt  gewährt  der  Staminesverbindung 
äussere  Erscheinung.  Der  Cultusgemelnschaft  entspricht  das 
Stammesheiligthum.  So  bei  den  Marsen  das  Heiligthum  der 
Tanfana,  celeberrimum  illls  gentibus  templum*);  hei  den 
meeranwohnenden  Völkerschaften  das  Heiligthum  derNerthus, 
der  „Mutter  Erde",  welches  sie  „gemeinsam"  vereinen  ^j;  bei 
den  Lygiem  der  heilige  Ilain  der  Nahai  walen  (antiquae  reli- 
gionis  lucus^).  Und  dem  Stanimesheiligthum  entspricht  die 
Stammesveraammlung,  eme  Versammlung  nicht  aller  Stammesge- 
noflsen,  aber  der  Abgeordneten  aller  Völkerschaften  desselben 
Stamms.  Von  dem  heiligen  Hain  der  Semnonen  berichtet  Taci- 
tus,  wie  hier  „zu  bestimmter  Zeit"  (stato  tempore)  „alle  Völker^ 
schuften  desselben  Bluts  durch  Gesandschaften  zusammentreten" 
(legationibus  coeuiit),  und  „mit  einem  für  das  Gemeinwohl  <lar- 
gebrachten  Menschenopfet'  frneso  publice  homine)  ihren  heid- 
nischen Gottesdienst  schauerlich  eröffnen''^.  Eine  s^tere 
Nachricht  Uber  die  Stammesversammlung  der  Sachsen  in  beid- 


'*)  Oerm.  c  89. 
*)  Tae.  Ann.  I,  51. 
*)  Oenn.  c.  40. 
•)  Oerm.  c.  43. 
Oerm.  c.  39. 
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Bischer  Zeit*)  veranschaiilicht  uns  genaa  dieselbe  Thatsache. 
Auch  hier  treten  aUJährlich  zu  bestimmter  Zeit  (statuto  tem* 

pore)  „mitten  in  Sachsen"  in  einem  heiligen  Hain")  die  Go- 
sandschaften  aller  Völkerschaften  des  Staiums  zusammen. 
Die  \'er.sainiiilung  bringt  an  erster  Stelle  „um  den  Brauch  iler 
Väter  zu  bewahren,  ihren  Göttern  Gelübde  und  Opfer  dar^**)". 
Erst  nach  voUzogenem  Opferfest  kommen  Staatsangelegenhei- 
ten, Verbandlnngen  über  Krieg  und  Frieden  an  die  Reihe"). 

Es  erbellt,  dass  die  Stammesveraammlung  Opferver- 
sammlung  ist.  Wohl  giebt,  wie  bei  den  Sachsen,  so  auch 
bei  der  taciteischen  Stamraesversammlung  das  Zusammentre- 
ten der  Gesandschaften  aller  stammverwandten  Völkerschaften 
Anlass  auch  zu  poütischer  Verhandlung  (caeso  publice  ho- 
mine).  Aber  das  sächsische  Zeugniss  hebt  seihet  hervor,  dass 
„nach  altem  Brauch  der  Vater'*  die  Stammesversammlung  Opfer- 
▼ersammlung,  und  nur  Opferversammlung  ist.  Der  Stammesver- 
band  hat  keine  Stelle  in  der  öffentlichen  Vei*fassuiig.  Niclit  ein- 
mal einer  Bmulesverfassung  giebt  die  Stammesversammlung 
Ausdruck.  Die  Verhandlung  über  Krieg  und  Frieden,  deren  da» 
sächsische  Zeußuiss  gedenkt,  ist  an  erster  Steile  auf  Krieg  und 
Friedm  unter  den  Stammesgenossen  selber  zu  beziehen.  Nur 
zufällig  gewährt  die  Stammesveraammlung  auch  zu  solchen 
WHkerrechtlichen  Acten  Gelegenheit.  Die  Stammesversamm- 
luiig  als  solche  gehört  lediglich  der  Cnltusvei  fassung  an.  Deshalb 
die  heilige  Statte,  an  welcher,  und  die  heilige  Zeit  (statutnm 
tempus),  zu  welcher  sie  zusammentritt.  Die  Stammesversamm- 
lung giebt  nicht  einer  politischen  Gemeinschaft,  sondern  der 
Gultusgemeittschaft,  der  Jdenütät  der  ethischen  und  religiösen 

%  Hucbaldi  Vita  S  Lnbuini,  Pertz,  Script  II,  p,36l.  3G2. 

Vyl.  die  Note  von  Pertz,  1.  cit. 
^)  Omiiis  itaqae  concionis  illius  roultitudo ,  ex  diversia  partibns 
coacta,  primo  suorum  proavorum  servare  contendit  iustituta,  uuiniiii" 
bas  vidcJieei  sois  vota  loWens  sacrifida. 

'0  Tiactantea  —  communis  commoda  atUitatia  justa  placitatn  a  so 
■tatatafi  legis.  Sed  et  si  forte  belli  terreret  exitium»  si  pacia  arrideret 
gaadiiiiD,  coosnlebant  ad  haee,  qnid  sibi  foret  agendttin. 

1* 
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AnschanaDgen,  der  nationalen  Verwanftochalt,  der  natürlichen 
Zusammengehörigkeit  der  Stammefigenossen  Ausdruck. 

Die  THlgerin  der  politischen  Einrichtungen  ist  dagegen 
zur  Zeit  Tacitus  die  Völkerschaft  Die  Völkerschaft  ist 
die  civitas,  der  Staat. 

Die  Staats^^ewalt  steht  iuiierhalb  der  Völkerschaft  der 
Gesammtheit  der  ihr  angehörigen  freien  Männer  zu.  Ein 
Königthum  in  unserem  Sinn,  d.  h.  ein  souTei^nefi  Königthum, 
ist  der  taciteischen  Yer&ssung  überhaupt  unbekannt  Auch 
die  dyitates  quae  regnantur  haben  nicht  monarchische,  sondern 
demokratische  Verfassung.  Der  König  ist  nicht  Trii^^er  der 
Staatsgewalt,  sondern  iiei>rasentant  der  Souveränctät  der  Voiks- 
gemcinde.  Das  Königthum  bei  einer  Völkerschaft  giebt  dem 
Gedanken  Ausdruck,  dass  dem  Gemeinwesen,  weil  es  völlig 
unabhängig  ist,  eui  Erster,  Adligster  angehört,  dem  als  Per-- 
sönlichkeit  Keiner  irgend  eines  Volkes  mzugehen  berechtigt 
ist^*).  Deshalb:  reges  ex  nobilitate  sumunt  Der  König  ist 
begriftiich  der  Adligste.  Deshalb  auch  bei  Völkerschaften  ohne 
Königthum  eine  regia  stirps,  ein  adligstes  Geschlecht,  weun^'leich 
kein  rex  zum  Ausdruck  der  Volksherrlichkeitdurch  Volks  wähl  auf 
den  Schild  gehoben^  und  als  der  Erste  unter  Allen  ausgerufen  ist 
Deshalb  endlich  ein  rcK  nur  als  rex  civitatis,  während  es  Be- 
amte, principes,  nur  für  die  einxdnen  pagi,  nicht  für  die  ganze 
ciyftas  giebt «  Der  Konig  v^ntritt  nur  eine  Jdee,  keine  Macht, 
ist  mir  Zier  ud  I  Kin  t',  nicht  der  Souverän  seiner  civitas. 

Daher  ist  bei  allen  Völkerschaften  ohne  Unterschied  das 
concilium,  d.  h.  die  Völkerschaftsversanunlung,  das  Organ  für 
die  Ausübung  der  Hoheitsrechte.  Das  concilium  übt  die 
Kriegshoheit  durch  Bescfaluss  über  Krieg  und  Frieden.  Das 
concilium  übt  die  Gericfatshoheit  durch  Verwaltung  einer  mit 
der  Thätigkeit  der  ordentlichen  Gerichte  unbeschrilnkt  con- 

Daker  Panhii  Diae.  I,  SO;  Jta  omnis  Heralomm  virtas  coaddit, 
nt  ultra  super  se  regem  onnino  non  babereot  I,  27:  Oepidoram  vero 
genus  ita  est  deninutnm,  nt  ex  illo  Jam  tempore  ultra  non  hahnerint 
regem. 


Digitized  by 


Die  YoiCMSiuig  der  Torgeii  $.  1. 


5 


Gorriienden  Gerichtsbarkeit Das  conctliimi  ttbt  znglddi 
Gerichts-  und  Kriegshoheit  durch  das  Beamtenemennungs- 
recht  **).  Das  concilium  beschliesst  endlich  über  die  Wehrhaft- 
macbung  des  Jünglings,  und  damit  über  die  Aufnahme  des< 
selben  in  die  Gemeinschaft  des  öffentlichen  Bechts^'). 

BieYSIkerachaftsYersammliing  ist  die  Regierungsver- 
sammlung  der  taeiteischen  Zeit.  Wohl  können  auch  religiöse 

Handlungen  sich  auf  dem  conciliuiii  vollziehen.  Die  sacerdotes 
sind  auch  auf  der  Völkerschaftsversanuuluug  vertreten  Wohl 
kann  eine  gerichtliche  Verhandlung  das  concilium  in  Anspruch 
nehmen.  Aber  das  concilium  gehört  weder  der  Cultusverfassung, 
noch  der  Gerichtsverfassung,  sondern  allein  der  politischen  Ver-* 
fassungan.  Dasoondlium  tritt  weder  zu  religiösen,  noch  zu  gericht- 
lichen sondern  allein  zu  Staatsregierungszwecken  zusammen. 

Die  Gliederun^]^  der  Völkerschaft,  die  Hundertschaft,  pagus, 
ist  politisch  völlig  uuseibständig.  Sie  ist  nicht  im  Besitz  irgend 

Germ.  e.  12.  Licet  epnd  eoncilinni  accusare  quoque,  et  dJserimen 

capitis  intendere.  Distinctio  poeoarum  ex  delicto.  Proditores  et  ttans- 
ÜBgas  arboribusjsusppndunt  — .  Sed  et  levioribiis  doJictis  pro  modo  poena 
— .  Tacitns  schreibt  dem  concilium  Competenz  für  das  Delictsverfahren 
zu,  sei  es  peinliches  Vorfahren  oder  Klace  auf  Composition.  Das  Ver- 
fahren aus  dem  Delict  aber  in  ältester  Zeit  das  gerichtliche  Ver- 
fahren. Das  eondliam  hat  TOlle  Competens.  Fait  allgemein  wird  eine 
Theilung  der  Competena  switchen  dem  concllinm  und  der  Hundert- 
aehaflSTenanimlnng  angenommen.  Den  tiegenbeweia  ergiebt  nach  dem 
Vorigen  das  ausdrflckliche  Zcup:niss  des  Tncitus,  vgl.  Proc.  d.  Lex.  8al. 
8.  121  ff.  Insbesondere  tritt  kein  Bcdürfniss  nach  Competenz  des  con- 
cillnTn  f(^r  den  Fall  eines  Rechtsstreits  ^wisrhen  Oftiossen  verschie- 
dener ilundertschaften  ein;  auf  die  Competenz  des  llundertschaftsgerichts 
als  eines  öffentlichen  Gerichts  findet  der  balz:  actor  sequitur  forum  rei, 
Anwendung.  Das  concilium  steht  zu  dem  Huudertschaflsgericht  gerade 
SO  wie  epiter  der  Kteig  au  dem  Vollttgericht  So  wenig  der  König  ein 
Qerichcabeamter,  so  wenig  ist  das  eoncUium  ein  Geriebt.  Die  Compe- 
tena des  coneilinm  wie  des  Königs  entspringt  nicht  der  Gerichtsver- 
fassung, sondern  der  8taat5!verfassung,  ist  Ausfioss  der  Gerichtshobeit, 
nicht  einer  Gerichtsbarkeit     Yßl.  Tinten  II. 

Germ.  c.  12:  Eliguntur  iu  iisdem  conciliis  et  principcs. 

Germ.  c.  13.    Cnten  Reilacc  T. 
**)  Germ,  c  11:  Siieutmm  per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi 
jus  est,  imperator. 
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eines  Hoheitsrechts,  auch  nicht  für  ihre  „eignen  Angelegen- 
heiten.*'  Weil  das  Beamtenernennnngsrecht  ein  Hoheitsrecht, 

*  wird  der  princeps,  der  Ilundcrtschaftsbeaiute,  vom  coiiciliuiii, 
nicht  von  der  Hundertscliaft  erwählt.  Politisch  ist  die  llundert- 
sdiaft  lediglich  ein  Theil  der  civitas.  Ihre  Aufgaben  liegen 
auf  einem  anderen  Gebiet. 

Wie  dem  Stamm  die  Stammcsversammlnng,  wie  der  Völker- 
schaft das  concilium,  so  entspricht  dem  pagus  die  Versamm- 
lung der  Hundertschaft.  Tacitus  gedenkt  der  Hundertschafts- 
versaiuiuluug  bei  Oelef^enhcit  der  IIundertÄchaftsheumten. 

Germ.  c.  12.  Eliguntur  in  iisdem  conäliis  et  principes, 
qui  jura  per  pagos  vicosqne  reddunt.  Centenl  singulis 
ex  plebe  oomites,  consilium  simul  et  auctoritas,  assunt. 
Der  von  der  Völkerschaft  eingesetzte  Hundertscfaaltsbeamte 
ist  der  Richter  der  Hundertschaft  Ihn  umgeben  bei  Ver- 
waltung der  Rechtspflege  „hundert  Volksgenossen**.  Ihn  iiiii- 
giebt  die  Volks  Versammlung  der  ..Hundert",  d.  Ii.  der  Hundert- 
schaft: consilium  simul  et  auctoritas,  zugleich  Rath  und  Ent- 
scheidung" *®).  Die  deutsche  Gerichtsverfassung  untei-schcidet 
sich  von  der  römischen,  die  deutsche  Gerichtsbank  von  dem 
consilium  des  romischen  Magistrats  durch  das:  et  auctoritas. 
Der  Spruch  der  Qerichtsgemeinde  ist  das  Ur theil,  welches 
für  den  Vorsitzenden  Richter  nicht  blos  beratlieiule ,  sondern 
verbindende 'Kraft  besitzt.  Keine  verjueiiitliehe  Gerichtshoheit 
der  Gerichtügcmeuide,  lediglich  die  Treuuuug  der  proceüöuali- 

Der  Handertachaft,  nicht  des  Dorft.  Fflr  den  Dorfverband  hat 
es  niemals  einen  öffentliehen  Beamten,  und  f&r  das  Oorfgebiet  niemals 
ein  öffentliches  öericht  gegeben.  Durch  per  vicoa  wird  per  pagos  ledig- 
lich wiederholt  und  illustrirt   Der  Plural  per  vicos  ist  wie  der  per 

-  pagus  durch  Bezugnahme  auf  die  mekrereu  principes  gegeben.  Die 
Annahme  ,  dasa  der  princeps  „abwechselnd  in  den  einzelnen  Dörfern'* 
für  die  Hundertschaft  Geritlit  »trehalten  (Waitz  V.  G.  I,  S.  120;  wird 
durch  deo  »päter  zu  cutwickeludeu  Kechtssatz,  dass  es  ein  Goriclit  nur 
au  echter  Dingstätto  giebt  (unten  §.  H),  widerlegt.  —  Vgl.  Caesar  de 
hello  Call.  VI.,  83:  in  pace  nnllus  est  communis  magistmtas,  sed  prin* 
cipes  regionnm  ac  pagorum  ioter  suos  judicant  eonlro?ersiasque  minunnt. 
>*)  Thndichum,  der  altdeutsche  Staat  (Qieisen  1863)  S. 
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sehen  Cognition  und  des  prooessualischca  Zwanges,  durch  welche 
die  deutsche  Genchtsverfftssung  in  Gegensatz  zu  der  antiken 
tritt,  wird  von  der  Stelle  des  Tacitus  schon  für  die  älteBte 
Zeit  bezeugt.    Die  Hundertschaftsversammlung  tritt  unter 

dem  Vorsitz  ihres  princeps  zusammen,  weil  nach  der  deutschen 
Verfassung  das  U  rt  lu-  il  den  Wahrspruch  der  Gerichtsgemeiudc 
fordert.  Nicht  die  btammesversammlung,  üu-hf  dcos  concilium, 
nur  die  Ilundertschaftsversammhmg  vereinigt  sich  zu  gericht- 
lichen Zwecken.  Die  Hundertschaftsversammlung  ruht  auf 
einem  Satz  der  Gerichtsverfassung.  Und  es  giebt  kernen  andern 
Grund,  der  die  Hundertschaftsgemeinde  als  solche  zur  Ver- 
sammlung lulii  t  ^®).  Wie  der  Hundertschaftsl)caiute  der  Gcrichts- 
beamte,  so  ist  die  Ilundertsehaftsversammlung  die  Gerichts- 
versammlung der  taciteischeu  Zeit 

Von  den  drei  Gliederungen  des  nationalen  Organismus 
hat  jede  ihre  besondere  Aufgabe  zu  erfüllen.  Der  Stammes- 
verband  bildet  die  Einheit  für  das  allgemeine  ethische,  der 
Vdlkerschaftsverband  die  Einheit  für  das  politische,  der  Hun- 
dertschaftsverband die  Einheit  fiir  das  gerichtliche  Leben.  In 
der  Vcrsamndiing  der  Gesandten  aller  Völkersclialten  „desselben 
Blatfi''  tritt  uns  die  Gultusgemcmde,  iu  der  Versammlung  der 

**)  Die  MarkveriMninlDng  ist  keine  Hundertschaftsyersaininlung,  trotz- 
dem nach  den  Untersuchungen  Thudichum's  der  Markverband  ur- 
8prünf,'lich  als  mit  dem  Ilundortschaftsverband  örtlich  zusammen  fal- 
lend denken  ist.  Die  Hundertschaft  ist  als  Ilundcrtsrhalt  ein  Glied 
der  Öffentlichen  Verfassung,  während  sie  als  Markgenossenschaft  ausser- 
halb der  öfifcnUichon  Verfassung  Btebt.  Die  Stellung  des  HundertBcbufts- 
verbände!  in  der  öffentlichenTexikssaDgirird  doreb  das  Äussere  Zosammeii» 
faHen  des  Bfarkrerbandes  mit  dem  HundertsebaftiferbAade  ebenso  wenig 
berObit,  wie  spAter  durch  den  Umstand,  dass  die  Hondertsdiaftsgemeinde 
häufig  zugleich  eine  kirehliche  Gemeinde  ist  (unten  §.  8).  Danach  ist  die 
llundertschaftsversaramlung  (gegen  Thudichum)  nicht  zn^'lfirh  Mark- 
versamralung  (und  umpekehrtV  nnd  die  Hundertschaltsgenieindo  als  solche 
nur  (tcrichtsgemeinde,  nicht  zugleich  wirthschaftliche  Gemeinde.  Daher 
steht  das  Recht  der  Markgemeinde,  ihren  Markvorstand  zu  wählen,  unab- 
hängig neben  dem  Recht  der  ftlfentlichen  Gewalt  (des  concilium),  der 
Hnndertscbaflsgemeinde  den  HundertscbaflsYorstand  an  setsen.  Daber 
stebt  das  Mftrkerding  nnabbingig  neben  dem  Offe&tUcben,  d.  b.  dem 
HnndertMbaftsgeridit,  unten  Bd.  D. 
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Völkerschaft  tritt  uns  die  souveräne  Gcmciude,  in  der  Hundert- 
schaftsversammlung  tritt  uns  die  Gerichtogempindc  entgegen. 
Die  StammesverfBtfBung  ist  Cultusverfassung,  die  Völkerschalto- 
yer&ssung  ist  Staatsyerfossang,  die  Hundertschaftsveifassimg 
ist  Gerichtsverfossimg.  Der  Stammesgenosse  ist  der  Bluts-  und 
Sinncsp:enosse ,  der  VÖlkerschaftsgenosso  ist  der  Staat.sgenosse, 
und  der  lluudertschaftsgenosse  ist  der  Gerichtsgenosse. 

Das  gewonnene  Resultat  steht  zu  der  allgemein  herrschen- 
den Lehre  in  vollem  Gegensate.  Die  herrschende  Lehre  geht 
Yon  der  Gleichartigkeit  der  verschiedenen  nationalen  Verbände, 
und  damit  von  der  Gleichartigkeit  der  verschiedenen  Volksver- 
sammlungen der  germanischen  Verfassung  aus.  Sie  schreibt 
einer  jeden  Volksversammlung  in  gleicher  Weise  den  Charakter 
einer  Opfer-,  Regierungs-  und  Gerichtsversammlung  zu.  Sie  er- 
klärt den  Hundertscbaftsverband  für  eine  Wiederholung  und  Ab- 
bild des  Völkawhaftsverbaiides,  und  den  Völkeischaftsverband 
fttr  eine  Wiederholung  und  Abbild  des  Stammesverbandes.  Sie 
geht  von  der  „Einheit",  nicht  von  dem  Vorhandensein  der 
Cregensätze  aus.^®) 

Das  Feld  der  Entscheidung  ist  nicht  Tacitus,  sondern  die 
gesammte  sfraltere  £ntwickelung. 

*")  So  Grimm,  Recbtsaltorthiinipr  S.  745:  ..rntrr  Gericht  (lenken 
wir  uns  heutzutage  voizugsweise  Eutscbeidung  der  Rechtsstreite  oder 
Bestrafung  der  Verbrechen.  UrsprOngUch  fiberwog  aber  die  Vorstclluug 
von  VolksvertuiMiilung  (concüittm),  inveldior  alle  OffeDÜiehen  Angelegen- 
heiten  der  Mark,  des  Gat»  oad  der  Landschaft  aar  Sprache  kamen,  alle 
Feierlichkeiten  des  unstreitigen  Rechts  vorgenommen,  endlich  anch 
Zwistigkeiten  licurtheilt  und  Bussen  erkannt  wurden.  —  Ohne  Zweifel 
war  feierliche  Vollbrinptmn:  der  Rechtspreschrifto  und  Rclilichtuiip  der 
Rechtsböndel  im  Ileidenthuxn  mit  Ki  lit'ionsfrobräuchen  verbuiiflf  n  Hior- 
aut  ho7.<)<i  sich  —  die  Beschaffenheit  der  mit  Opfern  und  Eiden  ziisammen- 
bäiigeuden ,  unter  prieeterlichem  Vorsitz  gehaltenen  alten  Gerichte." 
—  Waiis  y.  O.  I.  S.  816:  „Dass  ein  Unterschied  iwischen  der  Ein- 
ricbtong  ond  den  Gesehlften  dieser  Tersammlongen  (Dorf-,  Hnndert- 
sckafts-,  Oan-,  Landes-,  Reichsversammlnng)  war,  liegt  in  derNatar  der 
Sache.  Doch  eine  scharfe  Scheidnng  hat  kaum  stattgefunden:  der  all- 
pemcinc  Charakter  war  wcnipstpns  derselbe:  die  kleineren  Vcrsnminlnn- 
gen  erscheinen  wie  ein  Abbild  derer,  die  sich  auf  die  Gesammtheit  der 
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IHe  Reichs-  und  Ganverfassnii^. 

Die  Umwälzungen  der  PtTiode  der  Völkerwaiiderung äussern 
sich  wesentlich  in  einem  zweifachen  Resultat. 

Einerseits  ist  das  Königthum  eine  Verbindung  mit  dem 
ständig  gewordenen  Heerftthrertbum  eingegangen,  und  hat  sich 
in  Folge  dessen  m  einer  Macht  im  Staate  erhoben.  Die 
militärische  Unterordnung  unter  den  König -Herzog  hat  die 
staatliche  Unterordnung  unter  den  König  vorbereiten  helfen. 
Das  Köuigthum  ist  Militärgewalt,  und  zugleich  die  Miiitargcwalt 
Militärhoheit  geworden.  Das  Königtlnini  nach  der  Völker- 
wanderung ist  ein  mit  Hoheitsrechten  bekleidetes»  ein  König- 
thum in  unserem  Sinn. 

Andererseits  bildet  nicht  mehr  die  Völkerschaft,  sondern 
der  Stamm  die  istaatlichc  Einheit.  In  der  Noth  der  Ereignisse, 
welche  die  in  Auflösung  begriffene  Welt  bewegten,  hat  die 
Völkerschaft  ihre  politische  Selbständi^^keit  zu  Gunsten  der 
Stammesverbindung  aufgegeben.  Der  fortgesetzte  Kriegsver- 
band  der  Völkerschaften  „desselben  Bluts"  ist  Staatsverband 
geworden.  Der  Stamm,  dem  noch  jetzt  —  vielfach  nach  Assi- 
milirung  einer  Reihe  von  nenen  Elementen  —  die  natürliche 
Einheit,  Stammessprache,  Stammessitte  und  StniiniKsndit  ent- 
spricht, ist  zugleich  der  Staat.  Die  germauibcheu  iieiche  auf 
römischem  Boden  sind  ätammesreiche. 

Dem  fränkischen  Reich  *)  war  die  Aufgabe  gefallen,  durch 
einen  auf  römischem  Boden  gegründeten  und  die  sämmUichen  fest- 
ländischen germanischen  Stamme  vereinigenden  staatlichen  Ver- 
band der  deutschen  Entwickelung  einen  neuen  höhmn  Impuls  m 

staatlichen  Vorbindung  bezogen.  Diese  aber  haben  ihren  Charakter  erst 
im  I,  »uf  der  Zeit  verändert.  Jede  —  nur  ilio  di  r  I^orfcr  in  fr('\M'ss«»ni 
Waussu  ausgenommen  — war  zugleich  Gerii  ht,  m  nr  >\  i  hi  ntlich  Ueriiht." 
Vgl.  Waitz,  das  alte  Recht  der  salischen  Kranken  ,  b.  143:  „da  jede 
VeraaminlaDg  zun&chst  und  hauptsächlich  Gericht  war.** 

*)  Die  TOB  Waits  und  Rath  gewonnenen  Reeoltato  werden  hn 
Folgenden  Toranigesetst 
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geben.  Das  fränkische  Reich  setzt  an  Stelle  der  Stammcs- 
einbeit  die  Staatseinbeit  der  gesammten  germanischen  und 
romaniscben  Nation.  Auf  das  GauhäuptUngtbum  der  tacitei- 
sehen  Zeit,  auf  das  Stammeskönigthum  der  VcHkcrwandcruiig 

folgt  in  fortschreitend  aufsteigender  Entwickeliiug  das  Kuiücr- 
thuni  Karls  il.  Gr.,  lU-ssi-n  (lehict  die  Welt  ist. 

Das  fränkische  Reich  hatte  Stellung  zu  uchnieu  zu  dem 
Stammesverband,  dem  VölkerschaftsYerbaud  und  dem  Hunderte 
Bcbaftsverband. 

Der  Stammesverband  war  der  Träger  der  politischen  Macht, 
wclclie  aufzuheben  der  Reichsverband  bestimmt  war.  Die 
tVänkische  Reiclisvci-fnssiing  beseitigt  im  Trincip  den  Stamnies- 
vcrband  für  die  ütientlicbe  Verfassung.  Aber  die  Durchführung 
des  Princips  ist  eine  verschiedene  im  merovingiscben  und  im 
karolingischen  Beich. 

Unter  dra  Merovingem  ist  die  Stammesrerbindung,  wenn- 
gleich verfassungsmässig  ignorirt,  doch  factisch  von  der  hervor- 
ragendsten Bedeutung.  Sie  giebt  dun  Ausschlag  bei  den  Reiclia- 
thüiluugeu.  Die  Trennung  von  Auster  und  Neuster,  von  Alt- 
und  Neufranken  repräsentirt  im  Wesentlichen  den  Gegensatz 
des  ribuarischen  und  saliscben  Frankenstamms Sie  erzeugt 
die  Stammesherzogtbümer  der  Alamannen  und  Baiern.  Die 
Herzöge  der  Ahunannen  undBaiem  schliessen  seit  dem  Ende  des 
7.  Jahrhunderts  die  Centralgewalt  fast  völlig  von  ihren  Gebieten 
aus.  Sie  ist  in  Gallien  selbst  die  Grundlage  eines  prallo-nmiani- 
schen  a(iuitanischon  iierz(»;,'tlmms.  Die  Folge  ist.  duss  im  IWgiim 
des  8.  Jahrhunderts  —  unter  dem  doppelten  Andrängen  der 
Slaven  von  Osten  und  der  Saracenen  von  Südwesten  —  das 
fränkische  Reich  in  seine  Bestandtfaeile  auseinander  zu  fallen 

«)  Waitz  V.  G.  III.,  S.  301  Note      Francia  antiqna,  Fnuicia  nova 
—  Npiistcr  hcdentet  Npufranken,  Auster  Ostfrniikcii.    Honnell,  die 
Anfänge  deb  karolingischen  liaiiscs  (Jolirbüdier  tlcr  Ueutsclien  Geschichte 
lid.  (s  18G6)  S,  223. 

*)  Uebcr  die  BeiclistheilniigeD  Tgl.  Both  B.  W.  8.  66ff.  Boonell 
a.  a.  O.  in  der  Beilage:  Die  Tbeiliihgeii  des  Frenkeareicbe  unter  den 
ICemingeni  iß,  195  ff.)  Waits  V.  G.  U.  (2.  Anfl.)  S.  106  ff. 
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droht.  Die  karolingische  Dynastie  hat  es  vor  diesem  Schicksal 
gerettet 

Das  erste  Streben  des  aufgerichteten  karolingischen  Köni«?- 
thuuLs  ist  die  Beseitigung  der  i>ülitij5chen  Hcdout  iing  dcsStniniiK-s- 
vcrbandes.  Der  Sieg  Karls  d.  Gr.  über  Tassilo  von  Baiti  ii  ist 
der  Sieg  der  Reicliseinheit  über  die  Stanimeseinheit.  Das 
Stammesherzogthum  hat  keine  Stelle  in  der  karolingischen  Reichs- 
verfsssong.  Die  karolingische  Dynastie  ignorirt  ebenso  die 
Stanuneezusammengehorigkeit  bei  den  Reichstheilungen.  In 
dem  Reichstheilungsentwurf  v.  J.  806  *)  zieht  Karl  d.  Gr.  eine 
gerade  Linie,  mitten  durch  Frankreich  und  Deutschland,  \m 
aus  dem  nördlich  (jclegcucn  ein  Reich  für  seinen  ältesten  Sohn, 
aus  dem  südlich  Gelegenen  zwei  Reiche  für  die  beiden  jüngern 
Söhne  zu  machen.  Das  Eeich  Lothar  I.  schliesst  später  die 
verschiedenartigsten  Bestandtheile,  Italien,  Burgund,  Lothringen 
in  sich. 

Die  karolingischen  Einrichtungen  sind  nicht  von  Bestand 
gewesen.  Auch  an  dieser  Stelle  hat  die  karolingische  Monarchie 
skh  vergeblich  gegen  die  Resultate  der  merovingischen  Ent- 
wickelung  gesträubt.  Im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  fällt 
das  Reich  Lothars  in  Stöcke,  und  Auster  und  Neuster,  Deutsch- 
land und  Frankreich,  stehen  sich  mit  den  alten  rrranzen  gegen- 
über. Gleichfalls  im  Beginn  des  lo.  Jahrhunderts  eröffnet 
sich  in  Deutschland  aufs  Neue  der  Kampf  zwischen  König- 
thum und  Stanmiesherzogthum.  Der  Fall  Heinrichs  des  Löwen 
kennzeichnet  hier  den  Moment,  in  welchem  die  Stammesver- 
bindung definitiv  unterliegt.  Jedoch  zu  spat,  um  dem  Konig- 
thum  seine  alten  Rechte  wiederzugeben.  Kraft  der  Rechts- 
na<  hfolge  in  die  herzoglichen  Rechte  vollzieht  die  Lande.sholieit 
an  Stelle  des  •Stammcsherzogthums  die  Auflösung  des  Reichs- 
verbandes. 

Der  Kampf  zwischen  Reichsverbindung  und  Stammes- 
verbindung bewegt  die  fränkische  und  deutsche  Geschichte. 

*)  Peru  I,  p.  140. 
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Die  StaiTimeseinheit  ist  nicht  Grundlago,  sondern  der  gefahr* 
lichste  Feind  der  Reichsverfassuiig. 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  Völkerschafts-  und 
Handertschaflsverband  im  fränkischen  Reiche  ein.  Auf  Völker- 
schaftsverband und  Hunderti>chaftSYerband  ruht  die  fränkische 
Ileic  1  IS  verf ass  u  n  lt  . 

Dem  Völkei-schaftsverband  entspricht  im  fränkischen  Reich 
der  Gau.  Die  Völkerscbaftsnamen  der  tadteischen  Zeit,  welche 
seit  der  Völkerwanderung  für  die  Weltgeschichte  verbren  ge- 
gangen sind,  finden  wir  im  fränkischen  Reich  als  Gaunamen 
wieder.  Dem  pagus  Boroctra  haben  die  Bructerer,  dem  pagus 
Batua  die  Bataver,  dem  pagus  Hattuarias  die  Chattimrier, 
dem  pagus  Hamalant  die  Chamaven  den  Namen  gegeben. 
Noch  heute  nennen  wir  den  Breisgau  nach  den  Brisigavi,  einer 
alamannischen  Völkeischaft.  In  Gallien  sind  es  die  altkeltischen 
VölkerschaftsTerlrnnde  und  Völkerschaften,  deren  Gebiete  die 
Sprengel  der  fränkischen  Reichsyerwaltung  sind  *) 

Es  gicbt  nicht  blos  einen  Völkerscliaits- ,  sondern  aiu  li 
einen  Stanimesgau.  Gau,  pagus  (pays)  sind  Ausdrücke,  welche 
an  sich  lediglich  einen  landschaftlichen  Bezirk  als  solchen  be- 
zeichnen. Wie  ein  .Land"  der  Bructerer,  so  giebt  es  ein 
«Land**  der  Ribuarier,  Alamannen  u.  s.  f. Das  Volkerschafts- 
gebiet  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dasses  der  Gau,  der  pagus, 
die  Landschaft  der  fränkischen  Reichsverfassung  ist'').  Die 
Stammeslandschait  ist  verfassungsmässig  ein  lediglich  geo- 
graphischer, die  Völkerschaftslandschaft  ein  iwlitiacher  Begriff. 
Der  Völkerscbaftsrerband  hat  seine  taciteischen  Aufgaben  in 
gewissem  Sinne  noch  bewahrt.  Er  macht  nicht  mehr  den  Staat, 
aber  den  Regierungsbezirk.  Die  Verfassung  des  Volkeischalts- 
gauä  ist  die  Keglern ngsverfassung  des  fränkischen  Reichs. 

Der  fiünkischc  König  ist  der  alleinige  iiud  unbeschränkte 
Träger  der  Gauregieruugsgewalt.    Damit  ist  der  Gegensatz 

»)  r Ilten  §.  8, 

■j  Vgl.  X  hu  dich  am,  Gau-  ond  Markverfl  8.  8 
')  Vgl.  unten  %,  6  bei  Note  31.  f.  8. 
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der  fränkuchen  GauverfiBSSimg  imd  der  tadteischen  Völker- 
sdiaftsyerfiBtfsuiig  gigeben.  Das  alte  concilium  ist  hinwßgge- 
Men,  gerade  weil  das  condliam  die  politische,  regierende 

Vei'sanimlung  war.  lieber  dem  Regierungsbezirk  steht  nicht 
die  Regienmgsvei-sainmluiig  der  Gaugemeiiidr ,  buiulern  der 
iiegieruDgsbeamte  des  Königs.  Dem  Gauverband  entspricht 
keine  Gauversammlung,  weil  die  Gauhoheit  königlich  und 
nicht  Gemeindehoheit  ist*). 

Der  firänldsGhe  König  ernennt  zwei  Beamte  fOr  den  Qau- 
berirk,  den  dinaesticas  (in  karollni^scher  Zeit  actor  genannt) 
uuil  den  Grafen. 

Der  dornest  icus  ist  der  Verwalter  der  königlichen  Domä- 
nen. Mit  dem  rumischen  Beamten,  dessen  Namen  er  trägt, 
hat  er  ausser  dem  Namen  Nichts  gemeui.  Häufig  wird  der 
domesticus  für  einen  Hofbeamten  genommen*).  Doch  ergeben 
die  Quellen  das  GegentheiL  Die  merovingischen  Königsur- 
kunden  führen  den  domestieus  öfter  unter  den  Provinzialbe- 
amtcn  auf^'j.  Wir  sehen,  wie  die  doiiiiötici  gleick  den  Gra- 
fen zur  Ablieferung  der  küiii^iu  lun  Einkünfte  „aus  dem  Reich" 
au  den  königlichen  Hof  berufen  werden  ^^),  wie  die  domestid 
gleich  anderen  Provinzialbeamten  sich  um  die  Gunst  eines 
einflttssieicben  Hofbeamten  zu  bemühen  genöthigt  sind^^. 

•)  Vgl.  unten  §  Ii.  14. 

•)  So  Eichhorn  Rechts geschichte  I,  S.  184.  LöhnJl  Gregor  von 
Tours  ä.  m  186.  Waitz  Y.  G.  U,  S.  364.  t.  Maurer,  Froohöfe 
I.  S.  164. 

<•)  Pardessns  dipl.  I  nr.  136  (a.  539) :  Jmmnnit&t  Chlotirs  I.  mit  der 
Adrene:  omnibiis  epUcopis,  «blmtibat  et  illoEtribiis  vlris  magniflcia 
dndbiis,  conitibttt,  dorne sti eis,  vicariis,  —  vel  omnibtis  juuioriboa 
nostris«  BbeiMO  die  Urkunde  Pipphis«  Pardcssw  II  nr.  606  (n.  751): 
(lucibus,  comitibtts,  domcsticis,  grafionibiu,  vegariii,  centenariis. 
Vgl.  die  Urkunden  nntf^n  Note  14, 

")  Groi^.  Tur.  Hist.  t  ranc.  X,  28:  rox  (Guntchramnus) ,  cnniinotia 
ppisf  u]iis  —  et  reliquis  quos  voluit,  Parisiuä  acccdoro  juhet  — .  Fucriint 
etiaiii  Uli  hoc  placitiim  multi  de  regno  ejus,  tarn  domestici  quam  contittig, 
ad  praeparanda  regalis  expenaae  necesiaria. 

^*)  Tita  Deaiderii  (atarb  670)  c.  8.  (Labe  I,  p.  700):  Desiderius  ist 
Obersehatameister  des  Dagoberli  multi  «laoqna  spiscoporam,  ducum  ae 
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Nach  Amtssprengeln,  actiones,  sind  die  domestid  über  die 
durch  das  Reich  zerstreuten  königlichen  villae  gesetzt  ^^). 
Und  zwar  ist  der  Gau  der  Amtssprengel  des  domesticus,  gleich 
dem  des  Grafen^*),  wie  namentUch  deutlich  daraus  eihellt» 
dass  schon  in  merovingischer  Zeit  das  Amt  des  domesticus 
hiiuü^  mit  dem  Amt  des  Grafen  verbunden  ist  ^^).    Selbst ver- 

domesticorum  ftnb  ala  taitio&is  cgoB  degebaat,  molti  nobtliiun  ribi  eam 

gratif^care  gaudcbant. 

RozitTc  Form.  7i>  (Marc.  I,  39):  ein  königlicher  Biifehl  an  ei- 
nen domesticus,  ut  per  omnes  villas  nostras,  que  In  vcstra  vel  in  cuuc- 
to  regno  nostro  alioram  domesticoruin  sunt  actionil)U3,  tres  homincs 
servientes  —  iogenuos  relaxare  facialis.  Vgl.  Uoz.  80  (Marc.  II,  52): 
Ego  —  domesticus  —  domni  tUius  regis  super  villos  ipsius  illas  — . 
Dom  ganeraliter  ad  omoi«  dometttcoi regia  ordtnatto  prooesaiti  nt  --de 
nnuioaqine  villa  fiaealo  tres  homines  —  a  serritio  laxarentnr  — .  Vgl 
Vita  Eligii  I,  c.  17(d*Ac]i^r7  V,  p.  172):  wird  die  Aeusserung  des  K. 
Dagobert I  berichtet:  duces  mihi  et  domestici  spatiosas  subripiunt  villas. 

'*)  ürk.  König  Dagoberts  v.  J.  631  —  632,  Tardif  nr  7  Pardessus 
dipl.  II,  p.  45):  Dacrobercthus  res  Francorum  viris  inlustribus  Vuandcl- 
berto  duci,  Uagannco  domestico  et  orauibus  ageotibus  —  werden  villae 
in  pago  Parisiaco  an  St  Denis  geschenkt,  ^yie  Wandelbert  der  Her- 
log  für  den  Gan  tod  Faris  und  die  ninliegendea  Gaue  ist  (Tardif  or.  9, 
PardeBSos  D,  nr.  294,  iai,  um  640,  eine  kdnigliebe  Terfflgong  aber  Out 
in  pago  Camliaccnse  an  ihn  adressirt),  gerade  so  ist  Gaganrieb  der 
competente  domesticus  für  den  Oan  ron  Paris.  —  Ebenso  Pnrdcssns 
n.  Tir  359  (a.  667):  Hildericus  rox  Francorum  —  viris  ilhietribus  (ion- 
doino  duci  et  Odoui  domestico  —  wird  berichtet,  dass  Sigibert  II.  per 
consilium  poutiiicum  ipsius  temporis,  id  est  1 3  Bischöfe  werden  genannt), 
cum  illustribus  viris  (4  Namen)  ducibus,  t^uoch  3  Namen)  domesticis,  den 
Klfiatern  Stablo  und  Malmedy  vom  ktaiglichen  Forst  doodecim  miUia 
dextroranm  (im  Geviert)  geschenkt  habe;  die  Klöster  haben  gebeten, 
dass  die  HUfte  der  Schenkung  aoraeltgenommen  werden  mOge,  nnde 
jussimus  pro  hac  re  doamo  et  patri  nostro  Theodardo  episcoi^o  vol  il> 
lustri  viro  Hodoni  domestico  (dem  Adressaten),  cum  forestariis  no- 
stria  —  ii>sa  loca  mcnsurarf^  et  dcsienarc.  Der  com pf^ tonte  Bischof 
und  der  competente  domesticus  haben  die  Rüokverwaniliiini,'  von  Kir- 
chengut in  Fiscalgut  zu  bewirken.  —  Vita  S.  Eligii  (starb  ♦573)  I,  c.  15 
(d'Achäry  V,  p.  170) :  das  im  pagus  Lemovicinus  kraft  des  census  publi- 
cns  erhobene  Gold  wird  anm  Zweck  der  Einsendung  an  den  Kftnig  von 
dem  domesticus  und  monetariw  in  die  SchmefariifeB  einer  königlichen 
Tills  des  Gaus  gebracht. 

*»)  Pardessus  dij)!.  II,  nr.  525  (a.  722):  Ebrohardus  domesticus  (im 
Elsass,  Bruder  des  Hersogs  Luitfind,  Ygl.  nr.  544).  nr.  548  (a.  728): 
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ständlich  kann  es  ausser  den  doraestici  in  der  Provinx  auch 
einen  domesticos  am  königlicben  Hof  geben  ^*),  der  aber  trotz- 
dem nicht  Hof  beamter,  sondern  die  Spitze  der  Beichsdomänen- 
Verwaltung,  der  Oberredmungsbeamte  für  die  königlichen  Güter 

ist  ^'^).  Der  Name  doinesticus  bezeichnet  nicht  (wie  major 
domus)  den  lIaus])cainton  ***).  Dornas  bedeutet  in  fränkischer 
wie  in  römischer  Zeit  nicht  blos  Haus,  sondern  ebenso  villa, 
Gut  ^*).  Der  domesticus  ist  wörtlich  (im  Sinne  der  fränkischen 
Bechtssprache)  der  provisor  villarum,  der  Gutsverwalter,  nicht 
der  Hausverwalter.  Es  versteht  sich  danach  von  selber,  dass 


Eborlitrdas  quomis  (in  der  Untenchrift:  eoma).  —  Den  besten  Beweis 
giebt  die  in  Note  13  dtirte  Fonnel  Boz.  79,  w^che  den  domesticus,  an 
welchen  tae  gerichtet  tot,  in  der  Adresse  als  6rali»n  auffahrt  (lUe  rex 

Francorum  viro  inlustre  illo  coraite).  Es  i  hi  Ilt  zugleich,  dass  die  Ver- 
iiindung  der  beiden  Aemter  schon  Ende  des  7.  Jahrhunderts  die  Regel 
war,  und  dass  das  Amt  des  Grafen  höher  galt  als  das  des  Provinzial- 

domänen  Verwalters. 

Von  diesem  ist  die  Rede,  wenn  Fortunntus  (Carm  VII,  IG)  den 
Loiulü  {)rcist,  dass  er  vom  Grafen  zum  domesticus  auftfcriickt  sei  (crovit 
et  aula  simal).  Der  Gcneralverwalter  der  köuigüchen  Domäaeu  ätebt  au 
fiang  Ober  dem  Grafen. 

Eine  raraiicle  zu  diesem  domesticatus  rcgni  (vgl.  WuiLü  V.  G. 
n.,  S.  365  Kote  2)  bildet  der  ducatus  totias  regni  (die  höchste  Beicbs- 
reg^emngsbehörde) ,  der  schon  frah  erwfthnt  wird  (Waits  a.  a.  0. 
S.  347.) 

Oi  ese brecht  in  seiner  Uebersetzong  des  Gregor  von  Tours  (Gc- 

Schichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit)  giebt  domesticus  durch  „EIaus> 
hofmeister*«  wieder,  a.  B.  1,  8.  152.  II,  S.  183.  194.  212. 

**|  Z.  B.  Greg.  Tur.  V.,  14:  ad  Jocundiace&sem  domum  (der  Ort 
Jonay)  dfitati  ^Tours)  proximam  progresnl  sunt.  V,  37:  Der  Graf  Nan- 

tinus  von  .•\n?:oulemc  cocpit  villas  ccclesiae  iiivaderc.  Er  tnuss  darauf 
zuriickj^eben  domoR  illns  quas  male  pervaserat.  VI,  45:  Chilpericus  — 
familias  multas  de  donuinis  tiscalibus  anferri  praccepit.  P^bondas. :  Fred<»- 
gnnde  erklärt:  de  dumibus  mihi  rouccüäis,  tarn  de  fructibus  quam  de 
tributis,  plurima  reparavi  (für:  comparavi).  IX,  38:  Marilegium  vfllam. 
X,  18:  domus  Mariligensis,  X.  29:  cnra  domna,  id  est  sive  eorrectio 
fiuniliae,  Bi?e  exercitinm  agromm,  sire  cnltus  Tineamm.  De  glor.  mart. 
c  80:  Idodorcnais  vicus.  c.  G6:  Idacensis  domus.  c.  49 :  Soxciacensis 
ficns.  c.  50:  Scxciacensis  domus.  Die  letzten  beiden  Belege  giebt 
Jacobs  g^ographie  de  Grögeire  de  Tonrs.  p.  30. 
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das  Amt  des  dümeüticus  nicht  in  Abgang  gekommen  ist  2®). 
Der  domesticus  kehrt  in  karoUngischer  Zeit  unter  dem  Nameu 
actor,  Verwalter,  wieder.  Der  karolingische  actor  dominicus 
ist  gleichfalls  ein  für  den  Gau  bestellter  Verwalter  der  könig- 
lichen Domänen  f  dessen  Amt  dem  des  Grafen  parallel  geht, 
und  deshalb  in  karolingischer  Zeit  ebenso  wie  m  Ende  der 
merovingischeu  Periode  in  der  Regel  mit  dem  Grafenamt  in 
derselben  Person  sich  verbindet  2»). 

Der  Graf  ist  der  Regierungsbeamte  des  Gaus.  Der  do- 
mesticus  und  der  Graf  stehen  sich  als  die  Träger  zweier  ver- 
schiedencar,  gegen  ehmnder  selbständiger  Verwaltungssysteme 
gegenüber,  der  Eine  der  Träger  derReicbsdonuinen-,  der  Andere 
der  Träger  der  Reichsregierungsverwaltung.  Der  Gegensatz 
de-s  öffentlichen  und  des  privaten  Rechts  —  dessen  Iguo- 
rirung  luü  Unrecht  der  fränkischen  iieicli> Verfassung  zuge- 
schrieben zu  werden  pflegt  —  ergiebt  (h^n  Gegensatz  des  Grafen- 
und  des  Gutsverwalteramts.  Der  Graf  hat  als  solcher  mit  der 


Anden  Wftiti  Y.  G.  II,  S.  866:  „Spiter  haben  Amt  und  Name 

Cap.  <!e  (liscipl.  palatii  a.  809  c.  2  (Pertz  I,  p.  158):  artoros, 
^»piscopi  et  abbatcs  et  cornitos  qui  actores  non  snnt  (die  Erklärung  von 
Waitz  V.  G.  IV,  S.  113  Note  1:  Grafen,  welche  „sich  nicht  im  activen 
Dienst  bclindon",  scheint  mir  unmöglich).  —  Astronoraus  c.  3  (Portz 
Script.  Ii,  p.  608):  ordiDATit  ^  per  —  Aquiteniain  comitee  abbafiee 
neenon  alioa  plarimoi  qoos  ▼anoa  vnlgo  rocant  —  eisque  oommisit  — 
finium  tutamen  viUaramque  regaliom  roralein  proviaionem.  Daraaf  (p. 
610):  Ilichardnm  comitcm  villarum  suanim  provisorera.  —  Urk.  Karia 
d.  Gr.  V.  J.  7117  (Sickel  Rogosten  K.  ir>0):  Der  Graf  Nuno  von  Angers 
kommt  über  königliche  villae  mit  dem  A!)t  von  Prilm  in  Contiict.  l'rk. 
Karls  d.  Gr.  v.  J.  (Sickel  K,  159):  Das  Kloster  Aniane  hat  loca  hererna, 
welche  zum  Fiscus  Juviniacus  gehören,  cum  conaensu  comitura  et  caete- 
rorum  christiaoorom  ibi  circumquaque  babitantium  in  Besitz  genommen. 
Urk.  Ladwigi  d.  Fr.  J.  819  (Sickel  L.  142):  Das  Kloster  Hombaeh 
besehwert  sich  bei  Ludwig  d*  Fr.,  dasa  der  Wiebertua  comea  Kloster- 
gnter  ad  partent  dominicam  propriserit  (TgL  Sickel  L  194:  qnod  actor 
dominicus  nomine  M.  ez  fisco  nostro  Franconofurt,  d.  h.  für  den  Fiscus, 
proprisset  —  qnasdam  res )  Urk.  Ludwig  d.  Fr.  v.  J.  825  (Sickel  L.  238): 
Maginario  roniiti  et  actori  nostro  Maginarius  actor  noster  ''vermittelt 
einen  Tausch  tiber  Königsgut  mit  einem  Kloster.)  Urk.  Karls  d.  Kahlen 
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königlirhon  Doii  iiiH  iivt'rwaltung  Nichts  zu  tliun^-j;  ihm  liegt 
lediglich  die  Erhebung  der  auf  öffentlichem  Titol  ruhenden 
Einkunft**  des  Königs,  der  Steuern,  der  Zölle  und  des  Ge- 
weddes,  ob  ^^),  Der  Graf  ist  der  für  die  Ausübimg  der  öffent- 
lichen Beehte  des  Königs  bestellte  Beamte.  Der  Gau  als 
Glied  der  öffentlichen  Verfassung  ist  Grafschaft,  nicht  Guts- 
Verwalters*  hilft.  Kraft  zweier  Aeinter  ist  der  Graf  seit  dem 
Ende  der  merovingischen  Zeit  reg<*ln lässig  zugleich  der  Guts- 
verwalter des  Königs,  in  der  einen  Eigenschaft  dem  König 
alä  Inhaber  der  Staatsgewalt,  in  der  anderen  Eigenschaft  dem 
König  als  Gutsherren  untergeordnet. 

Die  fränkische  Beichsverfassung  ist  dadurch  charakterisirt, 
dftss  der  öffentliche  Beamte  des  Gans,  der  Graf,  in  der  näm- 
iiciien  Abhängigkeit  vom  König  steht  wie  der  fJutsverwalter. 

Der  Graf  ist  gleich  dem  Gutsverwalter  lediglich  ein  Be- 

V.  J.  844.  (^Bouquet  VllI,  p.  A6b):  teniunos  ejusileoi  nionasterii  (b.  Po- 
lycarpi),  quos  pracfixernnt  auetoritate  —  geuitoris  nostri  G.  et  B.  co- 
mites  (v|(1.  oben  Note  H),  tJrk.  Lothar  i  t.  J.  864  (Bouqoet  YIII,  p. 
393):  res  ejnsdlem  monasterii  (8.  Eugendi),  qiias  Matfridus  comes  —  in 
uäus  comtimnes  vertere  temptaret  (der  Graf  nahm  Klostergftter  als  k6- 
nigliche  Domäncu  in  Anspruch ;  es  werden  nachher  andere  poasessiones 
des  Klosters  unterschiodcn,  welche  er  quasi  snnm  fn«?  proprium  posside- 
rni'.  —  Dronkp  Cod.  dipl.  Fuld.  nr.  Gf»!  fa.  'l'iiiisch  von  Kloster- 

gut  luul  K(»ni^;^L'ut ;  der  Abt  (von  i-uKlaj  tradirt  ([uoil  in  Stoclitniii  lia- 
huU,  iu  duiuijüuin  regia,  haue  traditioucm  accepit  ipse  coines  (Adalbcr- 
tns)  et  ipsiufi  Tassallua  Fricco,  ejusdem  loci  exactor.  oomos  aotemAdal- 
bertns  qulcquid  in  rilla  ...  in  regia  potestate  habnit  —  tradidit  ad  S. 
Bonifattnm.  ^  Daher  Gap.  Aquisgran.  a.  817  cap.  misa.  c.  1  (Perla  I, 
p.  216):  Si  vero  vel  comea  vel  actor  dominicus,  vd  alter  missus  pala- 
tinua —  (res)  in  nostrara  potcstatem  redegit.  Cap.  Wormat.  a.  829  cap. 
gener  c.  0.  (Peru  1,  ]v  Sf)!:  :  Grafen  nnd  missi  fuhren  die  Aufsicht  über 
ordnungsmussiges  cxcolere  der  agri  domiiiirnti.  Mndliih  Cap.  Aquis- 
gran. a.  813  c.  10  (Pertz  I,  p.  188):  de  herba  soll  jidur  Graf  zwei  Drit- 
tel für  eincu  Ileerzug  aufbewahren,  eine  Verfugung,  welche  nur  für  den 
Grafen  In  Beiner  Eigenschaft  als  Verwalter  der  königlichen  Domänen 
versOndlich  Ist—  Vgl.  Ro  th,  Benef.S.43I.  A.  M.  Waits  Y.  G.  IY,S.  143. 

T.  Sybel,  Königtham  S.  258  macht  mit  Recht  daranf  aufmerk- 
sam, cl  iss  in  der  Bestallungsformel  für  den  Grafen,  Hoz.  7  (Marc  I,  8) 
der  Verwaltung  der  königlichen  Dom&nen  keine  Erwähnung  geschieht. 
")  Vgl.  unten  s?  7. 
S^htOf  AlldauUcUu  Reicbä-  und  QcricliUverfutiung.  I,  g 
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amter,  Diener  seines  Herren.  Er  wird  als  fornulos'^),  mini- 

sterialis  *^),  agens praefectus  d.  h.  als  Diener,  Dienst- 
mann, Amtmann  bezeicliuet.  Seine  deutschLu  Nanieu  ^lehm 
derselben  Voi.^itlluiif^  Au.xiiuck.  Er  hd^i  ambactman,  d.  h. 
Dienstmann,  Amtmann ^^},  kasind,  d.  b.  Diener,  Gesinde^"), 

**)  Greg.  Tnr.  X,  16:  Brief  der  Biacliftfe  an  K.  Cbildebert  II  und 

Guntram:  t;iniulus  vestcr  Graf  Macco  von  Poitiers). 

**)  Urk.  Karls  des  Kahlen  v.  J.  871  (Bouquet  VIII,  p.  ö:i7):  Ali- 
dranuus  dilectissinms  nobis  miDisterialis  —  Aledrannus  dilcctus  cotnos 
et  ministerialis.  Vgl.  CJrcg.  Tiir.  IX,  3f>:  Cbildebert  II  lässt  seiuon 
Sohn  Theodcbert  nach  Soiäsons  ziehen ,  comitibus,  domesticis,  majori- 
buä  atque  uutritiis  et  onmibus  qui  ad  exerceudum  servitium  regale 
erant  neeesBarü,  delegatis. 

**)  Z.  B.  £dict.  Chilp.  c.  7:  agent  (der  vorher  geaannte  graphio) 
et  qoi  mallat  ipsum  (den  Verbrecher)  ad  nos  addacant. 

Waitz,  V.  G.  II,  (2  Aufl.)  S.  3G7  Note  1.  III,  8.  825  Note  S. 
Später  ist  praefectus  arbis  der  gewöhnliche  Name  für  den  Bnrptrra- 
fen,  so  in  Speyer,  Regensburg,  Magdeburg,  Köln,  Trier,  Arnold,  Frei- 
ötadte  I,  S.  B4.  94.  US.  99.  106.  Vgl.  hochd.  Glossen  saec.  it  -  10: 
prefectura,  burgeera  (verderbt).  Florentiner  Glossen  (saee.  11 — 12;: 
prefectQB,  parcrauo,  Oraf^  DiutiBka  II,  S.  301.  237.  —  Praefectus  ist 
der  allgemeiae  Name  fttr  den  Beamten,  Amtmann,  vom  höchsten  bis 
lum  niedrigsten.  Er  beseichnet  sowohl  die  öffentlichen  Beamten  ohne 
Unterschied  der  Amtsstufe,  s.  B.  den  patricius  (Waitz  V.  6.  II,  S.  Ml 
Note  3)  und  ebenso  den  Schultheisscn  (Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.  S.  352 
Note  4),  wie  die  Privatbeamten  vom  Majordonius  (Waitz  V.  G.  II,  S. 
371  Note  8)  bis  znm  letzten  Gutsvcrwalter  (Ko/..  402,  vgl.  Itoz.  708. 
70'J  ;  auch  die  drei  praelecti  inPaidessus  dipl.  11,  nr.  590,  a.  747,  schei- 
neu  kuniglicbe  Gutsvögte  zu  sein). 

**)  Die  Glossen  Hrabans  erklären  ambactman  durch  tribunus  qui 
mille  viris  praeest,  8achsse  histor.  Gründl.  S.  290.  803.  Tribunus 
wird  unten  S  9  als  die  in  hVanken  und  namentlich  in  Alamannien  Ab- 
liehe  Beseichnung  des  G^ntenars  nachgewiesen  werden.  Dass  tribunus 
auch  die  weitere  Bedeutung  von  judex,  Beamter  überhaupt  hat,  zeigt 
wie  die  spätere  Rechtssprache  (vgl.  v.  Maurer,  Dorfverfassung  II,  S. 
26  Note  f)l),  so  schon  die  Trkunde  Arnulfs,  Mon.  Boica  XXVIII,  1,  p. 
120:  causas  lril»uaitio  more  (,,richterlieher  Weise")  addiendas  'Walt?: 
V.  G.  IV,  S.  380  Note  2.  a.  K).  In  alten  Glossen  wird  tribunus  duicü 
crafo  wiedergegeben,  Waita  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  8.  853  Note  8.  So  ist 
der  ambactman,  den  Hraban  erklären  will,  ein  tribunus,  Richter  ober 
Tausend,  im  Gegensata  au  dem  gewöhnlichen  tribunus,  dem  Richter 
der  Hundertschaft,  d.  h.  der  Graf. 

Craff,  Sprachschau  VI,  S.  233:  Kasind  vel  grafo,  comes,  prin- 

cops  luilitiae. 
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Bezeichnungen  welche,  ehenso  wie  die  entsprechenden  mini- 

sterialis  und  fainulus,  von  dem  knechtischen  Dienst  des  Un- 
freien hergenommen  sind  ^^).  Der  Ausdruck  samitem,  welclRii 
die  malbcrgisclie  Glosse  der  Lex  Salica  für  den  Grafen  ge- 
braucht^^), fülirt  auf  dieselbe  Bedeutung  von  Dienen,  unter- 
tban  Sein.  Nadi  der  bekannten  marculfischen  Formel  geht 
die  Verpflichtung  der  Unterthanen  zum  Treueid  auf  leode  et 
samio  promittere*').  Leode  bedeutet  fidelitas,  Unteithanen- 
Schaft*^),  idid  saraio,  mit  welchem  jenes  samitem  unverkennbar 
zusammenhängt,  ist  ein,  wie  häufig  in  den  Formeln  des  alten 
Rechts,  als  gleichbedeutend  hinzugefügtes  Öynomym.  Es  lei- 
det keinen  Zweifel,  dass  auch  das  Wort  Graf,  grafio,  garafio, 
mit:  Beamter,  Diener  zu  übeisetzen  ist  Gerade  wie  das  an- 
gelsächsische gerefa,^')  wird  auch  das  deutsche  Graf  allgemein 
für  jeden  Beamten  gebraucht.  Es  giebt  später  einen  Ccnt- 
giafeu,  einen  Dorfgiafcii,  einen  Holzgrafen,  einen  Wassergra- 
fen,  einen  Deichgrafen  u.  s.  w.  Der  Titel  Graf  giebt  nicht 
einer  hohen  Würde,  sondern  der  dienenden,  einem  Herrn 


**)  Fttr  fiiinuliis  vgl.  Greg.  Tor.  III,  16.  Y,  3.  Yltl,  24.  IX,  38.  X, 
8  (Waits  V.  0.  U,  2.  Aofl.,  S.  160  Note  8.  Boih  B.  W.  S.  158  Note 

1G9);  fUr  ministcrialis  Tgl.  Burg.  10,  1.  Edict  Roth.  70  —  102.  376. 
Sal.  3."),  4 ;  für  gasindus  vgl.  Roz.  101  (Marc.  II,  3G):  servo  sno,  frasiutlo 
sno  Koth,  Iknef.  S.  3G«;  dageppn  Waitz  V.  0.  II,  t>.  Auti,,  S.  2»)0 
Mute  2);  iür  anibactraan  vgl.  ambahtoniü,  die  unfreie  Dieustuiagtl,  io  den 
malbergischeii  Glossen  der  Lex  Salica,  Kern  Glossen  S.  41. 

•*)  Sal.  54,  1:  Si  quis  grafioneni  occiikrit,  mall),  iooila  (d.  b.  Wer- 
geid) samitem     Vgl.  Waitz  V.  ü.  I,  b.  24b  ^'ote  4  a.  E, 
"j  liüz.  1  'Marc.  I,  40). 

**)  Lcudis  und  fidelis  sind  gleichbedeutende  Ausdrflcke  für  den 
freien  Unterthuien,  Roth  Benef.  S.  276  ff. 

**i  Von  Zdpfl,  die  £wa  Chamavornm  (aus  den  Heidelberger  Jahr* 
bflcfaem  von  18^6)  S.  89,  nad  Waits  T.  O.  II  (2  Aufl  )  S.  159  Note 
3  wird  gegen  die  handechriftliche  UebeiJieferung  leodeaamio  for  ein 
Wort  genommen. 

"*)  Vgl.  Leg.  Edw.  Conf.  32  fSrhmid  S.  t)Oi\):  Grove  autem  nonn'n 
est  potcstatis;  a])n(l  nos  nntom  niohil  melius  videtur  <  ssc  quam  prae- 
fectnra.  Est  cnim  iniilti]il('x  nomen;  grove  enim  diritiir  de  scira,  de 
wapcntagiis,  de  hiindredo,  de  Imrgis,  de  villi».    Unten  Band  II. 

2» 
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kraft  Amts  untergebenen  Stellung  Ausdruck.  £s  heisst  nicht 
blofi  der  Gau,  sondern  auch  die  Cent  eine  Grafecbaft,!  d.  h. 
ein  Amtssprenjxel.  Es  gicbt  schon  im  fränkischen  Keich  ne- 
ben dem  («auyr.ik  11  den  Stallgrafeu  (comes  stabuli),  d.  Ii.  den 
Stain)oaiuten.  den  Pfalzgrafcn  (comes  ])alatii).  d.  Ii.  den 
amteu,  den  Diener  des  (königlichen )  Hanoi  s,  im  Gegensatz  zu 
dem  miyor  domus,  welcher  der  „Erste  des  Hauses*^  ist.  Der 
Gaugraf  zeichnet  steh  nur  dadurch  aus,  dass  er  der  Beamte, 
der  Diener,  und  gerade  so  der  Gau  daduix^h,  dass  er  die 
Grafschaft,  der  Amtssprengel  der  (iffentlichen  Verfassnnp:  ist. 

Der  Gaugraf  ist  der  GauiH'aiute.  Er  ist  dem  K(niig 
gegenüber  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt;  er  ist  lediglich 
ein  Werkzeug  in  der  Hand  seines  Herrn.  Es  steht  im  Be- 
lieben des  Königs,  wieviel  an  öffentlichen  Rechten  er  dem 
Grafen  zur  Verwaltung  für  den  Gau  übertragen  will.  Die 
regelmässige  Amtsgewalt  des  Grafen  ist  weit  entfernt,  die 
Zahl  der  königlichen  lieclite  zu  ersiliöiitVn.  Der  Giat  ist 
iiiclit  Vicekönig  für  seinen  Gau,  sdudeiii  nur  Diener  des  Ivö- 
uigs  in  beistimmten,  ihm  vürgcfeclu  icbeneu  Gränzen^*').  Aber 
auch  soweit  die  gräfliche  Amtsgewalt  reicht,  ist  der  König 
unbehindert,  concurrirend  neben  dem  Grafen,  personlich  oder 
durch  besondere  Bevollmächtigte,  in  die  Gauregiernng  einzu- 
greifen. Die  gräflichen  Hechte,  d.  h.  die  dem  Grafen  zur 
Ausübung  übertragenen  königlichen  Rechte ,  hören  auch  nacli 
Einsetzung  des  Grafen  nicht  auf,  dem  Kom^  zu  freier  Ver- 
fügung zu  stehen.  Der  Graf  ist  eben  zur  Ausübung  nur 
verpflichtet,  nicht  berechtigt.  Der  Graf  des  fränkischen  Reichs 
ist  noch  nicht  Vasall,  sondern  Mandatar.  Wie  die  gänzliche 
Aufhebung  der  Vollmacht,  so  steht  dem  König  auch  jeder  Zeit 
die  tlu'ilweise  „Niederlegung"  der  grütiichen  Gewalt  durch  per- 
sönliches Eingreifen  zu^'j.  Es  verfügt  endlicii  der  Ivöuig 
wie  über  die  Einsetzung  so  auch  über  die  Absetzung  und 
Versetzung  des  Grafen  nacJi  freier  WillkUr.    Es  bedaii  kei- 

»•)  Unten  §.  7. 

Belege  worden  onten     9.  14.  17  begegnen. 
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nes  Urttaeilsspruchs  f  um  den  Grafen  vom  Amt  zu  entfernen. 

Es  genügt,  (lass  dem  „Herren"  des  Reichs  gpfällt.  den  Grafen 
s«Mner  PHichten  zu  entheben,  und  einen  anderen  Diener  an 
die  Stelle  des  früheren  zu  setzen  ^*).  Kraft  seines  Ernen- 
mmgs-  und  Absetzungsrechts  steht  dem  König  zu,  auch  seine 
Unfreien  in  die  Grafenstellen  zu  bringen.  Die  Lex  Ribuaria 
gedenkt  in  dem  noch  im  (>.  Jahrhundert  entstandenen  Theil 
aiisdrüeklich  des  Falls,  qnod  si  regius  puer  ad  eum  gradum 
(/.um  Amt  eines  Grafeiij  ascenderit  (Rib.  53.  2).  Tml  die 
(iesclüclite  des  6.  Jahrhunderts  giel)t  dafür  die  I'ele-ze.  Leudast, 
der  berüchtigte  Graf  von  Tours,  war  ein  puer  reuius  ^®).  Weil 
der  Graf  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Königs  ist, 
kann  auch  ein  Königssclave,  der  überhaupt  keinen  anderen 
Willen  kennt  als  den  seines  Herrn,  das  Grafenamt  bekleiden. 
Erst  im  7.  Jahrhundert  ward  der  fränkische  König  gendthigt, 
seine  Erneniuuii;.sfreihcit  in  gewissem  Mas^e  einzuschränken. 
Chlotar  11  versprach  in  seinem  Edict  v.  J.  614  c.  12  (Tertz 
I,  p.  15),  keinen  judex  de  aliis  provinciis  aut  regionibus  Über 
den  Gau  zu  setzen,  damit  der  judex  si  aliquid  mali  perpetra- 
verit,  de  suis  propriis  rebus  exinde  quod  male  abstulerit  de- 
beat  restituere.  Die  Absicht  war  eine  zweifache:  der  Graf 
sollte  nur  ans  den  An.ixeliöri.^en  des  (iaus.  und  zweitens  nur 
ans  den  (.Irundbe^>ii/ern  des  Gaus  genommen  werden.  Die 
pneri  regis  schieden  damit  von  den  Grafenämtern  aus.  Die 
„Mächtigen'^  des  Gaus,  die  grossen  Grundbesitzer  tmten  an  ihre 
Stelle.  Es  erhellt,  dass  die  Bestimmung  praktisch  eingehalten 
ward.  Wir  sehen  seitdem  nicht  nur,  dass  die  Grafen  begü- 
tert, sondeiTi  dass  sie  gerade  in  dem  Gau  begütert  sind,  über 
welcheu  sie  das  Amt  füluen*«).   Es  erregte  grosses  Aufsehen, 

-)  Waitx  Y.  G.  Ii,  S,  838.  384. 
•*)  Grog.  Tttr.  V.  49. 

**)  So;  ist  E.  B.  der  Graf  Eberalf,  an  velchen  Tardif  Nr.  9  (Par* 
dessat  dipl.  II,  iir.  294)  eine  könighche  Vcrfiiiinng  flbor  Cut  in  pa^^'o 
Caniliac«  nsc  adrcssirt  ist  Uim  040),  indcmsolbeii  Gau  begütert,  wie  dnr 
Process  seiner  Toclitfr  iibcr  die  villa  Xocitiun  in  pugo  C.imiliiK cnsi 
ausweist,  Tardif.  m*.  32  (a.  692)  =  Pardebsus  dipl.  II,  nr.  42i>.  —  Der 

• 
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als  Karl  der  Gr.  vorubcrgeheml  zu  der  alten  Praxis  zurück- 
zukehren suchte  und  seinen  Unfreien,  wenn  auch  ei^t  nachdem 
er  sie  freigelassen,  Grafenämter  übertrug'^).  Nicht  umsonst 
sind  gerade  die  Grossen  des  Beichs  bemüht,  jenes  Gesetz  in 
Erinnerung  zn  halt«n^*).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  es 
ihnen  vdinehnilich  zu  (iute  kaui,  und  dass  gerade  hierdurch 
das  Erblicliwerden  des  Grafenamtä  in  bestimmten  Familien 
vorbereitet  ist*^). 

Die  fränkische  Gauverla^sung  giebt  der  Tliatsache  Aus- 
druck, dass  der  König  alleiniger  und  unbeschränkter  Herr, 
wie  seiner  Güter,  so  seines  Reiches  ist. 

Das  System  der  deutschen  Reichs-  und  Gauverfassung  er* 
giebt  sich  aus  dem  Verhältniss  der  ausserfrankischen  Beichs- 
verfassungen  zu  dem  soeben  gewonnenen  Hesultat. 

Es  sind  im  Wesentliclien  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden. 
Zu  der  einen  zählen  die  PumcIic  der  Laut^oliardeu  und  Angel- 
sachsen, zu  der  anderen  die  Reiclie  gothischen  Hechts,  das 
vandalische.  burgundische,  ostgotliische,  westgothische  Keich^*). 

Die  gothische  Reichs-  und  Gauverfassung,  welche  bei  den 
Westgothen  zur  klarsten  Entwickelung  gelangt  ist,  zeigt  in 
den  GrundzUgen  eine  wesentliche  Uebcreinstimmung  mit  dem 
fränkischen  Recht.    Dem  fränkischen  Gau  cntspriclit  das 

comes  Veroinaudnonuii ,  Jncon  ;  i  us,  zählte,  nach  dor  Aii^al  p  'er  Vita 
S.  Eligii  II,  c.  40  (d'Achery  V  ,  |».  2ö2),  auf  seinen  Gütern  lOW  iliuter- 
sassen. 

«>)  Waitz  y.  6.  m,  S.  326. 

««)  Vita  S.  Leodegarii  (starb  676)  c  4  (Mabillon,  AeU  II,  p.  682): 
Interea  Hildertco  re|^  (Chtlderich  II)  expetant  anirersl  (die  Grossen 
des  Reichs),  ut  talia  daret  decreta  per  tria  quae  olitinuerat  rcgna,  ut 

Qniuscnjusqiic  patriae  legem  vel  consuetiidincm  ohservarct,  sicut  anti- 

qni  judiccs  ron^rrvavpre,  et  ue  de  tinn  provincia  rcrtoros  in  aliom  in- 
troireiit.  Piovincia  ist  hier  wie  in  deni  (ii-sot/,  Clotliais  der  Gau,  die 
Grafschatt.  Provincia  ist  flherhaupt  im  initt<dalt«?i  lichen  Latein  mit  pagus 
gleichbedeutend,  und  drückt  lediglich  den  Ucgriff  Land,  Landschaft  aus. 
*•)  Walt«  V.  0.  II,  S.  336. 

^)  Die  im  Folgenden  anfgestellten  Sfttse  werden  unten  Band  II  ihre 
weitere  Eatwlckelinig  and  BegrOndnng  iinden. 
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Stadtgebit't,  auch  hier  civitas,  pagus,  provincia  genannt,  lieber 
dem  Gau  steht  der  Graf,  comes,  bei  den  Ostgothea  bisweilen 
mit  dem  Titel  Herzog,  (während  der  westgothische  Hersog  dem 
fränkischen  Beamten  gleiches  Namens  parallel  geht),  das  Or- 
^'an  der  öffentlichen  Regierung.  Diesem  comes  civitatis  steht, 
wie  wir  für  die  Westprotben  mit  Bestimmtheit  erweisen  kön- 
nen, ein  coiucs  palniiionii  für  das  Stadtgebiet  jjegenUber. 
Der  Gegensatz  des  Gaugrafen  und  des  Domänengrafen  rcprä- 
sentirt  auch  hier  die  durchgeführte  Trennung  der  Provinzial- 
verwaltung  in  öffentliche  Verwaltung  und  Gutsverwaltung. 
Der  Regierungsbeamte  der  civitas  steht  femer  auch  bei  den 
Gothen  in  gleicher  Abhängigkeit  vom  König  wie  der  Krou- 
pubibciiiiite.  Auch  der  comes  civitatis  ist  ein  Graf,  Dit  iier, 
Beamter  im  fränkischen  Sinn.  Die  westgot  Iii  sehe  Reichsver- 
fassung gicbt  dieser  Thatsache  dadurch  Ausdruck,  dass  sie 
die  Reicbsämter  mit  Hofämtem  cumulirt.  Der  Reichsbeamte 
bekleidet  zugleich  ein  Amt  am  königlichen  Hof.  Die  westgo- 
thische Rechtssprache  nennt  das  Reichsamt  selbst  ein  officium 
pnlatinum,  d.  h.  ein  Iloiaiut.  |Der  lleichsre^ieiuug.-hcainte 
luitei-scheidet  sich  begriftlich  von  dem  Hofbeamten  nicht. 
Sein  Amt  ist  gleich  dem  des  Letzteren  die  unbedingte  Unter- 
ordnung unter  den  königlichen  Willen.  Die  Reichsverfassung 
gestattet  daher  auch  dem  gothischen  König,  seine  Unfreien 
und  Freigelassenen  mit  den  Gaugrafei^mtem  zu  bekleiden. 
Dem  gotliischen  König  steht  wie  die  Einsetzung  so  auch  die 
Absetzung  des  Gaugrafen  nach  Willkür  zu.  Die  Vollmacht 
des  (iaiigrafen  ist  durch  königlichen  Willen  umgränzt  und  be- 
liebig beschränkbar.  Der  Gaugraf  unterliegt  niclit  Mos  der 
Controlle,  sondern  der  Concurrenz  seitens  der  königlichen  Jm- 
mediatregienmg.  Die  gothiscbe  Gauverfassung  ist  gleich  der 
fränkischen  lediglich  Anadruck  und  Mittel  der  königlichen 
Gewalt. 

Den  liegeusatz  biidct  die  laugobardischc  und  die  angcl- 
sächsiche  Verfassung. 
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Auch  bei  Langobarden**)  uud  Angclüaclisen  ist  der  Ge- 
gensatz der  öffentlichen  Verwaltung  und  der  Gutsveiivaltung 
Ausgangspunkt  der  Verfassung.  Die  langobardische  Verwal- 
tungseinheit ist  die  civitas,  das  Stadtgebiet  An  der  Spitze 

der  civitas  steht  der  dux  als  Oi  .uan  der  lieichsregierung,  und 
neben  ihm  dvv  (instahU-  als  Beamter  lui  die  köni^rürhen  Ihy- 
niänen.  Der  angelsächsische  Gau  ist  die  Shire.  Die  ullent- 
liche  Verwaltung  für  die  Shire  steht  dem  Herzog  (Ealdonnan), 
die  Krongutsverwaltung  dem  Shirgerefa  zu.  Sa  gebt  der 
Gegensatz  des  Reichsregiments  und  der  Krongutsverwaltung 
durch  die  gesammte  deutsche  Reichs-  und  Gauverfassung.  Der 
Reihe  von  Beamten  des  öffentlichen  Heclits,  welche  (iuicb  den 
fr'aiikiselien  (iral'en,  Ueii  gotliischen  coiiies  eivitutis,  den  laugo- 
bardischen  dux,  den  augelääcUsifichen  Ealdorman  gebildet  wird, 
steht  eine  gleiche  Reihe  von  Beamten  des  privaten  Rechts,  der 
fränkische  domesticus,  der  gothische  comes  patrimonii,  der  lango- 
bardische Gastalde,  der  angelsächsische  Shirgerefa  gegenüber. 

Aber  bei  Langobarden  und  Angelsachsen  ist  die  Stelhmg 
der  königlichen  Gewalt  auf  dem  Gebiet  der  öffentlichen  Re- 
gierung eine  aiuv/.  andere  als  auf  dem  der  T)oiuauialverwaUung. 
Nur  der  Krungutsbeamte  ist  bei  Langobarden  und  Angel- 
sachsen vom  königlichen  Willen  vollkommen  abhängig.  Nur 
der  Krongutsbeamte  ist  hier  ein  wirklicher  Beamter  und  Diener 
des  königlichen  Herrn.  Wohl  wird  der  langobardische  dux 
gleich  dem  Gastalden  vom  König  eingesetzt.  Wohl  empfangt 
auch  bei  den  Angelsachsen,  gleieli  duu  .^liiiuereia  der  Eal- 
dormau  sein  Amt  aus  der  Hand  des  Königs.  Aber  das  Amt  des 
langobardischeu  Herzogs  und  des  angelsächsischen  Kaldorman 
ist  nicht  Dieneramt,  sondern  Herrenamt**}. 

Eine  treffliche  ünteraucbang  über  die  langobardische  Öffentliche 
Verfassung  bat  P«bBt,  Geschichte  des  langobardisrhen  Ilcrzot'thunis 
(in  den  Korschaogen  war  deutschen  Geschichie,  Bd.  2,  1862,  S.  405— 

gegeben. 

**i  Das  aiif^olsiii  libischc  caldoi  niau  bedeutet  wßrtlich  den  Aeltesten, 

Krsleu,  und  daher,  wie  das  tVaiikii>che  bejiior,  «leii  Herren,  Fürsten.  Die 

iKfteinische  Uebertetsung  fQr  eftldennan  ist  in  den  Urkunden  princcps, 
duz,  comes. 
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Die  herzogliche  Gewalt  ist  bei  den  Langobarden  und 
Angelsachsen  nicht  dnrch  das  Königthiun  hervorgebracht,  son- 
dern älter  als  das  Königthom.  Was  das  Königthum  gewonnen 

hat,  bat  es  vom  Herzogt lium  gewonnen.  Noch  in  der  histori- 
^.chen  Zoit  ist  dio  Erinnerung  an  die  königlose  Zeit  lebendig. 
Wie  die  langobardisdien,  so  sehen  wir  die  angelsUch:sischen 
Herzöge  von  dem  bereits  eingeführten  Königthum  zum  inter- 
regnnm  zurückkehren  und  auf  eine  Reihe  von  Jahren  bei  unbe- 
setztem Throne  die  alte  herzogliche  Vollgewalt  restauriren. 
Die  Erhaltung  der  herzoglichen  Gewalt  unter  der  königlichen 
Regierung  ist  ein  Zeichen,  dass  das  Königthum  sich  noeli  nicht 
zum  Vollen  im  Besitz  der  örteniiichen  (iewalt  befindet.  Der 
dux  und  der  Ealdorman  sind  Viceknnige  mit  einer  dem  König 
gegenüber  selbständigen  Gewalt.  Nicht  die  Willkür  des 
Königs,  sondern  ein  Satz  der  öffentlichen  Verfassung  bestimmt 
die  Amtsvollmacht  des  langobardischen  und  angelsachsisdien 
Herzogs.  Nicht  die  Willkür  des  Königs,  nur  gerichtliches 
ürtheil  vennag  den  dux  und  Kaldurmau  seine^  ^^tellung  zu 
entkleiden.  Der  dux  und  der  Ealdorman  schliessen  d(>n  König 
von  der  unmittelbaren  Gauregierung  aus.  Die  Gauregicnmg 
ist  nicht  königlich,  sondern  herzoglich.  Der  König  bestellt 
sich  in  Wahrheit  mit  dem  Herzog  und  Ealdorman  nicht  einen 
Diener  seines  Willens,  sondern  einen  ,.Fürsten"  und  „Herm^* 
des  Gaus. 

Der  Gegensatz  der  herzoglichen  und  der  königlichen 
Kechte  gicbt  dem  Gutsverwalteramt  bei  Langobarden  und 
Angelsachsen  eine  ganz  andere  Stellung  und  Bedeutung  als  in 
der  fiilnkischen  und  gothischen  Verfassung.  Der  königliche 
Gutsverwalter  ist  bei  Langobarden  und  Angelsachsen  der  einzige 
vom  König  wirklich  abhUn-iit^a^  Beamte  in  der  Provinz.  Der 
König  ^^ieht  sich  daran  interessirt,  den  Beamten  seiner  könig- 
lichen Kammer  mcht  ])los  mit  ( lUl.^verwaltungs-,  son(l<Mu  ebenso 
mit  öttentlichen  liechten  zu  betrauen.  Der  üutsverwalter  ge- 
winnt bei  Langobarden  und  Angelsachsen  eine  Beziehung  zur 
öffentlichen  Verfassung.  Der  Gutsverwalter  gewinnt  die  Auf* 
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gäbe,  im  Gau  uicht  blos  die  küni^^liclicn  Düiullueii,  .soiulcni 
das  Königthum  zu  vcrtrctm.  In  jedem  Gau  entwickelt  siel» 
ein  Kampf  zwischen  dem  Gutsverwalterthuni  und  dem  lierzog- 
thitm  um  die  öffentlichen  Kechte,  welcher  identisch  ist  mit 
dem  Kampf  des  Königthums  und  der  herzoglichen  Gewalt. 
Die  Öffentliche  Regierung  des  Gaus  theilt  sich  zwischen 
dem  Herzog:  und  dem  Domanialbeamten.  Das  Gutsverwalter- 
thum ist  das  Mittel ,  die  ötlentliclie  Provinzialre^ieruiig  von 
dem  Fürstenthum  auf  das  konigliclic  lk.'amteuthura  zu  über- 
tragen. Das  Gutsverwalterthuni  ist  der  Boden,  von  welchem 
das  Königtbum  auszieht,  um  die  Gau-  und  damit  die  Reiclis- 
regierung  sich  zu  crohem. 

Die  langobardische  und  angelsächsische  Gauverfassung  ist 
Ausdruck  des  trotz  der  Keichsgründung  noch  unentwickelten 
Küuigthuuiä. 

Es  mag  gestattet  sein,  das  r>il(l.  welches  die  Gauverfassung 
von  dem  Gegensatz  der  Irünkischen  und  der  ausserfränkischen 
Reichsverfassung  gewährt,  über  die  Gauverfassung  hinaus  an 
den  ferneren  Grundlagen  des  öffentlichen  Rechts  zu  erläutern. 

Nach  fränkischem  Recht  giebt  der  König  auch  in  Civil- 
sachen  kein  Recht  vor  den  Gerichten.  Der  Unterthan,  dem 
ein  Privatanspruch  geuen  den  Fiseiis  zustellt,  vernKi;^  nur  den 
Pctitieiisweg .  d.  h.  den  (inadcuweg,  nicht  den  licchtsweg  zu 
beschreitcu*"').  Anders  nach  langobardischer  Verfassung.  Wie 
gegen  jede  andere  Privatperson,  so  kann  auch  gegen  den 
König  in  Privatsachen  vor  den  ordentlichen  Gerichten  ge- 
klagt werden.  Es  ist  schon  von  Ro  th  nachgewiesen  worden 
dass  derselhe  Rechtssatz  noch  in  fränkischer  Zeit  sich  erhalten 
hat.  Per  fränkische  König  ist  in  Italien  nicht  König  des 
fränkischen,  sondern  des  langohardischen  Reichs.  Nach  lango- 
bardischem  Landesrecht  ist  der  königliche  Fiscus  in  Italien 
dem  Urtheilsspruch  der  Landesgerichte  unterworfen.  Auch  an 

«)  Roth,  Benef.  8.  222  Note  95.  Feud.  S.  225. 
Roth,  Fead.  S.  225  Note  12a. 
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dieser  Stelle  stimmt  die  angelsHchsiscbe  Verfossung  mit  der 

Iani?o!>nr(lis(  lu'n  ülK  rein.  Der  augclsiichsische  KönipT  unterliccrt 
in Civiisaclicn  dein  IJrthcil  des  ordcntlk'luMii Berichts.  Wie  jede 
andere  Keilitssiu  lie,  so  kann  auch  diese,  anstatt  an  das  üericlit, 
vor  das  höchste  Organ  der  Keichsregierang,  vor  die  vom  König 
mit  seinen  Witan  (sapientes),  d.  h.  mit  seinen  Grossen,  ab> 
gehaltene  Reichsversammlung  gebracht  werden.  Dass  damit 
der  Rechtsweg,  nicht  der  Gnadenweg  beschritten  ist,  zeigt  der 
l'nistand.  dass  das  „Urtheil'*  des  Witciiilgcmots  aiicli  '^v^vw  den 
Kuiiig  ausfallen  kann  Die  souveräne  Gerichtshcniichkeit 
des  fränkischen  Königs,  welche  jeden  Gerichtszwang  gegen 
denselben  ausschliesst,  ist  der  langobardischen  und  angel- 
sücbsischen  Verfassung  unbekannt. 

Das  fränkische  Recht  kennt  keinen  Gegensatz  zwischen 
Ueichsgut  und  Pi  i  i  tLqit  des  Königs.  Der  fiscus  ist  nicht 
Staatsvemiögen,  simdcni  kt in igliches  Vermögen  ^^).  Die  gothische 
lieichsverfassung  geht  genau  von  demselben  Gesirlitspunkt  aus. 
Aus  den  Beschlüssen  des  achten  Goncils  von  Toledo  (im  Jahr 


*%  Kcmblc  cod.  Uipl.  V,  Nr.  1035  (a.  825):  prius  —  judicatum 
est  ioter  Goennlfttm  regem  (von  Mercieu)  et  Webthuniim  (Bischof  Ton 
Susaex)  Ab  eju»dem  terrae  asaumptione.  Vgl.  die  ReatitatiooBtirknnde 
Coenwulfs  Nr.  1023  (a.  801).  —  Ebendas.  II,  Nr.  345  (a.  840):  König 
Berblwnlf  von  Mcrcien  bat  Grundstücke  der  Kirche  von  Worcester  in 
Besitz  genommen.  Tum  perrexit  ille  episcopus  Heaberht  cum  suis  sccum 
»enioribus  in  pa^cha  ad  Tomewortliio  et  suas  libortutes  et  cartulas  ante- 
nomiuataruin  tcrrarum  sccum  liabcntos,  et  ibi  aute  reucni  ejusque 
proceres  fuerunt  aliccta,  et  ilii  Alercionim  optiniates  d  ej udi caverunt 
illi,  ut  male  ac  injustc  dispoliati  cssent  in  mo  proprio.  Tunc  illis  terra 
iua  reddita  est  cum  pace.  —  Die  Abweicboag  des  spateren  englischen 
Rechts  (?gl,  Ro  tb  Benct  S.  233  Note  95)  ist  auf  Bormaanisch-frinlci' 
sehen  Einflnss  sorQckziilftbren. 

*°;  Die  Anscbamm^en  des  fränkischen  Keichs  sind  auf  das  deutsche 
Heich  über^'f-panj^en.  Die  Ansicht  v.  Munrer's,  Etiib-ituiifr  S.  1>5, 
dass  der  nicht  in  Privatbesitz  brtiii(lli(  he  (iriind  und  Hoden  iiir)ents(  h- 
land  ein  „dem  pesaniniteu  Volk<>  ^eboriges  (iemeinland  eine  ,,Iu  i(  bs- 
almendc''  gewesen  sei,  zäiiit  zu  den  vielen  Willküilichkeiteu  dieses 
Schriftstellers.  Ibm  folgt  hier,  wie  aberbaupi  fbr  die  Altere  Zeit, 
Gierke  Genoasenscb.  8.  60  Note  17. 
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653)  ersehen  wir,  dass  das  westgothische  Recht  den  Begriff 
eines  Staatsvennögens  nicht  entwickelt  hat.  Alle  öffentlichen 
Einnahmen,  die  Steuern,  die  Confiscationen  u.  s.  f.  fliessen  in 

das  Pnvatv(Miii(!u('ii  tlis  Königs,  und  Alles,  was  der  König 
überhaupt  bei  Leb/c-iten  beses.sen,  "wird  im  Todesfall  nach  den 
gewöhnlichen  Grundsätzen  des  Privaterbrechts  auf  die  nächsten 
£rhen,  männliche  und  weibliche,  übertragen.  Das  während 
der  Begierung  angesammelte  Krongut  geht  daher  nur  zu  einem 
Theil  auf  den  Thronfolger  über,  od^r  wird,  falls  der  Verstorbene 
nur  von  Töchtern  beerbt  wird,  dem  öffentlichen  Kiit/cii  l:;iiiz 
entzogen.  Die  Folpc  war.  wie  das  Concil  sicli  iimiiiiwuuden 
aus(liii(kt.  dass  ., allein  der  Bauch  des  Köiii;4<  gelullt  ward, 
und  die  (ilieder  des  gesanunten  Volks  sich  eutleeilcn  und  er- 
schöpften, dass  weder  für  die  geringeren  Beamten  das  Gehalt, 
noch  für  die  hohen  ßeichsbeamtendie  ihrer  Würde  entsprechende 
Ausstattung  zu  beschaffen  war."**)  Erst  unter  Receswind 
wanl  auf  dem  iicnauiiti'ii  Tuletaner  Concll  in  gewissem  Maass 
Wandel  geschallt.  Das  während  der  RcLrieniiigszeit  vom  König 
erworbene  Vermögen  sollte  ausschliesslich  auf  den  Thronfolger, 
nicht  auf  die  Erben  des  Verstorbenen  übergehen.  Dem  Gesetz 
ward  rückwirkende  Kraft  bis  in  die  Zeit  des  Königs  Suintila 
(621 — 631)  beigelegt.  Dem  gewöhnlichen  Erbgang  verblieb 
nur  das  vom  König  vor  dem  Regierunirsantritt  bereits  Besessene 
und  das  später  durch  Erbgang  oder  Vergabung  von  Ver- 

»')  Concil  Tolctan.  VIII.'  (a.  rm) ,  de  .\LMiirro,  Concili:!  ITi^p.  III. 
p.  \'M\  lY.  Hipr  li('is>t  in  dein  Aiihangsbeschliiss  voui  2  Tnec  des 
Coiicils  (j).  451») ;  tum  liaec  qune  de  judicatis  viVor  judicioniin  abstulerat, 
(GoDfiscationeu) ,  quam  illa  quae  qualiscuinque  ];roventi»  ordine  pro- 
fligationis  congesserat,  tota  poprictatis  priucipnm  amptitudo  in  signain 
auaa  receptionis  induserat:  sie  solo  principali  Tentre  completo  concta 
totius  gentis  membra  vacuata  langiiesccrent  ei  defectu.  Undo  eveniett 
ut  nec  Bubsidium  mediocrcs  ncc  dignitatem  valeant  obtinero  majores. 
Die  modiocros  siml  die  nifdcrf'n  Hojimti'iK  doiioii  snbKidinm;  dio  majores 
die  liöheren  Beamten,  denen  dignitiiN.  «ine  ihrer  Würdf  tiitsprochende 
Ausstatttunt',  zu  L'owährcn  ist.  Vgl.  vorher:  praedia  ita  coiispicimus  ex- 
innuitu,  ut  iiec  iiäci  usibus  commoda  nec  palatinis  ofüciis  rcperiantur  in 
rennediom  salutare  collata. 
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wandten  dazu  erworbene  Vermögen^').  Auch  jetzt  gab  es 
jedoch  kein  Reichsgut  im  technischen  Sinn.  Das  vom  Thron- 
folger als  solchem  geerbte  Vermögen  war  keineswe^fs  Staats- 
vermögen.  Der  König  verfügte  über  das  ererbte  Krongut  voll- 

Das  Gesetz  ,  wcli  lies  IJecesiwind  uut  dem  (  oiicil  (<Ie  Aguirre  p. 
4'>0.  401)  erlirss,  ist  als  \V  is.  IJ ,  1  ,  (>.  in  tüo  wt-stiirithische  Hechts, 
aainiulung  übergugungeu.    Uier  heiaht  tb:  i>u  lebu^  uutem  oiiiinluiü  u 
tempore  Suintilaiii  (so  itt  mit  den  Aeten  des  Concils  und  der  lieoner 
Handschrift  statt  Cliintilaai  in  den  Ansgaben  su  lesen,  Tgl.  Helfferieh, 
Westgokhenrecht  S.  167  Note  194)  regis  hucQsqne  a  principibus  ac> 
qnisitts  ant  dcinccps  —  acquirendis,  qnaecunque  forsitan  princeps  in- 
ordinuta  reliquit  —  ad  successorem  tantundem  rogni  decemimus  per- 
tiacre,  ita  habita  potestate ,  ut  qnicqnid  ex  his  elegerit  facere,  liberum 
habeat  volle,  iu  illis  antem  rebus  quae  i]>si  aut  de  f>onis  parentuni  ant  de 
quorumcunique  provem  rint  surcessioiiilHis  proxiiiioi  um,  ita  eideni  j»iiii- 
cipi  cjusque  tiliiä  aut  —  Leredibus  quoquc  legitimis  beredilatis  juiu 
patebnnt,  siimt  etiam  ceteris  lege  Tel  snocessione  patere  noscuntor.  Dem 
Ton  Verwandten  Ererbten  soll  das  Ton  Verwandten  durch  Vergabung 
(qualibet  coUatione)  Erworbene  gleich  stehen.  Nam  et  de  illis  rebus, 
quas  idem  princeps  ante  regnum  dinoscitur  habuisse,  irreTOcabili  ordiue 
aut  faciendi  exinde  quod  voluerit  potestatem  habebit,  ant  ceito  filiis 
ejus  suceessiü  plena  patcbit;  quod  si  tilii  defuerint,  Icjitinüs  heredibus 
I  X  Ins  quae  inordiuate  reliquerit,  bcreditatem  adirc  iicebit.  —  Der  ent- 
apiecheude  iiescliluää»  dtü  Concils  {C,  10,  p. 44G)  lautet:  De  rebua  cou- 
gregatis  ab  eis  (sc.  principibus)  illas  tautum  sibi  vcndicent  partes  („von 
den  durch  die  Könige  erworbenen  Sachen  sollen  PriTaipersonen  nur 
di^enigen  in  Anspruch  nehmen"),  quas  dictaTerit  auctoritas  principalis. 
Verum  quaecuroque  inordinata  reliquerint,  baereditabant  gloriam  suc* 
cessoris  („worüber  die  Könige  aber  nicht  TOrfOgt  haben,  das  Tererben 
sie  auf  ihren  erlauchten  Niu  lifolgei  .*')    Propria  eorum  et  ante  regnum 
justissimc  conquisita  aut  tiiii  aut  iiacreiles  capiarit  juro  ])roximitatis. 
—  Vgl.  den  aut  Kcceswiiul  selber  bezuylieliL'n  Auslulirungsheschlusa 
des  tuiicils  (p.  4öO):  umnis  coaquiäiliuuis  prüliigutio  —  quae  a  gioriosae 
memoriae  Cblndasvintho  rege  a  die  quo  in  regnum  dignoscitur  conseen- 
disse  reperta  quolibet  modo  extiterit»  omnia  in  —  ReceSTinthi  principis 
perenni  transeaut  potestate  et  perpetuo  deputentur  in  jure,  non  ha* 
benda  parentali  successione,  sed  possidenda  regali  eon- 
gressione,  ita  ut  juste  sibi  debitaquisque  percipint  et  de  reliquis  ad 
remedia  snhjectornm  quaecumque  elegerit  ]»riiici])is  voluntas  excreeat; 
illis  tantummodo  exccptis  qti;\e  memoratus  d.  incmüriae  Clnndasviuttuis 
princeps  ante  regnum  aut  » x  inoprüs  ant  ex  justissime  ( oinjuisitis  visiis 
est  habuisse,  in  quibus  cunciii»  iiliiä  ejus  una  cum  gloriosu  duiuino  noütro 
Beccsvmtho  rege  roaneat  et  divisio  libera  et  possessio  pacc  plenissima. 
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kommen  ebenso  fm,  wie  über  sein  sonstiges  Verminen,  und  nicht 
blos  durch  Rechtsgeschäfte  unter  Lebenden,  sondern  ebenso  durch 
Verfügung  von  Todes  wegen  Der  Satz,  das»  der  König  mit 
dem  kraft  Thronfolprerechts  ererbten  Gut  die  öffentlichen  Laston, 

inshesoudere  Geliuli  und  Ausstattung  der  lieaniten,  zu  liotrcitcn 
luibe,^*)  war  lediglich  Ausdruck  des  Princips,  nach  wekheiu 
die  öffentlichen  Lasten  überhaupt  vom  König  auf  seine  Kosten 
asu  tragen  sind.  Das  Toletanische  Gesets  änderte  nur  die 
Succession  in  das  königliche  Vermögen.  Es  unterschied, 
wie  man  sich  ausdrücken  kann,  den  AUodialnachlass  und 
den  Krongutsiiachla.ss  des  Königs.  Aber  auch  der  KrongutS- 
nacldass  war  Nachluss  des  Verstorbenen,  und  der  Thron- 
folger Erbe  nicht  blos  der  Ivrone,  sondern  des  Kronguts.  Das 
Concil  von  Toledo  bat  nicht  ein  Staatsvermögen  vom  könig- 
iichen  Vermögen,  sondern  dnen  Xheü  des  königlichen  Ver- 
mögens von  einem  andern  Theil  unterschieden**).  Seine 
Aufgabe  ist,  die  Staatsgewalt  nicht  durch  Schaffung  eines 

"y  Wis.  cit.  (Note  52):  quicquid  ex  his  ele^erit  facere ,  liboium 
hftbeat  velle.  Coju  il.  cit.  (Note  52  a.  E )  quaccuuHiue  olegerit  priiu  iitis 
vohintds  C'xcrceut.  Daher  wird  das  Kibiulgerecht  de»  Thronfolgers  auf 
dasjenige  besdninklquaecunque  princeps  inordinata  reliqnit,  nnd  erkennt 
dai  Concil  c.  10  dt  (Note  62)  auadrflcklidi  die  Gültigkeit  jeder  vom 
König  vorgenommenen  Yerflkguog  (anctoritafl  principalis)  "in. 

**)  Dit'S  liegt  in  dem  Satz  des  Anhangebeschlusses  des  Concils 
(Note  02  a.  K):  ita  ut  juste  sibi  debita  quisque  iieicipiat,  et  de  re« 
liquis  etc.  ausgedrückt,  wie  die  Vergleichung  des  Voraussehenden 
(oben  Note  öl)  ergiebt. 

*')  Wenn  das  Concil  c.  10  (Note  52)  im  (ieucnsatz  mm  Krongut 
das  frei  vererbliche  Vermugen  der  Küuige  alä  propria  eoruni  be/eicUaet, 
flo  ist  damit  trotsdem  kein  Gegensatt  dem  Eigenthum  nach  ausgedruckt 
Wie  die  Anhangeverordniing  (Note  fifi  a.  £.)  gana  dentlicli  aeigt,  ist 
propria  eorum  im  Sinne  von  ex  propriis,  ,,aBi  ursprOngfich  eignem  Yer> 
mOgcn  erworben,"  gemeint,  so  dass  nur  ein  Gegensatz  in  Besag  auf 
den  Titel,  nicht  in  Bezug  auf  die  Rechtszusiändigkcit  ausgesprochen 
ist.  Die  ganze  narstfllnng  dos  königlicbcn  Gesetzes  wie  der  BeschlilsHe 
des  Concils,  wonach  die  Iraglicho  Unterscheidung  itdiglidi  durcli  den 
Zeitpunkt  (vor  und  nach  dem  Keprierunc^santritt)  des  vom  König  ge- 
machten Erwerbes  gegeben  wird,  Itisst  an  der  Uiehtigkoit  dieser  Auf- 
fanong  keinen  Zweifel.  —  A.  M.  acfaeinen  Helffericb,  Westgothen* 
recht,  S.  166. 167.  Schal i e  in  Zeitschr.  f.  Bechtageich.  VII,  S.  889. 840. 
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Staatsvennii^^ens,  sondern  durch  inöglicliste  Cousemning  des 
königlichen  Vcnnoirons  sicher  zu  stellen. 

Dagegen  geht  die  langobardische  uud  die  nngelsächsisclie 
Verfassung  von  dem  Geircnsatz  des  königlichen  Guts  und 
des  Volksguts,  d.  h.  des  Staatsguts,  aus.  Für  das  angel- 
«U:hBi8che  Recht  steht  die  Unterscheidung  von  „Yolkland^'  und 
„Buchland*'  ausser  Zweifel.**)  Buchland  ist  Privateigenthum, 
und  das  lUiclilanl  rieht  blos  des  Privatmanns^'),  sondern 
ebenso  des  Kölli^^s  hU'ht  z«  dem  Volkland  in  Gegensatz.  Es 
geht  eine  liechtsänderung  vor  sich,  wenn  der  König  Volklaud 
zu  Eigentbum  erwirbt.      Allerdings  veifügt  der  König  auch 

**)  Vgl.  Kemble,  Saxons  I,  e.  II.  K.  Maurer  in  der  krit  Ueber* 
schau  I  ^Müucbeii  1853}  S.  96  ff.  Schmid,  Gesetxe  der  Angetoacbsen, 

S.  öas  11.  f)?;-)  ff. 

Vgl.  das  Testament  eines  westsächsischen  Herzogs  bei  Kemblo 
co.l  dipl.  lI,Nr.316  (a.  871— 889):  Der  Testator  tcstiit  nur  über  Buch, 
laud  (miues  crfes  and  mines  bocluJiUcb),  Erbe  und  13uchland  sind  sich 
deckende  Begriffe.  Die  Veriügung  zu  Guusten  seines  Sohnes:  dem- 
selben tolle  aosser  Buchland  auch  das  Volkland  sofallen,  das  der  Erb- 
lasser inne  gehabt,  steht  unter  der  Bedingung,  gif  se  cyningbim  geunnan 
Wille  thcs  folclondes  to  thaem  bocionde  („wenn  der  König  ihm  das  Volk- 
land zu  dem  Buchland  gOnnen  will"),  d  h.  ist  ein  Wunsch,  keine  testa- 
mentarische Disposition.  I>;is  Volklaiul  entzieht  sich  dem  Testament 
(dem  ,,Rnch").  —  Das  laenlami,  welches  wohl  als  dritte  Art  des  Grund- 
besitzes auf')j;elülirt  Avird,  hat  zu  licm  Ge^ensatic  von  Volkland  und  Ihich- 
iand  keinerlei  Beziehung.  Es  ibt  das  zu  Leiherecht,  gegen  Zius,  auf 
Zeit  oder  sa  Erbleihe,  gegebene  Grundstück,  sei  es  Volkland  oder 
Bnchland.  Sein  Oegensata  ist  die  terra  dominicata,  das  vom  Eigen- 
thomer  zu  eigner  Verwaltung  zurackbehaltene  Land. 

'•j  Kemble  cod.  dipl.  II,  Nr.  260  (a.  847) :  ego  Aethelwulf  —  Oed- 
dentaliam  Saxonum  rcx  cum  consensa  ac  licentia  episcopornm  et  prin- 
cipum  mcoruni  aliquantnlam  rnris  partcm  viginti  mancntinm  mihi  in 
hereditatcm  proprium  de.scri  bei  e  jussi.  Id  est  me  ad  babendnm 
et  perirueiidiini  —  et  iterum  qualicunique  prout  me  placabiliü  reliu- 
qucndum.  Daäs  es  bich  um  Vulklund  handelt,  macht  der  Umstand  zweifel- 
lo«,  dass  der  K6nig  seinen  Eigenthunserwerb  nicht  auf  das  Rechts* 
geschifit  eines  Auetors,  sondern  auf  den  Beschlnss  einer  Reicbsver- 
sammlung  grftndet  Propria  hereditas  fQr  Buchland  im  Gegensatz  zum 
Volkland  licgeKnet  ebenso  unten  Note  (»1.  Daher  vcrfflgt  der  König 
Aelfred  d.  Gr.  in  seinem  Testament,  Kemble  cod.  dipl,  II,  Nr.  Uli, 
ebenso  wie  jener  westaftcbsische  Herzog  (Note  ö7>,  nur  aber  böclaud. 
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über  das  Volkland.*^  Aber  nicht  kraft  PriTateigenthums  und 
durch  Privatrechtsgescbäft,  sondern  kraft  öffentlichen  Rechts 
und  durch  die  Mittel  der  öffentlichen  Regierung.   Das  Volks 

gut  ist  terra  communis  "^),  Gemeingut,  Staatsgut,  nicht  Kiinij^s- 
{Xut.  Das  \'((lklaiul  ist  das  zu  (itlentlii-lu-u  Zwecken  besl nuiiitp 
ötlentliclie  Verni(i^en. '^^)  Aus  diesem  Gruude  ist  die  königüciie 
Verfügung  über  das  Yolkland  Realisirung  nicht  eines  Rechts 

**}  Vgl.  Note  60.  G2.  uad  Note  67:  gif  ae  cyning  ete.  Daher  heiast 

das  Vülkland  cyninges  folklwid,  Kemble  cod.  dipl.  II,  Nr.  2^1  (a  ^äH), 
und  ist  auch  unter  cyniDges  tun  (Kemble  c.  d.  I,  Nr.  194,  n.  8C)S;  und 
unter  dem  in  den  Gränzbcstiramunpen  dor  Urktindon  häutig  begcgnen- 
ilcn  cyninges  land  im  Zweifel  Volklaml  zu  vcrstcJicn,  vgl.  Note  Gl.  Es 
ist  (Uiher  ein  Irrthuni,  weun  z.  H.  Schuiid  a.  u.  O.  S.  [»TT  u.  A.  meinen, 
dabü  das  Volkiaud  nur  selten  in  den  Urlcunden  begegne. 

Kemble  cod.  dipl.  III,  Nr.  714  (a.  1005):  Aethelmar  erwirbt 
dorcb  Tausch  von  seinem  Tenrandten  Godwin  10  Hefen  terrae  communis 
quae  aet  Erdintune  didtnr  (£rdington  in  Wanrikshire).  IV,  Nr.  800  (a 
1054):  König  Edward  flberträgt  an  das  Kloster  Abingdon  aliquantulam 
r>.ris  particulani  i  mansus  in  commnoi  terra,  loco  qui  celebri  aetSaad- 
fordan  piofertiir  Sandford  in  Berkshire). 

AI:,  bülrhe  otlentlichen  Zwecke  erscheinen  der  Uiitcrlialt  des» 
Königs  und  dus  Xhroulolgera.  In  diesem  Sinne  werden  unter  dem  Volk- 
iaud die  terrae  regales  und  die  terrae  ad  regios  tilios  pertincntes  unter- 
schieden  (vgl.  Kemble,  Saxons  II,  p.  30  not  2).  Den  Beleg  gew&brt 
die  interessante  Urkunde  Kemble  cod.  dipl.  VI,  Nr.  1312  (a.  $>78— 1013), 
wonach  König  Edgar  terras  quasdam  ad  regios  perttnentes  filios  ün  ^ViIt- 
shire,  Hampshire  und  Berkshire)  an  das  Kloster  Abingdon  geschenkt  hat. 
Nach  Edwards  Thronbcsteignnf^  sind  die  terrae  ad  regios  perfincntt^a 
hlio^  riTi  (k'ii  jt'tzijiöii  'J'hronlolgor  Aethelred  (den  Bruder  Edwards;  zur 
Nui/ung  überviieäeu,  in  mcos  usus  tradidermit  (Aethelred  ist  der  Aus- 
steller der  Urkunde),  und  ist  die  Schenkung  au  Abingdon  durch  Be- 
schluss  der  ReichsTersammluiig  widerrufen.  Terrae  juxta  decretum  et 
praeceptionem  de  praefato  sancto  coenobio  violenter  abstractae  meaeque 
ditioni  hisdem  praecipientibus  sunt  subactae.  Nach  dem  Tode  Edwards 
und  Aethelreds  Thronbesteigung:  ego  —  et  regalium  et  ad  regtos  lilios 
pertinentiuui  terrarum  suscepi  dunnniun).  Aethelred  ersetzt  jetat  dem 
Kloster  den  erlittenen  Schaden  durch  Sclienknnp;  von  Gütern  ex  mea 
propria  hereditate.  I>ie  propria  hcreilitas  ist  das  Huchland  des  Königs, 
welches  zu  den  terra»!  regales  etc.  als  den  Volkland  in  Gejrf'nsat/ 
steht  —  r  erner  dient  das  Volkland  ebenso  zur  Ausstattung  der  IJcrzug- 
tbümer,  vgl.  Note  57,  und  der  königlichen  Gefolgsleute,  Schmid  a.  a. 
ü.  S.  577. 
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an  der  Sache,  sondern  der  öffentlichen  Gewalt.  Aus  diesem 
Grunde  ist  die  Beschränkung  der  Regierungsrecbte  des  Königs 
zugleich  Beschränkung  setner  Verfügungsrechte  Uber  das  Volk- 
land. Wie  der  König  den  Consens  der  Reichsversaniinlung,  ♦»^j 
so  hat  der  Unterkönig  den  Consens  des  Obcikiiiiigs  einzu- 
holen. Es  ist  ganz  gewiss,  dass  das  Volkland  bei  den  Angel- 
sachsen ursprünglich  ist.  Die  öfl'entlichen  Einkünfte,  insbe- 
sondere auch  die  Strafen  und  Gütem>nfiscationen,  fallen  nicht 
in  das  Staats*,  sondern  in  das  königliche  Privatvermögen. 
Die  Mittel,  welche  bei  den  Westgothen  das  Rrongut  herzu- 
stellen und  zu  erhalten  dienen,  sind  der  angelsächsischoa  Vcr- 

Durch  Bescblusß  der  witan  erwirbt  der  König  Volkland  zu  liuch- 
tand,  oben  Note  58.  Dareh  Bescbluss  der  witoa  wird  die  vom  König 
einseitig  Torgenommene  Vergabung  von  Volkland  widerrafen,  Note  61. 
Daher  in  denKOnfgsurkunden  die  aabireicben  Unteracbriften  derBiscbdfe, 

Aebte,  Herzöge  und  Tbane ,  welche  die  Uebertragung  von  Voltdand  an 
Bachland  genebmigen,  Konlile,  Saxons  II,  p.  22r> — 22^. 

Die  Urkunden  die^'  r  Art  tragen  daher  die  Untei stliriftCMi  Iwuler 
Konige,  und  wird  die  Likuntle  bäutig  so  gctasst,  dass  nicht  der  l'iilci  - 
könig,  sondern  der  Oberkönig  als  der  eigentlich  Vergabeude  crsebeint. 
Vgl.  s.  B.  die  Schenkungen  der  Unterkönige  von  Hiriccas  unter  Ck>n8en8 
des  OberkOaigs  von  Morden,  Kemble  cod.  dipl.  1,  Nr.  80  (a.  796).  Nr. 
82  (a.  734—737),  des  Könige  von  Essex  unter  Consens  des  Oberkönigs 
Ton  Morden,  Kemble  cod.  dipl.  I,  Nr.  02  (:i  701)  n,  a.  f.  Die  Ver- 
gabung zu  Bucbland,  welche  der  Unterkönig  Egbert  von  Kent  einseitig 
zu  Gunsten  seines  coraen  Aldhnn  (conscribomlo  dtHh-rat),  nnd  Dieser  zu 
Gunsten  der  Kircbe  von  Cantcrbiu y  geniucht  hatte,  ward  (hiher  von 
dem  Übcrkonig  von  Mercit'n  rcvorirt,  Kc/nhl*-  cod.  <lii)l.  1,  Nr.  195 
(a.  81  Ij:  öcd  post  eo  rex  Oü'a  praedictam  tertam  a  nostra  familia  (es 
nrknndet  der  Erabischof  Wulfred  von  Canterbury)  abatolit,  Tidelicet 
quasi  non  Ucerot  Ecgbertbo  agros  hereditario  jure  aeri- 
bero-  £s  erhellt  unaweidentig,  daas  die  Verwandlung  von  Volkland 
in  Buchland  gemeint  ist.  Brst  unter  Coenwulf,  dem  Nachfolger  Offa% 
ward  die  Restitution  des  Guts  an  die  Kirche  bewirkt,  und  zwar  rosratn 
des  F>zbi8chof8,  d,  b.  nicht  auf  Klage,  sondern  aut  Bitte,  und  consen- 
tit  ntibus  Omnibus  episcopis  ac  principibus,  Kemble  cod.  dipl.  V.Nr.  1020 
(a.  790),  vgl.  I,  Nr.  189  (a.  805). 

**)  Die  propria  hercditas,  welche  König  Aetbelred  naeb  der  in 
Note  61  citirten  Urkunde  an  Canterbury  scbenkt,  ist  von  ihm  nach  den 
Angaben  der  Urkunde  sun  Theil  durch  Schenkung,  xnm  andern  Theil 
durch  die  Confiscation  der  GOter  des  Heraogs  Aelfric  (wegen  Hoch- 

SoIiB,  All4«Dtiebe  R«leli.i-  avd  OtarlcbtsvsrflwitiaK.  I.  3 
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fassung  unbekannt.  Das  Volkland  ist  bei  der  Niederlassung 
der  Angelsachsen  in  England  ausgeschieden  worden.  Das 
Volkland  ruht  auf  dem  Princip  der  Verfassung,  dass  königlich 
und  öffentlich  nieht  zusammen  fallen,  dass  der  König  nicht 
allem,  sondern  nur  an  der  Spitze  der  Volksgesanmitheit  die 
ölfentlidie  Gewalt  repräsentirt,  dass  desahalb  die  öffentlichen 
Zwecke  Gemeinzwecke,  und  das  ötfentliche  Venndgen  Geuiein- 
vermögen  ist.  Das  angelsäclisische  Vulkiaud  zeigt,  dass,  im 
Gegensatz  zu  der  liüukischen  Verfassung,  das  angelsächsische 
Königthum  den  Staat  nur  krönt,  nicht  ausfüllt 

Die  fi^üddaehe  Reichsver&ssung  ist  endlich  an  einem 
dritten  Punkt  selbst  Ober  die  Resultate  hinaus  gegangen,  zu 
welchen  die  Entwickelung  bei  den  altköniglichen,  den  gothi- 
sehen  Völkern  gelangt  ist.  Das  fränkische  Reich  ist  ein  Erl>- 
reich,  und  zwar  ein  diirch  Erbgang  theilbares  Erbreich.  Nament- 
lich in  dem  letzteren  Satz  liegt  die  specifische  Eigenthümlich- 
keit  des  fränkischen  Reichs  im  Gegensatz  zu  den  sämmtUchen 
übrigen  genuanischen  Beichen  ausgesprochen.**)  Selbst  die 
burgundische  ReidiSTerfassung,  welche  Reichstheilung  zulasst, 
paralysirt  diese  Thatsache  durch  das  Oberkönigthuni  Eines  der 
Tlu  ilkonige.  *^'^)  Die  germanische  Reichsverfa>Mnig,  wie  sie  in 
sauimtlichen  übrigen  Stammesreichen  ausgesprochen  ist,  fordert 
ein  Wahlkönigthum  —  doch  wird  nicht  aus  dem  Volk,  sondern 
nur  aus  dem  königlichen  (adligsten)  Geschlecht  gewählt,  so 
dass  das  Wahlrecht  im  Wesentlichen  nur  eine  Modification 
des  Erbrechts  ist  ^und (darin  liegt  das  Unterscheidende) Untheil- 

verraths)  en^-orben.  Der  letztere  Vorgang  wird  Kemble  cod.  dipl.  VI, 
Nr  1312  (Urk.  Aethelreds)  berichtet,  und  beisst  es  hier,  dem  Vnnwn 
efit>])it'chend :  et  universa  ab  illo  poMessa  michi  jure  possideutltt 
oiuueö  uuauimi  cuubeubu  decreveruut. 

**j  Vgl.  die  zaBammenfassende DmIflUnng  ?on  Sch  ulze,  Geschicht- 
liche Elutwiekelung  der  iUntllehen  HaosterfiMBnog  im  deutMhen  Mittel- 
alter, Zeitschr.  1  Beebtigesch.  VU,  (1868)  S.  823  ff.  Ueber  Ost-  und 
Westgothen  insbesondere  Köpke,  Dcutsclie  Forschungen.  Die  Anfluge 
des  K6nigtbuDi8  bei  den  Gothen.  (Berlin  1859),  S.  185  ff.  Ueber  die 
Angelsachsen  Kemble,  Saxons  U,  p.  214  ff. 

")  Schulze  a.  a.  0.  &  362. 353.  v.  Bethmaun-Uollweg  S.148. 
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barkeit  des  Reichs.   Bie  Reichselnheit  ist       den  ausser- 

fränkischen  Reichen  Grundsatz  der  Vi'iiahvsung,  wälirend  si« 
bei  den  Franken  Zufall  ist.  Die  Reichseinheit  ist  bei  den 
ausserfränkischen  Reichen  Ausdruck  eiaes  Rechts,  welches  der 
Volksgesammtbeit  auf  die  gewonnene  staatliche  Organisirung 
zusteht,  während  umgekehrt  die  Theilbarkeit  des  fränkischen 
Reichs  bedeutet,  dass  es  am  Reich  kein  Recht  des  Volks,  son- 
dem  nur  dn  Recht  des  Königshauses  giebt. 

Der  hervorgeliobene  Gegensatz  hängt  mit  dem  Wesen  des 
fränkischen  Reichs  zusammen. 

Die  sämmtlichen  übrigen  germanischen  Reiche  sind  durch 
dn  eroberndes  Volk,  das  fränkische  Reich  ist  durch  einen 
erobernden  König  gegründet  worden.  Die  sämmtlichen  übrigen 
germanischen  Reiche  gewähren  dem  Bedürfniss  des  wandern- 
den Stammes  nach  Heimath  und  Staat  die  lang  ersehnte  Be- 
friedigun.!^;  der  salische  Frankenstamm  hatte  seine  Sitze  be- 
reits gefunden,  als  sein  König  auszog,  um  die  Watfen  gegen 
die  i*ömisch -germanische  Welt  zu  kehren.  Das  fränkische 
Reich  ist  nach  der  fränkischen  Niederlassung,  nicht  durch 
die  fränkische  Niederlassung  geschaifen  worden.  Bas  fränkische 
Reich  ist  gegründet  worden,  nicht  durch  ein  ehawandemdes 
Volk,  sondern  nachdem  das  fränkische  Volk  seine  Reiclis- 
gründuug,  die  Gründung  eines  Stammesreichs,  bereits  voll- 
zogen hatte. 

Das  Mnkiäche  Reich  ist  deshalb  im  Gegensatz  zu  den 
Sämmtlichen  übrigen  deutschen  Reichen  kein  Stammesreich.  Das 
fränkische  Reich  soll  nicht  dem  fränkischen  Stamm  Raum  für 
seine  Entwickelung,  sondern  seinem  Königthum  die  Herrschaft 

auch  Uber  ausscrfränkische  Stämme  gewähren.  Der  gewon- 
nene römische  Hodm  war  nicht  bestinmit,  fränkischer  Boden 
zu  werden.  Die  LandHieüuug  der  ausserfränkischen  Reiche 
ist  der  fränkischen  Verfassung  unbekannt.  Das  fränkische 
Reich  sollte  nicht  die  Form  für  die  Herrschaft  des  Franken- 
stammes über  andere  Stämme  sein.  Im  Gegensatz  zu  Gothen, 
Vandalen  und  Langobarden  geht  das  fränkische  Reich  von 

a* 
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vorneherein  von  der  Gleichstellung  der  Germanen  und  Romanen 
und  von  dem  gleichfalls  specifisch  fränkischen  Princip  der 
GleiehbeFechUgiuig  aller  im  f^kischen  Reich  vertretenen 
Stammesrechte  aus.  Bas  fränkische  Reich  soU  ein  Reich  nicht 

blos  des  Frankenstammes,  sondern  der  sämmtlichen  reichs- 
anjrchörij^cn  Stämme  sein.  Durch  ihre  universale  Tendenz 
imterscheidet  sich  die  Mukisciie  Rciciisgründung  von  allen 
übrigen  Reichsgründungen,  zugleich  das  fränkisdie  Reich  seit 
Chlodwig  von  dem  Stammesreicli  zur  Zeit  der  Lex  Salica. 

Die  Gleichstellung  der  sämmtlichen  retcbsangehörigen 
Stämme  hat  das  Vorrecht  des  Frankenstammes,  der  Träger 
des  Staats  zu  sein,  vernichtet.  Zugleich  hat  das  fränkische 
Königthum  mit  der  lieichsgründung  aufgehört,  ein  Stanmies- 
königthum  zu  sein  und  der  Stammesverfassung  sich  einzu- 
ordnen. Das  Königthum  gehört  nicht  mehr  dem  Stammes- 
verhande,  sondern  dem  Reicfasverbande  an.  Es  dient  nicht 
mehr  Stammesswecken,  sondern  Reichszwecken.  Die  Siege 
Chlodwigs  Uber  Romer,  Gothen  und  Alamannen  haben  ihm 
zugleich  die  fi*eni(U  11  Stämme  und  den  eignen  Stamm  unter- 
worfen. Der  1  raükeiistanini  hat  sein  Königthum  an  das  Reich 
verloren,  um  sich  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen  Stämme 
dem  von  den  Schranken  des  Stammeskönigthums  befreiten 
Reichskönigthum  unterzuordnen.  Die  Theilbarkeit  des  fränki- 
schen Reichs  giebt  gerade  dieser  Thatsache  Ausdruck. 

Die  ausserfränkischen  Reiche  sind  untheilbar,  weil  sie 
StnniMiesreiche  sind.  Durch  die  Stummescinheit  ist  die  Rcicbs- 
einheit  gefordert.  Das  Königilium  vermag  trotz  seiner  Herr- 
schaft über  das  Reich  die  Reichsverbindung  nicht  aufzulösen, 
weil  Reich  und  Königthum  dem  Stamme,  nicht  der  Stamm 
dem  Reichsverhand  und  dem  Königthum  untergeordnet  ist. 
Das  fränkische  Reich  kennt  keinen  Stamm,  dessen  Einheit 
Motiv  der  Reichseiuhcit  wäre.  Das  fränkische  Reich  kennt 
keinen  Stamm,  um  desseutwiUeu  das  Reich  bestände.  Das 
fränkische  Reich  kennt  keinen  Stamm,  dem  Reich  und  König- 
thum dienstbar  wären.   Reich  und  Königthum  stehen  über 
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den  sämmtUchen  Stämmon.  Reich  und  Königthum  gehören 
nicht  dem  fränkkchen  Volk,  sondern  dem  fränkischen  Königs- 
hanse.  Nur  die  Einhdt  der  Person  des  Herrschers  halt  das 
fränkische  Reich  zusammen.  Bern  fränkischen  Rdch  fehlt  die 

luitionale  Einheit.  Es  ist  andererseits  der  Gedanke  noch  nicht 
entwickelt,  dass  die  staatliche  Einheit  als  solche  eine  unrheil- 
bare  ist.  Dem  fränkischen  Königthum  steht  die  bindende  Macht 
eines  Stammesganzen  nicht  gegenüber.  Der  Staat  als  solcher 
hat  noch  keine  Rechte  gegenüber  dem  Königthum.  Das  frän- 
kische Reich  ist  theilhar,  weil  das  fränkische  Königthum  von 
der  Unterordnung  unter  den  Stamniesverband  befreit  ist.  Die 
Reicliseinheit  ist  aufgelöst,  sobald  an  die  Stelle  des  eiin n 
üerrschers  mehrere  gleichberechtigte  Persönlichkeiten  getreten 
sind. 

Die  volle  Befreiung  des  Königthums  von  den  Rechten  der 
Volksgemeinde  ist  nur  in  der  fränkischen  Verfassung  erreicht 
worden.  Das  fränkische  Reich  unterscheidet  sich  dadurch  von 

allen  übrigen  Reichen.  Doch  hat  sich  zugleich  ergeben,  dass 
an  dieser  Stelle  die  Ent^vlL"kelung  der  fränkischen  Verfassung 
nicht  blos  eine  andere,  sondern  eine  höhere  ist.  Sie  hat  den 
Staatsgedanken  von  dem  Stammesgedanken  befreit,  wenngleich 
sie  noch  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  dem  Staatsgedanken 
gleiches  Recht  mit  dem  Stommesgedanken  zu  gewähren. 

Ks  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Gauverfassung  Träger 
und  Ausdruck  der  Reichsverfassung  ist.  Die  Frage  nach  Stel- 
lung und  Bedeutung  des  Hundertschaftsverbandes  führt  uns 

unmittelbar  in  miser  Tlieina  ein.  Das  Verhältniss  von  Keichs- 
und  Hundertschaftsverfassung  ist  das  Verhältniss  von  Reichs- 
iind  Gerichtsverfassung. 
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§.  3. 

Die  Heerremmiiliiiifi;. 

Die  Zeit  der  Lex  Salica  int  die  Zeit  des  fränkischen 
Stammesreiclis.  Der  Stamm  bildet  verfaasungsiDäBsig  die  poli- 
tische Einheit;  die  Spitze  des  Stammesverbuides  ist  das 

Staminesköiiigthum. 

l)ie  Staiiiinesverfassiin'^  ist  durch  die  Rechte  des  Stüui- 
mesvcrbandcs  ^^ogeiuibcr  dem  Staninieskiinigtiiuin  gegeben. 

Die  Hoerversaminlung  ist  dio  \'ei  sammlung,  durch  welche 
der  Stamm  neben  dem  König  Theil  an  der  öffentlichen  Re- 
gierung nimmt 

Die  Heerversammhing  beisst  Märzfeld.  Sie  ist  eine  regei- 
m'flssig  zu  bestimmter  Zeit  alljährlich  wiederkehrende  Ver- 
sani  III  lang.  Noch  uutcr  Liiiodwig  hat  sich  Name  und  Sache 
erhalten.  *) 

Nach  der  herrschenden  Ansicht  ist  die  Heerversainnilimg 
lediglich  eine  Heerschau.  Es  wird  eine  Stammesversammlung 
als  Glied  der  öffentlichen  Verfossung  geleugnet*)  Waitz 

*;  Greg.  Tur  II,  27:  Transacto  vcro  anno  jiissit  (rhlodoverlnis'» 
umuüai  cum  ariiiunun  api)aratu  ad  venire  phalangam^  ostensuram  in  campu 
Martio  suorum  armoruiu  nitoreu. 

«}  Waili,  du  alteBeebt  158.  m  T.  6  I,  S.  338.  II  ü  Aofl.) 
8.  43.  681.  68).  —  Dms  ,^ar  Zeit  des  silttehen  Gesetees  nur  Ein 
Ktaig  den  gaoMn  Stamm  beherrichte,**  nimmt  auch  Waits  V.  6«  II 
(9.  Ana.)  6.  i5  ao. 
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erinnert  itoran,  dass  der  Franke  in  hoste  rechtlich  dem  Beam- 
ten nnd  dem  Gefolgsgenossen  des  Königs  gleichgestellt  werde. 

Waitz  gellt  mit  der  lim  ibchtinlcn  Meinungdavoii  aus,*)  dass 
»las  dreifache  Werj:;eld  des  in  hoste  erschlagenen  Franken, 
gleich  dem  dreifachen  VVergeld  des  königlichen  Beamten  und 
des  königlichen  Antrustionen,  Wirkong  des  Verhältnisses  zum 
König,  des  in  der  Heerfolge  geleisteten  Königsdienstes  sei. 
Die  Heerversammlung  gicbt  nach  seiner  Ansicht  desshalb  nicht 
einem  Recht  der  Gesammtheit,  sondern  der  Dienstpflicht  aller 
Einzelnen  Ausdruck.  Wir  bind  im  Staude,  den  Gegenbeweis 
zu  erbringen. 

Allerdings  hat  jeder  Köuigsdienst,  nicht  bios  das  in  truste 
esse  oder  die  Bekleidung  eines  königlichen  Amtes,  die  Ver- 
dreifschnng  des  Wergeides  zur  Folge.  Den  Beleg  gewährt 
eine  Stelle,  auf  welche  Both^)  aufmerksam  gemacht  hat. 

Septem  causae  VIII,  6  (Merkel,  Lex  Sal.  p.  9ü);  Si 
qnis  legadario  regi  in  via  adsallierit  et  occiserit  et  in 
mordrem  miserit,  soledis  1800  culpabiiis  judicetur.  *) 
£s  erhellt,  dass  der  legatarius  regis  als  solcher  ein  Wer- 
geid von  600  solidi  hat  (welches  durch  in  mordrem  mittere 
verdreifacht  wird,  vgl.  Sal.  41).  Aber  die  Yerdreifochung  des 
Wergeides  in  Folge  Königsdienstes  vermag  sich  nicht  zu  wieder- 
holen. Wenn  ein  specieller  Dienst  Dem  übertragen  ist,  welcher 
wegen  seines  Verhältiiibses  zum  König  bereits  ein  dreifaches 
Wergeid  hat,  so  tritt  nicht  noch  einmal  eine  Verdreifachung 
ein.  Der  legatarius  regis  hat,  wie  jene  Stelle  denn  auch  vor- 


•)  Vgl.  W  ai  tz  das  alte  Recht  S.  208.  V.  G.  I,  S.  363.  383.  II  (2.  Aufl.) 
S*  4SI.  fiSl.  Ebenso  G aupp ,  d»  alte  QMOti  d«r  Tburinger  (BretlMi  1S04) 
8.  172.  Roth,  Benef.  8.  122  Note  45.  —  FrObor  hotte  v.  SoTigny  hi 
seinem  Beitrag  zur  RechUgeschichto  des  Adels,  Berlin  1884  (vermlsclito 
Schriften  IV)  die  Identität  des  in  hoste  und  in  truste  esse  behauptet, 
»•int»  .Ansicht,  zu  welcher  neupnüngs  Zdpfl  b.  SJ7I  Note  36, 

Gicrke  S.  lOG  Note  24  zurückgekehrt  sind. 

«)  Benef.  S.  122  Note  45. 

»)  Vgl.  Lex  Franc.  Cham.  c.  ö.  Cap.  Saxon.  a.  797  c.  7.  (Perta  i, 
p.  7ü).  Lex  Fils.  17,  8.  Akm.  Hlotb.  30. 
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aussetzt,  als  solcher  immer  mir  dreifaches  Freien-/)  nie 
dreifaches  Grafen*  oder  Antrustionenwergeld, 

Septem  causae  Vin,  7:  Si  quis  andrustione  qui 
inter  dttos  reges  pt^gaverit,  qui  eutn  adsallierit 
et  occiserit  et  in  mordrem  miserit,  soledis  1800 
culpabilis  judicetur. 
Auch  der  Antnistio  hat  als  Gesandter  des  Königs  nur  ein 
Wergeid  von  (50(^  solidi,  d.  h.  sein  gewöhnliches  dreifaches 
Wergeid,  welches  durch  in  mordrem  mittere  verdreifacht  wird. 
Es  stimmt  damit  ttberein,  dass  für  die  kouiglichen  Beamten, 
Grafen  und  Sacebaronen,  gleichfalls  nur  das  di'eifiache  Wergeid 
ihres  G  e  b  u  r  t  s  Standes,  nicht  eventuell  dreifaches  Antrustionen- 
wergeld  aii(?esetzt  wird. 

Dem  gegenüber  heisst  es  in  dem  Titel  SaL  63  de  homine 
in  oste  occiso  §.  2: 

Si  vero  in  truste  dominica  fuerit  ille  qui  occisus  est, 
cui  fuerit  adprobatum  —  1800  solidos  culpabilis  ju- 
dicetur. 

Das  in  hoste  esse  verdreifacht  das  dreilaclie  Wergeld  des  An- 
trustionen.  Das  in  huste  esse  wirkt  nicht  als  Ktinigsdienst  auf 
die  Erhöhung  des  Wergeides  ein.  Es  mussein  anderer  Grund  sein, 
welcher  für  den  Antrustionen,  dem  wegen  Königsdienstes  sein 
Wergeld  bereits  verdreifacht  ist,  hier  eine  zweite  Verdreifach- 
ung herbeiführt.  Das  Princip  ergiebt  sich  aus 

Septem  cuusae  VII,  C:  Si  quis  Franco  inter  quattuor 

solia  occiserit,  soledis  (iOü. 
d.  h.  aus  dem  Satz,  welcher  die  Verdreifachung  des  Wergeides 
für  den  in  der  Geiichts Versammlung  befindlichen  Franken  aus- 
spricht.^) Wie  in  der  Gerichtsversammlung,  so  tritt  auch  in 

•)  Genauer  Franc.  Cham.  cit. :  Si  quis  missuin  domiuiciim  ücciserit, 
qnandn  in  niissaticiini  directus  fuerit,  in  tres  weregildos,  sicut 8ua  oati- 
vitas  est,  foiiii)om're  faciat. 

')  Sal.  54.  Hib.  53.  —  Abweicheutier  Meinung  ist  Koth  a.  a  ü. 

*)  So  hm,  ProcesB  d.  Lex  Sahca  S.  155  Kote  7.  Zustimmeud  t. 
Bethmann-Hollweg,  der  germanisch- romanisclie  Cvilprocess  8. 
498.  489.  Waits,  V.  Q.  II  (2.  Aufl.)  8.  485. 
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der  HeerTersammiuDg  die  Verdreifachung  des  Wergeides  ein. 
Der  Heerfrieden  ist  Volks-,  nicht  Königsfneden.  Das  Heer  ist 

Volkhvei-saiuniliinj?,  nicht  die  Schaar  der  Dienstpflichtigen. 
Wie  die  Cierichts-,  so  beruht  dio  Ilcerversammlung  auf  der 
Volksverfassung.  Nicht  die  Willkür  des  Königs,  ein  Satz  des 
öffentlichen  Rechts  ruft  sie  zusammen.  Wie  die  Geriebtsver- 
sammlung  durch  die  Gerichtsverfassung,  so  ist  die  Heerver- 
sanunlung  durch  die  Öffentliche  Verfassung  gefordert 

Ein  anderes  Argument  bedarf  einer  vorläufigen  Verstän- 
digung über  die  verschiedenen  Texte  der  Lex  Salica. 

Es  ist  schon  durch  Waitz  und  Merkel  constatirt  wor- 
den, ^)  dass  die  beiden  merovingischen  Texte  der  Lex  Salica, 
Text  UI  und  IV  bei  Pardessus,  Text  A  und  B  bei  Merkel, 
gemeinschaftlich  einen  uns  verloren  gegangenen  Text  benutzt 
haben,  welcher  dem  Urtext  gegenüber  bereits  bedeutend  fort- 
entwickelt war.  Der  Text  IV  schlicsst  sich  wesentlich  an 
diesf  ^iiicUe  an,  und  erscheint  nur  als  eine  weitere  Fortbil- 
duiij^  derselben.  Der  Text  III  hat  dagegen  den  s.  g.  kürzeren 
Text  in  65  Titein  (der  aber  schon  in  vermehrter  Form  vor- 
lag) zu  Grunde  gelegt,  und  jenen  verloren  gegangenen  Text 
nur  daneben,  nebst  andemi  Material,  in  eompilirender  Weise 
benutzt.  Ich  will  den  v^oren  gegangenen  Text  mit  Waitz 
als  Text  I)  l)ezeichneu. 

Wir  sind  im  Stande,  den  Text  D  ans  den  beiden  Texten 
III  und  IV  annähernd  wieder  lierzustelleu.  Die  Eigenthüm- 
lichkeiten,  durch  welche  Text  III  und  IV  gemein^ichaftlich  von 
der  älteren  Ueberlieferung  sich  unterscheiden,  führen  auf  diese 
beiden  gemeinsame  Quelle  hin. 

Der  Text  D  ist  ein  systematisch  geordneter  Text  der  Lex 
Salica  gewesen.  Die  Umstellung  der  Titel ,  welche  auf  Rech- 
nung des  Textes  IV  gesetzt  zu  werden  ^egt,      hat  Dieser 

«)  Vgl.  Waiks,  das  alta  Recht  S.  7-11.  Merkel  in  eeiner  Ans- 
zabe  der  Lex  Salica,  Vorrede  S.  XCIV.  XCV.  ~  Die  UDtersnchaogeii 

von  Waitz  »iud  für  das  Folgende  grundlegend. 

So  noch  ne  uerdings  von  Hubö,  Loi  Salique     VII,  Waits 
6.  U  (2.  Aufl.;  ö.  Ö9. 
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ledi^icb  aus  dem  Text  D  herüber  genommen.  Den  Beweis 
erbringt,  dass  der  Text  III  unter  dem  Einfluss  der  nämlichen 
Titelfolge  gestanden  hat,  durch  welche  der  Text  IV  von  dem 

urspninL'lichcn  Text  —  dem  der  kürzoix'  Toxt  in  65  Titeln 
am  n.ichbtcu  steht  —  yicli  untersrln üU  t.  Der  Text  III  hat 
iui  Allgemeinen  die  Titdfolge  des  kürzeren  Textes  in  65 
Titeln.  Kr  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  er  mehrfach  die- 
selben fiechtssätze  an  zwei  Stellen  überliefert,  und  xwar  das 
eine  Mal  an  der  dem  altem  Text  (dem  kürzem  Text  in  65 
Titeln),  das  andere  Hai  an  der  dem  Text  IV  ent8prechenden 
Stelle.  So  winl  von  dem  Fall  der  Leichenberaubung  im  Text 
III  zwei  Mal  gehandelt,  tit.  U,  8  und  tit.  55,  1,  das  erste 
Mal  in  Ue])ereiiistinmiung  mit  der  Anordnung  des  Textes  IV 
(tit  18,  1),  das  andere  Mal  in  Uebereinstimmnng  mit  der 
Anordnung  des  älteren  Textes  (Sal.  55,  1).  Die  Bestimmung 
über  Beraubung  eines  homo  dormiens  findet  sich  im  Text  III 
gleichfolls  doppelt,  tit.  14,  10,  entsprechend  dem  Text  IV  (tit. 
15,  5).  uinl  tit.  61.  2,  wo  in  zwei  Handschriften  des  älteren 
Textes  (die  einen  bereits  erweiterten  älteni  Text  rcpräsentiren ) 
der  nämliche  Satz  sich  tindet.  Am  Auffallendsten  ist  die 
Wiederholung  in  text.  III  tit.  16,  1,  wo  der  Satz:  cui  casa 
est  sei.  62  Vi,  in  demselben  Paragraphen  doppelt  gesetzt  ist, 
einmal  zu  Anfang',  wo  Text  IV  ihn  hat.  und  dann  zuletst 
an  der  Stelle,  wo  drei  Handschriften  des  älteren  Textes  ihn 
hinzufügen.  Dem  Verfasser  entging  die  Wiederholung  augen- 
scheinlich, weil  seine  Vorlage  an  ei'ster  Stelle  (Text  D)  causa 
statt  casa  las.  El)enso  ist  die  Umstellung  und  Veründenmg, 
welche  der  Text  IV  für  Sal.  35,  5  aufweist  (text  IV  üt  11, 
2)  auch  fUr  den  Text  III  (tit  10,  6.  7)  bestimmend  gewesen. 
Es  ist  dabei  gewiss,  dass  der  auf  uns  gekommene  Text  IV 
nicht  unmittelbar  benutzt  worden  ist.  Weder  ist  in  unserm 
Text  IV  jenes:  causa,  überlieiert,  noch  stimmt  Text  IV  in 

"}  Merkel  Sal.  nov.  91,  in  der  Amgabo  von  Waiti  tit  61, 
Merkel  Sal,  dov.  i,  m  der  Ausgabe  tob  Waita  tit  16^  1. 
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Beiner  Bestimmung  über  die  Leicheubemalmog  nach  Fassung 
und  Bosasatz  mit  dem  Text  übereinf  wekhea  Text  III  an  der 
entsprechenden  Stelle  aus  seiner  Vorlage  herüber  genommen 
hat  Der  Text  in  hat  endlich  Stellen  benutzt,  welche  von 

unserem  Toxi  i\  untercirückt  worden  sind.  Text  IV  hat  nicht 
blos  eine  \Unhv  von  Bestinunuugen  ausgelassen,  welche  schon 
in  der  ältesten  auf  uns  gekomineuen  Fassung  enthalten  sind  ^'), 
sondern  ebenso  Zusätze,  welche  seine  Vorlage  (Text  D)  be- 
reits hinzugefügt  hatte.  Hube  hat  neuerdings  die  Ansicht 
entwickelt,  dass  dem  Text  IV  em  Text  zu  Gnmde  liege,  wel- 
cher, weü  vielfach  kttrzer  als  die  Handschriften  des  s.  g. 
kürzeren  Textes  in  65  Titeln,  in  soweit  eine  urspiiinclichere 
Form  der  Lex  Salica  repr'asentire.  Hier  ktmneu  wir  den 
Gegenbeweis  erbnngen.  Der  Text  III  hat  die  Bestimmung 
über  das  negotiari  cum  senro  alieno  doppelt,  einmal  tit.  27, 
30,  dann  tit  40,  15.  Die  erste  Stelle  entspricht  der  Anord- 
nung des  kürzeren  Textes  in  65  Titeln  (Sal.  27,  22);  fUr  die 
zweite  Stelle  sind  wir  nach  dem  Obigen  berechtigt,  Einfluss 
der  von  dt m  Text  IV  repräsentirten  abweiclienden  Anordnung 
anzunehmen.  Unser  Text  IV  hat  aber  weder  an  erster  noch 
an  zweiter  Stelle  (tit.  67)  eine  Parallelstelle.  Unser  Text  IV 
ist  eine  Verstümmelung  des  Originals,  welches  auf  Text  III 
von  Einfluss  gewesen  ist.  Das  Stieben,  zu  kürzen  und  zu  ver- 
einfachen, welches  sich  innerhalb  des  Textes  IV  bei  Entsteh- 
un*,^  der  unglossirten  Uedaction,  auf  welelie  Hube  aufmerk- 
Kim  gemaclit  hat,  wiederholte^;,  ist  dem  Text  IV  von  vorn- 
herein eigenthümlich.  Die  Auslassungen  des  Textes  IV  kommen 
auf  seine  Rechnung,  nicht  auf  Eechnung  einer  Vorlage  mit 
ursprünglicherem  und  deshalb  kürzerem  Text.  Und  nicht  der 
Text  IV,  sondern  das  vollständigere  Original  desselben,  der 
Text  D,  ist  vom  Text  lU  benutzt  worden.  Die  Einflüsse  <!er 

•        Vgl.  die  ZuaamnieDStelluug  bei  Hub 6,  Loi  bulit^ue  p.  Y. 
»«)  Uttb«     a.  0.  p.  lY— YL 

>•)  HQb4  t.  «.  0.  p  XIV  ff.  Tgl.  Z«itickr»  f.  Reclitggeteh.  VUI, 
&817. 
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Textordnung  des  Textes  IV  auf  den  Text  III  sind  Einflüsse 
der  systematischen  Ordnung,  nicht  im  Text  IV,  sondern  im 
Text  D. 

Der  Text  D  war  ein  Text  der  Lex  Salica  in  drei  Bttchem. 

An  der  Hand  des  Codex  \'ussiaiuis  und  der  Wolfenbüttler 
Handsclnift,  von  denen  der  erstere  die  Lex  Knu-nduta,  die 
zweite  den  kürzeren  Text  in  65  Titeln  giebt,  können  wir  eine 
alte  Büchereintheilung,  die  Lex  Salica  mit  Zusatzedicten  der 
Könige  umfassend,  annähernd  restituiren.  Der  T^t  der  Lex 
Salica  (im  Codex  Vossianus  mit  einer  Reihe  von  Zusattcapiteln 
fränkischer  Könige)  biMete  das  erste  Buch,  in  das  zweite 
Buch  fiel  der  Pactus  i)io  tcnore  pacis  von  Childebert  II.  und 
Cblothar  II.,  in  das  dritte  Buch  die  dcrn^tio  Chlotars  II.  und 
das  Edict  Childeberts  II.  Der  Text  IV  ruht  auf  einem  Text 
mit  dieser  BUchereintbeilung.  £r  hat  den  Pactus  pro  tenore 
pacis  so  wie  die  decretio  Chlotars  II.  fortgelassen.  Er  ver- 
kürzt auch  hier  das  Original  durch  Weglassung  der  ihm  un- 
erheblich scheinenden  Stücke.  Aber  das  Edict  Childeberts  II. 
ist  aufgenommen,  ^'^)  und  aus  dvn  Vorlai^^en  tler,  liii  die  eigne 
AiiiM iiuung  unverständlich  gewordene,  iSchlusssatz  beibehalten: 
Exi)li(it  lege  salica  über  lU.^^  Der  Text  III  ist  auch  hier 
der  Zeuge  für  den  vollständigeren  Inhalt  der  von  ihm  und 
Text  IV  gemeinschaftlich  benutzten  Quelle.  Er  fügt  dem  letzten 
Titel  der  Lex  Salica  (tit.  65)  in  tit  66  die  sämmtlichen  drei 
geuaiiiiten  Stücke,  den  Pactus  i)ro  tenore  pacis,  die  decretio 
Chlotbai-s,  das  Edict  Childeberts  hinzu.     Die  Büchereintheilung 

**)  Vgl.  Jul.  Orimra,  de  historia  legis  Salieae  (Bonnae  1848)  p. 
42,  und  p.  35—38,  wo  der  Bestand  der  Handschriften  fibersiehtlicli  dar- 
gelegt ist. 

Die  Motive  bat  treffend  Hube  a.  a.  0.  p.  IX.  X  entwickelt.  Der 
Text  IV  gehört  dem  Gebiet  von  Tours  und  Orleans  an.  Iiier  palt  nur 
Childeberts  Edict,  nicht  auch  die  Gesetze  Chlothars,  weil  jenes  Tcrri- 
torium  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  zu  Austrasien  gehörte.  Vgl. 
Zeitschr.  r.  R.  G.  VIII,  S.  316. 

**)  Hieranf  hat  Hub  ^  p.  X  aufmerksam  gemacht 
t«)  Pardessus,M  Saliqne,  prMMe  p.  XXXII.  Der  Text  m  ist 
nur  in  sirei  Haa^ehriften  Oberliefert,  von  denen  die  eine  (MerkePs  eod. 


Digitized  by  Google 


Dia  Heeireniaiinlaiig.  §.  8. 


45 


80  wie  die  Aufoahme  der  genaanten  Königagesctze  geht  auf 
den  Text  D  zurück.  Der  Text  D  will  nicht  nur  die  Lex  Sa- 
lica,  sondern  auch  die  das  salische  Recht  fortentwickelnden 

Gesetze  geben,  die  Gesetze  neustrischen  wie  austrasischen 
Gebiets. '^^j  Er  beabsichtigt,  nicht  blos  ein  8Ysteinatisches, 
senilem  zugleich  ein  voUständiges  Bechtsbuch  salischen  liechts 
zu  sein. 

Die  Eßtstehungszeit  des  Textes  D  können  wir  mit  ziem- 
licher Sicherheit  bestimmeTi.  Der  Text  D  ist  ei*st  nach  der 
Reiclis^Tündimg  auf  römisciieni  Boden  entstanden.  Es  weist 
darauf  nicht  blos  die,  den  Einfluss  römischer  Bildung  ver- 
rathende,  systematische  Bkhtung,  sondern  vor  Allem  seine 
Fassung  des  „salischen  Gesetzes"  in  dem  herUhmten  Titel  de 
alodis  (Sal  59,  I).  Die  Texte  III  und  IV  bezeichnen  über- 
einstimmend, abweichend  von  dem  kürzeren  Text  in  (iö  Titeln, 
die  terra,  an  welcher  den  Weibern  kein  Erbrecht  zukommt, 
als  ten*a  salica.  Der  Zusatz:  salica,  stammt  aus  dem  Text 
D.  Der  Text  D  hält  es  bereits  für  noth wendig,  mit  Rück- 
sicht auf  eine  zahlreiche  nach  römischem  Recht  lebende  Be- 
volkening  hervorzuheben,  dass  die  Bestimmung  der  Lex  Salica 
über  die  Erbfolge  nur  auf  den  Grundbesitz  der  salischen 
Franken,  nicht  iu  territorialer  Geltung  auf  die  Immobilien 
sciileehtlun  Anwendung  finde.  Text  ITT  und  FV  weisen 
femer  gemeinschaftlich  eine  dem  ursprüngUchen  Text  fremde 


6  (lin  vollständigere  ist  (Pardessns  Loi  Sal.  p.  68}.  Die  Letztere 
weist  den  im  Text  angegebeuea  Bestand  auf 

Es  wird  dadurch  die  abweichende  Vermutbung  Merkel' 8,  Lex 
Sal.  S.  XCV  Note  1.  entkräftet.  Erat  der  Text  IV,  und  nur  dieser,  iBt 

eine  local  gerichtete  Kedaction. 

Dlosp  Erklärung  hat  Hu  1*6  p.  XI  für  die  terra  salica  im  Text 
IV  gegenen  ihm  folgt  Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.,  S.  89,  Note  3).  Seine 
Auffassung,  welche  n;ich  dem  Obigen  auf  den  Text  I)  zu  übertragen 
iaif  scheint  die  einfachätc  und  befriedigendste  für  den  vicibestritte- 
nen  Aasdrock.  Sie  ist  zugleich  ein  nettes  Argument  fUr  £e  trsprung- 
lichkeit  des  kflrseren  Textes  in  66  Titeln,  welcher  nar  terra  setst 
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Bestimmung  über  die  Beraubung  chrbtUcher  Kirchen  auf.*^ 
Der  Text  D  ist  nicht  blos  uiter  romischem,  sondern  unter 
christlichem  Einfluss  entstanden.  Nichtsdestoweniger  rUhrt  er 
von  fränkischer  Hand.  Die  malbergisehe  Glosse,  welche  sich 

in  den  /u.^ätzen  des  Textes  D  findet , '^*)  ist  dafür  unwider- 
legliches Zeuguiss.  Dem  Verfasser  des  Textes  D  ist  eü,  gleich 
den  Verfassern  des  Urtextes  der  Lex  Salica,  Bedürfniss,  seinen 
Gedanken  ausser  durch  den  ungelenken  lateinischen  Ausdruck 
auch  durch  ein  deutsches  Wort  zum  Verslfindniss  au  brin- 
gen. Der  Text  D  unterscheidet  sich  als  eine  fränkische 
Redaction  der  Lex  Salica  von  den  jüngeren  Texten  III  und  IV, 
weiche  Beide  als  romanische  Bearbeitungen  des  fränkischen 
Geset /.burhs  sich  charakteriüiren.  '^^)  Den  sichersten  Anhalts- 
puukt  für  die  Kntstehungszeit  des  Textes  gewähren  die  von 
ihm  au|genomm«ien  Königsgesetze.  Ihm  sind  weder  die  Königs- 
gesetze von  Chlothar  L  und  Guntram  ans  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts,  noch  ist  ihm  das  wichtige  Beichsgrund- 
gesetz  Chlothars  II.  vom  Jahr  614  bekannt.  Sein  Gesichts- 
kreis beischiänkt  aich  aal"  die  Gesetze  vum  Ausgang  des  6.  Jahr- 
hunderts. Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seiue  Abfassung 
in  die  nämliche  Zeit,  in  die  letzten  Jahre  des  6.  Jahrhunderts 
(das  Kdict  Chüdeberts  IL  ist  vom  Jahr  596),  oder  in  das  erste 
Jahrzehnt  des  siebenten  Jahrhunderts  setzen. 

Ein  BrachstQck  dieses  Textes  D  nimmt  an  dieser  Stelle 

unsere  Auiincrksanikeit  in  Ansinuch. 

Die  Lex  Salica  handelt  im  20.  Titel  de  libertis  demissis, 
d.  h.  von  freigelassenen  Liten.     Es  ist  die  Freilassung  durch 

**)  Merkel  Le&  Sa].  noT.       S68.  PardesBni,  Loi  Sal.  textUl, 

tit  Ö5,  G.  7;  text  IV  tit.  75.  76. 

*•)  Vgl.  z.  B  die  Note  22  citirten  Stellen  ,  nn  !  ilio  den  Texten  III 
und  IV gleichfalls  gemeinschaftlichen  Zusät/e  in  Mo  i  kel  Lex  äal.  nov.33. 

**j  Leber  die  malbergisehe  Glosse  vgl.  Bt-iiage  II. 

")  Für  den  Text  IV  ist  dies  von  II  übt-  a.  a,  O.  bewiesen.  Für  den 
Text  III  genügt  es,  an  die  von  ihm  aus  der  Lex  Koinuua  VVisiguthorum 
Rofgenommene  SteUe  zn  erinnern  (Sal.  nov.  40). 

LiberUu  wird  la  den  frinklBelkeii  Reehtsqoeilen  ab  Uteinlsclier 
Ansdmek  fBr  Utas  g^brtncht,  gerade  wie  comes  filr  greflo,  Adelie  für 
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den  Benar  gemeint,  cL  h.  die  Freilassung  zu  dem  vollen  Recht 
eines  freien  Franken,  welche  im  ältesten  fränkischen  Recht 
die  einzige  F^^eüassmigsfonn  gewesen  zu  sein  scheint.  Die 
ältere  Fassung  lautet  nach  den  vier  Handschriften  des  kürze- 
ren Textes  in  05  Titeln: 

Si  quis  alieniim  \vtnm  oxtra  Cün.sümni  liomini  sui  ante 
rege  per  dinario  iugcnuum  dimiserit  — . 
Die  Te&te  III  und  IV  ergeben  dagegen  übereinstimmend  die 
weitere  Fassung: 

Si  quis  litum  alienum  qui  apud  dominum  in  hoste 
fuerit  extra  eonsiiium  domini  sui  ante  regem  per 
deuaninn  ingenuum  dimiserit  — . ") 
Es  erhellt,  dass  der  Zusatz:  qui  apud  doniiiiuin  in  hoste  iueiit, 
ein  Zusatz  des  den  beiden  Texten  III  und  IV  gemeinschaft- 
lich zu  Grunde  liegenden  Textes  D  ist  Waitz'*)  erklärt  den- 
selben für  „dem  Sinn  in  keiner  Weise  entsprechend."  Es  whrd 
das  Gegentheil  behauptet  werden  können.  Der  Zusatz  bezeich- 
net die  Freilassung  per  denanum  als  einen  in  hoste  voizu- 

lendis  u.  8.  w.  Wenn  Walter  R.  G.  §.  411  folgert,  dus  die  frAoJd- 
adten  Liten  Uberü  im  rAmlschea  Sinn,  d.  h  Freigelanene  leien,  eo 

hät  dieser  Schluss  geoau  denselben  Werth,  wie  wenn  fQr  den  fränki- 
schen Grafen  die  Identit&t  mit  dem  römischen  comes,  für  den  frünld" 
scIh'h  (lomesticus  die  Identität  mit  dem  römischen  domcsticus  n.  s.  w. 
angenommen  werden  sollte.  Eine  Reihe  von  ähnlichen  Fallen  wird  im 
Lauf  der  folgenden  Darstellung  hegegnen.  —  Der  Text  handelt  in  Sal. 
2Ü  nicht  hlos  von  freigelabKcucn  Liteu,  sondern  auch  von  freigelassenen 
•ervi,  so  dam  die  TitdQbenchrift  hier  wie  sonst  dem  Inhnlt  des  Textes 
nor  som  Tbeil  entspricht 

*^  Die  anderen  Arten  der  Freilsssnng  (TgL  Both,  Feadalität  S. 
289  ff.)  zeigen  entweder  durch  ihre  Form  (Urkunde,  in  der  Kirche)  oder 
durch  ihre  Wirkung  (Freiheit  eines  Kömers)  den  späteren  l'rsprnng. 

Pardcssus  text.  III  tit.  26.  text.  IV  tit  36.  (Vgl  Uuhv  I.oi  ^&\. 
tit.  3G).  Ebenso  in  der  Lex  Emeudata  tit.  28.  Die  Altweichung  des 
Textes  IV  bei  Tardesäus  :  apud  domino  suo,  ist  unwesentlich,  und  über- 
dies in  der  unglossirten  Ponn  (.bei  Uubö)  nicht  vertreten  (apad  domino) 
Uerkel  giebt  den  Zassts  in  nov.  68,  alwr  mit  irrefflhrenden  Let- 
tern. Da  der  Zusatz  den  Texten  A»  B,  G  gemeinsam  ist,  h&tte  er  nach 
Tonede  9.  XCVI  cureiv  gedmekt  werden  mftssen. 

*•)  Das  alte  Recht  S.  6. 
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nehmenden  Act.  Die  Gelegenheit,  si  litus  apiul  dominum  in 
hoste  fuerit,  ist  die  Ge1e;?enheit,  den  Liten  per  deuariuni  fm 
zu  lassen.  Die  fränkische  Freilassung  per  denarium  ist  eine 
Freilassung  vor  dem  Heere.  Gerade  so  wird  in  dem,  gleich- 
falls noch  dem  6.  Jahrhundert  angehorigen,  Pactus  Alaman- 
noruni  11,  48  (Peilz  III,  p.  38)  von  der  Freilassung  in  heris 
gcnerationis .  vor  den  „Sippschaften  des  Heeres'^"}  gelian- 
delt,  Die  Freilassung  soll  nach  fränkischem  Recht  die  Auf- 
nahme des  Freigelassenen  in  den  Verband  des  fränkischen 
Volks  bewirken.  Deshalb  muss  die  Freihissnng  im  Angesicht 
des  fränkischen  Volks  und  unter  der  Zustimmung  desselben 
geschehen.  Auch  nach  dem  Recht  der  tadteischen  Zeit  bedarf 
die  Freilassung  der  Gegenwart  der  Volküversamnihinp:.  und 
zwar  (los  concilium,  d.  h.  der  souveränen,  regierenden  Volks- 
versammlung. Das  Ueer  ist  das  concilium  der  fränld- 
schen  Zeit. 

Es  wird  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Text 
D  an  dieser  Stelle  einer  Reminiscenz  des  alten  Rechts,  nicht 
einem  noch  praktischen  Recbtssatz  Ausdiuck  giebt.  Im  fränki- 

*•)  So  hat  Merkel  übersetzt 

**)  Nur  ist  nach  alamanoischem  Recht  aacb  die  Freilassung  vor  dem 
Heer  keine  Freilassung  zu  vollem  Rocht.  Der  Freigelassene  gewinnt 
nur  Litenrecht,  und  hat  nur  ein  Drittel  des  Worgeldes  eines  freien 
Mannes  (Alam.  llloth.  17  ist  eine  Kiliohuntr  auf  die  llulfte  des  Freienwer« 
geldes  eingetreleu).  Das  bairische  ]i,echi  :ititntiit  hier  mit  dem  alamau- 
niseben  aberein.  Die  Freilassung  durch  den  Denar  (su  ToUem  Becbt), 
welche  hier  q»iter  enrihntwird  (vgl.  Qnitsniann,  die  ftlteate  Recfats- 
verCiwoQg  der  Bahraren,  8.  47|,  ist  ans  dem  frinkiscben  Recht  durch 
das  fränkische  Köuigthum  Übertragen  worden  (übcreinstimtnend  Waits 
V.  G.  II,  2.  Aufl.,  S.  181).  Eine  von  Ludwig  dem  Dentsclicn  in  Regens- 
burg vorgenommene  l-reilassiinj  durch  den  l)enar  wird  ausdnicklich  als 
sccunduni  lencni  Sahcam  geschehen  bezeichnet  ^.Wartaianun  II,  Nr  nlH, 
V.  J.  bi>«ji,  ujid  ebenso  später  bei  einer  Freilassung  durch  Ludwig  das 
Kind  tWartmann  II,  Nr.  748,  v.  J.  906).  Nur  den  Franken  und  Lango- 
barden ist  eine  Freilassung,  welche  die  Nationalität  des  herrschenden 
Stammes  nnd  damit  Vollfreibeit  ertheilt,  bekannt;  bei  den  Qbrigen  dent- 
scben  St&mmen  gilt  das  Taciteische:  liberti  non  multuni  sapra  serfos 
Bant.  —  Vgl.  die  treffliche  Ausftahrimg  bei  Roth,  Feod.  S.  889  ff. 

")  Unten  Beilage  L 
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sehen  Reich  erfolgt  die  Freilassiing  allehi  vor  dem  König. 

Schon  Knde  des  6.  Jahrhunderts,  also  gleichzeitig  mit  dorn 
Text  1),  legt  ein  Zeu^niiss  fräiiki^rlipii  Rechts,  die  Lox  Ri- 
buaria,  dafür  Zeugniss  ab.  Der  Text  D  erläutert  an  dieser 
Stelle  lediglich  den  ursjnünglichen  Inhalt  der  Lex  Salica. 

Es  ist  helsannt,  dass  die  malhergische  Olosse  zu  Sal.  26  das 
ante  regem  des  Uiteinischen  Textes  dnreh  (ana)  theatha,  das  „yor 
dem  König"  durch  „tot  dem  Volle"  wiedergieht.**)  Die  herr- 
schende Miimiiig  gebt  dahin,  dass  die  (üosse  dem  lateini- 
schen Text  widei-streitp .  dass  die  Glosse  nicht  der  Zeit  der 
Lex  Salica,  sondern  einer  weit  älteren  Zeit  entspreche,  in  wel- 
cher die  Franken  noch  keine  Könige  hatten.'^)  Grimm  er- 
neuert in  Anachliiss  daran  die  frühere  Ansieht,  dass  die  Glosse 
emem  weit  ftlteren,  Ober  die  Kdnigszeit  hinausreichenden 
Text  angehöre.  ***)  Die  Glesse  widoispricht  aber  dem  lateini- 
schen Text  nicht,  sondern  ist  seine  nothwendige  Ergänzung. 
Erst  Glosse  und  Text  zusanuueu  ^^eben  bier  wie  soii-t  ^"H  deri 
vollen  Sinn  der  Stelle.  Das  ante  regem,  welches  zur  Frei- 
ksBung  durch  den  Denar  gehört,  ist  zugleich  ein  ana  tbeatha, 
und  umgekehrt  das  Ana  tbeatha,  dessen  dieser  Act  hedarf,  2U> 
gleich  ein  ante  regem.  Der  König  bedarf  zur  Zeit  der  Lex 

•^Bib.  57.61,a  Uober  die  EnUtelmiistt^vgi  Zeittctir.  iBediti. 
gesch.     S.426  fT.  -  Für  das  T.Jahrhundert  vgl.  Roz.  57  (Marc.  1,22). 

")  Grimm  in  der  Vorrede  zu  MerkcFs  Lex  S:»lic;i  S  XXXI.  Das- 
S€lhp  hnttn  fröher  schon  Wiarda,  Geschirlitc  nnd  Auslegung  des  aall- 
schen  Ciosctzes  S.  436  bemerkt.  —  Eine  ganz  andere  Erklärung  ver- 
sucht jetzt  Kern,  die  Glossen  in  der  Lex  Salica  S.  3  ff.  Das  entschei- 
dende Gegenargument  giebt  die  von  den  Texten  III  und  IV  (Text  D) 
flberliefbrte  Fonn  der  Gioeae,  welche  elcfa  der  von  Kern  Tennchteo  Anf- 
lAting  «üHBtäiidlg  entalelit  und  gnni  dentlicii  t  naMio  tlietto  (ana  tliealii») 
frio  litn,  d.  h.  ißi  coram)  populo  litnm  liberum  roallaverit,  erpiebt 

")  Grimm  a.  a.  0.  S.  XXXI.  LXVIII.  Ebenso  Waitz  V.G.  I,  S. 
174  Note  2  S  xn  Stnl.he,  Rpchtsqucllen  I,  S.  37.  .'VB.  ~~  Früher 
meinte  Eichhorn  ilcchtsgcsch.  J,  S.  3()H,  dass  nach  Massgabc  der 
Glosse  die  Freilai^Rnnp:  ausser  vor  dem  Kuoig  auch  in  einem  Volks* 
geriebt  habe  stattfinden  können. 

erlmm  a.  a.  <X  S.  LXTIII. 

*')  VgL  ntea  BeOige  HL 
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Salica  zur  Yornahme  des  Freilassungsftctes  der  Zuziehung  der 
YolksTersammluitg,  und  die  VolksverBammluDg,  vor  welcher 
freigelassen  wird,  muss  eine  VoUcsrersanunlung  vor  dem  König 

sein.  Durch  das  ante  regem  ist  dies  ana  theatha  von  dem  ana 
theatha  aut  thunginum^")  unterscliieden.  Es  giebt  eine 
Volksversammlung  vor  dem  König  im  Gegensatz  zu  der  Volks- 
versammlung vor  dem  thunginus.  Durch  die  Person  des  Vor- 
sitzenden ist  hier  und  dort  der  Charakter  der  VolksTersamm- 
lung  bezeichnet  Es  ist  dort  die  Regierungsgewalt,  hier  die 
Oerichtsgewalt,  welche  nach  „Urtheil"  der  Volksversammlung 
auszuüben  ist.  Der  König  des  fränkischen  Reichs  kann  die 
Freilassung  per  denariuni  allein  voll/n  iien,  weil  er  der  Träger 
der  vollen  Staatsgewalt  ist.  Der  König  der  Lex  Salica  ist 
nicht  alleiniger  Inhaber  der  Souveränetät.  Er  bcdai-f  der  Zu- 
ziehung der  Versammlung  des  gesammten  Volks.  Der  Text 
D  nennt  die  letztere  bei  ihrem  eigentlichen  Kamen.  Der  Act 
ante  teoda  aut  regem  ist  dn  in  hoste  vorgenommener  Act. 
Die  regierende  souveräne  Versammlung  der  Lex  Salica  ist  nicht 
die  ^  ulksv(  rsammlung  allein,  auch  nicht  die  Volksversannnlung 
mit  dem  tiiunginus,  sondern  die  Versammlung  des  Königs 
mit  seinem  Heer. 

Koch  ein  anderer  Bestandtheil  des  Textes  D  ist  gerade 
lUr  unsere  Frage  von  Interesse.  Den  Texten  III  und  IV  ist 
der  sog.  längere  Prolog  gemeinsam.  »•)  Der  längere  Prolog  ist 
erst  nach  der  Reichsgrüiulung  entstanden.  Das  Rumanoiuia 
jugum  excutere  bildet  einen  Theil  seines  ditliyraiiil)ischen 
Lobgesanges  auf  das  fränkische  Volk.  Der  längere  l*rolog  ist 
In  christlicher  Zeit  entstanden.  Der  Preis  Christi  und  der 
Preis  der  Märtyrer  verbindet  sich  ihm  mit  dem  Preis  der 
Franken.  Kichtsdestoweniger  rtthrt  er  von  fränkischer  Hand. 

••)  Vgl.  uuten  §  4. 

'*)  Von  den  beiden  liaadsciinitcn  des  Textes  III  hat  die  voUstÄu- 
digere  (Tgl.  oben  Note  19)  den  längeren  Prolog  an  die  Spitae  der  Lex 
Salica  gesetst.  Sie  ftgt  auserdem ,  ihrer  centpttafeoriaehen  Katar  ent- 
iprecbend,  anch  den,  anderweitig  ?on  ihr  vorgeftindettai  küriera  Prolog 
Unm,  Pardesflni  Lei  SaL  p.  XXXII.  Die  andere  Handaehrlft  (Mer- 
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Es  ist  ein  Franke,  dem  der  Ruhm  seines  Stammes  aus  vollem 
Herzen  kommt,  und  der  die  Franken  an  Tapferkeit  und  an  frommer 

Verehi  üug  der  Märtyrer  über  die  Römer  setzt.  Deu  entschei- 
denden Anhaltsi)üukt  tür  soino  Kntstoliun«i;szeit  gewährt  die 
von  ihm  gegebene  Aufzählung  der  Königsgesetze ,  welche  zu 
der  Lei  Salica  hinzugekommen  sind:  per  proconsolis  regis 
Cblodoyehi  et  Hildeherti  et  Chlotharii  fiiit  lucidius  emendatum. 
Er  meint  ausser  den  Zusatzgesetzen  Eonig  Chlodwigs  die  Ge- 
setzgebungsacte  Childeberts  II.  und  Chlothars  II.**)  Er  ist 
frühestens  Ende  des  6.  Jahrhunderts  entstanden.  Dass  er 
auch  nicht  späiei  eiUstaiuleu  sein  kann,  belegen  zur  Evidenz 
die  Worte:  (gens  Francorum)  ad  catholica  fide  nuper  con- 
Yersa.  Der  längere  Prolog  gehört  den  letzten  Jahren  des  6., 
oder  den  ersten  Jahren  des  7.  Jahrhunderts  an.  Die  Ent- 
stehung des  längeren  Prologs  fällt  in  die  nämliche  Zelt  mit 
der  Entstehung  des  Textes  D.  Der  Inhalt  des  längeren  Pro- 
logs stimmt  mit  dem  Inhalt  des  Textes  D.  Die  Gesetze  Childe- 
berts II.  und  Chlothars  II.  sind  hier,  wie  oben  gezeigt,  dem 
Text  der  Lex  Salica  hinzugefügt.^^)  Der  längere  Prolog  ist 
der  Prolog  des  Textes  D. 

Der  längere  Prolog  berichtet  über  die  Entstehungsgeschichte 
der  Lex  Satica: 

Gens  Francorum  indita  —  dictaverunt  salica  lege  per 
proceris  ipsius  gentis  qui  tunc  tempore  ejusdem  aderant 

koVfi  rod.  5)  hat  gar  keinen  Prolop.  —  Das  höhere  Alter  des  länporpn 
Prologs  hat  Waitz,  das  a!to  Kedit  S.  39  If.  Göttinger  Gel.  Anzeigen 
1850  S.  325  ff.  endgültig  envuscn.  Vgl.  St  ebbe,  Reclitsquellen  I,  S. 
32.  33.  Za  der  älteren  Ansicht  von  dem  höheren  Alter  des  kürzeren 
Prolog!  ist  nenerdingB  v.  BetlunaDn-Hollweg,  Civilproceu  S.  446 
Note  6  «irQckgekehrt 

Vgl  Waits,  dif  alte  Recht  8.  39.  84  ff.  Ebenso  Pardessus, 
Lei  Salique  p.  484.  A.  M.  Stobbe,  RechtsqueUen  I.  8.46  and  die  da- 
■elbst  Citirten. 

Als  Geset70  Chlodwigs  denkt  der  Text  D  wahrscheinlich  Zusiitze 
tur  Lex  8alica,  welche  in  den  Text  der  Lex  Salica  übergegangen  sind. 
Oder  es  hatte  der  Text  D  schon  einige  von  jenen  Zusatzgesetzen, 
wekhe  der  Codex  Youiaous  als  Anh&nge  der  Lex  Salica  ia  daa  erste 
Boch  geaetit  hat  (oben  S.  44). 

4* 
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rectofos;  electi  de  pluribus  viris  qnatuor*^  —  ijui 
per  ttes  mallos  convenientes  —  de  singulis  judicibus 
(verbessere:  Jndiciis)  decrereniBt  hoc  modo.*^ 
Die  Beratbung  der  einzelnen  Rechtsbestimmungen  der 
Lex  Salica  erfolgte  daiiiuli  unter  Vorsitz  der  erwählten  vier 
procerei?  auf  drei  HuinltTtschaftsversammlungen,  malli.  Nach 
deutscher,  insbesondere  fränkischer  Anschauung  gicbt  es  keinen 
Unterschied  zwischen  dem  Weisihiim,  welches  den  Rechtssatz 
als  solchen,  und  dem  Urtheil,  welches  den  Bechtssatz  als  Ent^ 
Scheidung  eines  Rechtsstreits  constatirt.  Die  einzelnen  Recht»* 
Sätze  der  Lex  Salica  sind  „Urtheile**,  jurticia.  **)   Die  Fest- 

Die  Worte  eiecti  de  phinbus,  welche  sich  in  beiden  Prologen  fin- 
den, liaben  nnr  in  dem  längeren  Prolog,  wo  sie  ganz  klar  „ausgcwftliU 
ans  den  mebreren  proceres'*  bedenten  (Waitc,  das  alte  Becbt  8.  70) 
einen  goten  Sinn.  Der  kSnere  Prolog  hat  die  proeeres  als  Mitbe* 

schlicssende  nnd  Wählende  genannt ,  aber  trotzdem  jene  Worte:  electi 
de  plnrtbus,  beibehalten,  so  dass  hier  de  pluribus  dem  Zusammenhang 
nicht  mehr  entspricht .  nnd  nur  als  nngoschirktor  Ans<lrork  für  ,,au8 
Allen",  „aus  dem  \  olki  (so  tllirrsetzt  T.  Bethmann- Holl  weg  S. 
447)  aufrecht  erhalten  werden  kann. 

Der  sagenhafte  Charakter  dieser  Nachricht  tritt  namoutlieh  an 
den  Namen  der  vier  prooerea  hervor,  welche  sweifelsohne  fingirt  sind. 
Kern  Glossen  S.  184  erklärt  Wisogast,  Bodogast,  Saligaat,  Widogast 
durch :  „Wieaemann,  Ackermann,  Hofmann,  Holsmann'*  (die  vier „MSnner'' 
sind  nach  den  vier  Theilea  der  t'eldmark  benannt).  „Holzmann  wohnt 
in  Ilolzheini,  Ackermann  in  Gutsheim,  Hnfmann  in  Honioin).  Kin  Wie- 
senheim  fehlt."  Aropast  wird  von  ihtn  im-  gleichbedeutend  mit  Hodo- 
gast  erklärt,  als  verderbt  aus  Arvogast  s^Krbenianni,  ,,(lpnn  P>bc  und 
Budel  sind  Synonyme",  so  dass  damit  die  Ycrciriigung  der  Ucber- 
liefening  dea  kOrseren  nnd  längeren  Prologs  gegeben  wire.  —  Nichte- 
deatoweniger  wird  die  Olanbwflrdi^elt  dea  eigentlichen  Inhalte  der 
UeberUefernng  dadurch  nicht  berflbrt  Vgl.  Waits,  das  alte  Recht 
8.  67  ff. 

**)  Die  Präposition  de  ist  von  dem  Prolog  im  Sinne  des  Theilungs- 
artikels  gebraucht,  so  dass  de  singulis  judiciis  decreverunt  gleichbedeutend 
ist  mit:  singula  judicia  deereverunt.  Vgl.  unten  5  Note  4a.  Der  kürzere 
Prolüg  liest:  Judicium  deereverunt.  Es  ibt  auch  hier  klar,  dass  wohl 
die  letztere  Lesart  aus  der  erstem,  nicht  aber  die  erstere  aus  der 
letstem  hervorgehen  konnte,  so  wie  dass  der  Ansdmck  des  längeren 
Prologs,  der  die  einseinen  8  fttae  der  Lex  Satieaals  jndicia  bezeichnet, 
der  sachgemftssere  ist. 
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steUung  des  zu  verzeichnenden  Bechts  fordert  die  Mittel  des 
gerichtlichen  Verfahrens.  Waitz  bat  mit  Recht  angenommen, 
dass  unter  den  erwählten  proceres  des  Volks  die  Hundert- 

schiiftsbcamteü .  die  tliun.uäni  aut  centeiiarii  zu  vei'Stehen 
sind.  *■')  Die  Huiidertscliattsvorständo  sind  die  Richter,  rectores, 
der  Lex  Salica.  Die  Ilundertscbaftsvorstaude  umgiebt  der 
maUus,  die  Uundertschaftsversammlnng.  Es  wird  später  zu 
zeigen  sein,  dass  unter  Mallns  nur  die  Hundertschaftsver- 
aommlttng,  keine  andere  Volksversammlung  zu  verstehen  ist.*^ 
Und  die  Hundertschaftsversammlung  ist  nichts  anderes  als  die 
Gerichtsversammlung.  Unter  Vorsitz  der  Gericbtsbeamten  wer- 
den die  einzelnen  Kcchtssiit/e  von  der  (lerichtsversanindiiiig 
gefunden,  mit  dem  Gerichtsvolk  „  vereinbart.  Es  handelt  sich 
soweit  um  keinerlei  Hoheitsrechte  des  fränkischen  Volks.  Das 
Gerichtsvolk  ist  nicht  das  fränkische  Volk.  Die  TluLtigkeit 
der  Hundertschaft  ruht  nicht  auf  der  Staats-,  sondern  auf  der 
Gerichtsverfassung. 

Dagegen  ist  die  öiVentlicbe  Verfassung  zur  Zeit  der  Lex 
Salica  in  der  anderen  Thatsacbe  ausgesprochen:  gens  Fran- 
connn  dictaverunt  salica  lege  per  proceres  ipsius  gentis.**) 
Das  Frankenvolk,  nicht  blos  das  Gerichtsvolk  einer  Hundert- 
schaft, bat  die  Lex  Salica  durch  die  vier  erwählten  proceres 
redigirt,  abgefasst.  **)  Dem  convenire  per  tresroallos  geht  ein 
Beschluss  des  fränkischen  Stammes,  den  drei  Hundertschafts- 
versannnluugen  geht  eiuc  Wahlversammlung  des  ercsammten 
fräukischen  Volks  voraus.  Die  Wahlhandlung  (electi  de  plu- 

^)  Watts,  das  alte  Recht  8.  70.  7L 
Untm  §.  4, 

Unten  §.  4. 

*')  Die  Wendung:  hoc  convenit  observare,  flodet  sich  in  der  Lex. 
8alica  liänfig.  So  Sal.  46:  Do  adfatbamire  hoc  convenit  observare. 
Ebenso  Sal.  2,  6.  4,  4.  8,  2.  13,  2.  14,  2.  33,  1.  42,  2.  fiinmal  heiasi 
«s  (6ai.  6,  2):  Bicut  superiiis  diximus,  intemamus. 

**)  lieber  die  Satzverbindung  vgl.  Waitz,  das  alte  Recht  S.  71. 
Ueber  dio  Bedsatung  von  dlctere  vgl.  Sieks I,  Urkondsnlslirs 
8.  186  ff. 
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ribiis  viris  quatuor),  die  Einsetzung  der  Kedactionsconiniission 
ist  die  Ausübung  staatlichen  Uoheitsrechts.  Gerade  so  ist  in 
den  monarchisch  verfassten  Staaten  der  Bedactionsbeschluss 
Sache  der  höchsten,  der  königlichen  Gewalt,  während  die  Re- 

(lactiou  aucli  hier  durcli  den  Gerichtsbeamten  luit  seinen  Ge- 
richtsbeiMtzern  erledigt  wird.**)  Nach  dem  Inhalt  des  Prologs 
steht  zur  Zeit  der  Lex  Salica  für  die  Verfügung  der  Rechtsauf- 
zeichnung die  VollcBgewalt  an  Stelle  der  königlichen  Gewalt. 
Das  Volk  nimmt  zur  Zeit  der  Lex  Salica  nicht  blos  in  der 
Hundertschaft  an  dem  Finden  des  gerichtlichen  Urtheils,  son- 
dern zugleich  in  der  Stammesversanmilung  an  der  öffentlichen 
Regierung  Theil. 

Nichtsdesto^v eiliger  ist  die  Lex  Salica  ein  königliches 
Gesetz.  Sie  hat  sich  selber  su  bezeichnet  Im  Beginn  der 
Lex  Salica  wird  tit.  1,  2  von  den  Formen  der  mannitio,  d. 
h.  der  Ladung  vor  Gericht,  gehandelt.  Mit  Bezug  auf  diese 
Bestimmungen  heisst  es  tit  1,  1:  Si  quis  legibus  domi- 
nicis  mannitus  ftierit.  Auf  die  eigenen  Rechtssätze  verweist 
die  Lex  Salica  als  auf  leges  dumiiiicae.  Die  bisher  herrschende 

**)  Einen  Beleg  giebt  die  Lex  RomaAa  Wiiigothorom,  welche,  nach 
Zengniw  des  EinfahrungsgeeeUee,  auf  Befehl  des  KOnigs  Alarich  von 
einem  Grafen  mit  seinen  prudentes  berathen  worden  ist.  Der  Graf  tflfarte 

d!il)ei  den  rir]it«'rliclion  Vorsitz  (ordiiiantt*  G.  comito\  und  die  pruden- 
tes sind  die  jtKÜres,  die  rochtskuiuliircn  Gericbtsbeisitzpr  der  wcstcotlii- 
sehen  Verfassung.  Die  Redaction  des  Gesetzes  geschieht  auch  liier  im 
Wege  gerichtHchen  Verfahrens.  Nach  Berathung  des  Gesetzes  erfolgt 
die  Genehmigung  desaelben  durch  den  König  und  die  Reichsvenamm» 
lang.  Auch  für  die  Lex  Salica  wird  ein  sweiter  Beachlaas  der  Heer- 
Versammlung,  durch  welche  das  hergestellte  Gesets  genehmigt  ward, 
aasunebmen  sein. 

")  Entgegengesetzter  Ansicht  ist  Waitz,  das  alte  Recht  S.  71. 

Note  2,  doch  ohne  dass  klar  würde,  wie  die  Vollziehung  der 
Wahlhandlung  (electi  de  plnribns)  durch  Zusammenwirken  der  vielen 
einzelnen  Hundertschaftsversaramlungen  möglich  gewesen  wiire.  Bei 
V.  S  y  b  e  1 ,  Kunigthum  S.  105  fehlt  die  Unterscheidung  zwischeu  dem 
malhis  und  der  Slammtsversammlung.  Dagegen  hat  t.  Bethmann- 
Holl  weg  8.  419  Note  78  auf  Ornnd  der  Nachricht  des  Prologs  eine 
tiaosserordentiiiehe  Versammlung  des  gansen  Volks  in  Besug  auf  die 
Abfitfsung  des  Oesetaea*'  angenommen« 
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Auffassung  findet  die  bezeichnete  Thatsache  in  Widerspruch 
mit  der  Nachricht  des  Prologs»**)  Der  vermemtliche  Wider- 
spruch ist  bereits  durch  das  Voraufgehende  gehoben.  Die 
StammesTersammlung  der  Lex  Salica  ist  eine  Versammlung 

unter  Vorsitz  des  Königs.  Der  Beschluss  des  fränkischen 
Volks  scliliosst  den  königlichen  Willen  nicht  aus,  sondern  for- 
dert denselben.  Das  Zeuguiss  der  Lex  Saiica  ei'gänzt  die 
Nachricht  des  Prologs.  Wie  die  Freilassung  vor  dem  König 
eine  Freilassung  vor  dem  Volk,  so  ist  die  Lex  Salica  zugleich 
ein  Volhsgesetz  und  ein  Konigsgesetz.  Die  Rechte  des  Königs 
und  die  Rechte  des  Volks  schliessen  einander  nicht  aus,  son- 
dern stehen  in  Wechselwirkung.  Wie  die  Hundertschatt  zu 
genVhtlichen  /wecken  unter  dem  Vorsitz  des  Gerichtsbeamten, 
so  tritt  der  Stamm  zu  öffentlichen  Zwecken  unter  dem  Vorsitz 
des  Heerführers  zusammen.  Das  Stammeskönigthum  ist  aus 
dem  Heerkönigthum  hervorgegangen.  Die  Heerversammlung 
ist  die  regierende  Stammesversammlung. 

Noch  an  eine  andere  Thatsache  muss  hier  erinnert  werden. 
Es  wrd  unten  C§.  4),  in  Anschluss  an  Waitz,  der  Nachweis 
zu  erbringen  sein,  dass  der  Centenar  der  Lex  Salica  ein  vom 
Volk  eingesetzter  Beamter  ist.  Die  herrschende  Ansicht  nimmt 
ohne  Weiteres  an,  dass  die  einzelne  Hundertschaft  selber  dies 

")  Vgl.  Waitz,  das  alte  Recht  S  155.  V.  G.  II  (2.  Aufl  )  S.  490. 
St  obbe,  Rechtsquellen  I,  S.  37 Note 26.  Sohm,Proc.  8. 130  ff.  Auf  dem- 
selben Standpuukt  steht  aach  Siegel,  Gerichtsverfahren  S.  69,  der  zwar 
mit  Recht  tiater  den  leges  dominieae  die  Lex  Salica  telber  venteht,  aber  in 
Folge  dessen  eine  spatere  Entstehungssdt  derljexttalica  (unter  dem  König- 
tbam  des  fr&nkiSGhen  Reichs)  anzunehmen  scheint,  vgl.  Siegel  S.  41. 
24!)  Note  12,  namentlich  S.  270.  —  v.  Bethmann-Hollweg  S.  445 
Note  3.  S.  498  Noto  2  »erklärt  jetzt  die  mannitto  lopiluis  dominicis  als 
die  niannitio  „nach  Königsrecht",  d.  h.  als  die  mannitio  wegen  eines 
Delicts,  deren  I'olge  im  Fall  der  contiimacia  zuletzt  die  Aechtung  durch 
den  K(>uig  ist.  Seine  Meinung  ist  (S.  433; ,  dass  die  liechtssätze  über 
diese  mannitio  (nnd  dadurch  mittelbar  die  sammtliehen  Strafrechtssätse 
der  Lex  Salica)  „unter  der  Oewihr  des  Königs  stehende  Gesetse^',  in 
diesem  Sinne  leges  dominieae  ^d.  Seine  Deutung  Ist  im  Wesent- 
lichen ein  Yersudi,  unter  ^kOnii^en  Gesetzen"  etwas  Anderes  als  ktaig- 
liehe  Gesetoe  sn  yenteiien*  Dagegen  auch  Waits  a.  a.  O. 
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Wahlrecht  geübt  habe.'^*)  Die  herrschende  Ansicht  setzt  damit  die 
Hundertschaft  iu  dun  besitz  eines  Iloheitsrecht«.  Es  ist  dagegen 
gewiss,  dass  zur  Zeit  des  Tacitus  das  Beauiteiierneiinun^j^srecht, 
und  zwar  das  Recht,  die  Uuudertschaftsbeamteii  zu  cmeimeu 
(welche  hier  die  einzigen  ordentiichen  Beamten  sind),  vom  con- 
cilium,  nicht  von  der  Hnndertschaftsversammlung  geübt  wird. 
Es  ist  ebenso  gewiss,  dass  nach  Gründung  des  fränkischen 
Reichs  das  BeanitciiL'nR'nmiiig.srecht  ebenso  ausschliesslich, 
auch  das  Recht,  die  Huiidcrtschafttbeamtcn  zu  enipimcu, 
königliches  liüheitsrecht  iät.^"")  Niemals  hat  sich,  obgleich  die 
herrschende  Lehre  das  Oegentheil  vertritt,  die  Hundertschaft 
nachweislich  im  Besitz  des  Hundertschaftsbeamten-Emennungs- 
rechts  befanden.  Und  doch  hat  sich  durch  Gründung  des  i^n- 
kischen  Reichs  nicht  die  Handertschaftsverfassnng,  sondern  nur 
die  Staatsverfassuiiu'  ^^eändeit,  und  i^^t  mit  (iründun^;  dos  fiän- 
kischenReichs  luchi  die Huudertschai'ts-, sondern  nur  diel loorver- 
sammluug  hinfällig  geworden.  Die  Hundert^haft  ist  niemals 
Träger  eines  Hoheitsrechts.  Die  eine  Tiiatsache,  dass  der 
thunginus  aut  centenarius  der  Lex  Salica  nicht  vom  König, 
sondern  vom  Volk  eingesetzt  wird,  ergiebt  unmittelbar,  dass 
es  ausser  der  Hundertscbaltsversammlung  noch  eine  andere 
Volksverbannnlunjx,  ausser  der  Gerichtsvei"saniuiiuug  eine  Re- 
gieninf^sversainiiilung  giebt. 

So  ist  die  Verfassung  der  Lex  Salica  durch  die  Schran- 
ken gekennzeichnet,  welche  die  Befugnisse  der  Stammesge- 
meinde dem  StammeskÖnigthnm  setzen.  Der  König  ist  nicht 
ausschUesslicher  Inhaber  der  öflfontliehen  Gewalt  Seine  besten 
Bechte  hat  er  nicht  aHein,  sondern  nur  unter  Mitwirkung  der 
Vo]k>gesainnitheit  auszuüben.  Seine  höchste  Ehre  ist  der  Vor- 
sitz auf  (k-ni  Campus  Martins.  Er  hat  vorerst  auch  in  Ke- 
gierungssachen  nur  den  Bann,  die  vollstreckende  Gewalt,  noch 
nicht  die  Entscheidung. 


»*)  So  Wait  2,  dw  ajile  Hecht,  b.  71.  137. 
»•)  üntea  §.  9. 
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Die  Volkaverlusiiiig  ist  cur  Zeit  der  Lex  Salica  nicht 
bloB  Gerichts-,  sondern  Staatsverfassung.  Es  ist  das  Becht 
des  Volks,  nicht  blos  dem  tfaunginus,  sondern  dem  König 
Urtheil  zu  finden.  Es  ist  das  Recht  des  Volks,  zu  einer  Ver- 
sammlung zu.saniinen  zu  treten,  in  welcher  nicht  Ihs  der 
Richter  kraft  richterlichen  Amts,  sondern  der  König  kraft  der 
Zuständigkeit  der  Begieruu^^srcchte  den  Vorsitz  führt.  Wie 
die  Geriehtsverfassung  die  Hundertschaftsversammlung,  so  er- 
zeugt die  Staatsverfassung  die  Eeerversammlung. 

§•  4. 

Hallos  lud  ThnngbiiiB. 

Denselben  Uebergangsverhältnissen,  durch  welche  die 
fränkischen  politischen  Einrichtungen  zur  Zeit  der  Lex  Salica 
ausgezeichnet  sind,  begegnen  wir  auf  dem  Gebiet  der  Gerichts- 
verfassung. 

Zur  Zeit  des  Tacitus  ist  die  Ilundertscliaftsvcrsammiung 
die  Gerichtsversammlung,  und  der  von  dem  concilium,  d.  h. 
von  der  regierenden  Völkerschaftsversammlung  eingesetzte  Hun- 
dertscbaftsbeamte  (princeps)  der  Gerichtsbeamte. 

Die  Gerichtsversammlung  fOhrt  in  der  Lex  Salica  den 
Kamen  mallus,  d.  h.  „Spraehe^S  entepirechend  dem  späteren 
„Bauemsprache" ,  „Morgensprache".  ^)   An  sich  ist  der  Aus- 


»)  «rimm  R.  A.  S.  746.  Vgl.  Mflllnnhoff  bei  Waitz.  das  alte 
Hecht  b.  '28ü.  —  iSal.  16:  I>e  cum  qui  causa  ulieua  die  er  e  praeauui)- 
serit  —  ei  ciü  causa  est  Uceat  kgibus  cäuiamsoam  mallare.  —  Ebenao 
iit  placitmn,  ^eredoDK**  (»tott  vieler  Stellen  vgl.  Edid  Roth.  144:  pla- 
cito  fiaito  de  mercedes  in  fabitla  firma  de  mercedea)  sehen  in  der 
Lex  Salica  die  Bezeichouag  für  das  Geriebt,  8aL47.  49.  50,  2  (placitum 
legitimum).  56.  V^'l.  AriioMus  de  S.  Emmerammo  II,  60  'Pertz  Script 
IV  p.  571):  placitum  siv««  judicialo  colloquinm.  Nur  hat  placilum  nicht 
wie  roalius  iiiisäcbliesslicli  Bezit-hung  auf  die  gericiitlirhe  Hfreduug, 
Zusammenkuui't  gewonnen.  Placitum  generale  ist  bekanntlich  in  karo- 
lingiscber  Zeit  eine  Bezeichnung  far  den  Reichstag.  Bei  Gregor  von 
Tours  yil,  7.  YIU,  21.X,  S8  and  sonsi  wirdder  Belehstag  pladtom  seUeclit. 
weg  geaannk  VIII,  90  ist  der  dies  placiti  der  Temin  ittr  die  Synode 
ten  Micon.  Tgl.  unten  Note  35. 
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druck  zur  Bezeichnung  jeder  \  ei-sammiung  geeignet,  weiche 
zur  »Besprecbimg'*  ihrer  AngelegeDhelten  zusammentritt.  Das 
Wort  ist  aber  schon  in  der  Lex  Salica  ausschliessliche  und  tech- 
nische Bezeichnung  für  die  Gericht^versammlung.  Wie  mallare, 

admallare  nur  das  gerichtliche  ^Ansprechen"  ,  so  ist  mallus 
schlechthin  das  Gericht.^)  Derselbe  Sprachgebrauch  ist  <?benso 
iu  den  simteren  Jahrhunderten  hen-schend  geblieben.*)  Keine 
andere  Versammlung  führt  den  Namen  mallus.  Nicht  die 
Landesversammlung.  in  dem  längeren  Prolog  der  Lex  Salica 
bilden  die  tres  malli  als  die  drei  Gerichtsversammlungen,  in 
denen  die  singula  judicia  befathen  sind,  den  Gegensatz  zu 
der  Landesvei"sammlung ,  auf  welclier  (his  Gesetz  hebchlossen 
wurde.'}   Eine  Stelle  des  alamanniscben  Yolksrcchta  ist  so 


»)  Sif?cel  S.  115.  Sal.  16,  1.  Dem  entsprechend  ist  mallator  der 
Kläger.  D  Achf'iy  Spit iloirinin  XTT,  p.  154  (a.  863):  confetsas  est  Terba 
mallatoris  in  omnilms  esse  vorn.    Ebenso  Sal  cxtr.  1.  2. 

'j  Sal.  1.  4.').  CM),  1:  ;nl  nialliim  maiiDtre.  11.  4t);  mallum  inilicare, 
3i>:  Verfahren  mit  Uetn  serviis  plagiatus  in  mallo  publico.  46.  Atlfatimus 
ante  regem  tut  in  mallo  pnbKco  legitimo.  47:  Zeugenbeweis  fn  mallo. 
56:  Contoniacialverfahreii  si  qnis  ad  mallnm  venire  conteapserit.  56: 
Eiecationmrfabrenmiipraesentareper  qoataormaltoa.  60:  de  parentilla 
tollere  — in  mallo. ->  In  Sal.  4G  findet  sich  mallus  bereite  in  der  sp&teren 
Bedeutung  (vgl  Note  25)  „Gerichtstormin",  in  den  Worten:  in  mallo 
[aut]  ante  regem  aiit  in  legitimo  mallo  publico,  dem  Tennin  vor  den 
König  oder  im  eiliten  Volks^eijcht."  Vgl.  unten  Note  35. 

*)  Belege  datiir  werden  auf  jeder  Seite  der  lulgenden  Darstellung 
begegnen.  —  Schon  Waitz  V.  G.  I.  S.  317  bemerkt,  dass  mallus  ein 
der  fränkischen  Beclitaapradio  eigenthftmlicber  Aoadmck  ibL  Nor 
snfblge  frinkiecber  Einwirkaog  ist  er  auch  den  alamanniscben  Denk- 
mftlem  gelftafig  geworden.  Alam.  HIotb.  IB,  4.  36,  2.  3  Form.  Bos. 
210.  211.  ans.  400.  Wartmanu  I,  Nr.  11.  187.  II,  Nr.  565.  613.  Neugart 
I,  Nr.  705.  741.  74t?.  In  iler  Lex  Roniana  Curiensis  hepepnet  für  ac- 
cusare  ganz  regclmässii:  admallare,  Ännnallare,  8  tob  ho  de  lege  Rom. 
Utin.  p.  52.  —  Baiern  zeigt  auch  an  diei^er  Stelle  den  tränkischon  Ein- 
flüssen gegenüber  grusäere  Selbständigkeit.  Der  Ausdruck  mallus  kommt 
hier  erst  in  karoliugiscber  Zeit  vor.  Nur  mallare,  malHare  findet  sich 
Baj.  1,  10.  13,  S.  tezt.  III,  14,  6.  Der  einheimisch  bairische  Ausdruck 
ergiebt  sich  ans  Decr.  Tass.  IV,  8  (Perts  III  p.  465):  —  ad  eadem  co- 
gaotur  judicia,  quae  Baittvartt  arteila  dicont  Vgl.  nnten  {.  14. 

»>  Oben  8.  ir. 
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verstanden  worden,  als  ob  sie  mit  dem  Ausdruck  mallus  das 
Märzfeld,  d.  b.  eine  Landesrersammlung,  beseicbne. 

Alam.  Hlotli.  18,  l :  8i  aiiteni  (libeni  Alamanna,  quae 
servum  ecclesiae  nupsehtj  tres  aonos  induraverit  opus 
ancillae  et  parentes  ejus  non  ezadoniaTerunt  eam,  ut 
libera  fuisset,  nec  ante  duce  nec  ante  comite  nec  in 
poplico  mallOf  transactis  tres  Kai.  Mareias  post  haec, 
ancilla  permaneat  in  perpetuum. 

Es  wird  anp:(Mioujm<'u,  dass  die  Kalcndcn  des  März  neben 
dem  publicus  mallus  als  der  Termin  der  Versammlung  (cam- 
pus  Martins)  genannt  seien.  *) 

Der  Scbein,  welchen  diese  AufTassung  etwa  fttr  sieb  bat,  wird 

durch  die  Bemerkimg  zerstorL  dass  die  Erwähmmfr  des  ersten 
März  durch  seine  anderweitig  bezeugte')  BiMkutung  als 
Jahresanfang  motivirt  ist.  Die  Worte:  tiaiiäactiä  tres  Kai. 
Mareias,  „nachdem  drei  Jahresanfänge  darüber  hingegangen,'^ 
wiederholen  und  pracisiren  zugleich  das  YOraufgehende  si  tres' 
annos  induraverit.  In  der  Fnst  von  drei  Jahren  (das  erste 
Jahr  mitgerechnet)  mttssen  die  Verwandten  die  Frau  als  frei 
in  Anspruch  nehmen  vor  dem  Herzog  oder  dem  Grafen,  gerade 
wie  es  in  der  Lex  Ribuaria  58,  18  heisst: 

Qnod  si  ingenua  Rtpuaria  servum  Ripuarium  secuta 
fiierit  et  parentes  ejus  hoc  contradicere  voluerint« 
offeratur  ei  a  rege  seu  a  comite  spata  et  conu- 


•)  So  Orimm  B.  A.  8.  245.  Merkel  bei  Perti  UI,  p  51  not.  88. 
Waitx  V.  6.  II,  8.  449  Note  1.  Ofr<»rer  Volksr.  II,  8.  190.  Aoden 
jetxt  Waitx  in  der  3.  AaS.  S.  495  Not«  S,  vgl.  jedoch  S.  498  Note  1. 

')  Z.  B.  Greg  Tur.  Hist  Franc.  VII,  11.  IX,  S9  i.  f.  Vgl.  Giese- 
b recht  in  seiner  Uebersetzung  des  Gregor  von  Tours  (Geschichta- 
Rohroibor  der  deutschen  Vorzeit,  herausgegeben  von  Pertz,  VI.  Jahr- 
hundert Bd  4.  f>.  Berlin.  18511  II,  S  14  Note  2.  8.  1H7  Note  1.  —  Der 
erste  März  war,  wie  bei  den  Homeni,  der  Beginn  des  Steueraubschrei- 
bungsjahres  (descriptto).  Das  Indictions-,  Steaersahlungsjahr  begann 
mit  dem  1.  September.  Walts  V.G.II,  8.618.  Siekel,  Urknndeolelire 
8.  827. 
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cula.  Qaod  si  spatam  acceperit,  servum  interficiat. 
Si  autem  conucidam,  in  servitto  perseveret 

Der  aliuuiuinische  Herzog  stallt  an  Stelle  des  fränkischen 
Königs.  Der  Zusatz  des  alaniannischen  Volksrecliis ;  ncc  in 
popUco  mailOf  setzt  keine  dritte  Alternative,  sondeni  macht 
nur  zweifellos,  was  auch  für  das  fränkische  Recht  gewiss  ist*), 
dass  das  Verfahrän  vor  dem -Grafen  ein  Verfahren  im  VoUcs- 
gericht  ist  Der  mallns  publfcus  ist  die  Gerichtsversamni- 
hing,  welche  neben  dem  herzoglichen  (kuuiglichen)  Hof  für 
die  Vollziehung  der  vindicatio  in  libertatem  olfen  8teht. 

Ebenso  wenig  führt  die  Markversammlung  den  Kamen 
roallus.  Eine  Stelle,  welche  Bedenken  erregen  könnte,  findet 
sieh  in  der  Lex  Salica  selber. 

0 

SaL  14,  4:  Si  quis  hominem  qui  migiare  voluorit  et 
de  rege  habuerit  praeceptnm  et  abbundivit  in  maiium 
pnblico  et  aliquis  ex  ordinacionem  regis  testare  prae- 
sumpserit  —  solides  200  cnipabilis  judicetur. 

Es  iüt  zu  coustatiren,  dasiS  das  abbundire  praeceptum, 


•)  Einen  Anweudmicrsfall  ergiebt  Fredepar  bist,  epitom.  c.  5G:  Ma- 
ter ejus  (der  Marchitrude ,  der  Gemahlin  König  Guntram's)  de  vilibus 
hominiboft  unum  ex  nntritis  Magnacharii  (ihres  frAheren  Uannes)  tc- 
ceperat  tnaritom,  qnae,  iostigaiitibus  Gontione  et  Wiotioo  filiii,  ab  eodetn 
mater  jtisstt  Onntramm  aeparatur  et  ipie  puer  ocdditor.  Oegen  die 
SchwicgormuUer  des  Königs  wird  das  Verfahreu  vou  ihren  Verwandten 
{Söhnrti)  ante  roecm  rinpt  lcitct ,  um  Auflösung  der  Ehe  und  Tödturic: 
des  Untre ifn  {siha  hvmo,  |)uer)  zu  bewirken.  —  Der  Satz,  welchen  diese 
Zeugnisse  ergeben,  eiit-{)iicht  jronau  dem  späteren  Widerspruthsrecht 
(Beispruthsreolit)  der  niu  listen  Kihen  gegen  die  Ergebung  in  Unfreiheit. 

•)  Diü  l'riht  des  fränkistheu  Hechts  fftr  das  reclamarc  der  von 
ciuera  Unfreien  geebclichten  (entführtcu)  Ireieu  betragt  nach  fränki- 
schem Recht»  veit  kflmr  als  nach  alanannischem,  nur  6  Wochen,  d. 
h.  die  Ge  rieh tsfrist  der  fränkischen  GerichtoTerfassnng,  Rox.  106 
(Lind.  88) :  infra  noctes  ^uadraginU  aecundnm  legem  SaUcam  visa  es 
reclamasse.  Vgl.  unten  %.  15. 

Uebereinstimmend  Wciske  8.  80  and,  wenn  aooh  xweiüdhsft, 
Waits  Y.  G.     (3.  Aufl.)  S.  495  Note  8. 
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d.1i.  die  ProdnctioD  des  königlichen  Rodungaprivilegs^^),  nicht 
als  in  der  Marlnrersaininliing  vor  geschehener  Niederlassung, 
um  die  Zolassnng  zur  Ansledlnng  zu  erwirken ,  sondern  als 

nach  bereits  vollzogener  Niodcrlnssung  in  der  Gerirhtsver- 
sammlunj?  zur  Voitheidigung  '^t^vn  einen  protessualiscluMi  Au- 
grili  vorgenoniiueu  zu  denken  ist.  Das  königliclie  praeceptum 
ersetzt  den  Zulassungsbeachluas  von  Seiten  der  Markgemeinde. 
Ohne  dass  conventum  fnerit  ^^),  ist  der  Schützling  des  Königs 
zur  Ansiedelung  in  der  fremden  Mark  geschritten,  aber  super 
alterum,  wie  es  in  Sal.  45  heisst,  d.  h.  gegen  den  Willen 
eines  Anderen,  eines  Markgenossen.  Nach  Sal.  45  führt 
das  Verfahren  des  widersprecheudeu  Uemeind^Uedes ,  nach 

Waitz,  das  alte  Recht  S.  210  B  eseler,  der  Neubnich  nach 
dem  ilteren  deutschen  Rechte  (in  den  Symbolae  ßcthmanno  Hollwegio 
oblatae,  Berelini  1868)  S.  16.  %  Bethmaan-Hollweg  8.  469  Note 
32.  Vgl.  Roth,  Beneficialwesen  S.  69  ff.  So  hm,  Proc.  8.  15  Note  1. 
»»)  Vgl.  Sal.  nov.  127. 

'*)  Diese  Uebersetzung  der  Worte  super  altorum,  welche  schon 
Eccard  in  seinem  Commentar  vorgeschlagen  hat,  nntor  Zustimmtinfr 
von  Pardessns  Lni  Saliqne  p.  389  not.  52(1  und  v.  üethmann- 
H  oll  weg  8.  47ü  Not«'  ."Ui,  lasst  sich  durch  eine  Reihe  von  Parallel- 
steilen  belegen.  Vgl.  FlodoarUi  List.  Reiueusis  III,  2t>  (p.  521):  Hink- 
mar  Ton  Beims  schreibt  an  den  PiUsgrafen  Felke  pro  qaodam  pres- 
bytero  —  qni  relicto  ecclesiastaco  ad  eitile  judieiam  proclamaverat  super 
aeeiuatore  suo  („gegen  den  Willen  des  Kli^rs'^)  qni  probetnrnm 
se  proraiserat  esse,  quod  adversus  eundera  presbyterum  proferebat.  Lex 
Rom.  Curionsis  Gaj  10,  f):  OMati  actio  furtus  est,  iit  si  aliqtiis  altorina 
caballuni  super  convcnienoiain  ipsiiis  („yrgcn  die  Beredung"/  lougius 
minavcrit  quam  intcr  eos  convenit.  Cnp  Saxoniriim  a.  Ti»?  c.  1  (Pertz. 
I,  p.  7ä):  Et  nulius  super  bannum  doniiui  regia  („gegen  den  Befehl  des 
Königs")  remanere  praesumat.  Cap.  de  tUUs  a.  813  c.'57  (Perts  I.  p 
185):  Si  aliqniB  ex  serrto  nostris  snper  magistrum  snnm  nobis  de  cansa 

nostm  aliqnid  vellet  dicere  adversns  enm  ad  palatinm  proda- 

mando.  Greg.  Tur.  Hisi  Franc.  VI,  22:  confitetur  (diaconus)  super  epis« 
copum,  d.  h.  „Er  sagte  aber  gegen  den  Rischof  Folirendos  aus"  (Giese- 
brecht).  IX,  1!» :  Chraranisind  hat  denSichar  erschlafjen  jiulicatunique  est  ei 
ut  convint  crct  super  se  („gegen  sich",  in  Nothwehr)  euin  intorfecisse.  (Gie- 
sehrecht  übersetzt  hier  unzutreffend  „aus  Blutrache."  Dio  Blutrache 
macht  nach  dem  Recht  des  fränkischen  Reichs,  obgleich  das  Gegeutheil 
angenommen  in  werden  pflegt,  den  Todtsclüag  nicbt  straflos.)  Oreg. 
Tar.  Vm,  18:  OnndpbaldaB  «nten  eomitatnm  Mcldeniem  snper  Guer- 
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TU(  lirmaliger  testaüo,  zu  einer  maumtio  ad  mallum,  und  in 
diesem  mallus,  in  mallum  publieo,  wie  nnse)^  Stelle  sich  aus- 
drückt, also  in  der  «öflentlichen  Gerichtsversammlung** 
prüsentirt  der  homo  migrans  die  königliche  Urlcunäe.  Die 

Production  des  königlichen  Präceptum  dient  der  Geltendinach- 
iiiit?  des  ^Vlll(  rspnichsrechts,  welches  dem  in  An^^pnich  Ge- 
nommenen liier  wie  suüst  in  den  Füllen  des  executivischen  Ver- 
fahrens zustellt.  (  iogen  das  praeceptum  des  Königs  steht 
dem  Kläger  kein  Rechtsmittel  zu.  Das  Schelten  der  Urkunde, 
mag  es  als  Bestreitutiig  der  Wahrheit  oder  als  Bestreitung  der 
Rechtmässigkeit  ihres  Inhalts  gedacht  werden,  ist  der  Königs- 
urkunde gegenüber  ausgeschlossen.  Die  200  solidi,  welche  in 
der  obigen  Stelle  der  Lex  Salica  auf  den  Widerspruch  gegen 
die  ordinatio  regiü  gesetzt  werden,  entsprechen  vollkommen 
der  Bestimmung ,  welche  Hib.  60,  6  bei  Gelegenheit  des  ge  - 
rieht  liehen  Beweisverfahrens  entwickelt: 

Qood.si  testamentam  regis  absque  contrario  testa-r 
mento  fiilsam  damaverit,  non  aliunde  nisi  de  Tita 
componat.^^) 

piDUin  („gegen  die  Bewerbvog  des  G.»)  aedpieos.  P6rerd  p.  88  Nr.  12 
(«aec.  9):  Graf  Eecard  prftsentirt  eine  aoCitia,  per  quam  aaper  Jobanne 

recoDquifint  res,  qnae  —  ei  abstractae  fucrant.  Vgl.  noch  Sal.  47.  101. 
Pipp.  Gap.  Aquitan.  a  768  c.  67  (Pertz  II,  p.  U).  ^  Die  Eingangsworte 
von  Sal.  4r>  würclcn  rlomnach  sap:cn :  „Wonn  .Tcinand  gegen  den  Willen 
eines  Anderen  in  cino  Mark  einziehen  will,  nnd  Einige  der  Markge- 
nossen ihn  aufnehmen  wollen,  so  soll  er  doch,  wenn  auch  nur  Eioer 
widerepricht,  uicht  einzieheo  dürfen."  Die  Erklärung  mehrerer  neuerer 
Schrifttteller:  super  altemm  migrare  helase  „zu  einem  Aodem'*  oder 
„ao  Stelle  eioet  Aadeni'*  sieben  (Pott  in  Höfer'B  Zeitschrift  f.  Wissen- 
Schaft  der  Sprache  III,  S.  120.  Thndicbam  Gau-  und  Markverf.  S. 
227.  Waitz  V.  G  I,  S.  126  Note  1.  Gierke  S.  77  Note  51)  ist 
lediglich  Vermuthunp,  und  passt  nicht  zu  dem:  et  unns  —  fiuscipere 
Tolnerit.  —  Auf  einem  Missverständniss  beruht  die  Ansicht  Gierkp's 
a.  a.  0.,  dasB  nach  Sal.  45  „die  fortuna  sua  des  Fremden  mit  Beschlag 
belegt"  worden  sei. 

Process  der  Lex  Salica  §.  7  ist  die  Benatzung  dieser  Stelle  ver- 
situnt  Dagegen  findet  sieb  die  entspreebende  Yerwertbnng  derselben 
bei    Betbmann-Hollweg  S.  470. 

»)  Vgl  Brun n er,  Zeugen  8.  44w  46.  —  Ueber  die  Identitli  der 
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Der  malltts  ist  Gerichts-,  nicht  Heer-,  nicht  Markver- 
sanunluDg.  Der  mallns  kommt  nicht  zum  Zweck  der  dflfent- 

Heben  Venvaltung  (Heer),  noch  zum  Zweck  der  Gemeinde- 
verwaltung (Mark),  sondern  zum  Zweck  der  Gerichtsverwal- 
tuug  zusammen. 

Dem  später*^  zu  erweisenden  Satz,  dass  das  Yolksgericht 
das  Gericht  der  öffentUcben  Verfassung  ist,  entspricht  die 
Thatsache,  dass  mallus  nur  das  Yolksgericht,  im  Gegensatz 
sowohl  zu  dem  nicht  Öffentlichen  Gericht,  z.  B.  dem  geist^ 
liehen  (jcricht^'^),  wie  auch  zu  dem  Königsgericht  bezeich- 
net. Allein  für  das  Gericht  de^j  llofiechts ,  welches  in  allen 
*Stüclcea  als  eine  Nachbildung  des  VoUcsgeriehts  erscheint, 


Strafe  dei  eigenen  Wergeides  mit  der  Todesstrafe  s.  Zeltschr.  t  Rechts* 
geschichte  Y,  S.  413.  —  t.  Bethmann-Hollweg  S.  470  scheint  der 
Ansicht,  dass  nach  Sal.  14,  4  schon  die  blosse  Production  der  könig- 
lichen Urkunde,  also  der  blosse  Nachweis  der  königlichen  Ermächtigung 

den  KUii^or  zugleich  sachfUlIig  und  dor  Strafe  von  200  sol.  schuldig  ge- 
macht habe.  Das  testare,  welches  <lio  Wer^eldstraie  nach  sich  zieht, 
ist  aber  nach  dem  Wortlaut  von  Sal.  14,  4  nicht  das  einleitende  (vor 
der  manuitio)  gegen  die  Person  des Beldagten  (homo  in  hoc  tibi  teäto) 
gerichtete  testare  (SaL  45),  sondern  der  (im  Gericht)  gegen  die  könig- 
liche Urkunde  eriiobene  Widerspruch  (ex  ordinacionem  rei^s  testare), 
setst  also  ausser  jener  Emleitnngshandlnng  noch  den  «weiten  Act  der 
Urkundenschelte  voraus. 

Dagegen  giobt  Waitz,  das  alte  l{ocht  S  143  nnr  rin  ,, reber« 
wiegen"  der  gerirhtliclien  Thätigkeit  und  eio  »ZurUcktreten"  aller  „poli- 
tischen Geschäfte  und  Befugnisse'*  2U. 
")  Unten  Band  ii, 

>^  Flodoardi  hisl  Rem.  m,  26,  p.  521,  aus  einem  Brief  des  Hink- 
mar  ron  Belms:  de  presbyteri  et  ecclesiae  causa  ad  episcopos  et  ad 
synodum  dilBnitio  pertineat,  non  ad  malli  vel  dTiliom  judicum  dispo- 
sitionem. 

Sal.  46:  ante  regem  aut  in  mallo  publice  legitimo.  5G:  Si  quia 
ad  mallum  venire  rontempsorit  —  tnnc  cum  debet  mannire  ante  regem, 
Rib.  32,  1  :  Si  quia  legibus  ad  mallum  mnnnitus  fnerit  — .  §.  4:  sc  ante 
regem  repraesentet.  33,  1 :  ad  regis  ätapplum  vel  ad  eum  locum  ubi 
mallas  est.  Nicht  dagegen  Rib.  50 :  Si  quis  testes  ad  mallum  ante  cen* 
tenariom  vel  comitem,  seu  ante  dnoem,  patricium  Tel  regem  necesse  ha- 
bnerit.  Ebensowenig  die  oben  Note  8  a.  E.  und  unten  Note  25  be- 
sprochmen  Stellen. 
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findet  sich  ^eicbfalls  der  Ausdruck  mallus  gebraucht.  Aber 
die  correctere  Rechtssprache  unterscheidet  das  Hofgericht  als 
den  piivatua  mallus  von  dem  Volksgericht,  dem  mallus  pu- 
blicus.'^)  Das  Volksgericht  ist  eben  der  mallus  des  öffent- 
lichen Rechts. 

Es  stimmt  mit  (Umu  Obiiron  der  8i)ra(iifj:ebrauch  der  Lex 
Salica  überein.  welcher  zu  dem  inallus  den  mnllobergus  als 
die  Stätte  des  Volksgerichts  in  Beziehung  setzt  Der  Mallo- 
berg ist  ausschliesslich  Gerichtsbeig,  und  zwar  Volksgerichts- 
berg.  So  wenig  der  König  jemals  in  mallo  publieo,  so  wenig 
sitzt  er  in  raallobergo  zu  Gericht.  Der  stapplus  regis  (Rib. 
33,  l),  das  palatium  ist  der  Ort,  an  wiichera  das  köniirliche 
Hofgericht  zu  suchen  ist.  Die  rachineburgii  sind  die  m  raal- 
lobergo sedcutcs  (Sul.  57).  Auf  die  Erfüllung  des  Urtheils 
quod  a  racbineburgiia  judicatum  fuerit  wird  in  mallobergo  ge- 
wartet (Sal.  56).  Seine  Beamten,  die  Sacebaronen,  bestellt 
der  König  in  singulis  mallobergis ,  für  die  einzelnen  Statten 
des  Volksgerichts.  Das  malb.  der  malbergischen  Glosse  führt 
neben  dem  lateinischen  den  in  der  Volkssprache,  „an  tier 
Volks^rorichtsstätto"  üblichen  Ausdruck  ein.  Später  ist  der 
Ausdruck  Malloberg  seltener  geworden.  Schon  die  Lex  Ki- 
buaria  33,  1  drückt  sich  umschreibend  ans:  ad  eum  locum 
ubi  mallus  est.  Das  Wort  mallus  hat  seine  Bedeutung  er- 
weitert. Wahrend  die  Lex  Salica  den  mallus  als  die  Gerichts- 
versanmilung von  dem  Malloberg,  dem  Gerichtsort,  unter- 
scheidet 2*),  wild  später  mallus  ausser  für  die  Gerichtsver- 


**)  fUb.  68,  1:  tabnlwü  —  non  aliubi  nisi  ad  ccclesiam,  abi  re< 
Iszati  snnt,  maltum  teneant  Neugart  I,  Nr.  730  (a.  947)  :  Amalpert 
fihprträgt  soiriPTi  Söhnen,  ex  ancilla  S.  G^lli  natis,  omnpm  propriPtatem 
in  W  Actum  in  pnblico  mallo  Notkeri  advocati  (von  öt.  Qallen)  coram 
moüabtcrii  S.  Galli  abbate  Cralone. 
Unten  Band  IL 

•«)  8,  Beilage  n. 

«•)  Vgl.  oben  Note  d. 

Dies  hat  schon  Waita,  dM  alle  Recht  S.  146  geseigt  Früher 
war  Orimm  B.  A.S.800.  801  der  Aniicht,  nallna  aei  die  groMe^aialle- 
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sammliuig  auch  für  den  Gerichtstermin'')  und  insbesondere 

für  den  Gerichtsort     gebraucht.   Aber  daneben  tiiulct  sieh, 

bergos  die  kleine  QeiichtSTersaminhiog ,  und  hielt  Maurer,  Ge< 
ricbtaTerfahren  S.  80,  die  Ortliche  Bedeutung  ron  mallua  fQr  die  nr- 

iprQngliche. 

So  in  dem  Edictura  ChÜpenci  (Mcrkol  Sal.  77)  c.  7:  aufi  rat 
(lür:  oflVrntiiri  per  tres  inalliis  ante  racliymburgiis  —  iu  quarto 
niallo  uübis  praesentibus  veniant.  Vgl.  oben  Note  3  a.  K.  Ebenso  hat 
placitum  bekanntlich  sehr  gewöhnlich  die  Bedeutung  von  „Termin." 
Ks  findet  ticb  placitum  facere,  indicere,  dare,  ponere,  prolougare,  Sal. 
40,  4.  Rib.  52.  Oreg.  Tur.  VI,  34,  Vü,  23.  X ,  3;  adveniente  placito, 
Greg.  Tur.  VII,  14^  Placitnm  ist  indessen,  wie  jegltdie  ZusammenkunA^ 
Beredung  (oben  Note  1),  80  auch  jeglicher  Termin,  nicht  h]oü  der  ge- 
richtliche.  Ein  Zahlungstermin  wird  Rib.  cit.  (vgl.  die  Epitome  der 
Wolfenbattlcr  Handschrift  ziir'Lex  Rom.  Wis.  Pauli  Scnt.  I,  10, 1 :  Quo- 
modo  causam  perdit,  quicutnque  quod  j)rf  stctit  nnte  placitum  pctit  vel 
plus  petit,  und  eine  frUnkische  Glossi  di  s  l*i  hihrliundcrts  zu  hex 
Horn.  Wis.  C.  Tb.  IV,  17,  1:  Si  ergo  posL  placiium  rcddeiidi  —  cente- 
simam  debitor  rettnuerit  — .  Haenel  p.  4C2j ,  ein  Hochseitstennin  Greg. 
Tnr.  VI,  34.  Fredegar  bist,  epitom.  c.  18  placitnm  genannt. 

**)  So  schon  in  merovingischer  Zeit,  wie  die  anf  merovingischen 
Mftnzen  gefundenen  Dorfnamen  mallo  Matiriaco,  mallo  Campione  u.  s. 
w.  beweisen,  s.  Waitz  V.  ü.  I,  S.  322  Note  4.  Ebenso  sp&ter,  Urk. 
Karls  d.  Gr.  v.  J.  781  (Si  cke  1  Regesten  K  86):  Grafengericht  in  pago 
Tellao  in  mallo  publico  qui  vocatur  Turcarias.  Form.  Hoz.  300  (App. 
Marc.  admallarc  debeas  per  niallos,  vicos,  castella,  oppula  et  civi- 
tates,  uccnou  etiam  —  in  palatio.  Uoz.  4iO  bis:  in  civitatu  vel  mallo 
vel  Tico.  Cartulaire  de  Paris  p.  378  (a.  1112):  Der  Graf  soll  Gericht 
halten  in  eo  scilieet  loco,  quem  rustid  Mallos  rocant  Die  Lex  Balica 
Emendata  (Merkel  nor.  334)  erUftrt  daher:  in  singulis  mallobergis,  id 
est  plebs  quae  ad  unum  mallum  convenire  solet.  Die  Formeln  von 
Paris  (Merkel  in  der  Zeitschr.  f.  Rechtsgeschichtc  I,  S.  107  fT.  Ro- 
zi^re  Cod  Vatic.  A)  gebrauchen  durchweg  mallus  als  Bezcicbnuug 
des  Gerichtsortes,  wie  aus  dem  regelmässigen  in  mallo  ilio  «Uoz.  4<)2. 
471.  481.  486  =  Merkel  3i).  39.  29.  28)  hervorgeht.  In  der  Fassung 
des  Cod.  Paris.  E.  vonRo/.  4G0  ;Bigu.  6;  beisst  es:  cum  resedisset  ille 
Tigarins  —  in  iUo  mallo  publice  una  cnm  ipsis  scabinos  qui  in  ipsum 
mallnm  resedebat»  und  ist  hier  also  auch  mallus  publicus  ftlr  den  Offent* 
liehen  Gerichts  ort  gebraucht  Ebenso  in  der  alemannischen  Formel 
Ros.  210:  Actum  illo  mallo  pubUco  atque  bis  prcsentibus,  vgl.  Wart- 
mann I,  Nr.  11  (a.  745):  Actum  in  Craolfestale  in  mallo  ijublici  sub 
Carlomanno  majortimdomus;  et  hü  sunt  test^s  t\m  in  presenti  fuiTunt 
et  ftrraaverunt :  es  unterscbreibon  au!<sor  dciii  i  racienteii  und  einem  cousen- 
tirenden  Verwandten  nur  6  Zeugen,  und  wird  ein  Vorsitzender  des  Gerichts 
Boiuo,  Altdvatsdi«  R«lelui>  and  0«ri«hUv«rfuiiung.  I.  g 
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wenigstens  hie  und  da,  noch  der  Ausdruck  Malloberg  in  dem 
alten  Sinn  gebraucht 

Es  bezeichnet  endlich  gamallus  den  Gerichtsgenossen, 

Sal.  47:  Ista  omnia  in  illo  mallo  debeiit  fieri.  ubi 
ille  est  gamallus,  super  quem  res  illa  primitus  fuerit 
agüita. 

Die  gegebene  Worterklärung  belegt  sich  durch  die  Pai  al- 
lelen :  gasadus,  Sachgenosse,  Streitgenosse,  Gegner  im  Prooess  ; 
Gommarcanus,  Bfarkgenosse.  Die  Erklärung  durch  admalla- 
tus'*)  wird  durch  die  Uberlieferte  Pröteritalform:  ghamalta,^") 
widerlegt   Zusammenhang  mit  den  gamahali,  gamalaUiones, 


nidit  gonannt,  so  Uass  auch  hier  augenscheinlich  roallus  pnblicus  nur  als  Hc- 
^.eichnuiig  des  Orts  der  Handlung  zu  denken  ist.  Ganz  ähnlich  Ncu- 
gart  I,  Nr  741  (a.  957).  —  DronJce  cod.  dipl.  p.  58  Nr.  96:  Actum  in 
pubMco  coQciKo  qaod  didtnr  Pathnfons,  findet  Bich  lelbit  conciUuin 
publicmn,  hi  Ueberaetsang  ▼on  mallas  publlcDS,  niiiweidciitig  in  Örtlicher 
Bedeutung. 

")  Sal.  9r):  ante  judicem  ad  mallobercro  conTenirc  —  ad  illo  maMo- 
hcrgü  respondere  ant  convenire  ubi  iintrustioncH  <«imitbio  redebent  — 
solem  collocare  in  mallobcrgo  In  der  Ork.  Karls  d.  Gr.  für  Trier  v. 
J.  772,  fi&r  Mets  v.  J.  775  und  in  der  Bestätigung  fnr  Trier  durch  Lud- 
wig d.  Fr.  J.  816  (SIckel  Beg.  K.  9.  86.  L  94)  heisat  es:  nt  nnllas 
per  mallobergos  (pnbUeos)  —  ejnfldem  ecdesiae  homines  admallarct 
—  In  Brügge  hat  sich  bis  in  die  ncncstc  Zeit  ein  ,^albergplatz"  er- 
halten, Warnkönig  Flandrische  Rcchtsgeschichte  II,  S.  112  Vgl. 
Kern,  Glossen  S.  79  Note  1;  .,Auf  der  Veluwe  in  Gelderland  hat  sich 
der  synonyme  Ausdruck  für  Malloberg,  nämlich  Malepol  d.  h.  MaHuigel, 
erhalten."  —  Einen  „Dingsberg**  im  Bardengau  weist  nach  v.  Hamm  er- 
st ein,  der  Bardengau  (1869)  S.  241.  ,,Malbcrg"  begegnet  all  Ortsname 
in  Ostliranken,  Beyer  Urk.  I,  S.  798. 

«)  Sal«  fiO,  1.  Grimm  B.  A.  8.  855.  Mflilenhoff  bei  Waita  daa 
alte  Recht  S.  283.  Kern,  Glossen  8.  17.  Vgl.  Sohm  Proc.  S.  28 
Note  19.  Das  Wort  begegnet  noch  später  in  einer  Glosse  dos  (hittrn 
Textes  der  Le.v  Pnjnwariorum,  wotit.  16§.  3  causaticus  (Processgegner) 
in  einer  Handschritt  durch  id  est  casaho  erklärt  wird,  Pertz  III,  p. 
438  not.  w. 

*•)  So  PardessuB  Loi  Salique  p.  392  not  548,  Walter  R  G. 
§.  688  Note  18,  und  stellt  Home y er,  Aber  die  Heimath  nach  altd. 
R.,  S.  73  Note  94  diese  Erkl&mng  neben  swei  andern  als  möglich  auf. 

•«)  Sal.  97  de  antrustione  qbamalta.  Vgl.  Kern,  Glossen  S.  HO.— 
Erae  Handschrift  des  Textea  IV  (cod.  9),  welche  gamallus  in  diesem 
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d.  b.  «Verwandten"  anderer  Zeugnisse  anzunehmen,*^)  ver- 
bietet, von  allem  Andern  abgesehen,  der  Inhalt  unserer  Stelle. 

Der  ^janiallus  in  Sal.  cit.  ist  mit  dem  mallensis  eines  späteren 
Zeu^^niisscij  identisch.       (Jamalhis  ist  der  (Ici  ichtsgenosse, 
im  (  Jegensatz  zu  dvin  Markgeuosbcu,  cowmarcanus,  und  dem 
üeergeaofiseu,  exercitalis. 

Der  Verband  des  mallus  ist  der  Gericbtsverband,  und  die 
Verfassung  des  mallus  ist  die  Gericbtsverfossung. 

Mit  diesem  Satz  ausgerüstet  treten  wir  an  die  von  den 
gerichtlichen  Acten  handelnden  Stellen  der  Lex  Salica  heran. 
Der  Titel  44  de  reipus  eröHiiet  sich  mit  der  Bestimmung: 
Wer  eine  Wittwe  heiratben  will,  antequam  accipiat,  „empfange 
sie  zuvor,*^  ante  thunginum  aut  centenario.  Es  folgt  die  Be^ 
Schreibung  des  Handlung:  Hoc  est,  .nämlich*,  ut  tbunginus 
aut  centenarins  mall  um  indieant  et  in  ipso  mallo  acutum 
habere  debet  et  tres  homines  trcs  causas  deniiuidure  dcbent. 

8inn  verstand,  hat  dcsJialb  rerbessert:  amallatas,  Merkel  Lex  äal.  p. 
27  not.  4. 

**)  Edict.  Roth.  36&:  de  proxirous  legitimus,  aut  de  natus,  aut  de 
gamalialos  id  est  confabnlatos.  Urk.  Karlraanns  v.J.  770  (Sickel  Reg. 
C  10) :  Chrodoinos  vel  stii  guialadioms  quam  et  posteritas  eorum.  Die 
letzte  Stelle  aeigt,  das«  Beitenverwaudte  gemeint  sind.  Vgl.  Grimm  R, 
A.  S.  475  in  der  Note.  Müllenhoff  a.  a.  O.  S.  283.  llomcyer 
Heimath  S.  7M.  Gonieiuer,  über  Eirloslmlfo  und  Eidcsholfer  des 
ältPrcn  (liMitsrhen  llt'clitcs,  München  ISIS,  8.  2(1  fl'.  Ders.,  ('nnt«>nPn  S. 
'di*.  40.  Siciiel,  liegesten  S.  220.  Der  Letztere  stellt  ghainaiu  in  bui. 
96  mit  gaaaaladio  auaammen, 

«■)  Tita  Geraldi  eomitia  AuriliacenBis  (10.  Jahrhundert)}  c.  S6|  Bol- 
laad  IB.October  p.  807:  ein  Oerichtatemin  ist  in  craatinttm  angeaetat: 
—  in  craatinum  vero  mallensihus  tindiqito  nd  seniorem  conflaentibns. 

")  So  hat  auch  Gemoincr,  Eidoshiiltc  S.  21  erklärt,  nnd  Ho- 
rn <'vf>r  Hcimath  S  Note  '.>4  nehm  andern  Erklärungen  vorgeschlagen 
(„gerichtshörig").  Im  IlKsultat  ist  auch  die  AiiiTassung  von  Mfillen- 
hoff  a.  a.  0. :  „wo  er  seine  Gerichtssteile,  sein  forum  hat,"  so  wie  die 
Ten  T.  Bethn  ann>Hellweg  S.  473  Note  46:  der  Beklagte  „insofern 
dingpflichtig,  heiast  gamallos/*  antreffenci.  Aber  aonftchst  ist  weder  der 
Geriehtsatand  noch  die  DingpAieht  dnrch  gamallns  ansgedrackt,  sourtem 
die  Gertchtsangehörigkeiti  aofl  welcher  sich ,  wie  unten  %.  12.  Ii  erhel- 
len wird,  aowohl  ein  forom  generale  wie  die  Dingpflicht  eigiebt. 

6* 
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Der  Satz:  er  empfange  sie  vor  Thunginus  oder  Centenar,  ist 
mit  dem  anderen  identisch:  er  empfange  sie  im  Geriebt 
(mallns).  Die  getwtene  Gericbtsversammlung  wird  von  dem 

thunginus  aut  centenarius  angesagt,  und  wie  aus  dem  ante 
th.  aut  Cent,  hervorgeht,  auch  von  ihm  präsidirt.  i>mm  das- 
selbe ergieht  sich  aus  Sal.  46:  de  adfatliaiiiire  iioc  coiivenit 
observare,  ut  thunginus  aut  centenarius  malluni  indicant,  et 
scotum  in  ipso  malio  babere  debent  u.  s.  w.  Kacb  dem  Fort- 
gang der  Stelle  sagen  die  Zeugen  aus,  quod  ibi  fuissent  in 
maUo  quem  thunginus  aut  centenarius  indixerunt 

Dem  gebotenen  Gericht,  welches  als  vom  Thunginus  oder 
Ccntenar  angesagt  unibLhi leben  wiitl,  steht  das  ungehotene  als 
niailus  schlechtweg,  oder  nialhis  legitimus,  mallus  publicus  legi- 
timus gegenüber.  Beim  adfathamirc  folgt  ein  zweiter  Actio  einem 
solchen  ungebotenen  Gericht:  postea  aut  ante  r^em  antinmallo 
l^itimo  Uli  cui  fiirtuna  sua  depotavit  reddere  debet — in  mallo 
ipso  ante  duodecim  menses  quos  heredes  appellavit  in  laisum 
jactet.  Am  Schluss  des  Titels  wird  dieser  Act  als  Thema  der 
ZeugenausKsage  mit  den  ^Yurten  wiederholt :  quodin  mallo  [aut] 
ante  regem  vel  in  legitimo  mallo  publico*")  ille  qui  accepit 
in  laiso  furtuna  ipsa  ante  regem  aut  in  mallo  publico  legitimo, 
hoc  est  in  mallobergo  ante  teoda  aut  thunginum,  furtunam 

Merkel  hat  in  seiner  Ausgabe  legitimo  gestrichen,  lediglich 
weil  tu  in  cod.  1  fehlt,  wo  tber  gerade  in  diem  Sidle  loch  andere 
Worte  an>  Veneben  anegefUIen  sind  Alle  ttbrigen  Texte  beben  legi- 
time, und  ist  das  Wort  deshalb  von  Waiti  mit  Secbt  in  seinen  Text 
angenommen. 

"»)  Aut  fehlt  in  Merkel  cod.  1.  4,  \mä  ist  von  Wait?  deshalb  be- 
seitigt. Auf  jeden  Fall  ist  fs  dem  Sinn  nach  zu  ergaii/rn  Die  obif;rn 
Worte  sind  zu  übersotzcn:  ,.im  (ierichtsterniin ,  cuiweder  vor  dem 
König  oder  im  echten  Yolksgenciit,  '  vgl.  oben  Note  3  a.  £. 

**)  Merkel  setit  mallo  InKlantmem;  docb  findet  es  sieb  in  cod. 
1.  8.  4  nnd  ist  aaeb  in  Text  IV  erhalten,  wihrend  Text  III  nad  die 
Emendata  diesen  Passus  völlig  omgestalten  (ebenso  schon  die'  in  der 
Warschauer  Handschrift  überlieferte  Rodaction  des  Textes  IV,  Hub4 
p.  34)).  Die  WolfenbOttlcr  !?;uulschnft  (cod.  2)  liest:  vcl  in  legitimo 
publici.  Dass  mallo  nur  ausgofalleu  ist,  zeipt  besonders  deutlich  der 
hier  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehende  cod.  '6:  aut  legitimo  mallo  pu- 
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illam  qttos  heredes  appellavit  publice  ooram  omnibiis*^  fista- 
cam  in  laiso  jactasset.  Der  Sinn  der  Stelle  Ist:  **>  Der  Treu- 
händer, welchem  in  dem  gebotenen  Gericht  das  Grundstück 
durch  Ilalmwurf  übertragen  worden  (ille  cui  furtuna  sua  de- 
potavit;  ille  qui  accepit  in  laiso  furtuna  ipsa)  soll  darauf  vor 
Ablauf  eines  Jahres  die  definitive  Auflassung  an  den  «Erben", 
welchen  der  Vergabende  genannt  bat,  vornehmen  (reddere  de- 
bet;  quoe  beredes  appellavit  in  laisum  jactet;  furtunam  Ulam 
quos  beredes  appellavit  fistucam  in  kiso  jactasset) ,  und  zwar 
vor  dem  König  oder  in  mallo  publico  legitimo,  d,  ii.  üii  uu- 
gebotenen  Ding.  Dies  Verständniss  der  Stelle  wird  nur  da- 
durch ei-bchwert,  dass  der  letzte  Gedanke  drei  Mal  wiederholt 
ist  (in  mallo  [aut]  ante  regem  vel  in  Icgitimo  niallo  publico; 
ante  regem  aut  in  mallo  publico  l^itimo;  publice  ooram  Om- 
nibus). Die  späleren  Texte  III,  IV,  V  bemiUien  sich  mit  ver- 
schiedenem GlQck  um  die  Beseitigung  dieser  Schwerfälligkeit 
des  Ausdrucks.  Was  uns  an  dieser  Stelle  interessirt,  ist  die 
an  zweiter  Steile  eingeschobene  nial belgische  Glosse  (hoc  est 
in  iiuvllübergo**) :  ante  teoda  aut  thnnginum.  „Im  echten 
Ding"  wird  erläutert  durch  „vor  Volk  (coram  omuibus,  coram 
populo)  und  Thunginus."  **)' 

bliee,  wihrend  eod.  1. 4  fibereinstimiiiend  pnblico  ergeben.  ~  Herkel's 
Text  bat  Kern,  Glonen  S.  135  veranlaNt,  „das  eingeklammerte  mallo 

m  streichen." 

")  So  ist  mit  Waitz  m  Irsfii.  Die  Losart  Merlvcl's:  coram  l)o- 
minibuij  findet  sich  in  kcinnr  fui/ifjen  von  den  vier  llandschriftou  des 
kürzeren  Textes  in  bü  Titeln.  Cod.  3.  4  baben  ou)nil>ii8,  cod.  1:  coram 
populo,  cod.  2:  coram  homnibua.  Nnr  Text  IV  bat:  coram  bonia  bo- 
minibiis,  wibrend  Text  III  und  T  gleicbfalls  coram  onnibua  ergeben. 
Ea  iat  klar,  daaa  Merkel  aeine  Leaart  auf  den  eod.  2  atfttit  Docb 
giebt  coram  homnibna  weit  beaaeren  Beleg  für  coram  onnibua  ala  fftr 
corwn  hoDiini1)us. 

»•)  Vf^l.  licsclcr,  Die  Lehre  von  den  Erbvertr&gcn,  I,  8.  %  ff. 
Waitz,  das  alte  Hecht  S.  147.  14ö. 

»•)  Vgl.  Beilage  IL 

Ueber  aut  io  eopulathrer  Bedeutung  a,  Proeesa  der  Lex  Salica 
S.  183  Note  ö.  leb  fllge  binsu  Greg.  Tor.X,  8:  Die  Hersöge  aehftdigen 
regioaen  propriam  ant  populum  commanentcm.  Sal.  47:  citra  Ligere 
aut  Carbonaria  —  traua  Legere  aut  Carbonaria.  Dem  entsprecbend  leien 
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Der  thungmus  ist  der  Vorsitzende  des  ungebotenen  wie 
des  gebotenen  Gerichts.  Jm  Gericht**  ist  mit  „vor  dem  Thun- 
ginus**  identisch.    Daher  denn  anch  Sal.  60,  de  eum  qui 

.sc  <le  parentilla  tollere  vult:  In  niallo  ante  thunfrinuin  (nov. 
169:  aut  c€utenariuiii)  amlmlarc  (lebet,  sowie  Sal.  5(i,  1,  von 
streitiger  Gerichtsbarkeit  handelnd:  Der  Kläger  ans  der  fides 
iacta  mannirt  seinen  Schuldner  ad  mallum,  et  sie  nexti  can- 
tbichins  mallare  detet:  rogo  the  thungine  ut  nexii  can- 
thichius  gasado  meo.  Der  thunginus  ist  der  Vorstand  des  mal- 
bis,  d.  b.  der  Richter,  und  zwar  der  einzige  Richter  der 
Lex  Salica. 

Es  ist  dasselbe  Resultat,  zu  welchem  gegen  die  früher 
angenicin  hiTiscIiende  Ansicht*^)  bereits  Waitz  in  seiner 
vortreftiichen  Arbeit  über  Entstehung  und  Inhalt  der  Lex 
Salica  gelangt  ist,*')  ein  Resultat,  fiir  dessen  negativen  Theil 
die  folgende  Darstellung  (§.  5)  noch  weitere  Beweisgründe  zu 
erbringen  bat.  Anch  in  der  Verwertbung  dieses  Resultats 
haben  wir  an  Thatsachen  anzuknüpfen,  welche  ihre  Fest- 


spfttere  Texte:  ante  thcoda  et  tbnoginam  (Merkel  Lex  Sal.  p  26  not 
3).  —  Diesen  Spracbpebrauch  Obersieht  Kern,  Glossen  S.  136,  wenn 
er  „vor  teoda  o  d  <•  r  thuiiginns"  versteht,  und  deshalb  ante  thtitiRinum 
ßloich  in  mallo  publicu,  ante  teoda  gleich  ante  regem  setzt.  Er  nimmt 
dcmgemäss  eiueo  „Fehler*'  an,  „welcher  in  allen  Ilaadschnflen  vorzu- 
kommen scheint" «  da  man  tkeoda  „König"  (welebes  im  Accusativ  ante 
tkeodan  laoten  mflsste)  „mit  theod,  Yolk,  verwechselte*'.  (!)  Es  erhellt 
also  aua  ariner  eignen  AusilUirong,  daaa  die  faandtclirifUielie  üebeneta- 
nng  fjfor  Volk  und  thunginus"  crgiebt. 

*«)  Yff].  Lezardiorc  Theorie  des  lois  polit  III,  p.  3.  126.  Par- 
desBus  Loi  Salique  p.  574.  v.  Savifjuv  Gesch.  des  II.  Ii.  I,  S.  267. 
273.  Eichhorn  R.  G.  §.  74  Auch  \Vciöke  Grundlagen  S.  54.  67  ff. 
ist  nur  zw  einer  auvollkommeoen  ErkeuuUiiss  des  richtigen  V^erhält- 
niaaea  gelangt. 

««)  Wai  ts,  daa  alte  Becbt  S.  135-188.  Ihm  folgen  Walter  K 

a.  §.  100  Note  7,  Pernice,  Grafen  S.  188,  v.  Bothm ann -Hollweg 
S.  422.  470,  der  aber  S.  104  Note  19  in  Anschluss  an  Sal  45  noch  von 

einem  „(ioricht  (Ins  Grnfcu"  spriclit;  wührcnd  die  ältere  Ansirbt  sich 
noch  bei  Wetze  11,  Civilproceas  ü.  319  ^ote  öi>,  So  hm  Proc  ä.  169 
vertreten  findet. 
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Stellung  bereits  in  der  von  Waitz  gcgebeneu  Untersucbuug 
gefimdeu  baben. 

Zunächst  ist  yon  Bedeutuog,  daas  der  tiranginus  der  Lex 
Salica  Vorstand  der  Hundertschaft  ist,  entsprechend  dem 
siNiteren  Centenar.  Die  Lex  Salica  gewährt  daf^  das  eine, 
aber  entscheidende  Argument,  dass  sie  den  tliuiigimis  selber 
centenarius  nennt.  Die  i^anz  re^(olinahsif;  wiedeikeliieiide  Aiis- 
Urucksweise;  thiinginuä  aut  centenarius,  welche  durch  die  oben 
zusammengesteUteu  Zeugnisse  belegt  wird,  bezeichnet  densel- 
ben einen  Beamten  zugleich  als  Thungmus  und  als  Cente- 
nar **)  d.  h.  Vorstand  der  Hundertschaft'*)  Genau  so  haben 
auch  die  alteren  Quellen  die  Sprache  der  Lex  Salica  verstan- 
den. Eine  alte,  von  Pithoeuä  überlieferte  Glosse  erkläi  L  thuu- 
ginus  durch:  judex  qui  post  comitem  est,*')  d.  h.,  der  sinite- 
ren  Verfassung  entsprechend,  durch:  Centenar.  Eine  lango- 
bardische  Notariatsformel  aus  dem  U.  Jahrhundert*^)  be- 
schreibt nach  Sal  44  das  Verfahren  qualiter  vidua  Salicha 
desponsetur.  Der  Graf  ist  hier  der  Vorsitzende  des  Gerichts, 
aber  der  uralten  Tradition  geschieht  durch  die  Bemerkung: 
tongino  vel  centenario  placitum  banniente  —  wo  nur  eine 
Person  gemeint  sein  kann*'')  —  Genüge. 

Wohl  hat  eine  ganze  Reihe  von  Schriftst« Hern  behaup- 
tet,*®) dass  der  thunginus  der  Lex  Salica  niclit  üuudertschafts-, 

**;  Waits,  du  alt»  Recht  S.  18&.  -A.  Bl  EUhhors,  Schaff. 

ner,  Landau,  vgl  die  Gitite  in  Note  48. 

♦*)  Y^].  unten  §.  0. 

Mrrkp]  T.rx  Sal  p  102.  Die  folficnden  Worte:  dojzan.  sollensib. 
(decaijiis,  s<  hultheiss ?)  sind  unverständlich,  und  wabrschuiuUch  von 
Pithocuii  Ulis  anderen  Handschriften  genommen. 

*•)  Certularium  Nr.  16,  Pertz  lY,  p.  899. 

•v)  Waitx ,  dM  alte  Becht  S.  185  Note  8. 

**}  Eichboro  in  der  Zeitadir. f.  geschichtliche  Itechtswisaeoschaft 
I  (1815)  8.  m  Note  36.  Grimm  R.  A.  S.  534.  757.  Unger,  Gc- 
rirlitsTcrf.  S.  l.']4.  Sac  hs  s  0,  bistorische  Grumihn^on  «Ics  deutschen 
Staats-  und  r?«>rhtsI<  l)ons  (Heidelberg  1844;  S.  300.  .S  c iia  t  f n e  r ,  Höchts- 
verlassung  Frankreichs  I,  S.  lUü.  v.  Maurer  Einleitung  ö.  13ü.  Dorl- 
verfassung  II,  S .  27.  Landau  Territorien  S. 302.  —  Dagegen  v.  S  av  i  g n  y  I. 
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sondern  Dorfvorsteher  sei.  Doch  ist  selten  eine  Ansicht  mit 
schwächeren  Gründen  vcrtheidigt  worden.  Das  einzige  Argu- 
ment ist  die  nicht  blos  höchst  zweifelhafte,  sondern  sogar 
höchst  unwahrscheinliche  und  von  Grimm  selbst  wieder  auf- 
gegel^ene**)  Ableitung  des  Wortes  von  tun,  villa  (ugs.  tun- 
gercfa).  Zur  Widerlegung  ^iGiiii^t  der  eine  Satz,  dessen  Wahr- 
heit sicli  spütcr  liinreifhendciläutoni  wird,  dass  der  Dorf  Vorsteher 
als  domeindebeamter  nur  der  (ienieiudeverfa>sung ,  nicht  der 
ötteutlichen  Verfassung  angehört.  Der  Gemeindebcanite  bildet 
den  G^ensatz  zu  dem  öffentlichen  Beamten,  als  welcher  der 
thunginus  durch  seine  Yorstehenschalt  im  mallus  publicus 
charakterisirt  ist 

Andererseits  haben  fianzüsijscliü  Schriftsteller***)  die 
Existenz  einer  Hundertschaftseintheilung  (und  damit  eines 
Huüdertschaftsvoi-standes)  bei  (U  n  Franken  in  vorkarolingischer 
Zeit  geiäugnet.  Es  wird  sich  später  Gelegenheit  finden,  diese 
Behauptung  zu  erledigen.*^) 

Der  thunginus  ist  femer  ein  vom  Volk  gewählter  Hun- 


8.  27^  rardcssus  Loi  Salifitic  p  f)?!».  Waitz  das  alte  Hecht  S. 
135  V  G.  I,  S.  12Ö  Note  4.  Ö.  21ö  Note  1.  v.  Bethmanii- 
Holiweji  S.  414  422. 

Grimm  Vüriede  zu  Mtrkul  Lex  Salica  S.Vl.  IX.  schlägt  die  £r- 
Id&rung  decanai  (tnningus)  Tor.  Ebenso  schon  Mher  Eccard,  G  a  £rard 
divisionap.  62,  Saebsse,  Land  an  a.a.O.  Der  deeanus  ist  aber  im  Ge- 
biet des  fränkischen  Rechts  kein  Dorfvorsteher  (gegen  Sachsse,  Lan- 
dau) sondern  ein  herrschaftlicher,  über  einen  Gütercomplex  (decania)  pe- 
sctzter  Gutsvcrwaltcr;  die  dccania  crschi'iiit  im  Polyi'tychon  Irminonis 
als  Untcrabtheilung  des  tiscus,  wolchcr  die  \'orwiiltungijuinheit  bildet. 
Sowenig  die  decania,  sowenig  gehört  der  dccauui  dem  öflentlicheu  Hecht 
an.  S,  ü  u  6  r  a  r  d  divisions  p.  ü4— 66.  Polyptyque  I,  p.  41—45. 456—458. 
Waiti  y.  6.  I,  a  461.  462.  UI,  S.  310.  IT,  S.  183.  124.  -  Die  von 
Gr  äff  votgeseUagene  Ableitung  des  thnngtnos  (fOr:  tunginus)  von 
tanganare  (vgl.  Möllenhoff  bei  Waits  das  alte  Recht  S.  2di)  wird 
sachlich  am  besten  gerechtfertigt  sein.  Unter  tunginus  ist  dann  der 
„Zwingende,  Drängende",  d.  h  der  Richter  zu  verstehen. 

üuerard  divisions  p.  54  suiv  Polyptyquc  T,  p.  43.  Jacobs 
Geographie  de  Gregoire  de  Tours,  u.  A.,  vgl.  unten  8. 
»»)  Unten  §.  5.  8. 
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dertschaftsvorstand.  Den  Beweis  dafür  erbringt  nklit  bloe 
die  von  Waitz^^)  schon  geltend  gemachte  negative  That- 
Sache,  dass  fUr  den  thunginus  das  dreifache  Wergeid,  welches 
die  königlichen  Biener,  Graf  und  Sacebaro,  auszeichnet,  nicht 

bezeugt  wird,  sondern  vor  Allem  das  entscheidende  positive 
Argument,  dass  zur  Zeit  der  I<.ex  Salica  neben  dein  tliunginus 
autceiitenaiius  cm  voniKöii  ig  ernamiterHundertscliaftslx'ainttT 
stellt.*^)  Die  Verfassung  der  Lex  Salica  ist  durch  den  Gegen- 
satz des  königlichen  und  des  Yolks-Uundertschaftsbeamten 
ausgezeichnet. 

Mit  dem  Recht,  den  thunginus  einzusetzen,  steht  das 
Iloheitsreelit,  die  Gunchtsbeaniten  zu  ernennen,  bei  der  salisch- 
fränkischen  Volksgemeinde,  Es  ist  schon  vorhin**)  hei-vor- 
gehoben,  dass  die  Heergemeinde,  nicht  die  Hundertschafts- 
gemeinde  diese  Volksgemeinde  ist.  Der  thunginus  aut  cente- 
narius  wird  auf  der  Stammesversammlung  gewählt  Es  folgt 
daraus,  dass  er  unter  Vorsitz  und  Zustimmung  des  K(inigs 
gewählt  wird.  Insoweit  kann  er  ein  königlicher  Beamter  ge- 
nannt werden,  wie  die  Lex  Salica  ein  königliches  Gesetz.  Er 
unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  Grafen  und  sacebaro,  dass 
er  trotzdem  kein  Beamter  des  König  s  ist.  Für  die  Rechte, 
welche  auf  der  Heerversammlung  geübt  werden,  ist  der  König 
nicht  eigner  Inhaber,  sondern  nur  Organ  der  Volksgesammt- 
heit.  Der  Gegensatz  der  dem  König  in  Gememschaft  mit 
dem  Volk  und  der  dem  König  allein  zuständigen  Hoheits- 
reclitc  erzengt  den  Gej^ensatz  der  Beamten,  welche  in  Volk 
und  König,  und  der  anderen.  eigentUcli  kouigliclien  Beamten, 
welche  in  dem  König  allein  die  Quelle  ihrer  Macht  und  ihren 
Herren  sehen. 


>^  Das  alte  Recht  8.  157. 

")  rnten  §.  5. 
üben  ??.  n  a.  E- 

"i  Nur  das  Hi'iimtenv«'r)!;iJtni'^^  zu  der  Puraon  des  Königs  ver- 
leiht daä  drcilsicbe  Wurgtlü.    Vgl.  uult^u  U. 
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Aus  dem  Satz,  dass  der  Hundertscliaftübeauite  der  Ge- 
richtsbeanite  ist,  folgt  für  die  Zeit  der  Lex  Salica  unwider- 
leglich, dass  die  Gerichtsversanimlaiig  (malltis)  Uundertscbafts- 
Tersaimnlung  ist.  Die  Gerichtsv^assung  der  Lex  Salica  deckt 
sich  mit  den  tadteischen  Grundlagen. 

Aber  die  Vorboten  einer  neuen  Zeit  sind  trotzdem  be- 
reits vertreten.  IHc  malt  volkstlülmlidirn  Einrichtungen 
tlieileu  sich  scliou  in  ilir  ( iebict  mit  dem  k<tüii4lichen  Beamten- 
system,  dem  Träger  der  öfteren  Entwickluug. 

§.  5. 

Oraflf  und  Baeebm. 

Die  Lex  Salica  kennt  bereits  neben  dem  Hundertscbafts- 
▼erband  einen  grösseren,  aber  gleichfalls  dem  Landesverbände 

untergeordneten  Gauverband.  Es  wird  nicht  blos  der  Gau- 
bennitc  des  späteren  fränkischen  Reichs,  der  Graf,  mit  seinem 
deutscheu  Namen :  fj[rafio,  genannt,^)  sondern  der  Graf  auch  zu 
einem  pagus,  Gau,  in  Beziehung  gesetzt, 

Sal.  50,  2:  ambulet  ad  grafionem  loci  illitts,  in  ci^us 

pago  manet. 

Eine  weit  verbreitete  Ansicht  versteht  unter  dem  grafio 
loci  dieser  Stelle  nicht  den  Gaugrafen ,  sondern  einen  „Orts- 
grafen" .  d.  h.  „Dorfg rufen"  .  den  Voi*stand  der  bäuerlichen 
Ortsjjcmcinde. -)  Den  GegenliL  weijs  vermag  schon  zu  erbringen, 
das£i.  die  Lex  Kibuaria  iu  ihren  rarailelbestimmungen  ^)  den 


>)  Sal.  45.  50.  51.  53.  54. 

*)  Eichhorn  in  der  Zeitechr.  f.  geidücliti.  Beditsvies.  I,  S.  175 
Note  37.  V.  Hanrer  Ein!.  8.  56.  139  Note  7.  Dor^erfMiong  H,  8. 

27.  118.  Landau  Territoiicu  S.302.  Tlindichuni  Gau-  und  Markverf. 

S.  37.  3».  —  Dagegen  Weiske,  Ünimllai^rn  S.  m.  77.  78,  Waitz, 
das  alte  Recht  8.  VM.  V.  (I.  I,  S.  Tis  Noto  4.  v.  Moiboin,  das 
deutsche  Pfandrecht  (Marburg  und  Leipzig  1Ö67)  8.  72.  äobin  Proc 
S.  18  Note  8. 

•)  Rib.  32,  3.  51.  84. 
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grafio  mit  dem  com^  judex  fiscalis  (dem  „könig^cheo  Beam- 
ten") identi6cirt,  *)  dass  das  Edict  Chilperichs  c.  7,  gleichfalls 
eine  Parallelstellstelle  zu  Sa).  50,  den  grafio  als  Vorsitzenden 
des  Volksgerichts  setzt,  dass  endlich  Sal.  50  demselben  oratio 
die  Eintroil)iinix  des  fredus,  d.  1».  die  Amtsbefugniss  des  könig- 
lichen (iaugrafen,  5)  zuschreibt. 

Die  tletinitive  Lösung  der  Streitfrage  ergiebt  sich  durch 
FestöteUung  der  Bedeutung,  welche  der  Ausdiruck  graiio  loci 
—  denn  dies  Wort  ist  die  einzige  Stütze  der  gegnerischen 
Ansicht  nach  dem  Sprachgebranch  der  älteren  Zeit  hat. 
Locus  fet  keineswegs  technisch  der  „Ort*,  im  Sinne  yon 
Dorfschaft,  virus,  villa.  Zwar  kann  diese  Bedeutung  mit  dem 
Wort  sich  v(  i  l  imh n  «):  doch  bezeichnet  locus  ebensowohl  eine 
Stadt oder  eiue  Burg*^),  und  noch  viel  häufiger  ein  Gebiet, 
Land. 

Die  Lex  Ribuaria  tit.  31.  §.3  gestattet  dem  salischen 
Franken,  dem  Burgunder  und  dem  Alamannen,  seu  de  qua- 
cumque  natione  cqmmoratus  fnerit,  dass  er,  infra  pagum  Ri- 
puarinm  interpcUatus,  nach  der  lex  loci  sich  vertheidige,  ubi 
natus  fuerit  Dem  rihuarischcn  Lande  steht  das  Land,  Stam- 


*'  Zwar  mi  int  Eiclihorn  a.  a.  O.,  dass  die  in  der  Lex  Rii  iKin  i 
t  rwahute  Mo^Ik  hkcit,  dass  oiu  Unfreier  Grafio  werden  könne,  nicht  aal" 
den  Gaugrulcn  pasäc,  „dessen  Amt  wenigstens  dock  gewöhnlich  den 
edelsten  Gescbleehtern  flberlragen  warde.**  Vgl.  oben  f.  3.  8.  3L  22. 

•)  Rib.  89.  Bob.  7  (Mtrc.  1,  8).  Waits  V.  6.  tl,  8.  831.  562.  IV, 
S.  144-146. 

•)  Z.  B.  Greg.  Tor.  VII,  17.  prcsbytcr  loci,  womit  der  presbyter 
des  Montiiloinngonsis  vicus  (Mantelan  bei  Tours)  ^^emeiut  ist.  —  Diese 
Bedeutung  hält  lür  die  ausschliessliche  auch  J  acobs  g^ographie  de 
Greg,  de  Tours  p.  35, 

Z.  B.  Greg.  Tur.  Vif,  34:  episcopo  loci  (Corominges).  IX,  42: 
loci  ^QBdem  pontifez  (Poitierft).  VIII,  31 :  seniores  loci  Olins  Francoa 
(Bönen).  Vitt  8.  Enumi  (wec.  6)  c.  9,  Bollnnd  16.  tfai  p.  597 :  ipsine 
loci  incola  (Chartres).  13 rk.  Lndw.  d.  Fr.  w,  J.  814--885  (Sickel  Beg. 
U  225):  comcs  loci  illius  (Lyon). 

*f  Greg.  Tnr.  VIT,  2'.):  regressus  i'!  Dunonso  Castrum  comitem 
conunoTet  —  cumque  comea  loci  vires  illos  commovcrct. 
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mesgebiet  gegenüber,  welchem  der  1  remdliog  durcli  fieine  Ge- 
burt angehört. 

IHe  bekannten  Zusätze  zur  Lex  Saxonum  *)  variiren  die 
Bestimmung:  sin  autem  infra  patriam  non  fiierit,  in  quali- 
cunque  loeo  fuerit,  secundam  illorum  legem.  Das  silchsische 

Land  (pädia*")  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  auswärtigen 
Lan(le.  Die  lex  loci,  welche  liier  dcMii  sächjiischen  wie  dort 
den)  ribuarischen  Stammesrecbte  ent||;egeugeäetzt  wird,  idt  selber 
ebenso  Stammesrecht,  Landesrecht. 

In  einer  Reihe  Ton  Formeln  und  Urkunden,  welche  das 
Gontumacialverfahien  im  königlichen  Hofgericht  schüdem, 
findet  sich  am  Schluss  dn  Befehl  des  Königs  an  den  der  aus- 
gebliebenen Parthei  vorgesetzten  Grafen: 

ut  quicquid  lex  loci  vestri  de  tale  causa  cdocet,  vobis 
distriuKeutibus,  ante  dictiis  ille  (pagen.sis  veüter)  par- 
tibus  iüius  conponerc  et  satisfacere  non  recusit. 
Die  lex  loci  ist  nicht  »Ortsrecht''  oder  «Lokalrecht  des 
Gerichts''      sondern  gerade  wie  vorhin  das  persönliche  Recht 
des  (wegen  contumada)  Straffälligen,  d.  h.  Stammesrecht 

In  einem  Immunitätsprivileg  Ludwigs  d.  Fr.  für  das 
Kloster  Aniane  v.  J.  S22  (Sickel  Reg.  L.  176)  üudet  sich 
die  uierkwiDiiigc  Bestimniuug,  dass  der  be.sondere,  durch  die 
Busse  von  600  Solidi  geschützte  Innnunitätsfriede  auf  die  ein- 
gehegten Theile  des  Klosterguts  (quidquid  fossis  vel  sepibus 

*)  Merkel,  Lex  Saxonum  p.  11  not  13.  19.  p.  12  not.  17.  p.  13 

not  2.  vgl.  V.  Richthofen  Lex  Saxonum  S.  GflF.,  wo  der  intoressajile 
Beweis  freführt  ist,  dnss  der  Schreiber  des  dem  Spangenberfrisclioa 
Co<l(\\  7.n  Grundti  liegeiideu  Originals  in  diesen  Zusätzen  „den  Inhalt 
eineä  heütinimten  Gesetzes  zu  den  einzelnen,  von  ihm  berdhrtcn  Stellen 
der  Lex  Saxonum  excerpirend  noUrte.** 
*•)  Vgl.  unten  §.  12. 

")  Bos.  444  (Marc  I,  87).  Ebenso  Bob.  448  (App.  Marc  88).  445 

(Sirm.  33).  Urk.  König  Chlodwi^zs  III  v.  J.  692  (Pardessna  dipl.  II,  Nr. 
424).  Karls  d.  Gr.  v.  J.  812  (Sickel  Reg.  K  240). 

So  Waitz  V  G.III,  S.  296.  vgl.  II  (2.  Aufl.)  S.  325  Note  1.  Sie- 
gel S.  7(3  Note  12.  Gtrörer,  Volksrerhtc  I,  ö.  60.  v.  Bethmann- 
Uollweg  S.  461  Note  66.  iS.  561  iSute  14. 
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aut  alio  dnsanun  genere  praedngitur)  sich  beschicken  soll; 
dagegen: 

Quod  vero  ad  agros  et  campos  et  sylvas  —  commissiun 
fiicrit,  -    ridii  tniiRMi  iu  hoc  immiinitas  fracta  jiuH- 
canda  est,  et  ideo  non  sexcentoruoi  solidonim  com- 
positione,  sed  secundum  legem  qnae  in  eoloco 
tenetur,  mnltandus  est. 
Die  Strafe  für  die  Verletzung  des  eingehegten  Kloster- 
friedens ist  der  zehnfache  Königshann  ;^')  die  Strafe  für  die 
Verletzung  des  offen  liegenden  Klostcrguts  die  lex  loci.  Die 
Höhe  des  Königsbannes  ist  kraft  Reichsrechts  für  das  ganze 
iicich  die  niiinliche;  die  Höhe  der  volksrechtlichoii  Busse  für 
Verletzung  fremden  Grundeigenthums  ist  lex  loci,  Laudrecbt, 
weil  sie  nach  den  Stammesrechten  verschieden  ist 

Eine  Formel  von  Tours, ")  d.  h.  eine  romisch  rechtliche 
Formel,  unterscheidet  die  consuetudo  hvixa  loci  und  die  lex 
terrena;  in  den  gleichfalls  römisch  rechtlichen  Fonneln  von 
Angers  begegnet  der  Gegensatz  von  consuetudo  pagi  und 
lex  roniana.  Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dass  wie  die  consue- 
tudo pagi  und  die  consuetudo  loci,  so  lex  romana  und  lex 
terrena  sich  entsprechen.  Die  consuetudo  loci  ist  das  Land- 
recht, dessen  Gegensatz  das  römische  Recht  bildet  Das 
deutsche  Stammesrecht  ist  Land  recht,  im  Gegensatz  zu 
dem  römischen  Becht,  dem  Weltrecht  Lex  loci  kann  auch  mit 
„das  deutsche  Recht"  übersetzt  werden.^')  Das  deutsche  Recht, 

»)  Vgl.  anten  S.  7. 

Vgl  s.  B.  8al.  97,  5—11.  84, 1-8.  Bib.  00,  3-5.  Alam.  Hb.  II, 

87.  lib.  HI,  100,  2-.5  Lantfr.  98,  1.  Baj.  11,  8-4.  17,  1.  Edict.  Rotb. 
355.  379.  380.  Liatpr.  46.  47.  146.  148.  160  n.  t.  W. 

»)  Roz.  408  (Sirm  28). 

")  Koz.  226.  Sm  (Aüdeg.  53.  57). 

")  Dass  im  (icbiet  von  Tours  ebenso  wie  in  dem  von  Angers  neben 
dem  römischen  auch  deutsches  (fr&nkiscbes)  Recht  Anwendung  fand, 
seigeo  die  frlokitcb-reebtUehen  Formeln,  welche  In  der  SinnondisdieB 
Bunmlaiig,  wie  in  der  Samnlnog  von  Angers  sich  finden.  Vgl.  Bich* 
horn  R.  6.  I,  S  G04  Note  b.  Stobbo,  Rechtsquellcn,  I,  S.  248  Note 
90.  —  Waits,  V.6.  U,  (3.  Aufl.)  S.dS&  f ersteht  anter  der  eonsaetndo 
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welches  in  allen  seinen  Färbungen  dem  rümisclieii  lleclit 
gegenüber  als  Einheit  gedacht  wird,  ist  schon  jetzt  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  es  nach  Stämmen,  und  damit  nach  Län- 
dern (die  Wohnsitze  der  Stämme  sind  bereits  befestigt),  sich 
unterscheidet.  Die  £ntwickelung  des  deutschen  Rechts  ist 
eine  partikulare,  landrechtliche,  im  Gegensatz  sowohl  zu 
dem  Ueichsrecht ,  welches,  von  der  königlichen  Gewalt  aus- 
gehend, (He  Stamniasgränzen  überschreitet,  als  zu  dem  überall 
gleichen  romii»ciien  Recht. 

Wie  den  Stanunesgau,  so  bezeichnet  locus  auch  den 
Völkerticbaftsgau,  den  Gau  im  eigentlichen  8inn.^^)  Unsere 
Stelle  aus  der  het  SaUca: 

grafio  loci  Ulius  in  ciyus  pago  manet 
giebt  dafür  nur  einen  weiteren  Beleg.    Der  pagus  der 


papri  in  der  cit.  runnel  Rechtsgewohnheiten  des  einzelnon  Gans,  rebor 
die  J5odi'Utun^  von  pagus  9.  o.  S.  12.  Au  anderer  Stelle  wird  das  de utst  he 
Hecht  dem  römischen  als  „das  alte  Recht"  engcgcngeset/A,  unten  §.  ü  Note  'M. 

**j  Dafttr  vgl.  Amegia.  Capp.  III,  43:  pagensibnt  loci  illios.  Cap. 
Widonis  a.  889  e.  1  (Pertx  I,  p.  566):  eomes  loci  popnliuqae  terra« 
—  comes  ejusdem  loei.  Vita  S.  BonifatÜ,  auct.  Willibaldo  c  40  (Peru 
Script.  II,  p  .^53):  in  Friesland  (in  confinihus  corum  qui  rustica  di- 
cuntur  lingna  üstor-  et  Wcsteräeche,  d.  h.  im  Oster-  nrfl  Wt  storiro, 
vgl.  c.  36  eod.,  p.  S'tO)  hant  Abba  ,  qni  officium  prai'ierturao  ((irafrn- 
anit)  secundum  indictuQi  gloriosi  rippmi  regis  super  j)a2;um  locuraquc 
illum  gerebat,  eine  Kirche  für  den  heil.  Bonifaz.  Chlothacliarü  11  edictum 
a.  614  c.  19  (Perta  I>  p.  15):  Episcopi  vero  vd  potentes,  qtti  in  'aliis 
poaaident  regionibtw,  jndicea  vel  laisaotdiieiiiaoret  deallltprovineiia  non 
institnant,  nisi  de  loco.  Kod.  c.  12:  Ut  imllus  judex  de  aliis  provinciis  aut 
regionibus  in  alia  loca  ordinotnr.  Tardif  Nr.  44  =.  Pardessaa  II,  Nr.  477 
(a.  710):  Grimoaldo  —  comis  do  ipso  papo  Parisiaco  —  Gnirinus  qnondam 
loceipsius  Parisiace  comis.  Tardit  Nr.  4!>  Pardossiis  II,  Nr.  41)0 (a. 710): 
infßrenda  de  pago  Cinomaneco  —  a  judiciaria  pote^tatc  loci  illius  red- 
dirc  —  commemorat.  In  allen  diesen  Stellen  ist  locus  mit  pagus,  terra, 
provincia,  regio  im  Sinne  von  Qan  idenliach.  —  Ebenao  nach  dem 
Sprachgebrauch  der  Lex  Bursundionora  tit.  49  §.  1 :  locorom  comitea 
atque  praepositi  —  judlranda  cognoicant.  Allerdings  ist  v.  Maurer, 
Dorfverfassnng  II,  S.  27  consequent  genug,  auch  hier  Darfgrafen  xu 
verstehen.  Doch  ze'vst  da«  diesen  loconim  toniitcs  zugeschriebene 
öffontlirhe  Riclilcramt,  di-s  si«^  mit  dfii  civitatum  aut  pagorum  comites 
in  Burg,  praef.  1  vollkommen  identisch  sind. 
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Salica  ist  der  Grafschaftsgau  der  späteren  Ver&ssimg.  Die 
andere  Stelle,  in  welcher  die  Lex  Salica  den  Anadnick  pagus 
gebraucht,  beweist  denselben  Sprachgebranch.  In  Sal.  1,  2 
wird  inira  pago  (in  sua  ratione)  and  in  dominica  ambascia 

Cisüc  unterschieden,  ri  .itjiatuilia  uiul  ub^ntia  ist  mit  in  t  r  i  and 
rxtra  pagum  identisch.  Deisell)e  Gegensatz  wmi  später 
durch  infra  patriam  und  in  hoste  ^^),  durch  domi  und  in 
hoste  ^'),  endlich  durch  intra  comitatum  und  extra  comita- 
tum^^)  wiedergegeben.  Der  pagns  der  Lex  Salica  ist  nicht 
die  Dorfinark**),  sondern  der  oomitatus  der  späteren  Ver- 
fassung.'^) Der  graiio  loci,  in  ctgus  pago  manet,  ist,  wortlich 
üboi*sctzt,  „der  Gaugraf,  in  dessen  Gau  er  (der  Processp?egner) 
wohnt."  Es  wild  sich  später  (§.  8)  für  die  meroviiigische  Zeit 
der  entsprechende  Ausdruck  judex  loci  in  gleicher  Weise  als 
Bezeichnung  der  Gauobrigkeit,  d.  h.  des  Gaugrafen  ergebe. 

Dem  Gauverbande  und  dem  Gaubeamten  entspricht  keine 
Ganversammlung. 

Gegen  die  früher  allgemeine  Ansicht,  dass  der  Graf  schon 
zur  Zeit  der  Lex  Salica  Vorsitzender  des  Volksgerichts  ge- 
wesen sei,  ist  bereits  oben  (§.  4)  gezeigt,  dass  der  tliunginus 
Vorstand  des  mallus  ist.  Hier  können  wir  die  andere  That- 
sache  hinzufügen ,  dass  der  Graf  der  Lex  Salica  überall,  wo 

*•)  Die  Lex  Rom.  Cur.C.  Th.  II,  15,  1  nennt  als  Fälle  der  echten 
Noth:  fnüriDitu  und  forasticM  anbatdae.  Der  Ktalgsdfenat  ist  „ans- 
wirtiger  Dienst*'. 

Sal.  nov.  177:  äi  qois  in  hoste  de  conpanio  de  conpagenaes 
snos  hominem  occiderit,  secandam  quod  in  patria  —  conponcrc  dclmissot 
ia  triplo  conponat.  Aehnlicli  nov,  353.  Cap.  Aqucnse  .1.807  c.  4  fl'crt/, 
I,  p.  14ü):  infra  patriam  vel  toras  patriam  in  hoste.  —  Isach  dem  ititli- 
fichen  Cap.  liloth.  Olonn.  a.  Ö2Ö  c.  11,  Pertz  I,  p.  2;>2  iLih.  Pap.  Loth. 
3])  läuft  die  VcrjiUirungsfrist  von  einem  Jahr  nur  si  infra  patriam 
foerit,  d.  h.  in  Fall  der  praesentia,  Anwesenheit  des  Gegners  in  seinem 
Gau.  —  Ueber  patria  ?g1.  nnten  f.  18. 

")  Cap.  in  lege  Sal.  mitt.  a.  808  e.  6  (Pertz  I,  p.  113). 

**)  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  6  (Pertz  I,  p.  211). 

**) So  Eichhorn  a.  a.O. (obenNote2).v. Manror,  Kiitleitung 8.^4.20. 

**)  Zu  deroscilicn  Resultat  gelangt  Waitz,  dasalto  ItccbtS.  188. 139. 

**)  S.  die  Literaturnacliweise  oben  §.  4  Note  41.  42. 
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er  in  Ausübung  seines  Amtes  auftritt,  aussergerichtUch  han- 
delnd erscheint. 

Dem  Grafen  liegt  die  Vollstreckung  der  Execution  ob. 
In  Sal.  50,  2  wird  von  der  Execution  des  Delictsprocesses  ge- 
handelt, deren  Voraussetzung  das  vom  Beklagten  abgelegte 
auf  Zahlung  der  Composition  lautende  UrtheilerfüUuugsver- 
sprechon  (fides  facta)  ist.  '^«) 

ISi  qiiis  ad  placituni  legitimum^')  hdem  factani  nolnerit 
solvere,  tunc  ille  cui  fides  facta  est  anilmlet  ad  gra- 
fionem  loci  illius  —  et  adprehendat  fistucam  et  dicat 
verbum  — . 

Der  Graf  inrd  aussergerichtlich  zur  Execution  aufgefor- 
dert.^^) Der  Zwangshandlung  durch  den  thunginus  oder  den 

König  geht  eine  mannitio  des  f  ligners,  dort  zum  Volksgericht, 
hier  zum  küuiglichen  Hofgericht,  d.  h.  eine  Ladung  zu  dorn 
Termin  voraus,  in  welchem  die  obrigkeitliche  Zwangshand- 
lung vorgenommen  werden  soll.  Sobald  der  Graf  nach 
der  Beichsgründung  der  ordentliche  Vorsitzende  des  Volks- 
gerichts geworden  ist,  hat  er  gleichfolls  die  Execution  nicht 
anders  vorzunehmen,  als  wenn  der  Gegner  zu  Gerk;ht  vor 
ihn  geladen,  ad  strudein  legitimani  aniallatiis,  zum  rechten 
Executionstermin  ;/('1;hUmi  ist.  Die  Lex  Sali<'n  kt  uiit  keine 
mannitio  vor  den  Uraleu  zum  Zweck  der  Execution.  Der  An- 
trag auf  Execution  ist  kein  terminlicher,  d.  h.  kein  gericht- 
licher Act. 


")  Siecjol  Gerichtsverfahren  S.  219  ff.  Vgl.  So  hm  Pror.  S.  Ui3 
fl".  V.  ü  ethmaiin-Holiweg  S.  ^>\C)  tt'  —  Dagegen  v.  Meiburn,  das 
deutsche  Pfiindrecbt  8.  71^73.  194.  Iii:). 

So  leae  ich  mit  Waits.  Die  Lesart  Merkel't  legitime  stfltxt 
lieh  alleiD  auf  eod.  1:  le^timL  Die  Abrigen  Dandschriften  habea  legi- 
tilBO  üiler  logitinuim. 

*•)  Ebenso  Weitke,  Onmdlagfn  8.  69.  70.  t.  Beihmana-Holl- 
weg  S. 

Sal.  50,  1.  f»6. 

*•)  Rib.  a2L  Vg].  Siegel  S.  ^4«i  Note  3  a.  E.  v.  Bethmann- 
Hollweg  S.  5ie. 
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Die  SteUe  Uhrt  fort: 

Tunc  (nach  geschebenem  Executionsantrag)  grafio 
ooUegat  Septem  rachineburgins  fidoneos]  et  sie  cum 

ipsis  ad  casa  illius  qui  fidem  fecii  ambulet. 
Eine  vielfach  vertrotpne  Meinunf:^  findet  in  dem  Graten 
und  den  sieben  Räch  im  bürgen,  mit  denen  er  zur  Execution 
schreitet,  „das  Gericht",  ja  „das  vollständig  besetzte  Gericht" 
vertreten.  Seine  Urtheilsfinder  versammle  der  Graf  mit  den 
sieben  Rachimbargen  um  sich.  Die  rachinebnrgü  sind  aber 
nicht  als  rachinebnrgü  bei  der  Executionshandlnng  thätig. 
Die  Execntion  hat  dem  Klüger  Zahlung  der  Compositions- 
sumnio  mit  dem  Mubiliarvermögen  des  Schuldners  zu  ver- 
schaffen. Die  Zahlung  in  Mol)iUen  verlangt  das  precium  ad- 
preciare,  die  Abschätzung  der  Mobilien  durch  unbetheiligte 
Dritte.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  der  anssergerichtlich  pfän- 
dende Gläubiger  seine  testes,  der  Graf  seine  Bachimburgen 
mit.*>)  Die  testes  des  Grafen  werden  Eachimbnrgen  genannt, 
nicht  weil  Urtheil  Finden,  sondern  weil  die  Fähigkeit  zum 
Ürtheil  Finden  von  ihnen  verlangt  wird.  Der  Stand  der 
testes  des  pfändenden  Gläubigers  bestimmt  sich  nach  dem 
Stande  des  Pfändeudeu  und  des  Gepiaudeteuj-^^)  die  testes 

So  Eichhorn,  R.  G.  I,  S  403.  Maurer  Cierichtsverfahren 
S.  17.  Weiske  Gründl.  S.  70.  73.  Wilda  ZeiUchr.  f.  deutsch.  Recht 
I  (1889)  S.  183. 188.  Und  aoeh  neuerdings  meint  Siegel  S.  247:  „dm 
der  Sieger  daa  Oerieltt  nnffordert,  Hand  an  das  Venodgen  des  tren- 
losen  Sehnidners  zn  legen.**  S.  360;  „Auf  die  Aufforderung  mois  sicli 
das  Gericht  alsbald  an  Ort  und  Stelle  Tcrffigen,  an  der  Spitze  der  Ur-  , 
thciler  der  Richter."  Achnlich  S.  108.  v.  Meibom,  das  deutsche  Pfand- 
rr'cht  S  120:  „Die  Pfändiinp  von  Mobilien  wurde  anfangs  von  voll- 
ständig; besetztem  Gericht ,  von  dem  Grafen  und  sieben  Rachimburgen 
vollzogen."  GfrOrer  Volksrcchte  I,  S.  100.  101  beweist  mit  Uülfe 
nnserer  Stelle ,  „dass  ein  regelmässig  besetates  Rachimbnrgen'Oericbt 
mehr  als  sieben  Befsitser  aftblte.** 

Vgl.  ProcesB  der  Lex  Sal.  S.  22-  26. 
**)  Oerade  so  iat  später  seepenen  die  Beaeichnnng  auch  der  Mos 
Schöffenbaren. 

**)  Es  wird  Sal.  50  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  der  ausser- 
gerichtlich  gepfÄndete  Schuldner  entweder  frei  oder  Lite  ist.  —  Der 

Sohm,  ÄUJeuiiiche  Reidis*  aod  OerlcbUTcrCaasung.  I.  8 
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des  Grafen  sollen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Partheien, 
zum  Urtheiltindeu  im  Volksgericht  fähige,  d.  h.  vollfreie  I^utesein. 
Nicht  legem  dicere,  d.  h.  Kacliiinl)urgcnamt,  sondern  prccium 
adpreciare,  d.  h.  Zeugeuamt,  nimmt  hier  die  s.  g.  iiachim- 
bürgen  in  Anspruch.  £s  folgt,  gegen  die  herrschende  An- 
sicht, dass  die  obrigkeitliche  Execntion  als  solche  der  Eachim- 
burgen  nicht  bedarf.  Den  Beweis  dieser  Consequenz  erbringt 
Sal.  45:  die  Austreibung  des  Fremden  aus  der  Mark  geschieht 
durch  den  Grafen  ohne  Rachimburgen.  Kein  S»itz  der  Ge- 
richtsverfassung, nicht  einmal  ein  Satz  des  Executionsvcr- 
verfahrens,  lediglich  das  zufällige  Bedürfniss  des  Zahlungs- 
geschäfts fordert  bei  der  Execution  der  Bussforderung  die 
,schöffenbaren  Leute"  neben  dem  Grafen.  Der  Graf  liat  zu 
den  Schöffen  als  solchen  keinerlei  Beziehung. 

Definitiv  entscheidend  ist  die  Strafbestimmung  in  Sal. 
50,  3  für  den  Grafen,  welcher  der  Exccutionsaufifordcrung 
nicht  naclikoiumt :  si  gratio  rogitus  fuerit  et  sunnis  eum 
non  tenuprit  aut  certa  racio  dominica.  Es  wird  als 
möglich  gedacht,  dass  Königsdienst  oder  sonstige  sunnis'^) 
den  Grafen  von  der  Pflicht  zur  Vomahme  der  Executions- 
handlung  befivit  Die  £xecutionsaufforderung  ist  niemals  ein 
geriehtitcher  Act  Sie  nimmt,  wie  die  mannitio,  den  Grafen 
in  seinem  Hause,  infra  pago  in  ratione  sua  occupatus  in 
Anspnich.  Im  Edict  Chilp.  c.  7,  und  ebenso  Ilib.  5 1 ,  wo 
von  (1(  r  j^erichtlichea  Aufforderung  des  Grafen  zur  Execution 
gehandtU  wird,  ist  von  sunnis  keine  Uetlr  Die  suunis  for- 
dert begrifÜich  einen  aussergerichtlichen  Act. 

Es  mag  jetzt  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nach 
Sal.  45  der  Kläger  erst  nach  Ablauf  des  Gerichtstages  (si 
ipse  cui  testatum  est  noluerit  venire;  um  dies  zu  constatiren, 

Jude  Armcntarius  brinjit  zu  der  gegen  Jnjuriosns  gerichteten  Zahlungs- 
aufforderung zwei  Christen  und  einen  Juden  als  testcs  niit,  Proc.  <1. 
Lex  Sal.  S.  38  Note  9.  Wie  die  Standes-,  so  tot  die  Stamroesgleichheit 
fflr  die  teates  des  Glinbigers  RequiBÜ 

*■)  Vgl.  die  Aafz&hlnng  in  Sal.  98:  Feaerabmiiat,  Kraniclieit,  ein 
TodcsfoU  im  Hanse,  Ktaigsdlenst  Vgl.  oben  Note  19. 
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muss  der  ganze  CJerichtstag  abgewaitet  sein)  den  Executions- 
antrag  auf  Austieibungdes  Fremden  an  den  Grafen  richtet,  wäli- 
rend  die  Bitte  an  den  thunginns  um  sein  nexti  canthichio 
(Sal.  50,  1)  an  dem  Gerichtstage,  zu  welchem  der  Gegner 
geladen  ist  (antequam  sol  collocet),  d.  fa.  im  Gericht,  einzu- 
bringen ist,  —  dass  ferner  noch  gegen  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts die  Geset7crobunf^  darauf  zu  dringen  sich  genötliigt 
sieht,  dass  die  Autiorderung  zur  Execution  an  den  Grafen, 
der  jetzt  Gerichtsvorstand  geworden  ist,  im  Gericht  ge- 
schehe^«): der  uralte  Braach,  nach  welchem  der  Graf  als 
ausserhalb  des  Gerichts  stehend  behandelt  wird,  ist  noch 
hundert  Jahre  nach  Abfiassang  der  Lex  Salica  lebendig.  So 
erläutert  es  sich  endlich,  dass  Sal.  46  de  adfathamire  lör  die 
solenne  Yoi  nähme  eines  gerichtlichen  Acts  mir  die  Alternative : 
aut  ante  regem  aut  ante  teoda  aut  thunginum,  kennt,  dass  es 
Iceiii  (irittes:  aut  ante  grafionem,  giebt. 

Die  Gewalt  des  Königs  tritt,  wenn  er  dem  versammelten 
Vollisheer,  die  Gewalt  des  thunginus,  wenn  er  dem  versammel- 
ten mallus  priisidirt,  in  volle  Entwickelung.  Dem  grafio  liegt 
allein  ob,  zu  volbsiehen,  was  seines  Amtes  ist  Dem  Grafen 
steht  Nichts  zu  entscheiden  und  desshalb  keiner  Versammlung, 
ihm  Urtheil  zu  finden,  zu.  Der  Oaubeamte  der  Lex  Salica 
ist  kein  richterlulier,  sondern  Administrativbeamter. 

Der  Graf  ist  ein  Beamter  des  Königs.  Sein  dreifaches 
Wergeid  (Sal.  54,  1),  so  wie  sein  Amt,  das  an  den  König 
fallende  Friedensgeld  einzuziehen  (Sal.  50,  2.  53),  charakteri- 
sirt  ihn  als  Werkzeug  der  königlichen  Gewalt  Der  Gau 
gehört  nicht  der  Volksverfassung,  sondern  allein  dem  königlichen 
Regiennigsorgiim>iim.s  an.  Dem  Gau  entspricht  kein  „Volk".  Die 
GauveiiN'altung  ist  ausschliesslich  königliche  Verwuiluiig.  Die 


Kdirt  Chilp.  r  7:  in  jiroximo  inallo  tnvitftnr  «jrafio  -  et 
si  jjraphio  nute  rachyml'iirgiis  s<Hl«'nto8  nun  Itioi  it  iiivitatus ,  non  ilii 
pracsummat  ambularc. 

Waitz  dM  alte  Recht  8.  137.  138. 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


Die  YerfassoDg  der  Lex  S&lica. 


Gauverwaltung  schliesst  aber  die  Hundertsohaftsvcrwaltimg 
nicht  in  sich.  Der  Gegensatz  zNVLschen  ilundeitschatLs-  und 
Gauverwaltung  charakterisirt  die  Verfassung  der  Lex  Salica. 
Der  König  hat  die  Gauhoheit,  noch  nicht  die  Hundertschafts- 
hobeit  gewonnen,  und  die  Gauhobdt  ist  nur  AdministratiT- 
boheit,  nicht  Gerichtshoheit  Der  Gegensatz  in  den  Funktionen 
der  yerschiedenen  Verhände  ist  wie  zur  Zeit  des  Tacitus  so 
auch  zur  Zeit  der  Lex  Salica  das  die  öffentliche  Verfassung 
bewegende  Prindp. 

Die  herausgestellte  Yolkshoheit  in  Sachen  der  Hundert^ 
schaftsverwaltung  hat  noch  der  Thatsache  gegenüber  Probe  zu 
halten,  dass  der  König  nicht  nur  fDr  den  Gau,  sondern  auch 
fttr  das  Gebiet  der  Hundertsdiaft  eigne  Beamte  ernennt.  Es 
Ii ;nui(  It  sich  an  dieser  Stelle  um  die  viel  bestrittenen  Sace- 
baroueu.  •*°) 

Das  einzige  über  die  Sacebaronen  und  ihr  Amt  Auf- 
schlnss  gewährende  Zeugniss  ist  der  Titel  51  der  Lex  Sa- 
lica. Nachdem  hj^r  in  §.  1  das  dreifache  Weigeld  fUr  die 
Grafen  angesetzt  ist,  folgt  in  $.  2  die  entsprechende  Be- 
stimmung Ittr  die  Sacebaronen: 

Si  quis  sacebarone  \  aut  obgranoueni  oc^iderit  qui 
pasx  Te&&  fuit  —  solidos  300  culp.  jud.  Si  quis  sace- 

»•)  Literatur:  Eichhorn  R.  G.  T,  S.  404.  v.  Savigny  Köm.  R. 
im  M.  A.  I,  S.  261  flf,  Grimm  JL  A.  b.  783  Manrcr,  GerichtBver- 
fahran  S.  21.  Boggc  S.  69  ff.  Weiske  S.  71.  72.  Wilda  Strafrecht 
8.  418  Note  a  Unger  8.  197.  Waitx  daa  alta  Recht  8.  140  K,  160. 
800.  y.  O.  I,  8.  836.  lY»  8.  343.  Gengier,  deutsche  RechCageecIiiebte 
im  Grundrisse  (Erlangen  1840  18r)0)  S.  391.  392.  Walter  R  G. 
§.  616.  Siegel  S.  24.  v.  Dauiels  I,  S.  564  ff.  Wetze  11,  Civilpror. 
S.  ni'J.  So  hm,  Troc.  S.  231  ff.  v.  Bethmnnn-UoilweR  S.  m~ili3. 
IIS.  Kc  rn,  Glossen  8.  76  ff.  —  Lcaardiiiro  HI,  p.  16.  lüö.  Par- 
üessus  Loi  Salique  p.  r)72  suiv. 

")  Aut  obgrafioticm  hat  Merkel  cod.  1,  fehlt  cod.  2,  3,  dagegen 
hat  cod.  4:  et  graffionein.  Ebenso  Text  IV  (auch  die  Warschauer 
Handschrift)  Hob^  p.  40):  aut  grafioneio,  und  denmech  auch  Herold, 
wibrend  in  Text  III  und  der  Enendata  der  Znsati  feblt. 
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barone  qui  ingenuua  est^^)  oociderit,  —  solidos  600 
culp.  jud. 

Es  ist  ganz  klai  und  auch  allgemein  aiigeiiümiiien ,  dass 
die  Sacebarouen  damit,  gleich  den  Grafen,  als  königliche 
Beftmte  bezeichnet  sind.  Nicht  blos  das  dreifache  Wergeid, 
sondern  auch  der  puer  regia,  welcher  sogar  an  erster  Stelle, 
anscheinend  als  NormaUall,  genannt  ist,  erbringt  dafür  den 
Beweis.  Einen  Schritt  weiter  bringt  nns  der  Anfang  des  §.  3 : 

Sacebaronis  vero  in  singulis  mallobergis  plus  quam 
tres  non  debent  esse. 

„An  den  einzelnen  Gerichtsstatten  sollen  nicht  mehr  als 
drei  Sacebaronen  sein.**  Es  ist  zunächst  von  Bedeutung,  dass 

es  heisst :  in  singuUs  mallobergis,  und  nicht :  in  singulis  mal- 
lis.  Die  letztere  Wendung  findet  sich  erst  in  Texten  aus 
einer  Zeit,  welche  niallus  in  gleichem  Sinn  mit  Malloborg  ge- 
brauclit.  Von  den  Sacebaronen  wird  daher  nach  dem  Wort- 
laut der  Stelle  nicht  ein  „in  den  einzelnen  Gerichtsversamm- 
luDgen,"  sondern,  da  „in  den  Gerichtsstätt^"  selbstrerständ- 
lich  nicht  übersetzt  werden  kann,  nur  ein  „an  den  einzelnen 
Gerichtsstätten''  Seui,  esse,  ausgesagt.  Auch  der  letztere  Au»- 


Bfeikel  cod.  8  hat  den  Znsats:  et  taceborone;  cod,  3:  et  «e 
saeeborone  posait  Pardenns  text  HI:  et  al  lacibaronem  poiatt.  Dem- 
nach die  Emendata:  et  se  sagibaronein  posuit;  dagegen  text.  IV:  et 
alio  BagybarTooem  posuit  (ebenso  die  Warschauer  Handschrift:  et  aliam 

saq:iharonpm  po?\ii{y  Tlfi  oM  gicM  die  Combination :  et  se  vel  alinm  sacc- 
barouoin  posiicrit.  Vgl.  Merkel  Sal.  nov.  Ml.  252.  —  Es  scheint,  dass 
diese  Zusätze  ihre  gemeinschaftliche  (Quelle  in  dem  oben  g.  3  be- 

Bproclieuun  Text  D  haben. 

*^)  Der  Zusatz:  et  si  sacebaronem  posuit  zu;  sacebaroue  ^ui  inge- 
nuua est  (Note  40)  acheint  gleichfaUa  den  Fall  des  freien  Saoebaro  ala 
einen  beionderen,  auanahmaveiaen  henrorheben  an  wollen. 

**)  Der  Test  IV  hat  Ui  ahigolia  nalUa;  die  Warachaner  Baad- 
acfarift:  per  ainguloa  malloe.  Die  Emendata  erklärt:  in  aingulis  mallo- 
bergüB,  id  eat  plebs  quae  ad  nnnm  ntaUnm  convenire  aolet  (Merkel 

nov.  334). 

«*)  S.  die  vor.  fiote.  —  Vgl.  oben  §.  4  llote  26. 
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druck  vermag  Aufecblugs  zu  gewähren.  Es  ist  nicht  von 
einem  adesse,  gegenwärtig  Sein,  sondern  nur  von  Sein,  dauernd 
Bich  Befinden  die  Rede.  Da  unsere  Nachrichten  hier  nach 
Worten  zählen ,  wird  jeder  Ausdruck  zu  wägen  sein.  Es  er- 

gicbt  sich,  (lass,  gegen  die  allg*^ mein  hcnahende  Annahme,**) 
die  Worte  der  Lex  Salica  keineilci  Beziehung  der  Sactbaionen 
zu  gerichtliclien  VoHiaudlimgen  aussagen.  Die  Sacebaroneii  wer- 
den lediglich  sthi  „an  den  einzehien  Gei  ichtsstätten  angestellt"  be- 
zeichnet. Zu  welcher  Thätigkeit,  bleibt  zunächst  völlig  dahin- 
gestellt. Mit  dem:  in  sing  all  s  mallobcfgis  ist  femer  die 
regelmässige  örtliche  Vertheilnng  der  Sacebaronen  über  die 
Oerie  litsstätten  ausgedrückt:  an  jedem  Malloberg  ein  Sace- 
baro,  liöclistens  drei  S;k ebavonen.  Das:  in  singulis  hätte 
keinen  Sinn,  wenn  etwa  ^^euieint  wäre,  „anf  den  einzelnen  Ge- 
richtsstätten" im  Sinne  von :  auf  den  einzelnen  Gerichtstagen, . 
in  den  einzelnen  Gerichtsversammlungen.  Es  hätte  dann 
schlechtweg:  in  mallobergis  (gleich:  in  mallis),  noch  besser: 
in  mallobergo  (in  mallo)  heissen  müssen.  Der  Gegensatz:  auf 
mehreren  (nach  einander  folgenden)  Oerichtsversammlungen 
dürfen  im  Ganzen  mehr  als  (bei  Sa(el)aronen  sein,  ist  un- 
möglich. Diireh;  lu  sin^Hiiis  ist  iiut  Ii  wendig  das  neben  Ein- 
ander, und  zwar  auch  hier  niclit  der  Gerichte versaninilungcii 
—  da  die  Gerichtsversammlungen  nur  zufällig  zeitlich  in 
denselben  Moment  fallen  —  sondern  der  Gerichtsstätten  in  ihrer 
dauernden  Eigenschaft  als  örtliche  Mittelpunkte  ausgedrückt.  Die 
Malloberge  sind  genannt,  nicht  um  an  die  dort  zusammen- 


**)  Z.  B.  Wnitz,  (las  alte  Rcdit  S  M'>:  „Nur  daa  crholh  mit 
Hicherhoit,  dass  oebeii  ilcni  vom  Volk  gowahiten  Tlmnginus  nicht  Mos 
iler  köDigliclie  Grai,  sondern  auch  andere  vom  König  croanutu  Pct^o- 
neu  standen,  deren  Befugnisse  in  dieser  Zeit  mehr  als  die  des  Grafen 
selbst  sich  auf  das  Gebiet  richterlicher  Thitigkeit  erstreclrten.  Wenn 
dieser  vom  Oerichte  selbst  fem  blieb,  so  liaben  die  8ae^NUtMien  regel> 
m&ssig  Thoil  an  demselben,  und  vertreten  hier  den  König."  Ebenso 
Waitz  V.  G.  !!.  (2.  Auü.)  8.  40.  v.  Bothmann -IIu  11  w  8.  im.  132 
flbcrset/.t  ohne  Bedenken:  „t  s  sollten  nicht  mehr  als  droi  (Sacebaronen) 
in  jeder  GurtcbtsversammUiag  gegenwärtig  sein.** 
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tretenden  placita,  sondern  nm  an  die  durch  dieselben  bezeich- 
neten Gerichtssprengel  zn  erinnern.   „Für  die  einzelnen 

Gerichtssprengel  sollen  nur  drei  Sacebaronen  bestellt  werden." 
Nur  das  örtliche  Gebiet  ihrer  Thätij^keit,  nicht  die  öffentliche 
Einricbtuiig,  an  dor  sie  Thcil  zu  iiehnien  liiitleii,  wird  den  Sace- 
baronen durch  den  Maliüberg,  zu  dem  sie  gehören,  bezeichnet. 
Kurz  vorher  hat  die  Lex  Salica  in  tit.  50  §.  2  den  Grafen 
schlechthin  als  Grafen  des  Gaus,  pagus  bezeichnet.  Sie  setzt 
die  Sacebaronen  nijcht  zu  einem  pagus,  sondern  nur  zu  „den 
einzelnen  Mallobergen*  in  Beziehung.  Der  Ansdruck  in  sin- 
giilis  pagis  ist  veiiiueden,  um  durch  in  singulis  iiiulliiliiigis 
einen  andern  geographischen  Bezirk  mit  Bestiiiiintbeit  zu  he- 
2eichnen.  Der  Gegensatz  zwischen:  in  singulis  mallober- 
gis,  und:  in  pago,  wird  präcisirt  durch  die  gleich  folgenden 
Worte  des  §.  3,  weh^e  einen  Grafen  (im  Singular)  den  meh- 
reren Sacebaronen  gegenüber  stellen.  Schon  die  Lex  Salica 
beweist  die  Existenz  der  Hundertschaftsemtheilung  für  die  frän- 
kische Verfassung.  Die  Lex  Salica  umschreibt  durch :  in  singulis 
mallobergis,  die  Unterabtheilung  des  (iaus,  d.  Ii.  die  Hun- 
dertschaft. Die  Gern  htsstätte  ist  eben  mit  der  Hundert- 
schaftsnialstiitte  identisch.  „Für  die  eiuzehien  Hundertschaften 
Süllen  nicht  mehr  als  drei  Sacebaronen  bestellt  werden,** 
Die  Sacebaronen  sind,  im  Gegensatz  zu  dem  Grafen,  dem 
königlichen  Ganbeamten, die  königlichen  Hunder  tsehafts^* 
beamten  der  Lex  Salica. 

Es  Lst  schon  oben  (§.  4)  hervorgehoben,  dass  die  Stel- 
Innp:  des  thunginus  als  eines  vom  Volk,  exccrcitus  eingesetz- 
ten lluiidertschaftsvcrwalters  gerade  durch  duM'  Cocxistenz 
eines  anderen,  vom  König  als  solchem  für  die  Umidertscliaft 
bestellten  Beamten  erwiesen  wird.  An  dem  Verhältniss  des 
thunginus  zum  sac^io  ist  eben  so  wie  Torhin  an  dem  Ver- 
hältniss des  thunginus  zum  Grafen  die  Stellung  der  Yolks- 
gewalt  zur  Königsgewalt  zu  ermitteln. 

Von  der  i  iiiitigkcit  der  Sacebaronen  handelt  der  zweite 
Satz  des  §.  3: 
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et**)  de  causa*")  aliquid  de  (|Uod  eis  bülvitur*")  fac- 
tum (lixcriiif,  hoc  ad  f^nitioiieu  uou  re^uiratur*"j  uuUe 
illi  secuiitulein  feccrunt.*") 
Die  Worte  bedeuten  nach  der  Grammatik  der  Lex  Salica 
genau  dasselbe  als  wenn  geschrieben  stände:  et  si  causam  quae 
eis  solvitur  factam  dixerint,  haec  a  grafione  non  requiratur  u.  s. 
w.  Waitz,  welcher  von  sämmtlichen  übrigen  Schriftstellern 
alleiu  Ycibucht  liat,  das  wörtlichü  W'rständiiiüs  unserer  Stelle  zu 
f^(!\vinnen,  iil)e)setzt^") ;  „wenn  sie  sagen,  dass  in  den  Sachen, 
wo  ihnen  gezahlt  wird,  etwas  geschehen  i^st,  so  soll  nicht  von 
dem  Grafen  gefordert  werden  — Es  ist  dabei  übersehen, 
dass  de  causa  aliquid  nicht  „ven'^  oder  »in''  einer  causa 
„etwas**,  sondern  schlechthin  «eine  causa**  beisst  De  kommt 
unendlich  oft  in  der  Sprache  jener  Zeit  in  der  Function  des 


**)  Merkel  cod.  8.  4  ftgen  si  hinm.  Ebenao  Text  IV. 

*•)  Merkel  cod.  1:  de  cansas. 

*')  So  ist  mit  "NVaitz  zu  losen.  Der  Text  MorkeTs:  icl  est  quod 
eis  solvitur  tiiuiet  sich  allein  in  seinem  cotl.  währcnil  die  beste  Hand- 
schriit  cod.  1  liest :  du  quod  eis  solvoiitur  (der  Plural  entspricht  hier 
dem  Toraufgehenden  cansas,  Note  4r>)',  cod.  4:  de  quod  ei  solvettur;cod. 
2,  der  hanflg  Worte  anslisst,  atir:  de  quod.  —  Text  ni  liest:  nnde  eis 
aliqnid  soMtar,  wahrend  Text  IV  und  dieEmeodata  den  ganzen  Passus 
verindeni. 

**i  So  Merkel  cod.  1.  8,  wibrend  cod.  8.  4  sowie  die  sämmtlichen 
späteren  Texte  die  Lesart  remoTeator  entweder  geben,  oder  doch  vor- 
aussetsMi. 

So  Merkel  cod.  9.  4  nndTextm  (nnr  statt  feeemnt,  fecerint), 

während  cod.  1.  3  lesen:  undc  illc  securitatem  fecerit  — Die  späteren 
1'exte  babcii  fb^n  letzten  Satz  den  sj)äteron  Verhältnissen  ontsprcchrnd 
(unten  §.  IC.)  verändert.  Schon  cod.  2  hat  statt  factum:  iortassc  ;  Text 
III  statt  factum:  sanum;  Text  IV  «ranz  anders :  et  si  de  causa  ali(iua  ante 
illus  aliij[uid  i&ctum  fucrit,  penitus  (für:  pcucs)  gratiuneni  remouirc  nun 
possit,  in  seiner  jtingeren  Form  (Warschauer  Handschrift  Hab6  p.  40): 
et  si  causa  aliqoa  ante  fllos  legibus  fiierit  düBnita,  ante  graflonem  eam 
removere  non  licet.  Die  letztere  Fassung  ist  Üut  unverindert  in  die 
£mendata  übergegangen  (Merkel  Bai.  nOT.  886), 

•0)  Das  alte  Recht  8.  SOO. 
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spateren  Theilungsartikels  vor  ^^),  und  de  —  aliquid  hat  ge- 
nau dieselbe  Bedeutung.  Wenn  in  Sal.  34,  4  gesagt  wird: 
Si  quis  per  malo  ingenio  in  cnrte  alterios  —  aliquid  de  furtum 
(cod.  1 :  forto)  miserit,  so  ist  nicht  zu  übersetzen  „etwas  von 

einer  gestohlenen  Sache",  soiulern  „eine  gestohlene  Sache". 
Ebenso  hier.  Derselbe  Theilungsartikel  kehrt  sofort  in:  de 
quwl  eis  solvitur  wieder'^),  also  nicht  „wo  ihnen  gezahlt  wird", 
sondern  quod,  ^^was",  und,  anstatt  auf  aliquid,  auf  das  Gedan- 
ken-Hauptwort causa  bezogen:  quae.  Auf  gleiche  Weise  er- 
giebt  sich  für  hoc«  haec  Mit  dieser  Wortverbindung  ist  zu- 
gleich die  Bedeutung  von  causa  gegeben.  Bie  causa  wird 
„ihnen",  den  Saeebaronen,  ^gezahlt" ,  und  vom  Grafen  „ein- 
getrieben". Causa  kann  res,  Sache  (chose),  auch  Proccss,  Streit- 
sache*^^), endlich  Strafe,  Composition,  l>us.ssache  bedeuten.  Im 
letzteren  Sinn  kommt  causa  gerade  in  der  Lex  Salica  beson- 
ders häufig  vor**). 


»')  S.  Pott  in  Ilöfer's  Zeitscbr,  f.  Wiss.  dor  Sprarho  III,  (1^1),  S. 

—  Sal.  50,  2:  dicat  do  causa  et  de  quantum  ei  tideni  ferit  -  -  qiiod 
ei  fidem  fecisti  — de  quo  solvere  debeas.  Sal.  58:  plus  de  üicultate  non 
htbeat  Sal.  77,  7:  de  legem  iater  40  nocCes  tolvai  Sal.  50,  3:  de 
vita  culpabiHa.  51,  3:  de  vita  eonponat  58:  de  soa  Tita  conponat 
Alani.  Hloth.  1,  S:  de  ipaaa  res  —  abstrahere  Tolaerit.  Baj.  1,  2:  de 
rebus  ecdeafae  abstrahere  voluerit,  sive  iUe  qui  dedit,  vel  de  hcredes 
ein«  r.cx  Rom.  Cur.  C.  Th.  X,  9:  de  fisco  aut  aliquo  alium  debito  de- 
here.  XII,  1,  G:  de  ejus  facultatcm  aliquid  de  mobilia  habuerint.  Paul. 
Sent.  III,  8:  dare  ei  potest  —  de  mobilem  rem,  hoc  est  de  auro  et 
orgento,  u.  s.  w.  Vgl.  So  hm  in  Dove's  und  Friedbergs  Zeitschr.  f. 
Kirchenr.  IX  S.  S25. 

")  Vgl  Sal.  SO,  8:  de  quo  lelvere  debeai  adpredare  deheaat  et 
hoc  qnod  debet  aecottdam  jostiim  predomsatiaftciatii  (fikr:  satiafiMtaa). 
Sal.  66:  ut  emn  redimat  de  qaod  non  persoliit 

**)  Daher  ist  der  camaticna  mit  dem  gasacius,  casahho,  Proceas- 
gcgner  idenUadi,  oben  9.  4,  Note  28.  Vgl.  Lex  Born.  Borg.  84,  1: 
Qui  res  y^ropri;^«^  agnoscit  nec  —  aliqnid  eaoaaticus  opponaft. 

^*  Sal.  13,  2:  precium  et  cansa  supcrius  conprchcnsa  convenit  ob- 
serv&ro.  44:  iu  fisco  rcipus  ipso  ?el  causa  quac  indc  orta  fucrit  colli- 
gatur.  50,  2:  fretus  de  ipsa  (  ausa.  53:  frotns  de  causa  illa  —  fretus 
de  leude.  tö,  2:  excepto  capitale  et  dilatura  at^ue  causa.  77,  7:  cauäa 
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Es  wird  keinen  Zweifel  leiden,  dass  die  causa»  welche 
gezahlt  und  eingefordert  wird,  weder  ein  körperliches  Object, 
noch  ein  Process,  sondern  die  Compoaition,  Strafe  ist.  Die 
Sacebaronen  sagen  demnach  aus,  dass  eine  CompoBition,  die 
ihnen  gezahlt  wird,  fiicta  sei.  Den  Begriff  von  coinpositionem 
facere  ergeben  die  parallelen  Wendungen  fidem  facere,  d.  h. 
das  Treuversprechen  (das  formelle  Versprechen)  leisten**), 
direcium  oder  justitiani  faceie,  d.  h.  das  von  Rechts  wegen 
Geschuldotc  erbringen*"),  mundium  facere,  metam  facere,  d.  h. 
den  Muutschatz,  die  Meta  zahlen ^^).  Compositionem  facere  ist, 
wie  der  Sprachgebrauch  desLiber  Papiensis  ausserdem  ausdriick* 
lieh  bezeugt,  *^  mit  compositionen  reddere  (solvere)  identisch. 


super  domino  magia  non  ascendat  mm  qnantum  de  scrvo  lex  est.  101: 
se  de  darono  cansae  liberal  (so  lese  ich  statt  causa  olibi'rat  bei  Pur- 
dessus  und  Merkel ;  es  soll  gerade  gesagt  werden  ,  dass  der  Beklagte 
derchdeaEid  mUHelfBni  dem  Schedeo  der  Strafzahluag  entgeht),  nov. 
20:  conposicio  aut  hereditee  ed  fiseo  penreniet,  Ygl.  nov.  172b:  ad  enoe 
parentea  non  pertlneet  causa  nee  hereditee  ejus. 

**)  Dem  entsprechen  die  Wendungen  fidem  dare  (s.  B.  Box.  475 : 

juramento  praemisso  et  fide  data"),  fidem  dicere  (Epitome  der  Wolfen- 
büttler  Handsclirift  zur  Lex  Rom.  Wis.  Pauli  Sent.  I,  J>,  5.  6),  fidem 
accipcre  (Urk.  Karls  d.  Gr.  fQr  Trior  a  "7*2,  Sickol  K  0:  nhi  fid^m  ipsi 
agentes  —  accipicbant).  —  Vgl.  Cap.  Aquisgrau.  a.  817  c.  G  (Portz  I, 
p.  211):  fidcQ^ussioncm  faciat  Neugart  cod.  dipl.  Alem.  I  Nr.  747  (a. 
cum  finnitete  fSscta  rectos  teetes  fuisse  promisemnt 

**)  s.  B.  Edict.  Cbilp.  c.  7:  lege  dhreetom  fuere  (vgl.Proc.  d.  Lex 
Sal.  S.  211).  Uric. Kerls  d.  Gr.  fftr Trier  (vor.  Note:  nbicniqne  —  dicec- 
tura  facere.  ßaj.  13,  2:  non  dignavit  justitiom  fecere  ei  oni  debnit. 
?'(iict  Roth,  justitiam  facions  et  di-bitiim  reddens,  u.  s.  w.  —  Dem  ent- 
spricht justitiam,  directum  coasequii  vgl.  s.  B.  Form.  Eoz.  417..  420. 
42(i.  427.  431. 

»')  Edict  Hoth.  165.  184.  187.  188.  190.  191.  216.  Liutpr.  114.  117. 
126.  127.  —  Die  tollkommen  richtige  Anffessung  dieser  Wendung  hat 
bereits  SehrOder,  Gesdiicbte  des  ehelieben  GOterreebte  in  I>euts€b- 
lend  I  (1863)  S.  41  Note  4,  w&hrend  Bluhmc  in  semem  Glossar  s. 
mundius  (Ports  lY,  p.  674)  die  ftUere  Erklftmng  „des  Hnndiom  ablOsen" 
beibehält. 

'•)  Lib.  Pap.  Lotb.  27  (Portz  IV,  p.  lAi]:  compositionem  plenam 
facere;  in  dem  Origiaal  (Pertz  1,  p.  252  c.  7J:  compositionem  plenam 
reddere. 
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«,Weiiii  die  Socebaronen  aussagen,  dass  eine  Busse,  welche 
an  sie  entrichtet  wird,  gezahlt  sei,  so  soU  dieselbe  von  dem 
Grafen  nicht  eingetrieben  werden'S  Die  gegebene  Erklärung, 

insbesondere  die  Aaffassimg  der  causa  facta,  nicht  als  einer 
„geschehenen  Sache",  sondern  als  einer  „geleisteten  liiisse" 
wird  durch  den  Sclilnsssatz:  unde  Uli  sccuritatem  ffv  i  runt, 
durch  welchen  der  Inhalt  des  Vordersatzes  noch  eiiunal  wie- 
derholt wird,  als  die  richtige  und  zugleich  als  die  einzig  mög- 
Ucbe  nachgewiesen.  Securitas  ist  noch  in  der  späteren  Zeit 
technischer  Ausdruck  für  das  Bekenntniss  der  geschehenen 
Befriedigung,  überhaupt  für  die  Erklärung  des  Willens  Nichts 
mehr  fordern  zu  wollen*®).  Unsere  Stelle  will  sagen,  dass  in  Be- 
zug auf  die  fragliche  cauba  von  den  Saccbaroncn  bereits  (wie 
später  urkundlich,  so  damals  vor  den  Zeugen,  welche  zu  jedem 
Zahlungsgeschäft  zugezogen  wurden)  ^%  das  Empfangsbekennt^ 
niss  abgelegt  sei.  Die  causa  gilt  eben  nicht  als  „geschehenes 
sondern  als  „gezahlt". 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Sacebaronen  vermag  jetzt  unsere 
Stelle  vollkommenen  Aufschluss  zu  gemlUircn.  Die  Sacebaronen 
sind  für  die  einzelnen  Hundertschaften  bestellt,  um  Zahlungen, 
und  zwar  vor  Allem  Bnsszahlungen  entgegenzunehiuen,  welche 
—  an  lien  König  (^Fiscus)  zu  leisten  sind.  Für  die  letztere 
Annahme  haben  wir  zwei  entscheidende  Anhaltspunkt«.  Zu- 
nächst den  Umstand,  dass  die  Sacebaronen  königliche  Beamte 
(in  der  R^l  sogar  Eigenleute  des  Königs)  sind.  Dann,  dass 
mit  den  Saoebaronen  der  Graf  in  ooncurrirender  Thätigkeit 
gedacht  wird.  Ich  war  früher  der  Ansicht,  dass:  ad  grafione 
(^Uiih  a  gr.üionc)  rcquiratur  sprachlich  nur  heissen  könne: 
„soll  dem  (uafen  nicht  abgefordert  werden".®*)  Es  findet 
sich  iude&sen  bei  rcquiri  durch  a  uiit  dem  Ablativ  auch  das 

Form.  Rox.  42.  833.  466.  469.  470.  603-511.  YgL  dio  Eyacii»- 
toiia  Bos.  878:  dactua  et  securut  reaedeas.  379;  dnctns  et  absolutns 

rosedeas. 

*»)  Vgl.  Sal.  50,  1.  Greg.  Tor.  Vil,  23.  ßib.  89.  Proc.  der  Lex  Sal. 

S.  22.  23.  Noto  \). 

•»)  Proc.  d.  Lex.  Sal.  Ö.  233, 
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Subjwt  des  Fonlems  ausgedrückt Die  letztere  AuttaHbung 
ist  hier  iiuuuigauglich,  weil  das  hoc  ad  gr.  non  req,,  wie  ge- 
zeigt, aui'  das  voraufgehcude  de  causa  aliquid  sich  bezieht 
Dieselbe  Zahlung  wird  von  den  Sacebaronen  erhoben  und  von 
dem  Grafen  „veqairirt*^  Der  Graf  hat  aber,  wie  später,  so 
auch  nach  der  Lex  Salica  die  kraft  öffentlichen  Rechts  an 
den  König  fallenden  Zahlungen  (Roz.  7:  quicquid  de  ipsa 
actione  in  fisci  ditionilius  speratur),  insbesoiulere  das  Friedens- 
gcltl,  d.  h.  den  an  den  Köni^  fallenden  Theil  der  Biis.se  ein- 
zutreiben.*^) Graf  uud  Sacebaro  md  Beide  Busseinforderer 
im  Namen  des  Königs. 

Wir  haben  Grund,  anzunehmen,  dass  das  königliche  Recht 
auf  den  Iredus  vor  dem  Anspruch  der  Privatperson  auf  die 
compositio  (faidus)  durch  die  aussergerichüiche  ExeqnirbaTkeit 
privik^ul  war.  In  Sal.  50,  2  wird  der  Fall  als  möglich  ge- 
setzt, dass  der  fretus  jam  ante  de  ipsa  causa  fiierit  solutus, 
d.  h.  dass  das  i'ricdcnsgeld  bereits  vor  der  Einleitung  des 
gerichtlichen  Executionsverfahrcns  erhoben  worden  sei.  Es 
stimmt  damit  iiberein,  dass  nach  Sal.  53  das  gerichtliche  Ver^ 
&hren  der  b^den  Fsrtheien  unter  einander,  sobald  nicht  eine 
Gollusion  unterläuft  oder  zu  vermuthen  steht,  auch  dem  An- 
spruch des  Grafen  auf  den  fredus  präjudicirt.  Es  giebt  keine 
eigene  Klage  des  königlichen  Beamten  .mf  das  Friedensgeld. 
Gerade  deshalb  kann  <lie  vor  der  Erhebung  der  Privatklage 
vorgenommene  Eintreibung  des  fredus  als  unbillige  Hatte  er- 
scheinen,*^) weil  der  fredus  dann  ohne  jegliches  geiichtliche 
Verfohien  erhoben  wird.  Die  Erhebung  der  königlicben  Bussen 
geschieht  im  administrativen  Wege.  Wir  sehen,  dass  ebenso 


Vgl  Edict.  Roth.  32:  (das  Wcrgeld)  a  parentibas  non  reqoin* 
tur.  Vgl.  ürk.  Karlf  d.  Kihlen  v  J  877  (G u ^  r ar d ,  Polyptyque  II,  p.  346): 
neque  uUnm  munuscalom  eis  (ieminia)  reqairalur  »b  ipsis  (miUtibns). 

")  Sal.  50,  2.  53. 

**)  Rib.  B9:  Ncc  nulluä  judex  fiscalis  de  quacumque  Übet  causa 
freda  DOD  exigat  priusquam  faciiius  componatur.  Si  quis  aatem  per  capi« 
diltkem  ista  tnmsgrenras  fiierit,  legibua  contponaliir. 
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später  die  Eintreibunp:  des  Heerhannes  auf  Gnmd  königlicher 
Verfügung  von  den  Obrigkeiten  lediglich  in  Anwendung  obrig- 
keitlicbefi  nicht  in  Anwendung  gerichtlicher  Gewalt  vollzogen 
wird."")  Es  scheint  der  Schluss  gestattet,  dass,  wie  dem  Gra- 
fen, so  auch  den  Sacebaronen  nicht  blos  die  Entgegennahme, 
sondern  auch  die  zwaniisweise  Kiiitroibiinp:  der  „i^iiißi^" 
königlichen  Heaniten  ../u  zahlenden"  Bussen  zustand.  Gerade 
deshalb  bat  der  König  ein  Interesse  daran,  nicht  blos  für  den 
Gau,  sondern  auch  für  die  Hundertschaften  Beamte  zur 
Wahrnehmung  seiner  Bechte  zu  bestellen.  Gerade  deshalb 
kommt  das  Widerstreben  der  Volksfreiheit  gegen  die  könig- 
liche Gewalt  in  der  Verwahrung  zum  Ausdruck,  ,,es  sollen  in 
den  einzelnen  llundertischafteu  inciit  melir  als  diei  Saceba- 
ronen sein". 

Die  Sacebaronen  sind  die  Beamten  des  Königs  für  die 
einzelne  Hundertschaft,  mit  —  wenigstens  soweit  es  das  könig- 
liche Intmsse  anlangt  —  durchaus  denselben  Aufgaben  wie 
sie  dem  Grafen  für  den  Gau  zu  verwalten  obliegen.  In  Folge  * 
dessen  ist  der  Sacebaro  spät^  ein  ünterbeamter  des  Grafen 
geworden.  Es  scheint,  dass  der  cod.  1  der  Lex  Salica  geracle 
diesen  Gedanken  ausdriiekcn  will  wenn  er  zu  sacebaronem 
hinzufügt:  aut  obfrrafionem.®*)  Es  ist  gewiss  dass  die  Sace- 
baronen des  späteren  liechts  sachlich  „Uutergiafen"  sind. 

Aber  ihr  eigentlicher  Amtsname  liebt  an  den  Sacebaronen  , 
eine  andere  Eigenschaft  hervor.  Grimm  B.  A.  S.  783,  von 
der  Form  sagibaro  ausgehend,  hat  erkfiirt  »der  (das  Gesetz) 
sagende  Hann.'*  Doch  ergiebt  sich  aus  dar  urkundlichen 
Ueberlieferung  sacebaro  als  die  ursprüngliche  Form.®^  Sace 
(saca)  ist  „Sache" ,  mit  causa  gleichbedeutend. Baro  ist 
von  Grimm  im  Sinne  von  „Mann"  genommen;  nur  zweifelnd 

«•)  Vgl.  ontea  i,  7. 

■*)  Oben  Note  39.  —  Kern,  OloKen  S.  30.  75  macht  wahrsefaeio- 
lich,  dass  obgrafio  eine  durchaus  Bormale  deutBcke  Bildang  far  „Unter- 
graf" ist.  —  Vgl.  unten  §.  H. 

Vgl.  Müllenhoff  bei  Waitz,  das  alto  Becht  S.  292. 

••)  Vgl.  oben  Note  53. 
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hat  Müllen  ho  ff  sich  ihm  angeschlossen.  Das  dagegen  ent- 
scheidende Bedenken  ist,  dass  baro  „Mann"  als  deutsches 
Wort  nicht  nachgewiesen  weiden  kann.  ISacebaro  iiunn  nicht 
zur  einen  Hälfte  aus  dem  Deutsclion  und  zur  anderen  IIa  Ute 
aus  dem  (Vulgär-)  Lateinischen  erklärt  werden.  Kern,  Glos- 
sen S,  81.  82,  hat,  trotzdem  ihm  das  Verstandniss  des  oben 
hespTOcbenen  hiteuiischen  Textes  verschlossen  geblieben  ist, 
die  unserer  AufTassung  im  höchsten  Grade  entsprechende  Ab- 
leitung von  harian,  „barlegen,  bloßlegen,  otfenbarcn",  gegelx^n. 
Sacebaro  (aus:  sacabario)  ist  nach  ihm  ein  „Vcitiffentlicher 
der  buche."  Wir  werden  nadi  dem  Obigen  berechtigt  sein, 
in  der  „Sache"  eine  Strafsache,  Busse,  in  dem  „Veröffent- 
lichen'^ ein  dioere.  Ansagen,  £infordem  zu  finden.  Wir  können 
sacebaro  lateinisch  nicht  besser  wiedergegeben  als  mit  dem 
späteren  causidicus.  In  causidicus  heisst  dicere  nicht  «Kund- 
thun",  sondern  Fordern,  Heisdien,  bedeutet  causa  nicht  ein 
körperlichem  Objtkl,  sondern  eine  Busse.  Schuld,*^)  Causidicus 
ist  würtlieli  Schultln'i>>.  ■'^)  Ks  erhellt  aus  dem  Vorigen,  dass 
auch  sacebaro  wörtlich  Schultheiss  ist. 
'  Das  Schultheissenthum  geht  bis  auf  die  Zeit  der  Lex 
Salica  zurück.  Der  Schultheiss  ist  der  königliche  Hundert- 
schaltsbeamte,  neben  dem  thungmus,  dem  Volkshundertscbafts- 
beamten.  Sein  Amt  entspricht  seinem  Kamen.  Kr  ist  nicht 
Richter,  sondern  Schuldforderer,  Executor.  Die  ganze  spätere 
Ent Wickelung  der  Hundertschaftsverfassung  (unten  §.  9)  niht 
auf  diesem  Gegensatz  zwischen  dem  königlichen  und  dem 
Yoika-Hundertschaftsbeamten. 


**)  Vgl  Weiogartner  GIos&eD,  Gr  äff,  Diatiska  n,  p.45:  cann, 
scalda. 

In  fränkischer  Zeit  heisst  causidims  im  sttdüchen  Fraakreich 
der  Vogt,  advocatus  eines  geistlichen  Stifts,  Vaissettc  II,  nr.  f)  (;»  : 
cgo  —  Arliiinus  qai  sum  assertor  vel  cansirllrns  et  mnndatarius  dr  — 
archiepiscopo  Daniolo  tvon  Narbonnc).  K!)onso  in  liaioni,  v<^l.  Waitz 
V.  G.  IV,  S.  3^2  Nottj  7.  ilicr  ist  causa  im  8inue  von  Procoss  genom- 
men.  Die  obige  Bedeutung  ?on  causidicus  gehört  bekanntlich  dem 
tpiteno  Mittelalter  an.  —  T|^.  Grimm  R  A.  &  755.  855. 
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So  ist  die  obige  Knt Wickelung  zu  einem  von  der  lierr- 
schendcn  Ansicht  durchaus  abweiclienden  Ergebniss  gelangt. 
Die  gewichtigsten  Stimmen  haben  sich  bis  jetzt  für  eine 
artheilende  Thätigkeit  der  Sacebaronen  im  Yolkagericht  aus* 
gesprochen,  sei  es,  dass  man  denselben  als  bestellten  Becfats- 
kundigen,  vergleichbar  dem  nordischen  Lögsögumadr,  dem 
fries^hen  Asega,  dem  hairischen  und  alamannischen  judex, 
die  Unterstützung  der  urtheilenden  Volksgemeinde  durch  Er- 
theilung  von  Reclitfili*  1<  bnnit^  in  schwierigen  Fallen  zu- 
schrieb''^), sei  es,  dass  mau  sie  schlechthin  für  Urtheilsfinder, 
aber  im  Gegensatz  zu  den  liachimburgen ,  für  Urtheiler  in 
den  gebotenen  Gerichten^')  oder  in  den  Gerichten  des  €en- 
tenars^*),  oder  endlich  im  Königsgericht  erklärte.  Dieselbe 
Auffassung  findet  sich  schon  in  der  durch  Pithoens  Uber- 
liefei-ten  alten  Glosse:  [sacebarone]  dicuntur  quasi  senatores.'^*) 
Milden  senatores  sind  eben  Urtheilsfinder,  Schoflen  gemeint. "'*) 
Dem  gegenüber  steht  eine  andere  licihe  von  Schriftstelleni, 


'*)  So  die  Meisten,  v.  Savigny,  Grimm,  Maurer,  lliigor, 
Waitz,  Walter  a.  a.  0.  (oben  Nute  38),  Thomas  der  Oberhol  zu 
Fmkftot  (Fnmkiarl  1841)  S.  14. 
Eichhorn  a.  a.  0. 

'>)  Weiske  a.  a.  0. 
Lezardi^re  a.  a.  0. 

")  Merkel  Lex  Sal.  p.  102. 

Vgl.  die  Glosse  des  Cod.  Vatican.  1048.  (sacc.  10  in  Frankroich) 
zn  Lex  Rom.  Wis.  Paul.  Scnt  IV,  7  (Hacncl  p.  4*»1):  Sonatores  diri 
possunt  consiliatoreB,  et  scnatus  didtur  concilium  vel  nobilium  curia. 
Cnrifl  heisst  Oerichtahof ,  also  saoalor,  eonsiliator  der  Urtheilsfloder. 
Ebenso  ist  int  späteren  Mittelalter  SehAffe  nnd  Senator  identisch,  s. 
B.  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  I,  S.  223:  in  Iiis 
autPiri  legalibuB  placitis  12  senatores  —  jura  diccnt  et  (lijiulicahiint,  S. 
224:  senatornin,  scilicet  duodecim  scabinnnim  Srhon  (Jro^'or  von  Tours 
Hist.  Franc.  VI,  i>  macht  einen  Gegensatz  zwisclirn  senatores  und 
judices  (in  Aviguonj,  den  man  vielleicht  hierher  beziehen  kimn.  Sonst 
ist  in  fränkischer  Zeit  gewöhnlich  Senator,  senatns  ein  Ehrenname 
tor  die  Rathgeber  des  Königs  (Henogs),  Tgl.  Waita  V.  O.  II,  S.  449 
Note  3.  in,  S.  44S  Note  9.  S.  485  Hm  2.  S.  4«8  Note  %  IV,  S.  «277 
Note  1. 
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welrlu'  die  Saccbarouen  nicht  für  UrtheilsäiKkn-,  sondern  für 
ltii;hLer   hult,  sei  es  für  Schiedsrichter,  Friedensrichter 
oder  flir  üüeutliclie  Kichtei",  welche  an  Stelle  des  Grafen  dem 
Gericht  zu  präsidiren  haben."**)   Es  ist  gezeigt  worden,  dass 
keine  dieser  Ansichteo  dem  Text  der  Lex  Salica  entspricht. 

Die  entwickelte  Stellung  der  Sacebaionen  eigiebt  zngldch 
ihr  Verbältntss  zu  den  vom  Volk  gewählten  Centenarien.  Die 
Sacebanmen  sind  genau  ebenso  wie  der  Graf  vom  Mallus 
ausf^eschloüsen,  d.  h.  sie  nehmen  zu  der  am  Malloberg 
zusaniu antretenden  Gcriclitsveisaiiindung  keine  or phänische 
Stellung  ein.  Waitz"'*)  meint,  da£S  die  Sacebaronen  gerade 
deshalb  bestellt  seien,  un  in  dem  Gericht,  dem  der  Graf 
«fem  blieb*,  den  König  zü  vertreten.  Deshalb  „verschwinden 
sie,  sowie  der  Grsf  den  Yorsitz  der  GerichtsverBammlung  er- 
hält.* Idi  glaube,  dass  dem  Grafen  das  Anwesendsein  im 
Mallus  nicht  verboten  war.  Sal.  53,  mit  der  regelmässig  wie- 
derkehicnduu  Wendung:  si  plus  ad  uiauuui  redemeudum  de- 


''"')  So  Wiarda,  (leschichte  and  Auslegung  des  salischen  Gesetzes 
(18()8>  8.  191  ff.  Herrn.  Müller,  der  Lex  Salica  aud  der  Lex  Ang- 
lionim  et  Werinorum  Alter  und  Ucimath  (1840)  S.  222,  A.  E.  Ende* 
mann  de  Bcabinis  atqne  eonim  demenatnitionilNis  (HtrlnuiKi  1840)  p. 
8.  Beucker  Andreas,  Spedmen  de  origine  jurto  nmiieipaUs  frisici 
(1840)  p.  417  not  8,  Wilda,  Gengier,  Siege)  ».  «.  0.  Die  bollan. 
dischen  Scpsmannen,  d.  h.  „Schiedsrichter  oder  Männer ,  die  neben  den 
L'rtheilsfindcrn  fungiren ,  indem  Sic  das  Sflhngeld  in  seiner  Grösse  be- 
attmuien,"  welche  von  Beucker- Andreae  und  Siegel  herangezogen 
werden  („worin  sich  selbst  der  Name  der  sacebarones  ToHstandig  er< 
ballen  hat"),  kdnnen  bei  der  Yereebiedenbeit  fr&nkischer  und  friesischer 
OericbtiferCieauig  keinerlei  Anhaltepnakfe  gew&bren, 

V.  Savigay  in  der  1.  Anfl.  I,  8.  221.  Rogge  n.  a.O.,  Luden 
dpntsche  Geschlehte  m,  8.  7&ö.  Wirth,  deutsche  Geschichte  I,  3. 
33S.  Ppir(]e8sn9  a.  a.  0.  Laferriöre  bist,  du  drovit  civil  de  Romr 
et  du  droit  trancais  III  (I8r)2)  p.  41G.  Gfrörer  I,  S.  13  Dio  Ansicht 
von  V.  Daniels  a.  a.  0.,  wonach  die  Saccbaronen  Kricfrsiicfciiishabcr, 
Kricgsgefährten  gewesen,  sowie  die  andere  von  Sachsüe,  historische 
Omndlagen  S.  287,  welebe  die  Saoebaronen  mit  den  nordbKibeo  Saktok- 
nar  ansammenbringt,  bnncbt  knnm  erv&bnt  wa  «erden. 

Dm  alte  Recht  8.  149, 
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derit,  fretus  gralione  solvatur  quantum  de  causa  illa  si  con- 
victus  fuisset  redditunis  erit,  setzt  voraus,  dass  der  Graf  im 
Stande  ist,  zum  Zweck  der  ihm  obliegenden  Wahrnehmung 
der  königlichen  Bechte  auch  von  den  gerichtlichen  Vorgängen 
K«uitnifl8  za  nehmen.  So  gut  der  Graf,  so  gut  konnte  zweifel- 
los auch  der  Sacebaru  /Aim  Mallus  koinnien,  und  mochte  in 
der  Regel  die  konigliclie  Gewalt  ;uu  Mallober«?  duicli  die 
Sacebaronen,  die  ja  in  singulis  mallobergis  bestellt  waren, 
vertreten  sein.  Aber  Graf  und  Saceharo  haben  Beide  keine 
gerichtliche  Function.  Die  Gerichtsversammlung  bedarf  des 
Sacebaro  so  wenig  wie  des  Grafen. 

Der  Sacebaro  hat  keine  Stellung  zur  Gerichtsverfassung, 
d.  h.  zur  Hundertschaftsverfassung.  Der  Sacebaro  uiiter- 
se heulet  sich  vuu  dem  thunginus  aut  centeuarius  dadurch, 
dass. er  nicht  Haupt  der  Hundertschaft  ist. 

Die  liönigUchen  Verwaltungseinrichtungen  haben  nicht 
bloB  den  Gau,  sondern  auch  die  Hundertschaft  in  ihr  System 
aufgenommen.  Aber  sie  schliessen  sich  an  die  Hundertschafts- 
eintheilung  nur  äusserlich  an.  Gerade  wie  der  domesticus  der 
merovingischen  Monarchie  wohl  für  das  Gebiet  des  Gaus  be- 
stellt .  aber  doch  nicht  Gaubeamter  ist.  gerade  so  ist  der 
Sacel)aro  zwar  für  den  Gerichtsspieiigel  bcbtellt,  aber  doch 
nicht  Gericlitsl)eaniter.  Die  köuigUche  Verwaltung  ist  der 
Hundertschaftseintheilung  angepasst,  aber  doch  keine  Hundert- 
schaftsverwaltung. Der  König  steht  vollkommen  ausserhalb 
der  Hondertschaftsverfassung.  Das  Volk  (theod)  des  Hun- 
dertschaftsverbandes hat  zu  dem  sacebaro  keinerlei  Beziehung. 
Als  rectores  und  jiroceres  populi  ersclieinen  nicht  die  Diener  des 
Könips,  soudeiu  die  Träger  der  Volksholieit.  die  thungini  aut 
centenarii.  Trotz  des  sacebaro  ist  der  volle  Inhalt  der  Hun- 
dertschaftsgewalt  Volksgewalt.  und  der  thunginus  allein  der 
Richter  der  öffentlichen  Verfassung  der  Lex  Salica. 

Das  Aufkommen  der  königlicben  Gewalt  hat  an  der 


Vgl.  ohon  ^.  2. 
Sohra,  Altdvutiiche  Reichs-  u.  G«rlcbtaT«H)umiiig  1.  7 
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Stellung  der  Yolksgemeinde  zu  der  Gericht. sgewalt  Nichts 
geändert.  Und  doch  hat  das  Königthum  die  Form  bereits  ge- 
funden, in  welcher  es  auch  auf  dem  Gebiet  der  Recht^ptiege 
seinen  Machtbefi^nissen  Ausdruck  schallt.  Die  Stelle  des 
Erwerbes  der  Genchtsboheit  vertritt  die  Beschränkung  der- 
selben. Die  Gerichtsverfassung  der  Lex  Salica  seichnet  sich 
dadurch  ans,  dass  de  nicht  fiber  die  volle  Gerichtsgewalt  ver- 
fügt,  dass  gerade  die  eigentlichen  Machtl)efugnisse  an  ausser- 
halb ihres  lü'eise«  stehende  Organe  vergeben  sind. 

Die  Aechtung  des  im  Process  ungehorsamen  \  ei  brechers 
erfolgt  nicht  im  Gericht,  sondern,  nach  geschehener  mannitlo 
ad  regem,  durch  den  König.  (Sal.  56).  £a  kann  nicht  einge- 
wandt weiden,  dass  die  Aechtung  begrifflich  Souveränetats^ 
recht  sei.  Bei  den  Sachsen  wird  auf  die,  lediglich  als  eine 
Form  der  Aechtung  erscheinende,  Brandlegung  von  der  ein- 
zelnen Gerichtsversammlung  erkannt.**)  In  krunlii  gischer  Zeit 
und  durch  das  ganze  Mittelalter  ist  das  forbaunire,  die  Ver- 
festung,  ein  den  gewöhnlichen  Organen  der  Gerichtsverfassung 
zuständiger  Act.**'^)  Nur  gi'aduell,  nicht  der  Art  nach,  ist  die 
Beiebsacht  von  der  Gerichtsacht  unterschieden.  Der  Lex  Salica 
ist  es  eigenthämlich,  dass  ihr  eine  Gerichtsacht  überall  unbe- 
kannt ist,  dass  das  Recht,  die  Gontumacialstrafe  der  Aech- 
tung auszusprechen,  keinen  Theil  der  Gerichtsgewalt  bildet. 

Das  Gericht  der  Lex  Salica  besitzt  die  Executivgewalt 
ebenso  wenig,  wie  das  Recht,  die  Gontumacialstrafe  zu  ver- 
hängen. Der  Beweis  dieses  Satzes  ist  schon  im  Obigen  ge- 
geben. SobaM  es  sich  um  die  Vollstreckung  eines  Anspruchs 
durch  die  öffentliche  Gewalt  handelt,  sobald  tritt  nicht  der 
Richter,  der  thnnginus,  sondern  der  königliche  Diener,  der 
Graf,  mit  sehier  Amtsgewalt  ein.  Sowohl  die  gewaltsame  Aus- 
treibung des  in  die  Muik  eingezogenen  Fremdlings,  wie  auch 
die  Auspfändung  der  Composition,  d.  h.  die  obrigkeitliche 


Cap.  Sazon.  797  e.  8  (Pertx  I,  p.  76). 
•*)  Unten  ft.  7. 
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Execution  überhaupt,  ist  von  dem  frrafcn  zu  vollstrecken.**^) 
Es  ist  darin  die  Tiiatsache  ausgespioclitn,  nicht  dass  der  Graf 
Richter,  sondern  dass  die  Executionsgewalt  der  Gericbtsgewalt 
entzogen  ist,  um  sie  auf  einen  Beamten  zu  übertragen,  der 
nicht  Richter,  sondern  ledii^eh  königlicher  Regiernngs- 
beamter  ist. 

Andererseits  i^t  auch  unter  den  könijjlichen  Beamten  der 
Graf  (Ut  Kinzijje,  dem  die  bezeichnete  ExocutionsbefujLjniss 
zusU;iit.  Es  ist  nicht  blos  entscheidend,  dass  die  Lex  Salica, 
wo  sie  von  obrigkeitlicher  Execution  spricht,^*)  nur  den  Grafen, 
keinen  anderen  Beamten  nennt.  Die  Beamten  unter  dem  Gra- 
fen, die  Sacebaronen,  welche  allerdings,  wie  oben  gezeigt, 
zur  Eintreibung,  und  wie  es  scheint,  auch  zur  zwangsweisen 
Eintreibung  der  dem  König  zufallenden  Zahlungen  legitimirt 
sind,  haben  nur  diese  admiuibtrative.  den  Zwecken  ihres  könig- 
lichen Herren,  nicht  die  öffentlichrechtliche,  lien  Zwecken  der 
Recbtspfiege  dienende  Kxecutiou  zu  verwalten.  (ierade  dies 
bedeuten  die  Worte,  welche  oben  nur  nebenbei  berührt  sind: 
de  quod  eis  solvitur.  Ihr  Amtszeugniss  können  die  Sacebaro- 
nen nur  über  die  Erledigung  derjenigen  Sachen  wirksam  ab- 
legen, „welche  an  sie  entrichtet  werden",  d.  h.  derjenigen 
Sachen,  für  welche  dein  König  gebüsst  wird.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  nüt  dieser  C'onipetenzgränze  ihres  Amts  auch 
die  Gränze  ihrer  Exccutionsbefugniss  gegeben  ist. 

Der  Graf  zeiclmet  sich  vor  dem  Sacebaronen  dadurcli  aus, 
dass  er  nicht  blos  fiscalische,  sondern  zugleich  wesentlich  öffent- 
Uchrechtliche  Interessen  vertritt,  dass  die  Execution  des 
Gerichtsverfahrens  sich  an  ihn  wendet.  Aber  der  Process 
tritt  in  demselben  Augenblick,  in  welchem  er  seine  Thätig- 
keit  in  Anspruch  niuinit.  aus  dorn  Gebiet  des  gericlitlichen 
Verfahrens  heraus.  Der  i'it)ce>s  dei-  iicx  Salica  ist  dadurch 
charaktensirt,  dass  ihm,  wie  die  (ierichtsacht,  so  auch  die  Exe- 
ciuton  durch  das  Gericht  unbekannt  ist. 

•»^  Sal.  4ii.  60,  2. 

Sftl.  46.  50,  2.  3.  öl. 
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Die  Verüassong  der  hex  Salica. 


Die  von  dem  Richter,  (km  t  Ii  im  ums,  verwaltete  Gericht«»- 
gewalt  beschränkt  sicli  auf  die  Berulung  und  LcitiiiiiJj  der 
Gerichtsversammlimg.  Der  deu  Cieschäftszeugen  die  Aussage, 
den  Gerichtsgenossen  das  Urtheilfinden  gebietende  Kicbter 
ist  nach  der  Verfassung  der  Lex  Salica  der  thunginus.  Von 
der  eigentlichen,  den  Zwecken  des  Processes  unmittelbar  die- 
nenden Executivgewalt  steht  ihm  nur  das  Eine  zu,  die  Privat- 
person /MV  ü'ebung  der  Pri vatut^wiU  zu  autorisiren. 

Nach  Sal.  58  wird  der  iusolveute  Todtschläger.  der  vier 
Mal  im  mallus  vergeblicli  zur  Lösung  ausgeboten  ist,  dem 
Kläger  zur  Uebung  der  Trivatrache  übergeben.  Es  ist  gewiss 
dass  die  Uebergabe  durch  den  Torsitzenden  Richter  erfolgt. 
Nach  der  Beichsgründung  wird  der  vierte  Termin  im  Königs- 
gericht abgehalten,  und  heisst  es  Edict  Ghilp.  c.  7: 

nos  ordinamus,  cui  malum  fecit,  tradatui'  in  mauu 
et  faciant  exinde  quod  vohierint. 

Der  Satz,  dass  das  vierte  Aufgebot  zur  Zeit  der  Lex  Sa- 
lica im  mallus  vorgenomm^  wird,  bedeutet,  dass  das  tradere 
in  manu  Amtsbefugniss  des  Volksrichters,  des  thunginus  ist. 

Unter  gleichen  Gcsiclitspunkt  fällt  das  nexti  canthichio, 
welches  nacli  ^  il  50,  1  in  den  Fällen  des  executivischen  Ver- 
üahrens  vom  thunginus  gesprochen  wird, 

si  ei  noluerit  fidem  facta  solvere  —  ad  mallum  eum 
mannire  debet  et  sie  nexti  canthichius  mallare  debet: 
rogo  te  thungine  ut  nexti  canthichius  gasado  meo 
illo  qui  mihi  fidem  fecit  et  dcbitum  debet  — .  Tunc 
thunginus  direre  debet :  nexti  ci\nthichio  ego  illinn  in 
hoc  quod  lex  salica  liahet.  Tunc  ipse  cui  fidcs  facta  est 
testare  debet  ut  nulli  alteri  nec  solvat  nec  pignus 
donet  soiucionis  nisi  ante  ille  impleat  quod  ei  fidem 
fecit  — . 

Das  nexti  canthichio  ist  die  Baunformel:  arctius  ad- 


**)  Sal.  44.  46:  thongianB  ant  ceattoaiins  malfaai  iadieiiit 
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stringo,'*)  durch  welche  der  thimginus  dem  Schuldner  die 
Zahlung  gebietet,  auf  Grund  deren  der  Kläger  dann  dieArrestle- 

gungsformel  über  das  Vermögen  des  Beklagten  spricht,  um  sich 
(Iniaut  eigenmächtig  »lurcli  Vornahiiie  der  aussergerichtlichen 
Pfändung  zu  befriedigen.  Der  thuuixiiuis  hat  die  Gewalt,  die 
Privatpfändung  wie  die  Privatrachc  zu  gewähren. 

Diese  Vertheilung  der  im  Dienst  der  Bechtsvollstreckung 
stehenden  Zwangsgewalt  macht  die  Eigenthümlichkeit  der 
fränkischen  Gerichtsverfassung  zur  Zeit  der  Lex  Salica  aus. 
Die  Acht  die  Prärogative  des  Königs,  die  zwangsweise  Voll- 
streckung die  rriiiogative  des  Grafen,  und  das  uexti  canthichio 
sowie  das  tradere  in  inanuni  die  Prärogative  des  thunginus. 

Die  Gerichtsgewalt  eisclieint  nicht  blos  als  geschmälert; 
gerade  ihre  stärksten  Machtbefugnisse  bat  sie  an  Organe  ab- 
geben müssen,  welche  nicht  Gerichts-  sondern  Regierungs- 
organe sind.  Die  solennen  Formen  und  den  ganzen  Pomp 
der  äusseren  Ausstattung  beherrscht  die  Gerichtsverfassung 
noch  wie  früher;  die  reellen  Machtbefugnisse  haben  sich  ihr 
entzogen.  Das  Hinübergreifen  (h^r  von  Hechts  wegen  nur  für 
die  Verwaltung  bestimmten  Organe  auf  das  Gebiet  der  Ge- 
richtsverfassung motivirt  sich  durch  den  Conflict,  welcher 
zwischen  Kegierungsgewalt  und  Gerichtsgewalt  besteht.  In 
der  Regierungsgewalt  und  in  der  Gerichtsgewalt  stehen  sich 
KÖnigthum  und  Volksthum  gegenüber.  Es  ist  sein  Gebiet, 
welches  das  Konigthum  mit  dem  Verwaltungsgebiet  zu  er- 
weitern strebt.  Die  «^anze  (lericlitsvert'assuii;^  der  Lex  Sulie^ 
ergiebt  sich  aus  dem  einen  Satz:  Die  Gerichtshoheit  ist 
Volkshoheit,  nicht  Königshoheit. 

Vi;I.  Grimm  Vorrede  zu  Merkel*8  Lex.  Sal.  S.  LV.  und  bei 
Walt/  das  alte  Koclit  S  2i«>.  Die  Ausführunj?  bei  Kern  Glossen  S. 
11—17,  gieht  iu  Folge  unrichtigen  Sachverständnisses  den  unbefrie- 
digenden Erklärungsversuch :  „zum  nächsten  Gericht  ladeo.**  Ueber 
die  juristische  Bedeatnng  des  Actes  Tgl. Siegel  8.  41.  T.Meibom,  das 
deatache  PfaDdrecbt  S.  71^78«  Sohm  S.  S9.  t.  Bethmann-Holl' 
weg  8.  47&. 
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Die  Verfassung  des  fränkischen  Reichs. 
Y»lk8r««ht  und  Amtsgewalt 

Die  l  üiiiihLhe  lü»chtf<ge&chii  lite  be^veJ^t  sich  in  dem  Gegen - 
<:ftz  des  jus  civile  und  des  jus  hoiioraiium.  Die  deutsche 
Rechtsgeschichte  weist  denselben  Gegensatz  auf.  Das  Volks- 
recht (Stammesrecht)  ist  das  deutsche  jus  civile,  und  das 
kraft  der  obrigkeitlichen  Gewalt  geltende  Recht  das  deutsche 
jus  honorarium  (Amtsrecht). 

Das  jus  civile  ist  das  llcrlit  der  römischen  Keclitsentwick- 
lung.  Das  Vulksrecht  ist  das  liecht  des  dcut.<chen  Rechts. 
Das  Volksrecht  ist  da.s  Stainniesgcwohnheitsrecht.  Das  Rtclit 
(lex)  ist  nur  Gewohnheits-,  nicht  Gesetzesrecht.  Die  gesetz- 
gebende Gewalt  ist  in  der  Staatsgewalt  nicht  enthalten.  Die 
capitula  sind  nicht  Rechtsnorm,  sondern  Norm  für  die  Aus- 
übung der  königlichen  Gewalt.  Die  capitula  pro  lege  tenenda, 
d.  h.  die  Capitularien,  welche  Recht  erzeugen  und  welche  de.s- 
halb  so  gelteil  sollen,  nicht  als  ol)  sie  capitula.  sondern  als 
ob  sie  (icwohnheitärccht  wärcu,  bcUürteu  der  Zustimmung  der 
Volksgemeinde.  *) 

Aber  der  Obrigkeit  steht  eine  dem  Volksrecht,  d.  h.  dem 
Recht  gegenüber  selbständige  Amtsgewalt  m    Auch  die 


Ich  beziehe  mich  auf  die  treffliche  AusfOlinnit:  von  Borttius, 
Capitnlaripn  S.  14  flf.  —  Vgl.  meine  Rcmcrkunu'  ia  Duve's  und  Fried- 
beig'ö  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  iX,  ts.  2Ü4  Note  100. 
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deutsche  obrigkeitliche  Gewalt  ist  Imperium  im  römischen 
Simi.  Das  imperium  der  deutschen  Verfassung  ist  die  Bann- 
gewalt.  Das  Amtsrecht  des  deutschen  Rechts  ist  Recht  kraft 
Strafbefehls. 

Die  ubi igkeitliche  Baiin^fewalt  hat  die  Aufgabe,  Ergän- 
zung und  Conectiv  der  Rechtet nt wickehing  zu  sein.  Sie  er- 
zeugt in  ihrer  allniäligen  Entfaltung  ein  zweites  Rechtssystem 
neben  dem  System  des  Yolksrecbts.  Die  Zeit  des  fränkischen 
Reichs  ist,  im  Gegensatz  sowohl  zu  der  Zeit  der  Lex  Salica 
wie  zu  der  Zeit  des  deutschen  Mittelalters,  die  Zeit  des  Duar  | 
lismus  des  deutschen  jus'  dvile  und  jus  honorarium. 

An  erster  Stelle  ist  das  Strafrecht  das  Gebiet  der  Bann- 
gewalt. Nur  in  dieser  Funktion  ist  der  bannus  bisher  einer 
eingehendcn  ii  1  uii^chiing  unterzogen.  2)  Aber  die  heiTschende 
Ansicht  fasst  den  Bannfall  lediglich  als  einen  besonders  ge- 
stalteten Straffall  des  Volksrechts  auf.  Der  Bann  ist  ihr  die 
volksrechtliche  Strafe,  Gomposition  für  die  Verletzung  der 
königlichen  Autorität  *)  Die  richtige  Auffassung  ergiebt  sich  t  ■ 
von  dem  umgekehrten  Satz,  daas  der  Bann  den  Gegensatz  zur  f 
Composition  bildet.  Die  Gomposition  ist  lex,  „Recht",  d,^h.  die 

V.  Wori  Ilgen,  Beiträge  zur  Geschichte  dos  cleutschcn  Straf- 
rfchts  (Berlin  1^36)  S.  124  ff.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S. 
469  ff.  W»it«  V.  G.  11.8.  587.  IH  S.  273  ff.  IV,  8.  444.  Vgl.  Ficker 
Fonehungeii  I,  8.  62  ff.  * 

*j  V.  Wo  ringen,  n.  a.  0.  8.  161:  „D^^  •)lg«ineme  Sits  liegt  snm 
Gronde,  du»  jede  Verletzung,  jede  Nichtachtung  eines  Rechtes  dem 
Verletzten  componirt  worden  müsse,  und  der  banous  ist  mithin  eine 
compositio.  Bei  jf d  r  Veiletzuii^'  seines  Bannes  war  ein  gesetzliches 
Vorrecht  desKoiu-  \  rittet,  und  dnfnr  nuisste  ihm  persönlich  compo> 
nirt  werden."  8.  Iü2:  „der  banuus  eine  compositio  für  eine  persönliche 
ReebtoverleUoog."  —  Waits  Y,  G.  II,  8.  537  Kot«  4:  „der  bannu» 
«ber  tritt  ein,  wenn  der  König  nUeb  oder  doch  direet  neben  einem  An* 
dern  Torletit  iei*^  III,  8.  277 :  „die  Geietae  enthalten  ihrer  (der  Bann- 
fälle)  eine  nicht  geringe  Zahl,  die  kaum  auf  bestimmte  Grundsätze  zu- 
rückzuführen bind,'*  d.  Tl.  Wuitz  purlit,  gleich  seinen  Vorgängern,  den 
einheitlichen  That bestand ,  dessen  ^suafe  (nach  Volksrecht)  der  bannus 
gewesen  «ei.  Ebenso  Wilda  a.  a.  0.  S.  470.  Köstlin,  Zeitschr.  f. 
deutsch.  R.  XIV  S.  420. 
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Strafe  des  Strafrechts  (Volksrechts);  der  bannus  ist  nicht 
lex,  nicht  die  rechtmässif^c  („cclite")  Strafe,  niclit  Strafe  kraft 
Strafrechts,  sondern  Strafe  kraft  obngkeitlicheo  Willeus.  ^) 

Die  faida,  d.  b.  die  Todfeindschaft,  ist  als  solche  nach 

Yolksiocht  kein  Delict,  wenngleich  die  in  faida  begangene 
Tödtung  strafbar  ist.  ^)  Trot/deni  druht  Karl  d.  Gr.  für  die 
faida  als  süiche  die  Stralu  vou  60,  100,  ja  ioou  solidi.  Die 

♦)  Den  hervorgehobenen  Gegensatz  zeigt  z.  B.  Cap.  Pipp.  a.  801—810 
r  17  (Pcrtz  I.  p  10r>):  Ut  nemo  pedicas  in  forostc  dominica  tendere 
pracsumat.  Kt  hoc  si  ingcnui  perpeti  av(  rint .  bannum  iloiiiinicum 
sulvant;  si  servi,  domini  illorum  cmendent  sicut  lex  eat.  Cup.  Äquis- 
gran  a.  817  per  se  scrib.  e.  5  (Pertz  I,  p.  215):  nonas  et  decimas  — 
cum  lege  sna  restitaat,  et  insnper  bannam  Qostrnm  8ol?al  Gap. 
Maotaan.  a.  781  c.  8  (Perta  I,  p.  41):* Becaadiini  lege  cooponat 
et  insuper  vannom  nostrum.  Reep,  misso  data  a.  819 c.  4  (Pcrtz  I,p. 
227;:  solvat  bannum  dominicnm,  id  est  CO  solidos,  et  illi  cui  adver- 
satus  est  donct  v-ndium  suuin  jiro  leiio  sua.  Car.  C.  conv.  Ticin.  a.  876 
c.  ü  (Pertz  I,  p.  &3<)  :  ti iiilicein  louom  et  triplex  bannum  nostrum 
per  solvat.  —  Lex  begegnet  sehr  häufig  lür  die  Composition  des  Volks- 
*   reehte)  nameotlich  ia  der  Wendung  legem  tuaai  «nendare,  conponere, 

a.  B,  Cap.  Haristalt  a.  779  c.  10.  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  10.  (PerU  I, 
p.  87.  133),  tt.  B.  yr.  Vgl.  die  Urkunde  bei  Taissekte  II,  Nr.  109,  t.  J. 
878  (Proc.  d.  Lex  Sal.  8.  225  ff.)  Cip.  leg.  Sal.  add.  a.  819  c.  4  (Perta 
I,  p.  22f)  :  uxor  —  ab  illo  qiii  eam  injnstf  tiilcrat,  cum  lege  siipra- 
öcripta,  id  est  ducoiitis  soiidis,  reddita  tiat  Lex  Sal.  r)8:  totam  facul- 
tateii)  datam  nou  habuerit  unde  tota  lege  iinpleat,  u  s  w. 

")  Das  Letztere  mag  an  dieser  Stelle  pe^en  die  herrschende  An- 
sicht schon  für  das  ß.  Jahrhundert  eine  bisher  unbeaclitete  Stelle  aus 
Gregor  von  Tours  zeigen,  Greg.  Tur.  Vitae  Patr.  8,  7:  bei  einem  Tu- 
mult ist  ein  Mann  erscji lagen  (in  der  Nähe  von  Lyon).  Post  dies  autem 
paueoa  nanctus  (der  Todtacbllger)  ab  interemti  germano,  simili  exitu 
tnieidatur.  Qaod  cam  jadex  loci  illius  comperiaaet ,  Tinckam  vimm  in 
carcerem  retrudi  praecepit  direns:  Dignat  est  leto  bic  sceleatns 
occumbere,  qui  voluntatis  propriae  arbitrio,  nec  exspectato 
judice  aus  US  est  temer  e  mortem  fratris  nlcisci.  Es  ver- 
steht sich  von  sellx  r,  dass  Gregor  von  Tours  diese  Worte  aus  der  all- 
gemein herrschenden  Recbtsüberzeugung  heraus  geschrieben  hat  (er  lasät 
den  judex  sagen,  was  nach  Lage  der  Sache  gesagt  werden  musste),  d. 

b.  dasB  dieselben  Zengniss  des  frinkiscfaen  Beicbsrechto  im  6.  Jahrhun- 
dert lind. 
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straffreie  Handlung  wird  mit  dem  Baun  bestraft.")  Die 
aussergerichtliche  Pfändung  ist  bei  Langobarden  und  Sachsen 
zur  Zeit  der  Einverleibimg  in  das  Frankenreich  ein  kraft  Volks- 
rechts dem  Glaubiger  zuständiges  Zwangsrecht.  Karl  d.  Gr.  setzt 
fllr  Sachsen,  Pippin  für  Italien  die  Bannstrafe  auf  die  aussergericht- 
liche Pfändung.'')  Die  nach  Volksrecht  rechtmässige  Hand- 
lung wird  mit  dem  Baun  bestraft.  Die  Ileiinführuiif:  einer  Frau 
wird  nach  Volksrecht  nur  bestraft,  wenn  .sie  eine  Verletzung 
des  mundium  über  die  Fmu  in  sich  schliesst.  Trotzdem  straft 
der  König  mit  der  Strafe  von  dreimal  60  solidi,  auch  wenn 
kein  mundium  verletzt,  sondern  nur  die  dreissigtägige  Trauer 
der  Wittwe  nicht  eingehalten  ist  Der  bannus  ist  zu  zahlen, 
obgleich  keine  lex  zu  zahlen  ist.^)  Nach  der  Anschauung 

•)  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  782  (diese  Datirung  des  Capitulars  hat 
Waitz,  Gött.  Gel.  Nachrichten  1860  S.  27  ff.  begründet)  c.  31.  Cap. 
Saxoa.  a.  797  c.  9  (Pertz  I,  p,  öO.  76).  Dass  dieselbe  Bannstrafo  für 
die  faida  (als  solche)  aach  im  flbrigen  fränkiseheo  Reich  galt,  zeigt  %. 
B. Cap.  Aquisgran.  a.  808  c.d3  (Fertx  I,p.95):  Et  hoe  flnniter  banni- 
am  a  t,  ut  parentea  inteifecti  neqaaqoam  inimititia  super  commiaBam 
malam  adangere  audeant,  neqae  pacem  fieri  petenti  dcnegare,  vgl.  Cap. 
Haristall.  a.  779  c.  22.  Cap  Theodon.  a.  805  c.  5.  Cap.  Aquisgrau.  a. 
817  lepih.  add  c,  13  (Pertz  I,  p.  .Tl.  l:]:J.  212),  u.  s.  w.  In  der  letzt- 
citirtcu  Stelle  wird  die  Strafe  frir  die  taida  ausdrUckli«"h  als  Strato  für 
den  Ungehorsam  gegen  die  Obrigkeit  (.comlti  suo  iooboedienä) ,  d.  h. 
als  Strafe  nickt  ftr  den  Rechtsbmch,  sondern  tOt  den  BeÜibUbrach  be- 
seichnet  —  Von  dem  angedeuteten  Standpunkt  ans  erledigt  sich  die 
ControTerse  zwischen  ü  sing  er,  Forscbnngen  surLex  Saxonum  (Berlin 
18(*71  S  18.  19.  G2,  und  v.  Richthofen,  anr  Lex  Saxonum  (Berlin 
ISGS  :  S.  20.')  ff.  Eine  Parallele  pielit  Lex  Sax.  c.  23-  p.Mf  Tödtnng  eine« 
Kirchgängern  stnht  TodesstratL'.  Si  non  occiderit,  tarnen  insidias  fecerit, 
hannum  solvat.  Das  hlosse  insidias  fac<.  ro  ist  nach  Volksrecht  straflos. 
(Die  Worte  de  rcliquis  in  Sax.  cit.  sind  mit  Gaupp,  Recht  u.  Verf. 
d.  alt  Sachsen,  S.  126  gegen  Bichthofen  S.  S35  Note  Ifom  Text 
au  trennen). 

^  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  782  c.  35.  Cap.  Pipp.  a.  782  —  792  c. 
14  (Portz  I,  p.  49.  71).  Ucber  die  aussergerichtliche  Pfändung  nach 
langobardischrm  Recht  vpl.  jetzt  die  lichtvolle  Aiisfnhrnn?  von  Wach, 
der  Arrustprocess  in  seiner  geschichtl  Entwickelung  I  (Leipzig  löbö) 
S.  1  fi 

•)  Cap.  Aquisgran.  a.  617  legib.  add.  c.  4  (Pertz  I,  p.  211;:  Qu! 
vjdaam  intra  primos  triginta  dies  vidnitatis  snae,  vel  invitam  Tel  Tolen- 
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des  Volksrrchts  ist  es  eine  Ehre  «Us  freien  Main je.s .  kraft 
seinci)  W  aticnrechts  iu  jegUclit^r  Volksversaminlung,  iu  der 
Gerichts-  wie  in  (\qy  HcciTersammlung ,  bewaffnet  zu  er- 
scheineo.  Die  karolingisebe  Gesetzgebung  droht  für  das 
Wafientragen  im  Gericht  die  Strafe  von  60  solidi.  Die  Strafe 
des  Königsbaimes  ist  zu  zahlen,  obgleich  die  Handlung  nach 
Volksreclit  ohne  Strafe  ist.")  Dem  Unterthanen verbände  ent- 
springt nnch  VolksreHit  nur  t-iii  IX-lict.  der  Hochverratli.  auf 
welcljeni  Tudcstrafe  >teht.  Die  Versäumung  der  positiven 
Unterthanenj)flichten  bleibt  nach  Volksrecht  ohne  Strafe.  Aber 
der  König  erlässt  sein  Aufgebot  zum  Heer,  wie  überhaupt  das 
Aufgebot  in  utilitatem  regis  bei  Strafe  von  60  solidi.  Es 
wird  mit  dem  Bann  gestraft,  obgleich  nach  Yolksredit  nicht 
zu  strafen  ist. 

Es  ist  vergeblich,  die  Gi-saninit/uhl  der  Hannfalle  auf 
einen  Thatbestand  zurückfiiliren  und  tincni  Rechtssatz  des 
Volksrechts  unterordnen  zu  ^vollen.  Eiu  System  von  neuen 
Thatbestäudeu  und  ein  System  von  neuen  Strafgruudsätzen 
ist  in  den  Bannfällen  entwickelt.  Die  Banngewalt  der  Obrig- 
keit ist  ein  Recht,  nicht  Strafe  zu  vollstrecken,  sondern 
strafbar  zu  machen.  Die  Banngewalt  der  Obrigkeit  ist 
begrifflich  nicht  Distnctionsniittel  der  Executioiisgewalt, 
sondern  Surrogat  der  gesrt/<jeliend(*n  Gewalt.  Die  Bann- 
gewalt ist  iu  ihrer  Auäübuug  uu  (jeset^ce  und  Herkommen 


tcm  si'ii  rnpulavcrit,  bannnm  iiostniin,  ul  vsl  HO  solidos,  in  triplo  con- 
ponnt.  Et  si  invitaiii  caiii  duxit,  logcin  sriani  oi  conponat,  illam  vero 
ulterius  non  adtingat  Nur  für  den  Fall,  dass  er  sie  iavitam  duxtt  steht 
der  banmiH  nelien  der  lex,  vgl.  uiiUii  Note  24. 

*)  Gap.  Hlotb.  Glonn,  a.  828.  nen.  comit.  data  c.  5  (Pertz  I,  p. 
234),  unten  f.  7  gegen  Ende. 

>«i  Roth,  Benef.  8.  187  ff. 

"j  So  Su  kol,  Beiträge  z.  Diplom  V,  S.  d&e. 

'«)  Daher  z.  15  T.othar  in  der  Conat.  Pap.  a.  S"?2  c.  M  (Pertx  I. 
p.  3G2),  nachdem  er  <'inf  Reihe  von  G^setz^'n  Karls  d.  (Jr.  und  Ludwig 
d.  Fr.  hestätipt  liatt  quicuuiquc  boruni  eapituloi  uiu  conti'niptor  extiterit, 
60  &olidoruni  inuUam  compouat,  sictit  in  capitulia  praedicti  douiui  avi 
uostii  Karoli  continetnr. 
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nicht  gebiudea;^*)  sie  ist  ihrem  Wesen  nach  eine  zu  dem 
geltenden  Recht  in  Gegensatz  tretende,  eine  das  geltende 
Recht  nicht  vollstreckende,  sondern  fortentwickelnde,  und  des- 
halb eine  durch  das  geltende  Recht  unbeschnlnkte  Gewalt.^*) 

Die  Baiinfjille  sind  die  Straffälle  nach  Amtsrecht ,  wäh- 
rend dio  (\)iii]i()Si{ioiistiüle  die  Stratfälle  nacli  Vollxsiecht  sind. 

Die  iStrale  nach  Anitsrecht  wird  stets  an  die  Obrigkeit, 
nicht  an  die  verletzte  Parthei  gezahlt.  Insofern  unter- 
scheidet sich  das  Strafrecht  nach  Amtsrecht  als  öffentliches 
Strafrecht  von  dem  Strafirccht  nach  Volksrecht,  dem  Privatr 
stralrecht  Aber  auch  von  der  Coniposition  gelangt  ein  Theil 
an  die  Obrigkeit.  Die  Composition  ztrlällt  iu  Triedensgeld 
(fri'dus)  uml  Feindscljaftsgeld  (faidiis  ^•*).  Die  fränkische  Drit- 
theiluug  ist  auch  au  dieser  Steile  durchgefühlt.   Der  fredus 

")  Gegen  dio  a]];;einein  hcnp(  liciiik'  Ansicht,  vgl,  die  Citate  in 
Note  2,  und  Walter  Hecbtsgeschichte  §.  üt). 

»*)  Daher  z.  Ii.  C'ap  legi  Baj.  aild.  ».  803  c.  3  (Peru  I,  p.  126): 
Baee  octo  capitnlt  (die  aeht  BamMe)  in  asaiduitat«;  reliqna  autem 
retemta  sunt  regibua,  nt  ipsi  poteatatem  habeant,  nominativae  deman- 
dare  nndc  exire  debent 

Nur  Ausnahmsweise  wird  der  Bann  cwischcn  der  Obrigkeit  und 
einer  Privatperson  petlirilt  So  Ix  i  dem  verzehnfachten  Königsbann 
(♦'lOO  8ol.),  wekhir  zuui  Sdiutz  der  hnnuinitat  dient,  Theilung  zwischen 
dem  Imniunitütshenu  und  dun  König,  Waitz  V.  G.  IV  S.  2r»7,  bei 
ZoIlconiraventioDon  Theilung  zwischen  dem  König  und  dem  Denuncian« 
teo,  Cap.  Pipp.  ante  768  c.  4,  ^Perta  I,p.31),  ebenso  bei  Ueberscbrei- 
tnng  des  vom  KOnig  angesetxten  Marktpreises,  Cap.  Noviom.  a.  808  c. 
5  (Pertz  T,  p.  152). 

Sul.  35,  5:  intcr  freto  et  faido  sunt  1800  dinarios  qn\  faciunt 
goHdns  15.  —  ]h-cr.  Chlotb  c.  5:  juxta  modum  culpac  inter  freto  et 
fcilo  l  onponsptm  —  Urk.  K.  Clilodwi?  TU  v.  J.  6U3  oder  094,  Tardif 
Nr.  33  (Pardessus  dipl,  II,  Nr.  431);  luit  judecatum,  ut  inter  faido  et 
fredo  (so  ist  für:  in  exfaido  et  f.  zu  verbessern)  solides  quindeee  (eine 
processualische  Busse)  pro  ac  causa  fldem  lacere  debirit  —  Inter  fsido 
et  fredo  heisst:  „Feindscbaftsgeld  und  Frtedensgeld  snaammen.*'  Vgl. 
Watts  Gott.  Gel.  Anz.  1850  S.  629.  Soetbeer  in  den  Forschungen 
z.  dentsch.  Gosdi.  II,  S  'm  Kotr  4.  Sohra.  Proc.  S  158  Note  2. 
Missverständlich  übcrsit/t  v.  Ki  cht  Hofen,  Zur  Lex  öaxonum  S,  24^ 
Note  1:  „zwischen  Frieden  und  Faida.'* 
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ist  die  tertia  pars  de  ipsa  lege.  Nur  der  tuidus  wird  an 
die  Parthei,  der  fredus  an  die  Obrigkeit  j^ezahlt.  Nur  der 
faidus  wird  für  die  Verletzung  des  siibjt diven  Rechts  (zur 
„Beilegung*^  der  Feindschaft),  der  fredus  für  die  Verletzung 
des  objectiven  Rechts  (Friedens)  an  die  Obrigkeit  entrichtet.^*) 
Der  bannufl  pflegt  ausschliesslich  mit  dem  fredus  verglichen 
zu  werden.  Die  Verf^lrichunff  ist  eine  unzureichende,  weil 
der  bannus  die  Strafe,  und  der  f^('(lu^^  nur  i'in  Theil  der 
Strafe  ist.  Der  begriHliche  Gegensatz  des  bannus  ist  die  coni- 
positio.  Der  Vergleichungspunkt  für  bannus  und  frediLs  ist 
nur  der  Umstand,  das»  beide  an  die  Obrigkeit  fallende  Straf- 
zahlungen sind.  Bannus  und  fredus  entsprechen  Beide  dem 
Gewedde  des  späteren  Mittelalters.  Die  fränkische  Zeit  unter- 
scheidet sich  dadurch,  dass  sie  zweierlei  Arten  von  Gewedde 
kennt.  Der  fredus  ist  ein  Theil  der  lex,  der  bannus  ist  über- 
haupt nicht  lex. 

Der  fredus  ist  das  Gewedde  nach  Volksrecht,  wähi-eud 
der  bannus  das  Gewedde  nach  Amtsrecht  ist. 

")  Wilda,  Strafrecht  b.  itJT  Dazu  Ril..  81).  Cap.  in  lege  Sal. 
mitt.  a,  W>3  c.  7  (Pertz  I,  p  1141  V:i\y  Uhu}  F  a  H14-816  c.  1. 
(Pcrtü  I,  |>.  84  c.  9).  —  Vgl,  Menard  liiai.  da  Nisint-H,  l^reuves,  Cbar- 
tcB,  nr.  3  (a.  898):  duas  partes  ei  (der Parthei)  rewadiavk  et  tertia  in 
fredo  de  ipaa  lege.  Weitere  arkiitidliche  Belege  s.  naten  |.  7  Note 
1€3^  106.  —  Die  Laagobarden  habea  das  Priocip  der  Halb^ilong, 
Wilda  S.  OsenbrQggcn,  Langobardisches  Strafrecbt  S.  9.  85, 
vyl  Ficker.  rorschnnpfn  T,  S.  0.'»  Die  ttbripfn  deiitsclH'n  StRmme 
haben  dagegen  als  I"'rie(leiis^"'l(l  kciuo  C^udte  der  Busse,  sondern  be- 
stimmte, nur  in  wtnig  Abstufungen  sich  bt!weg<Mide  Ansätzp,  bei  Ala- 
luanncu  und  Baieru  z.  13.  12  und  40  solidi,  Wiidu  S.  44U  ü'.  Eine 
Mittelsieliting  nimmt  das  chamavisch-lrftnkiache  Recht  ein,  welches  von 
den  Wergeldifttxen  das  frftokiscbe  Drittel,  von  Bftmmtlichen  übrigen 
Bossen  die  feste  Sanmie  von  4  solidi  als  fredus  entrichten  liest,  Franc. 
Cham.  3  ff.  17  ff. 

Daher  wird,  wenn  ein  Thier  (Rib.  46,  V\  o(U'r  ein  Unmündiger 
(Sal.  24,  5)  S(  badi  n  pethan,  wohl  faidus,  aber  nicht  fredus  (nach  Ssp. 
II;  40  §  3  kein  Gewedde)  gezahlt,  weil  wohl  ein  subjectives  Recht  (der 
casus  scbliesst  den  Ersatzaaspruch  nicht  aus),  nicht  aber  die^  objective 
Becht,  der  Friede,  verletst  ist 


Digitized  by  Google 


Yolksreeht  und  Antsgewalt  §.  6.  109 

Die  spätere  Aufhebung  des  Dualismus  zwischen  dem 
Strafrecbt  nach  Volksrecht  und  dem  Strafrecht  nach  Amts- 
recht sehen  wir  schon  In  Mnkischer  Zeit  vorbereitet.  Das 
Stralrecht  nach  Amtsrecht  nimmt  die  Fälle  des  civil^  Straf- 
rechts in  sich  auf.  Das  Königthnm  setzt  denselben  Thathe- 
stand  unter  Strafe,  welcher  nach  Volksrecht  bcreiti;  strafbar 
ist.  Die  ^^  i^kllll^^  ist,  dass  zugleich  lex  und  bannus  fällig 
wird.  Aber  der  bannus  schliesst  einen  Thtül  der  lex,  den 
fredus,  aus.  Schon  nach  fränkischem  Reichsrecht  gilt  der 
Satz:  Keman  ne  weddet  um  ene  sake  tvies  (Ssp.  I,  53,  §.  4). 
Die  Bedrohung  mit  dem  Bann  bewirkt,  dass  neben  der  lex 
an  den  Gegner  (faidus),  an  die  Obrigkeit  statt  des  fredus 
bannus  entrichtet  wird.^®)  Die  ('Tesammtbusse  ^vV/.i  sich  aus 
dem  faidus  nach  Volksrecht  und  dem  Gewedde  nach  Amts- 
recht  zusammen.  Der  bannus  tritt  in  das  System  der  compositio. 

Schon  in  der  Lex  Salica  begegnen  wir  einem  ersten  An- 
wendungsfalle. Für  den  Frauenraub  wird,  falls  die  entführte 
puella  in  der  mundeburdis  regis  stand,  als  fredus  die  Summe 
von  62  Va  solidi  gezahlt.*^)  Merkel^s  cod.  4,  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, liest  an  Stelle  von  fretus:  furban,  d.  h.  bannus.  An 
Stelle  des  iKtUis  wird  der  Könipsbaim  gezahlt.  Die  62V2 
sohdi  sind  di(»  GO  solidi  dos  späteren  Rechts.  Die  Zusatz- 
husse  von  2Va  sol.  (100  (U  n  )  ist  später  entweder  weggefallen 
oder  nicht  mehr  ausgedrückt.^^) 


Nur  in  einem  Fall,  wo  der  fredus  nicht  an  die  Obrigkeit,  son- 
dern an  die  Kirche  fällt,  komml  der  hanntis  nehm  dctn  frritus  vnr,  Cap. 
Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  2  (Portz  I,  p.  210).  J)fr  .'iiidcie  von 
Wilda  Straff.  S.  470  Note  1  aufgelührtc  l'all  (Ca]).  Afniisjiran.  cit  c. 
9y  ist  von  ihm  missveratanden,  vgl.  unten  Note  2'),  aber  ohne  dass  des- 
balV  Mine  Aniickt  sich  bewahriieitete:  firedas  und  bwBnvs  kirnen  ans 
dem  Orande  neben  einander  nicht  vor,  „weil  bannus  eigentlich  nur 
eine  Art  des  fredus  war."  Ebensowenig  befriedigt  die  Auffassung  von 
Waitx  V.  G.  IT,  S.  537  Note  4. 

")  Sal.  13,  '6  :  Si  vnro  pnclla  qui  trahitur  in  verbo  regis  fuerit» 
fretos  exinde  'ifiOO  din.  qui  faciunt  sol.  (j2Vi  est. 

Vgl.  Hib.  35,  3.  r>8,  12,  13.  Zeitschrift  für  Rechtsgesch  V,  S. 
394  Note  2.  —  Dagegen  z.  B.  Wilda  btrafr.  S.  481  Note  3:  ,4n  der 
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Tm  alamannisdien  liocht,  wo  das  Friedensgold  niclit  einen 
quoten  Theil  der  Busse,  sondern  die  feste  Summe  von  12  oder 
40  solid!  beträgt,  begegnen  schon  in  merovingischer  Zeit,  nacli 
Ausweis  des  alamannisclien  Volksrechts,  mehrfach  60  solidi 
in  fredo.^^  Der  KÖnigsbann  ist  insoweit  an  die  Stelle  des 
Fnedensgeldes  getreten. 

Für  das  fränkische  Recht  haben  die  kaiolingischen  Capi- 
tularien  durch  ihr  regehniissiges :  bannum  nobtrum  <  <  lujtoiiat. 
den  Abschluss  der  Entwickelung  vorbereitet.  Sielten  von  den 
bekannten  acht  stehenden  Bannfällen  (octo  capitula  in  ossi» 
duitate)  sind  Strafialle  des  Volksrechts,  welche  dadurch  zu- 
gleich ZQ  Strafiallen  des  Amtsredits  erhoben  sind:  Vergehen 
gegen  Kirchen,  Wittwen,  Waisen,  minus  potentes,  Frauen- 
raub,  Gewaltthat,  Brandstiftung       -pf^^  g^^^  ^iese  Falle  — 

und  die  einzelnen  Capitularien  gewähren  die  Bestätigung-*) 


Lex  .Salica  fiudet  sich  noch  keine  Spur  der  Königsbussc  oder  des 
bannus." 

"j  Vgl.  AJam.  Illoth  4.  31.  M.  3G,  3.  —  Dagegen  hat  das  hai- 
Tiscbe  yolksrechk  sich  bei  dem  urtprOngUchen  fredut  von  40  sol  er- 
baUen,  vgl.  Roth,  Uber Katsiebung  derLexB^j.  (1848)  8.  59  ff,  Ders. 
xur  Oescbichte  des  bair.  VolkBrechts  (Feataclirift  1869)  S.  la  14. 

»)  Cap.  Saxon.  a.  797  e.  1.  3.  Cap.  leg.  Langob.  add.  a.  801  c. 

2.  Cap.  Aquisgran.  a.  803  c.  40.  Cap.  miss.  a.  802  c.  19.  Cap.  lorr. 
Bnj.  :id(l.  a.  mS  c.  1-  3.  (  mji  Aquisgran.  a.  ^13  c.  2  (Pertz.  T,  p  7.'». 
83.  ItG.  !ts  ISS)    Auf  dvxuu]  dieser  Capitularien  ist  die  Piivataut'- 

zeiclinung  entstanden,  welche  Tertz.  I,  p.  34  als  Ciipitular  hfraiipfro- 
gebe«  but,  —  Vgl  Conv.  ap.  Confl.  a.  ÖCO  c.  7  (Fertis  I,  p.  i^iij:  Siini- 
liter  et  de  eonapiratioDibus  et  de  raptie  fcminaruiii  ~  bannimua  ex 
Dei  et  noBkro  verbo,  ut  nallna  hoc  in  regno  nostro  agere  praesumat 
Et  ai  quis  hoc  praeBumpaerit,  secundum  legem  et  Bicut  in  capi- 
tttlaribllB  progeni  torum  nostroriiin  roniinetur,  sie  hoc  cnn-n- 
dare  cogatur.  —  Wilda  Siiiifr.  S.  470.  \Yaitz  V.  G.  III,S.  t275,  27«'.. 
Unbrauchbar  ist  die  Ausführung  von  Gemeiner,  Centoncn  S.  20b  ff. 

^*)  So  für  don  Fruiionrnnli  Ca\).  Acluisfjrrtn.  n.  F17  b'^ib  ;uld.  r.  9 
(Pertz  I,  p.  211):  bandelt  von  dem  Jbintlührer  finor  Briuil.  h])oaso  vero 
legem  suam  conponat  et  insiiper  hannuni  iiostnun  iil  ost  (U)  solidos 
8olvat.  Lex  Kraue.  C  ham.  c.  47 :  Si  quiä  puellum  bpunsatani  alias  pri- 
aerit,  solidos  duceDtos  componere  fadat,  in  fredo  solidos  60.  Die  GO 
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—  tritt  der  bannus  neben  die  lex,  indem  er  die  Stelle  des 
fredüs  eumimmt.  Dieselbe  Wirkung  hat  eine  ganze  Reibe 
von  anderen  Gapitularien.^^) 

Bannus  und  fredus  werden  daher  schon  in  karolingiscber 
Zeit  mit  einander  vorwechselt.  Der  Köuigsbann  wird  fredws 
noster  (tVocla  nobtra)  genannt.^")  Die  Lex  Francoruni  t  hiiiua- 
voruni  fiebraucbt  den  Ausdruck  :  in  frcilo.  iu  fii'do  (loiiüiiico, 
als  gleichbedeutend  mit:  in  dominico,  ad  opus  doiuinimüi.  so 
dass  jede  Busszahhing  an  die  Obrigkeit,  sowohl  das  Friedens- 


solidi  in  fredo  sind,  wie  die  Vergleichung  von  Franc.  Cham.  3  ff  ergicbt, 
in  den  1200  soi  als  enthahen  sit  denken.  Ftlr  die  EntAlhrung  einer 
Wittwe  Tor  den  Dreiasipten  wird  neben  der  lex  an  die  Wittwe  drei- 
fadier  KOnigsbann  gezablt,  Ca|».  Aquisgran.  c.  4,  oben  Note  8.  Bei 

jedem  Frauenraub,  nicht  mehr  blos  bei  dem  Raub  einer  puella  im  köuig- 
lich«'n  mundiuni,  wird  jot/t  tlt.M-  Konii^sbann  als  fredus  entrichtet.  —  Für 
die  minus  potentes  vergl.  C^ap.  Tipp.  a.  782—79*2  c.  10  (PertK  I,  p.  44): 
Kt  qui  ex  ipsis  peregriiiis  ausus  l'uerit  occidore,  »>i)  solidos  componat  in 
paUtiu  noätro.  losuper  compositio  illa  de  ipso  homicidio  coniponatur, 
cni  legibna  leodo  ipso  pcrtinneril.  —  Ffir  die  Oewalttbat  (fortia)  Cap. 
de  exercit  a.  811  2  (Pertx  I,  p.  168):  Si  qnia  domam  alienam  cuili- 
bei  fregerit totum  secundam  legem  et  ewam  slli  cujus  domus  fuerit 
iract«  et  ezapoliata  iu  triplo  componat,  et  insuper  (nn  die  Obrigkeit) 
bannum  nostram  solvat.  —  Ffir  die  Brandstiftung  v^l.  i.cx  Tlmr.  i'Mer- 
kel)  III,  1 :  Qui  domum  alterius  noctu  inceodcrit,  daumuui  triplo  sarclat 
et  in  fredo  sol.  60. 

**)  Beispiele  gewähren  die  Stellen  oben  Note  4.  Aasserdem  a.  B. 
Cap.  Aquisgraa.  a.  817  legib.  add.  c.  9  (Pertz  I,  p.  211):  concurrirt  der 
Brantraub  mit  Sachenraub,  ao  aind  die  Sachen  aecundum  legem  (mit 
der  Raabbasse)  dem  Gewalthaber  zu  restituiren,  und  ausserdem  de  una* 
quaque  re  freda  noatra,  d.  h.  an  Stelle  des  fredus  der  Königabann» 
Tgl.  Note  26. 

")  Cap.  Aquisgran.  cit.  c.  0  (Note  25  .  Khi  nso  Cap.  Worniui.  a. 
820  alia  cap.  c,  13  (Pertz  I,  p.  352):  bis  ciuiluis  iiuc  tulit  (der  Steuer- 
ezectttor)  cum  sua  lege  restituat  et  insuper  freduio  nostrum  persolvat 
et  miniaterium  amittat.  Mit  der  letzten  Stelle  sind  zu  vergleicben  Cap. 
Pipp.  a  768  e.  4.  Cap.  Maatnan.  a.  781  c.  8.  (Perta  I,  p.  31.  41).  Cap. 
Car.  M.  ante  FOO  c.  7  Pertz  I,  p.  181  C.  28}.  Cap.  Aquisgran.  a.  817 
logil».  add.  c.  17.  Cap.  Aquisgran.  a.  820  c.  1.  2.  Conv.  Silvac.  a.  853. 
c.  i*.  Conv.  Attin.  a.  H54  c.  6.  Conv.  Ticin.  a.  855  c.  3  ^Pertz  I,  p 
213.  2>9,  425,  42.1,  435),  wo  den  Beamten  in  ähnUcheu  Fällen  bannus 
noster  angedroht  ist. 
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geld,^')  wie  die  an  den  Fiscus  zu  zahlende  Compositiou,^®)  als 
auch  der  bannus^*)  darunter  fällt. Andererseits  hat  in  einem 
Capitular:  in  bamuim  solvere,  die  Bedeutung  von:  ad  opus 
doxnlmcura  solvere.'^)  Eine  Handschrift  der  Lex  AUiman- 
noram  Karoüna  verbessert:  fredum  quem  lex  habet,  in:  ban- 
num,  quem  lex  habet.")  In  den  Immunitätsprivilegien,  durch 
welche  bekanntlich  der  Iredus  auf  den  Inimunitätsherrn  über- 
geht, wird  in  karolingischer  Zeit  bannus  und  fredns,  mehr- 
fach auch  bauuus  allein  genannt. ^^j  Der  fredus  kommt  noch 
neben  dem  bannus  vor.'*)  Aber  der  fredus  wird  als  eine 
Unterart  des  bannus,  und  beide  als  eine  Unterart  des  census, 
der  ad  fiscum  pervenerit,  gedacht.**)  Es  wiegt  die  Einheit- 
lichkeit des  Begriffes:  Gewedde,  vor.  Später  ist  bannus  der 
uligemeine  Ausdruck  i'iir  jegliiht.^  tiewcdde.**) 

Es  bereitet  sich  die  Zeit  vor.  in  welcher  das  beweglidie 
Gewedde  nach  Volksrecht  (der  dritte  Xheil  der  üusae)  durch 


«')  Cham.  3-6.  17-24.  *i6-39.  «8. 

«*)  Cham.  9.  12.  32. 

»)  Cham.  31.  34—41.  47. 

Abweichend  ist  der  Sprachjreliraiich  der  Lex  Ronana  Curiensis 
welche  mit  frotus  die  Strafzahlung  tlboilmupt,  im  Gegensatz  zur  Er- 
stattung des  capitale  (res,  causa,  actus;,  bezeichnet,  vgl.  Lex.  Rom. 
Cur.  C.  Th.  II,  18,  2  IV,  8,  1,  und  daher  C.  Th.  IV,  15,  2.  19,  1  das 
Gewedde  des  Richters  als  judicis  fretus  unterscheidet. 

")  Cap.  Noviom.  a.  808  c.  5  (Pertz  I,  p.  152):  cogatur  exsolvere 
iu  bannum  solidos  quadraginta,  et  ad  illum  qui  hoc  invencrit  et  eum 
exiode  coovicerit,  solidos  viginti.  Nur  derTheil  des  Königsbanos,  wel- 
cher an  den  fiscns  gelangt,  wird  als  in  baonom  geaahlt  beaeichnet 

•«)  Ports  ni,  p.  143  Ihi.  43. 
»)  Sickel,  Beitr.  s.  Dipl.  Y,  8.  856,  357,  359. 
**)  Cap.  miss.  a.  810  c.  4  (Ports  I,  p.  164):  qni  bannum  domni 
imperatoris  vel  froda  dare  debot 

**)  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  7fö  c.  16  (Pertz  I,  p.  49):  undocnrnquo 
censns  ali^nid  ad  fiscum  pervencrit,  sive  in  frido,  sivc  in  qualecumque 
banno.  —  Durch  das  Vorige  wird  "Ii'-  Meinun"'  Wiltla's  Strafr.  S.  4«i'< 
widerlegt,  dass  wohl  fredus  für  bannuiä,  aber  nicht  bauuus  fQr  fredua 
begegne. 

*■)  So  bezeugt  Ar  Italien  F Icker  Forschungen  I,  S.  73. 
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das  feste  Gcwedde  nach  Amtsrecht  verdrängt  wird.^^)  Es  be- 
reitet äeh  die  Zeit  in  welcher  der  bannus  als  das  Ge- 
wedde  in  das  System  des  Volksrechts  eintritt,  und  nur  der 
Umstand  an  das  alte  Recht  erinnert,  dass  bald  Gewedde  neben 

der  Busse  des  Volksrechts,  bald  Gewedde  ohne  Busse  zu  ent- 
richten ist.*®) 

Gleich  (lern  Straficcht  ist  das  Processreclit  durch  die  \ 
obrigkeitlictie  Amtsgewalt  foitgebildet  worden.  Das  Privat- 
recht ist  der  Ausgangspunkt  der  rimischett,  nicht  der  deut>- 
sehen  Rechtsgescfaichte.  Bis  zum  Ende  des  Mittelalters  hat 
die  Kmft  der  deutschen  Bechtsentwickelung  auf  Straf-  und 
Proeessredit,  d,  h.  auf  die  äusseren  Formen  iftr  die  Ueber- 
windung  des  Unreclits  sicli  cuiicentrirt. 

Die  Vcrpflichtiinf:  zum  Erscheinen  im  Gericht  kann  nach 
fränkischem  liecht  durch  Vertrag,  tides  facta,  —  das  Ver- 
sprechen ist  nach  deutschem  Recht  nur  als  formelles  Ver- 
sprechen gültig**)  —  erzeugt  werden.**)  Der  einseitige 

")  Der  Graf  vom  Wonnsgau  erhebt  sehea  in  Beginn  des  11.  Jahr- 
hunderts (1014)  TOD  kleinen  wie  von  grossen  Vergehen  dea  Gewedde 
von  GO  Scbilliogea»  Arnohl,  Fmistädtc  I,  S.  4H. 

Ssp.  I,  53  §.  1 :  umiiü'  alle  scult  dar  de  man  sine  hnte  mede 
gcwint,  dar  hevet  die  richtere  sin  gewedde  au.  Doch  wedUet  uiaa  deme 
richtere  dicke  umme  ontucht,  die  man  dut  binnen  dinge,  dar  die  kle« 
gere,  nodi  die  uppe  deo  die  klage  gat,  nene  bäte  «me  wini. 

*•)  lieber  die  fides  facta,  d.  b.  daa  formelle,  onter  Uebergabe  der 
ffätnca  ab;]:c1cistcto  streng  einseitige  Tersproclion  T^.  Sobin,  Proe. 
8.  1«  ff.  53.  54.    Wach,  Arrcstproross  I,  S.  7  ff. 

♦"I  Die  Verpflichtung,  atuui  zweiten  Tennin  (Bcweistennin.)  zu  er- 
scheinen, wird  stets  durch  fides  fac  ta,  und  zwar  für  beide  Partheien, 
begründet.  Für  die  am  zweiten  Termin  zur  Handlung  (Beweis,  unter 
Umatinden  ancb  Antwort)  verpflichtete  Partbei  ertcbeint  die  fldea  fiwta 
in  der  Kegel  in  der  Form  dee  [JrtheilerfDllongagelObnlasea  (Beweiage« 
löbniaaea,  wadia  de  probando,  oder  auch  de  inquirendo  etc.),  wlbread 
die  auf  die  Handlung  berechtigte  Parthei  durch  ihre  fldes  facta  (wadia 
de  placito)  sich  nur  zum  Erscheinen  im  Gericht  verpflichtet.  Z.  B. 
VaissettP  I!,  Nr.  H8  a.  8r,2  :  nos  missi  et  judices  ordinavimus  Ilictore 
miäbu  nostro,  ut  ad  Duvigtldo  (Beklagter)  fidiuxorem  tollere  faciat,  ut 
se  praesentare  faciat,  una  cum  sua  scriptura  et  suoa  aoctorea  (Beweia- 
gelöbniss)  —  et  ad  Bicbimiro  (Kliger)  aimiliter  de  aua  praeaentia. 

SoiuD,  Alta«BlMb«  B«l«kt-  «bA  Qflrl«btfV«rte«iiDf .  I.  8 
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Dia  Terfiusang  de»  fr&akischtm  Reichs. 


Luiiungsact  ist  die  Ladung?  durch  die  Parthei,  die  iiianiiitio.*^) 
Sie  zwingt  Beide,  den  Ladenden,  wie  den  Geladenen,  bei  Strai'e 
von  15  soUdi,  vor  Gericht  zu  erscheinen.  Die  niannitio  ist 
die  Ladung  Ar  das  Verfahren  im  Königsgericht  wie  im  Volks- 
gericht.^*)  Die  Ladung  durch  obrigkeitlichen  Befehl,  bannitio, 
ist  nach  Volksrecht  keine  Ladung.  Der  Ungehorsam  gegen 
die  baiiiiitiü  ist  nicht  contuiiiacia  im  Sinn  des  Processrechts. 
Der  Ungehorsam  gegen  die  baumtio  macht  nicht  str;itl);u  im 
Sinn  des  Volksrechts.  Die  bannitio  entnimmt  iliru  Wiikuii^ 
nicht  dem  Volksrecht,  soiulem  dem  Amt^recht.  Die  Ladung 
des  Königs  erfolgt  bei  Königabann,  bei  Strafe  von  60  solidi^*), 
die  Ladung  des  Grafen  bei  Grafenbann,  nach  chamavischem 
Recht  bei  Strafe  von  4  solidi/«) 


Zahlreiche  Belege  gewihren  die  Itogoberdiech-frAiikiecheB  Fermeln  and 
Urkunden.  —  Dieselbe  fidei  facta  begegnet  für  das  Erscheinen  im  er- 
Sten  TermlD,  Sal.  i)C,  2:  Si  antniBtio  antrastioncm  pro  qualibct  causa 
manniret  mit  ibidem  fidemjussoros  quacslerit;  und  bezieht  sich  auf  diese 
fiilos  facta  (Ins  hAufig  missTerstendene  fidcjnsBores  tollere  der  Immimi- 
tätäurkunden. 

*•)  lieber  die  mannitio  vl'1  Siegel,  8.  63  ff.  So  hm,  S.  126  ff. 
V.  Hethmann-IIollweg  S.  41)7  ff.  Die  ältere  Literatur  (Möaer, 
Roggc,  Maurer  u.  A.)  bewegt  sich  iu  einer  uufruchtbarcn  Contro- 
▼erse  Aber  die  „Yerwaadhuig**  der  miniiitio  in  bianilio,  von  der  Vor- 
anssetinuig  auBgehend,  dass  die  eratere  ehie  onverbfaidliche  „MahnoDg** 
gewesen  sei. 

**)  aiannitio  ad  mallum,  Sal.  I.  46.  47.  49.  50.  Rib.  89.  Maanitio 

anto  ro?om,  S;il  5G.    Edict.  Chilp.  c.  7. 

*^  II:iinjia:i  Opp.  (ed.  Sirmoiid)  11,  p.  610:  lliukniar  von  Laon 
8chreii)t:  per  b  a  n  n  u  tn  regium  omnes  mci  bomines  in  palntio  rotenti 
fuerant.  (p.  614):  omnes  quoquc  homincs  inei  ad  cansas  banniti  sunt, 
ita  nt  nee  unus  dnm  redirem  ab  eodem  palatio  me  sequi  pemiiasua  sit 
—  Urfc.  Lothars  II  ohne  Datam,  Bontoet  VIII,  p.  411:  Addictttm  itaqne 
palatiam  jam  Tocitatns  Wltgarius  non  sohim  venire  contempsit,  sed  etiam 
bannum  nostrum  pro  nihilo  duxit.  Jossimos praeterea  iUtun  denno 
ad  hoc  praesens  placitum  per  bannum  venire  ~. 

**)  Cham.  40.  43.  —  V^}.  Flodoard.  bist.  Hemcnsis  (ed.  Colvt  in  i ms) 
III,  26  (p.  535):  lliukmar  von  Keims  schreibt  Bertranno  comiti  lur- 
danensis  pagi  pro  Haimonc  fidoli  suo,  quem  idcm  comcs  per  bannain 
vocari  jasaerai 
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Die  mannitio  ist  die  Ladung  nach  Volksrecht  —  juxta 
legis  oonstittttionem**)  — ,  die  ^ecbte"  Ladung,  während  die 
bannitio  die  Ladong  nach  Amtsrecht  ist. 

Die  bannitio  hat  sich  erst  im  Lauf  des  7.  JahrluuultTt.s  f 
als  recht syfonüjyende  Grimf!laj!:e  des  Processos,  —  d.  Ii.  mit  dvr  i 
Wirkung  uiclit  blos  einer  Baniistrafo.  sondern  der  contuniacia, 
—  diirchppsetzt*®)  Nach  den  Marculfischen  Formeln  eröffiiet 
sich  das  Verfahren  vor  dem  König  nicht  mehr  mit  der  gegen 
den  Gegner  gerichteten  Ladung  (mannire  ante  regem),  sondern 
mit  der  suggestio,  d.  h.  mit  dem  Einbringen  der  Klage  beim 
König,  um  die  Ladung  des  Gegners  durch  des  Königs  „Brief 
und  Siegel"  zu  erwirken.*'')  Rs  leidet  keinen  Zweifel,  dass, 
gegen  die  hemchende  Ansicht,  die  Ladung  zum  Volksgericht 
in  Anschluss  an  das  königsgerichtliche  Verfahren  ungefähr  in 
s  derselben  Zeit  dieselbe  Bntwickelung  durchgemacht  hat.  Schon 
im  Beginn  d^  karolingiachen  Periode  ist  auch  fUr  das  volks- 
gerichtlicbe  Verfahren  die  Einleitung  des  Frocesses  durch  den 
Richter,  auf  Ansuchen  der  klägerischen  Parthei,  die  Regel. 

**)  Cap.  Aquisgran.  ft.  817  legib.  add.  c  13  (Perto  I,  p.  312):  8i 
qois  de  statii  soo,  id  est  de  übertäte,  vel  de  bereditate  eompellendos 
eil,  juxta  legis  constittttioneiii  manniatur.  De  eeteris  vero  cantis  per 

oomitem  hanniatiir. 

**)  Nacli  Ril).  :i2.  Edici  Chilp.  c,  7  ist  noch  Ende  dos  C.  Jahr- 
hunderts die  mannitio  die  Ladiin^r  für  das  Vorfahren  im  Volkst;oriclit 
wie  im  Köuigsgericht.  Zu  Edict.  Chilp.  cit.  vgl.  Proc.  der  Lex  Sal  8. 
139  Note  8.  S.  909  Note  la 

Boa.  431.  483-436.  444  (Marc.  I,  26-89.  87).  Die  Ladan^ 
darch  daa  königliche  loaiegel  erwfthnt  fioa.  443  (App.  Marc.  38):  vcni- 
ena  bomo  alicus  —  intolit  eo  quod  apud  nostro  ^ignaculo  hominc  alico 
-  mannito  (im  Sinne  von:  bnnTiito)  halniissot  (dor  Klüger  ühcrbrinpt 
dem  Gegner  deu  königlichen  Ladungsbefehl),  Cap.  Aqiiispran.  a.  K>*>c. 
U,  unten  Note  90.  Mem.  di  Lueca  V,  3  Nr.  176S  (a.  901):  l  nde  vos 
(der  Kaiser)  —  idem  L.  (dem  Beklagten)  vestra  cpistola  ad  vestro  anulo 
fligillata  dimiitii,  ad  eivitate  Laca  Teniret  Ibi  exinde  juatitiain  faden* 
dorn.  Vgl.  die  Formeln  Box.  417  IT.;  Ar  das  Bpfttere  Mittelalter 
Franklin,  Reichshofgericht  II,  S.  213. 

*•)  Miracula  8.  Dionysii,  Mabillon  Acta  III,  2  p  358:  Cumqne  bae 
res  (ein  Streit  um  Onmdeipen)  jam  (ca  784)  ad  lites  venissent,  prae- 
fiitna  presbyter  P.  (der  Vertreter  von  St.  Dönis)  Lantbcrtum  coro  item 

8* 
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Die  Capitularien  müssen  einschäri'en,  dass  wenigstens  für 
den  Frecess  um  Freiheit  und  Erbe,  d.  h.  für  die  Process- 
sachen,  für  welche  noch  bis  in  das  spüte  Mittelalter  „eehtes^' 
Ding  und  „echtes"  Verfohren  nöthig  ist,**)  die  mannitio,  die 
„echte*'  Ladung,  einzuhalten  sei.**) 

Die  mannitio  ist  noch  die  eigentliclic  Ladung:?.    Aber  sie 
steht  im  Begriff,  aus  dem  liecht^leben  zu  verschwniden.  Seit 
\  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  beginnen  mannitio  und  ban- 
niUo  in  einander  überzugehen.   Die  bannitio  wird  mannitio 
genannt.*^)  Bannire  et  mannire  ist  der  Ausdruck  fUr  die 


adiit,  utqae  eu  julo  flniret  jndido  popoaeit  Der  Graf  tetet  einen 
Termin  necli  U  Tagen  an,  nnd  abertrSgt  einem  Vertreter  die  Erledig- 
ung der  Sache.  Die  Miracnb  aind  allerdings  erat  unter  Karl  dem  Kah- 
len geschrieben,  haben  aber  filtern  Aufzoichiningen,  In  dieaem  FaU 
wahrscheinlich  die  Urkunden  des  JUosters,  benatst 
*•)  Vpl.  unten  §.  18. 

•«)  Cap.  Ulud.  P.  a.  816  c.  3  (Pert2  I,  p.  196):  De  mannire  vero 
nisi  de  ingenaitate  ant  de  hereditatem  nen  ttt  opua  obaerrandnm.  De 
eeteria  vero  inqniaitiombuB  per  diattrictionem  conitia  ad  malhun  Teniant 
Gap.  Aqoiagran.  a.  817  cit,  oben  Note  45.  —  Die  allgeroeine  Ansieht 

geht  dahin,  dass  durch  diese  Capitularien  die  mannitio  (für  die  Regel) 
abgeschafft,  und  die  bannitio  an  deren  Stelle  „einpefübrt**  sei,  vgl. 
Walter  K.  G.  §.  G76.  Waitz  V.  G.  IV,  S.  320.  321.  Der  Inhalt  der 
Capitularien  crgiebt  viuhnchr,  dass  die  mannitio  eingeschärft  wird,  und 
dem  Leberwucliern  der  bannitio  Einhalt  geschehen  soll.  Nur  in  be- 
atimmten  FlUen  aoU  es  „nicht  nÖthig  aein**,  die  Tolkarechtliche  Ladung 
an  ToUaiehen.  Vgl.  unten.  Die  Capitularien  aelher  heaeugen,  daaa 
die  bannitio  schon  lingat,  bereita  in  merovingischer  Zeit,  in  dar 
Gericbtspraxis  aufgekommen  ist.  —  Die  römischrechtliche  Ladnngsfor- 
mel  Roz.  437  (Lindenbr.  116)  darf  hier  jedoch  nicht  citirt  werden,  ob- 
gleich das  Gegentheii  ^^tschieht,  v.  V'r  eybcrg,  altikutsch.  öff.  Gerichts- 
verfahren (1824)  S.  45  ^ote  a.  Walter  tt.  ti.  §.  G7ü  Note  3.  Waita 
Y.  G.  IV,  ö.  321  Note  8. 

Cap.  miaao  culdam  dnta  n.  800  c.  4  (Peru  I,  p.  122):  de  hia 
qni  prima,  aeennda,  tertih  vice  maanitl  ad  veatram  praeaentiam  venire 
nolnnt.  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  16  (Pertz  I,  p.  IM)  :  saepiua  nOB  fiant 
manniti  (liberi  homines)  ad  placita,  nisi  sicut  in  alio  capitulare  praece- 
pimus,  ita  servetur.  Es  leidet  keinen  Zwelfpl,  dass  auch  in  dem  Cap. 
Saxon.  a.  797  c.  5  (Perta  I,  p.  7G)  die  mannitio  ad  placitum  ban- 
nitio aufzufassen  ist  (ebenso  Usinger,  Forschungen  zur  Lex  Saxonum 
&  52  Note  1).  Femer  in  der  Formel  Roz.  443  (App.  Marc  38)^  oben 
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obrigkeitliche  Laduug.^^)  Mit  dein  Ausgaug  der  karo- 
lingischeE  Zeit  tritt  die  baimitio  in  das  Recbtssystem  als  die 
Ladung  des  gerichtlichen  Verfiüurens  ein. 

Die  Mobiliarpfändung  ist  nach  fränkischem  Yolksrecht 
die  Execation  fUr  den  persönlichen  Ansprach.  Anf  Anfforde- 
niug  des  Klägers  hat  der  Graf  sich  zum  Ilausc  des  Scliukliiers 
zu  l)ei,Tl)on,  um  nach  dem  Spruch  der  Schätzungsleute  so- 
vielc  MübiUcii  dem  Klüger  zu  übereignen,  als  zur  Zahlung  der 
Schuld  erforderlich  sind.^^)  Es  giebt  keine  Execution  in  das 
unbewegliche  Vermögen,  weil  die  Immobilie  nicht  Zahlungs- 
mittel ist.*')  Reicht  das  Mobiltanrermogen  des  Beklagten  nicht 
aus,  die  Schuld  zu  decken,  so  bleibt  der  Klager  unbefriedigt, 
wenn  auch  der  Schuldner  mit  Grund  und  Boden  begütert  ist. 
Nur  im  Fall  der  Wergeldforderunf?  geht  das  Verfahren  weiter. 
Der  insolvente  Schuldner,  der  t^j'schworen  hat,  quod  nec  super 
terra  nec  subtus  term  plus  de  facultate  (d.  h.  Mobiliarver- 
mögen) non  habeat,  muss  sein  Grundstück  durch  den  Act  der 
chrenecruda  auf  den  nächsten  Verwandten  übertragen,  damit 
dieser  mit  dem  Grundstück  die  Schuld  übernehme.  Die  Exe- 
cution der  Wergeidforderung  treibt  den  Schuldner  von  Haus 
und  Hof,  aber  ohne  dass  seine  Immobilie  zur  Befriedigung  des 
Klägers  verwandt  würde.**) 

Das  fränkische  iiecht  steht  aui  dem  Boden  der  ältesten 


Note  47.  Der  Appendix  Marculfi  (die  Forroelsammluug  von  Sens)  ist, 
wjo  die  von  ihm  bennt/ten  Urkunden  zoigon,  im  Beginn  der  Regierung 
Ludwigs  (i.  Fr.,  um  818,  entstanden,  vgl.  Stol>be,  Recbtsquellcn  T,  8. 
252  Note  4G.  Roziere  in  seinen  Noten  zu  iluz.  71.  5B4.  647.  648.  — 
Andere  Belege  bei  W  aitz  V.  G,  IV,  S.  320  Note  1,  wo  zuerst  dieser 
Spncbgebraocb  festgestellt  ist 

**)  Edict  Pisi  a.  SM  c  6  (Perti  I,  p.  489):  comes  mlssiui  Bttam 
—  mittat,  et  eam  bannire  et  mannire  jabeat 

*•)  Sal.  50,  2.  3.  51.  Rib.  32.  51.  84.  —  Siegel  Gerichtsverfahren 
8.  245  ff.  V.  Moihom,  (1;is  deutsche  Pfandrecht  {^7)  S.  55.  Sohm, 
Proc.  S.  If.a  ff.   V.  Be Ihm ann- Hollweg  S.  517.  618. 

»*)  Sobm,  Proc.  S.  23  ff. 

SaL  58.  Sohm,  Proc.  8.  175  B.  t.  Bethmann  •  Hollweg 

8.  518. 


Digitized  by  Google 


i  IS  Die  VerfaMnng  des^frAnkischen  Beicfai. 

Verfassung,  welche  noch  keiii  Eigcuthuiu  au  Gi  uuU  und  Iknleu 
kennte  Dach  welcher  der  nöthige  Acker  von  Obrigkeitswegen 
einem  Jeden  durch  die  jährliche  Auslosung  gewährt  wird, 
nach  welcher  deshalb  der  Grund  und  Boden  werthlos  ist 
Die  Mobilien  machen  wie  den  Schatz,  den  Hort,  der  Sage  so  den 
Rcichthuin  de^?  ältesten  Rechts.  Noch  der  Lex  Salica  ist  faciiltiis, 
foituna,  il.  h.  Vermögen,  identisch  mit:  Mohil iarvennögen.**) 
Noch  tier  Lex  Salica  ist  alodis.  Ligen  untl  Erbe  —  der  Aus- 
druck, der  später  auf  das  Grundstück  sich  beschränkt  —  tech- 
nisch fttr:  Gesanuntheit  der  Mobilien.*^  Die  Iminobihe  ist 
von  Rechts  wegen  kein  Vermdgen,  und  deshalb  weder  Zah- 
lungs-  noch  Executionsobject. 

Die  Gründung  des  fränkischen  Reichs  führt  das  fiänkische 
Recht  in  die  neue  Zeit  ein.  in  welcher  Grundbesitz  Reich- 
thuni,  in  welcher  der  Gnindhesitz  das  Kii^cn  und  das  Ver- 
mögen ist.  Die  königliche  Gewalt  zieht  den  Grundbesitz  in 
die  Reihe  der  Executionsobjecte.  Der  Steuerexecutor  und  der 
Heerbannsexecntor  schreitet  im  Fall  der  Zahlungsweigerung 
nicht  zur  Mobilüirpfändung,  sondern  zur  Ck)nfi8cation  des 
gesammten  unbeweglichen  und  bewegliehen  Vermögens.**) 

**)  Vgl  Sal.  4&  60,  2:  tnper  iürtitnft  pOQQre,  de  furtona  tollere. 
Sal.  58 :  totara  facultatcm  datam  non  habnerit  unde  tota  lege  impleat — 

—  ]iln8  de  fiu-ultiite  von  hubcat. 

*')  l'ntcr  der  Uel'crschrift:  de  alodis,  wird  Sal.  f)9  von  der  Hrl)fol<»c* 
iu  das  Mo  bil  i  arvcmiögcu  (hereditas)  gohanUcU.  Die  terra,  deren  zu- 
lüUt  gedacht  wird  (§.  4:  De  terra  vero  etc.),  bildet  zu  der  ulodis  den 
Qegensats. 

Cap.  de  oxped.  exerdt  a.  811  c.  6  (Peru  I,  p.  169):  die  pagen- 
ses  weigern  Bich,  der  Eintreibung  dea  Heerbannes  durch  ten  Grafen 
Folge  zu  geben;  etiam  et  si  comea  soam  domum  illi  in  bannum 
miserit,  nullum  cxinde  habeat  reverentiam,  iiisi  intrct  in  domum  mnm 
et  faciat  quaecumqno  ei  libitum  fncrit.  Cap  Illud.  II  de  oxercitu  l?e- 
ncvcntiini  promovendo,  a.  860  c.  1  (Pertz  I,  p.  505):  QiHi  nmque  enim 
contra  haue  institutioueni  remanere  praesuiupserit,  proprium  ejus  a 
miiaia  —  praesentaliter  ad  noatrom  opna  recipere  josai« 
mna  et  illam  foras  ejicere,  Tgl.  eod.  c.  9.  Cap.  Hloth.  Glonn,  a. 
8SS  c.  8,  a.  825  c.  2  (Pcrtz  I,  ]>  234.  251).  Die  Zahlung  des  Ueer- 
bannes  (oliue  Execution  j  soll  da^eirpn  noch  nach  karolingischem  Recht 
(Gap.  Bonos,  a.  Öll  c     Porta  I,  p.  173)  nur  in  Mobilien  angenommen 
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Gerade  dies  Mittel  ist  für  die  Kxecution  des  Processes 
in  AuweuduDg  gebracht  worden.  Der  König  macht  die  Sache 
de»  Gläubigers  zu  seiner  eignen.  Aach  zu  Gimsteä  der  Prl- 
vatperaon  wird  das  Vermögen  des  Zahlung  weigernden  Schuld- 
ners confiscirt.  Die  Gonfiscatien  überträgt  auf  den  Fiscns 
das  Eigenthuin.  Zunächst  nur  provisorisch.  Binnen  Jahr 
und  Tag  steht  dem  Schuldner  die  EiulösuiigsbutugniHs  zu. 
Nach  Jahr  und  Tag  erfolgt  die  Befriedigung  des  Gläubigers 
aus  dem  confiscbten  Vermögen.**) 


w  c  rik-n.  —  Dasselbe  Verfahren  f?efjen  die  Steuerpflichtigen  crpiebt  schon 
fttr  das  ü.  Jahrhundert  Greg.  Tur.  X,  7:  den  Uiutersasseu  der  Kirche 
von  ClemiOBt  nitd  Tom  Kdnig  du  Torrecbt  gewahrt,  dass  sie  wegen 
rückständiger  Omndstener  IhrZinsgot  nicht  verlieren  sollen.  Die  Hin- 
tcrsasscngütcr  unterliegen  der Confiscation  geradeso  wie  die  Bcneflcien 
der  Vasaallen,  vgl.  Cap.  in  leg.  Rib.  mitt.  a.  803  c  7.  Cap.  Olonn.  8. 
825  c.  3.  4.  Edict.  Piat.  a.  864  c.  22  (Port?:  I,  p.  117.  251.  493). 

»•)  V.  Meibom,  das  deutsche  Pfandrecht  S.  50  ff  S  07  fl  hat  das 
Verdienst,  diesen  Executionsmodus  zuerst  aus  den  Quellen  entwickelt 
zuhaben.  Vgl.  Waitz  V.  G.  IV»  S.  440.  Ficker,  Forschungen  I, 
8.  89  ff.  —  Das  Gesets,  in  wetchem  sich  das  obige  Verfahren  am  Toll- 
Btftndigsten  beschrieben  findet«  ist  Gap.  Aqnisgran.  a.  817  legib.  add.  c. 
11  (Porta  I,  p.  21?):  Cujuscnnique  hominis  proprietas  ob  cnmen  aliquod 
ab  eo  commissum  in  bannnm  ftterit  missa ,  et  ille  re  cognita ,  nc  justi- 
tinm  faciat,  venire  distnlerit,  annumque  et  diem  in  eo  hanno  illam  esse 
periiuserit,  uiterius  eani  non  adquirat,  sed  ipsa  tisco  nostro  societur. 
Dubitum  vcro  quod  is,  cujus  ea  iuit,  solverc  debuit,  per  comitcm  ac  mi- 
ttistroB  ejus  jnxta  aestimationem  damni  de  rebas  tnobilibus,  quae  in 
eadem  proprietate  inventae  iuerint,  hls  qnibus  idem  debltor  fiiit,  ezsol- 
vatnr;  quod  si  rerom  mobilium  ibidem  inventamm  qnantitas  ad  compo* 
sitionem  nonsuf&dat,  de  inmobilibos  snppleator  et  qnod  soper  ftterit  — 
fisrtis  noster  poasideat;  si  nihil  super  conpositionem  remancre  potuerit, 
totuin  in  illain  expendattir.  —  Das  Vcrfnliren  beschränkt  sich  indessen 
nicht  aut"  die  hier  tr<Miaüntea  Delictsscluüvlen.  K%  wird  ebenso  auf  dje 
Steuer-  und  Ilecrbaunsfordcrung  (Note  5b),  auf  die  Zehnttorderung 
(Cap.  Gar.  M.  Mantnan.  a.  787  c.  19,  Perta  I,  p.  III)  und  anf  die  gc- 
wöhnlicbe  Contraetsrorderung  (Gap.  Olonn.  a.  886  cÄ  P^rts  I,  p.  251, 
welche  Stelle  v.  Meibom  8.  99  nnrichtig  erkiftrt)  angewandt  (vgl 
ancb  unten  Noto  60).  Das  cit.  Aachener  Capitular  selber  spricht  in 
seinem  Fortgänge  von  der  .Vnwcndun;:  des  Verfahrens  nnch  auf 
die  Klape  tim  Immobilien  (v.  Meil)üiii  S  101),  und  gewährt  dafür  einen 
urkuudUchco  Beleg.  Die  Urlc  Karls  d.  Kahlen  v.  J.  Ö61  (Bouquet  VUI 
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Die  Form  flcs  ConfUcationsverfahrens  ist  die  minsio  in 
baimuiu.^")  Der  Grundbesitz  des  lieklajj:ten  wird  „in  Ver- 
bot gebracht'',  d.  h.  mit  Beschlag  belegt      Die  Bef hediguug 


p.  570):  Der  Bischof  von  M&eon  nimmt  im  Eönigsgericht  eine  ccUuIa 
in  papo  T.iipdnnrnsi  als  seiner  Kirche  gehörig  in  Anspruch,  welche  der 
Köni?  früher  als  vermeintliches  fiscalisches  Eigcnthum  einem  Rairinald 
ttd  jus  proprietaiimn  geschenkt  luit:  im  Besitj^  des  Guts  ist  jetzt  Raculf, 
Bruder  des  liaginuld,  als  dessen  Erbej  Raculf  leistet  der  Ladung  zum 
königlichen  Mofgericht  keine  Folge,  ac  per  hoc  nonnuUorum  palatii 
noatri  primomm  jttdido  taepedicta  cella  ad  proprietatia  nottrae 
tiseam  red  acta  eat,  ooda  ^  cellulam  -  eeeleaiae  Haklaconensloiii 
restituimus.  Ebenso  Hincm.  Opp.  II,  p.  316 :  ein  Vassall  Biokmara 
von  Laon  klagt  beim  Könit;  auf  Restitution  seines  beneficium ;  gegen 
den  ungehorsamen  Bisc  hof  wird  die  Confiscation  des  gesammten  Kirchon- 
guts  vollstreckt.  -  Die  Quellen  gedenken  des  Confiscationsverf.ihioiis 
meistens  als  Vollstrt  c kungsmittels  für  das  in  contumaciuiu  den  Beklagt*'n 
schuldig  sprechende  Urlheil,  vgl.  namentlich  üap.  in  leg.  Bib.  nitt.  a. 
808  c.  7.  Ctip.  Aqtiisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  12.  Cap.  Hlnd.  II  a.  844  — 
86a  AdnimtHlotlL  a.  863  e.  8.  Car.  c  Conv.  SiWae.  a.  863  c.  7.  Sjnod. 
Pist.  a.  a.  862  c.  3.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  G.  Cap.  miss.  a.  865  c.  f».  Cap. 
Carisiac.  a.  873  c.  1.  3  (Pcrtz  I,  p  117.  912.  388.  422.  42.'). 480. 489.  W)>. 
519).  Doch  zeigen  die  obigen  Z"ri{^'riissc  iibor  die  Execution  der  Steuern,  des 
Heerbannes,  des  ZchntiMi  und  namentlich  das  allgemein  auf  ji.'triirhe  Execu- 
tion bezQgliche  Cap.  de  partit».  äax.  c.  27  (uuten  Hole  Gä^,  dass  die 
Confiacalion  daa  ordentliche  ExecttUonamittel  iat  —  Daas  die  roiiaio  in 
baonam  keinerlei  Bexiefaung  an  dem  römischen  Recht»  inabeaondere  au 
der  rtaiUchen  miaafo  in  poasessionem  hat  zeigl  (gegen  v.  Meibom 
S.  56)  schon  der  völlig  eigenthi^mliche  Gang  des  Verfahrena.  In 
Italien  hat  sich  auf  Grund  dor  römischen  missio  in  possessioncm  die 
investitnra  salva  qucrela  entwickelt  (Kicker  a.  a,  0.  S.  32  ff.  Wach 
a.  a.  0.  Ö.  Ib3),  deren  Gegensatz  die  missio  in  bannum  ist. 

**)  Die  missio  in  bannum  kommt  nach  dem  fränkischen  Hecht  des 
frftnkiacbea  Reiche  nnr  beim  CoofiacationaTerfahren  vor.  Daher  iat 
miiaio  in  bannum  mit  Confiacation  identiicbi  vgl.  Uric.  Karlmanna  t.  J. 
884  (Bouquet  IX,  p.  432) :  die  Güter  eines  Hildericli  aind  ipsiua  culpa 
exigcnte  (wegen  Infidelität)  confiscirt  worden :  in  bannum  legaliter  missae 
fuernnt,  mit  Ausnahme  eines  villarc,  quem  ante  bannum  vondiderrtt. 
Hincm  Opp.  II,  p.  3!6:  (Kirchengut;  in  bannum,  quod  jus  lingua  latiua 
proscriptio  coufiscaudi  vocatur,  est  missum. 

Der  Schuldner  wird  aus  dem  Besitz  gesetzt,  und  darf  bei  Strafe 
dea  Raona  das  GrandstOck  nickt  betreten,  vgl.  t.  Meibom  S.  98  Note 
989|  daxn  oben  |¥ote  58.  —  Die  Ansiebt  von  Waita»  V.  Q.  IT,  8.  441 
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des  Gliiiil»!gers  erfoltjt  rhirch  die  auf  dem  Gut  beüiullulieu 
Mobilieu,  eveutueli  duicli  das  Grundstück  selbei*.'^)  Das  Con- 
iiscationsverfaturen  ermöglicht  die  Verwertbung  des  Grund- 
besitzes zur  Bezahlung  dfer  Schuld.  Aber  nur  indirect  wird 
in  den  scbuldDerischen  Grundbesitz  exequirt.  Entschliesst 
der  Schuldner  sich  nicht  freiwillig,  den  Folgen  der  missio  in 
baniiuiü  durch  Zahlung  voizubeupeu,  so  erfolgt  auch  bei  die- 
sem Verfahren  keine  BifrittHgung  (bs  Gläubigers  aus  dem 
schuldnerischen  Vermögen.  Der  König  muss  die  ver- 
mö^'Piisrecbtliche  Existenz  des  Schuldners  vernichten,  um 
die  Befriedigung  des  Gläubigers  auf  eig  ne  Kosten  herbeizu- 
führen. Die  Befriedigung  des  Gläubigers  erfolgt  erst,  nach- 
dem das  schuldnerische  Vermögen  königliches  Vermögen  ge- 
worden ist.  Die  Einziehung  des  schuldnerischen  Vermögens 
erfolgt  deshalb  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  gl:iu]>i}^'erischeii 
Forderung.    Es  wird  zunächst  gestraft,  nicht  exe<ndrt.  Ksi 

j 

moss  die  Immobilie  confiscirt  wenlen  zum  Zweck  des  Exe-j 
cutionsverfahrens,  weil, es  von  Rechtswegen  keine  Execution^ 
in  Immobilien  giebt 

Die  Mobiliarpföndnng  verschafit  dem  Gläubiger  Befriedi- 
gung durch  die  Mittel  des  Processrechts;  die  Beschlagnahme 
der  Immobilie  verschafft  ihm  Befriedigung  durch  die  Mittel  der 
königlichen  MaehtfiUle.  Die  Mobiliarpfanihuig  ist  die  strudis 
legitima,  der  „echte"  Raub  am  schuldnerischen  Vermögen.^'; 
Die  Execution  in  Mobilien  ist  die  ExecutiOQ  nach  Volksrecht, 
während  die  Execution  in  Immobilien  die  Execution  nach  Amts- 
recht ist. 

Irrthümlich  wird  angenommen,  dass  die  missio  in  bannum 

ei'st  karolingischen  Ursprungs  sei.**)   Das  Cayitulare  de  par- 

Note  1,  du«  bitweilen  oar  dasHsns  mit  BeBchlag  belegt  Mi,  ist  Mif- 
Sttgeben.  Die  Beschlagnahme  des  Haates  (unter  Aufrichtung  der  wiff«) 
ist  liio  Form  füt  die  Beaehlagnahine  des  Oots,  vgl.  Cap.  de  part  Sax., 

Note  65. 

**)  Cap.  Aquisgran.  cit  (Note  59). 

Rib.  32,  3. 
**)  V.  Meibom  a.  a.  0.  S.  56. 
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tibu3  Saxoniae  v.  J.  782,  weiches  unter  den  Gesetzen  zuerst 
der  missio  in  bannum  gedenkt,  und  auf  dessen  Rechnung 
daher  die  f,£inführung**  des  obigen  Verfahrens,  zunüchst  für 
Sachsen,  gesetzt  wird,  zeigt  selber  durch  seine  knappe,  nur 
kurz  andeutende,  das  Wesentliche  als  belcannt  voranssetzende 
Lasbuiig,  dass  das  Verfahren  innerhalb  des  fränkischen  Rechtü 
l)ereits  entsMckelt  ist  und  nnch  Saclisen  nur  übertragen  wird.''*) 
Es  ist  überdies  die  Execution  durch  Confiscation  bereite  für 
das  G.  Jahrhundert  überliefert.  Bas  Confiscationsverfahren 
mit  dem  Zweck,  die  Immobilien  zur  Befriedigung  des  Gläu- 
bigers heranzuziehen,  datirt  von  der  Gründung  des  frftnki- 

**)  Oap.  de  partlb.  Sex.  e.  37  (Porta  I,  p.  50) :  Si  qoit  homo  Ilde- 
jusBorem  invtnire  ood  potuerit,  rei  ilUoe  in  forbanno  nittantur  utqae 
dum  fidejustorem  praesentct.  Si  vcro  soper  bannum  in  domam  suam 
iotrarc,  praesumpserit  aut  solidos  decPTn  ant  nnwm  bovpin  pro  cmcnda- 
tionc  ipsius  baoni  conponat;  et  iiisuper  uncle  dubitor  oxstitit  persol- 
vut.  Eü  bandelt  Bich  um  das  voni  Verurtbeilteu  zu  erbringende  Urthcil- 
erföllungsgclöbniss;  si  fidcjussorem  invenirc  non  putucrit,  beginnt  daher 
die  Execirtion  (während  frfiber  Edict.  Chilp/  e>  6  in  aolchem  Fall  eigne 
fides  facta  dea  Venirtbeilten  geatattete.  Tgl.  Proc.  d.  Lex  Sal.  8.  81. 
290).  Die  fidea  facta  gcwShrt  durch  den  ihr  wosi  ntlichea  Zahlungs- 
termin (Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  li>;  vgl.  Cap.  de  partib.  Sax.  cit.  im  Fort- 
gange:  Si  vero  fidejussor  diem  sUitntnm  non  obBervaberit)  zitplf^ich  oine 
Zahlungsfrist,  und  ist  daher  das  UitLoiIcrfüllungs'j;clöbniss,  welches  nach 
aitlränkischcm  Recht  (Öal.  50,  2)  Voraassetzung  der  l:lxetuuou  war, 
Jetat  ein  Aofodtttb'der  Execution  geworden.  —  In  dem  Aachener  Capi- 
tiiiar  r.  J.  817  (Note  59),  dem  ersten  allgemeinen  Reicbagesetz,  welches  die 
miBaio  in  bannum  ala  Execntionsmittel  anlRlbrt,  wird  gleichfiilla  das 
VerAdiren  als  solches  bereits  vorausgesetzt  (cujuscumque  prnprietas  in 
bannnm  fnerit  missa),  und  nur  Ober  die  Modalitftten  dea  Vedabrena  be- 
»iimmt 

Nicht  blüö  iu  ürei;  Tnr.  X,  7  loben  Note  58)  für  die  Execution 
der  Steuerfordcruug,  sondern  ebenso  Grog.  Tur.  IV,  47  fUr  die  £xecu> 
tiott  einer  gewöbniidi«!  (Xintractsfordemag.  Andarehlus  veridagt  den 
Uraus,  Borger  von  Clermont,  im  Kdni^gericht  um  Eflekaahlung  von 
18,(X)0  solidf,  und  atellt  gegen  den  ausbleibenden  BeklagCm  das  PetÜum: 
mihi  liceat  ejus  res  possidere,  donec  scxdocim  mfllibns  solidomm 
acceptis  me  ab  Imc  causa  rernovoam  Tnnc  mleptis  pracccptionibus  (der 
königliche  Execntioasbotehl ) ,  Arvorijuiii  rcdiit :  ostondit  judici 
(dem  (trafen)  j  ti  s  s  i  0  II  0  III  repis  Ursus  iiutem  8««  i?i  Vcllaviiiii  terri- 
torium  coutulit.    Cumquu  res  ejus  (des  Ursusy  iiuic  {dem  And- 
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sehen  Reichs.  Aber  die  roerovingiache  Lex  Bibuaria  weiss  den- 
noch Nichts  von  dem  Iininobi1lar-Ck>nfi8cationsverfahren.  Sie  setzt 

nicht  blo8  in  dem  zweiten  Theil,  der  gegen  Ende  des  0.  Jahr- 
hunderts entstand,  sondern  auch  in  dem  nm  die  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  binzugetügten  vierten  Theil  das  Mobiliar- 
pfandungsverfahren,  als  das  Executionsvei'fahren  voraus. 
Id  metovingiscber  Zeit  steht  das  amtsrechUiche  Verfahren 
neben  derExecution  nach  Volksrecht.  Erst  in  karolingischer 
Zeit  geht  das  Gedächtniss  der  alten  Mobiliarpfündung  ver- 
loren, und  ist  die  missio  in  bnnnum  die  einzige  Executiuns- 
form.  Aber  das  alte  Recht  ist  insofern  noch  in  Kraft,  als  die 
Immobilie  noch  jetzt  erst  contiscirt  sein  umss,  um  dem  ivlager 
zur  Befriedigung  zu  dienen.  Erst  im  späteren  Mittelalter  hat 
die  Rechtsändenmg  sich  durchgesetzt.  Aus  dem  Contis- 
cationsverfahren  bat  ein  wurkltches  Bxecutionsrerfahren  sieb 
entwickelt,  und  kann  ohne  Daaswiscfaenkunft  der  königlichen 
Gewalt  von  Rechtswegen  die  Mobilie  wie  die  Immobilie 
des  Schuldners  unmittelbar  zur  üehiediguug  des  Gläubigers 
in  Angrifl"  ^^enommen  worden.**) 

Den  Beklagten  nüthigt  nach  fränkischem  Recht  zur  Ant- 
wort auf  die  Klage  das  formelle  Begehren  der  Antwort  durch 


archius)  c  0  n  0  i  mi  aro  n  t  ur  ,  et  hic  (Andarcliiua  in  Vellavum  acccssit 
Ingrcssusquc  uuuin  ürsi  iloinuni  — .  Der  Klüiger  wird  uuf  liefebl  des 
Königt  durch  den  Orafen  in  das  gesaiBiiite  Gpt  des  Beklagteo  dogC' 
wiesen.  Kiehlsdestoweniger  ist  A»  Out  sunicbtt  lllr  den  König  ein* 
gesogen  d.  h.  confiscirti  und  der  Kläger  nur  mit  ROcksicht  auf  die 
8|)lltor  folgende  UebereißDung  bereits  in  Besitz  (^esetst,  wie  der  SchluBS 
der  Erz&hlnnfj  »T'^iclit:  Ursiis  (nacb  dem  Andarcbius  umpokommen  ist) 
—  datiB  regi  muueribus  res  suas  in  totum  rccepit.  —  Auf  dasselbe 
Kesultat  führt  Edict  Cbloth.  a.  ül4  c.  12  (Pertz  I,  p.  15),  vgl.  oben  S. 
21  uad  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  Ii  (Pertz  I,  p.  IHö),  wonach  von  dvn 
Grafen  mit Bficksicht  auf  da«  restiinere  quod  male  absUilerint  Grund- 
besits  im  Gau  verlangt  wird. 
")  Rill  32.  51.  84. 

Viil.  V.  Meibom,  Pfandr.  S.  102  ff.  Fnuiklin,  Heicbshof- 
Kericbt  II,  S.  2Ö5  (f.,  und,  für  Italien,  Wach,  Arrestprocesa  1,  S.  101 
Moto  22. 
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den  Kläger.  Den  Riichim bürgen  uöthigt  zum  Urtheiltinden 
das  formelle  Begehren  des  Urtheils,  gleichfalls  durch  den 
Kläger.  Den  zum  PartheieDeid  verpflichteton  Gegner,  den 
zum  Zeugeneid  producirten  Zeugen  nöthigt  zum  Eide  das  for- 
melle Begehren  des  Eides  durch  den  Probaten  (den  auf  den 
Beweis  Berechtigten).  In  allen  genannten  Fallen  ist  die  Form 
für  (las  forniulle  Becfehren  das  tangano.**)  Das  tanf]:ano  bil- 
det als  T*iutlieiliaii(lliiiig  zu  dem  richterlichen  Hefohl  den 
Gegensatz.  Der  ritliterliche  Befehl  ist  nach  Volksrecht  nicht 
im  Stande,  zur  Antwort,  zum  Urtheil,  zum  £ide  zu  nöthigen. 
Dem  Beklagten,  von  dem  richterlicher  Befehl  die  Antwort  auf 
die  Khige  fordert,  ist  nicht  zur  Antwort  geboten.  Dem 
Bachimburgen,  von  dem  richterlicher  Befehl  das  Urtheilfinden 
fordert,  ist  kei n  e  llrtheilsfrage  gestellt.  Dem  Eidespflichtigen, 
von  dem  riclitcrliclicr  Hefehl  den  Beginn  des  Schwuracts  for- 
dert, ist  keine  Eidesfordening  geschehn. 

Im  Gegensatz  zum  heutigen  Recht  ist  fUr  den  gesammten 
processleitenden  Zwang  die  Gerichtsgewalt  nicht  die  process- 
sualiflche  Gewalt  Die  Gerichtsobrigkeit  vermag  kraft  ihrer 
Amtsgewalt  die  Befolgung  ihres  Befehls  factisch  zu  erzwin- 
gen aber  nach  Volksrecht  ist  die  Weigerung  der  process- 
sualischen  Handlung  gegenüber  dem  richterlichen  Befehl  straf- 
und  wirkungslos. 

Das  tangano  der  Parthei  ist  das  Processleitungsmittel 


••)  Sal.  49.  57.  Edict.  Chilp.  c.  7.  Rib.  30.  58,  19,  20.  59,  8.  Vgl. 
Siegel  S.  131  S.  144  ö.  Öohm  in  der  Zeitschr.  f.  K  G.  V.  S. 
417.  Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  14d  ff.  MissTerst&ndlich  Bethmana* 
HoUweg  8.  501  Note  19:  dae  taDgaoo  aar  Antwort  sei  Dach  lipuari« 
schem  Recht  f^KOgleichf*  Aufforderong  aum  Eide  gewesen. 

**}  Das  Gewedde  des  Richters  ist  fttr  die  Weigerung  der  Antwort 
durch  das  gesaromte  spätere  Recht  bezcapt,  vgl.  Maurer  Gerichtsvcr- 
fulircn  S  150  i.  A.,  und  wird  auch  Sal.  extr.  12:  quia  retinuit  siisnrt  re- 
spüiisurn  —  cum  15  solid,  emendet,  dem  lioroits  verftndcneu  Kochte 
entsprechend,  nicht,  wie  bisher  (Siegel  8.  135.  Sohra  S.  147.  v. 
Bethmann-Hollweg  8,  GOl),  anf  das  tangano,  «enden  raf  die 
tiebterliebe  Frage  an  beaiehen  sein. 


Digitized  by  Google 


Volkaredift  and  Amtsgewalt  f.  6. 


125 


nach  Yolksrecht,  während  der  Befehl  des  Bichters  das  Process-  | 
leitimgsmittel  nach  Amtsrecht  ist 

Die  Zeit  der  Lex  Salica  kennt  nur  das  tangano.  Erst 
nach  der  ReichsgrOndnng  entwickelt  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biet der  Processleitung  die  vollere  Amtsgewalt.  Der  richter- 
liche Befehl  tritt  neben  das  tangano;  aber  er  vermag  dasselbe 
noch  nicht  zu  ersetzen.  Kommt  es  darauf  an,  die  recht ge- 
mässe  Processbandlung  zu  erzwingen,  so  ist  mit  dem  tan- 
gano neben  dem  richterlichen  Befehl  vorzugehen.  Im  6.  Jahr- 
hundert ist  die  Urtheüsfrage  bereits  regelmässig  richterliche 
Frage.  Aber  wenn  die  Rachimburgen  secundum  legem 
Ripnariam  dicere  noluerint,  so  gebraucht  die  durch  den 
Spruch  bcnachtheiligte  Part  hei  (ille  in  quem  sententiam  con- 
trariam  dixcvint)  das  tangano:  ego  vos  tangano,  ut  mihi  legem 
d  i  c  a  t  i  s.  •)  Das  tangano  ist  keine  Urtheils  schelte,  sondern  | 
Urtheilsbitt e.  Die  Parthei  braucht  das  Uitheil  nicht  zu 
schelten,  weil  noch  nicht  geurtheilt  ist  Noch  jetzt  ist  nach 
jus  civüe  die  nchterlkhe  Urtheilsfrage  keine  Urtheilsfrage, 
und  das  auf  richterlichen  Befehl  gesprochene  Urthett  kein 
Urtheil.  Aber  es  erscheint  als  ein  Missbrauch  des  Formal- 
acts,  wenn  trotz  des  aul  Uie  richterliche  Fratze  recht  ge- 
gesprochenen Urtheils  das  tangano  angewandt,  und  so  das  dem 
Richter  gefundene  Urtheil  schlechtweg  als  kein  Urtheil  be. 
handelt  wird:  qui  rachinbuigits  recte  dicentibus  non  adqui- 
ererit  büsst  die  Strafe  von  15  solidi.^^)  In  der  Strafe  für 
den  Formalact  nach  materiell  rechtmilssig  dem  Richter  ge- 
fundenen Urtheil  liegt  die  erstarkende  Kraft  des  jus  honora- 
rium  gegenüber  dem  jus  civile  ausgesprochen.  Was  für  die 
Urtheilsbitte,  gilt  auch  für  die  Antwort-  und  Eidesfordenmg. 


**)  Bib.  56.  Auf  d{e  Abweiebnng  detlnhaltt  dieser  Stolle  toq  ihrem 
Vorbilde  8al.  57  k«l  aebon  Siegel  S.  149  Note  7  hingewIeBen. 

Diese  36  solidi  entsprechen  den  15  solidi,  welche  von  den  anf 

das  tangano  das  rechte  Urtheil  weigcrn(l»^n  HBchimbargcn  verwirkt  wer- 
den, Uih.  cit.,  d.  h.  sie  Bind  die  Missbrauch 8 Strafe  für  den  Formal* 
act,  vgL  Proc.  d.  Lex  Sal.     3  ff. 


« 
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Die  Formeln  und  Urkunden  cTgebcu,  dass  schon  seit  dem  G. 
Jahrhundert  auch  hier  der  richterliche  Refehl  in  der  i'raxib 
tactisch  uusbchliesölich  angewandt  wird."^)  Aber  es  steht  dem 
Kläger  die  Befugniss  2U,  die  rechte  Antwort,  den  rechten 
Eid  durch  sein  tanguio  zu  erzwingen.''*)  Das  tangano  ist 
necb  immer  wie  das  UrthcOs-,  so  das  Antwort-  nnd  das 
Eidesbegehren,  und  der  richterliche  Befehl  kein  „echtes^' 
Zwangsmittel  für  die  Leitung  des  Processes.  Erst  die  spätere 
Entwickelung  hat  dem  richterlichen  Befelil  unt(  i  Beseitigung 
d(\s  tancrano  die  von  diesem  eingeuonimeue  bielie  im  lieclitü- 
System  gegeben. 

Das  Gemeindezeugniss  des  fränkischen  Rechts  ist  ein 
formelles  Bewetsmittei  gleich  den  übrigen  BeweismitteUi  des 
Prooesses. 

Nach  deutschem  Recht  wird  das  Endurtheil  vor  dem 

Beweisverfahren,  lediglich  auf  Gmnd  der  Behauptungen  der 
Partlieien,  gesprochen.  Nicht  als  ob  das  deutsehe  Gericht  ohne 
Beweis  sein  Uithei!  uIk  i  das  Beeilt  der  einen  Parthei  und 
das  Unrecht  der  andern  fertig  gehabt  liätte.  Nicht  als  ob 


So  scliou  für  das  0.  Jahrhuudert  die  Formeln  von  Angers,  vgl, 
Bos.  488.  486.  489. 493. 497;  Ar  das  7.  Jahriumdert  die  Urkanden  Ober 
pladta  im  ktafgUchen  Hofgericht,  Pardetm  dipL  II,  Nr.  499.  484.  4ß6 

(a.  695—698)  a.  s.  w. 

Dies  ergiebt  sich  aus  Rib.  30,  1.  58, 19. 59,  8,  wonach  der  BeUagte 
in  hcstimmten  Fallen  auf  die  richterliche  Fiape  ohne  tanffano  ant- 
worten soll.  Vfil.  weiter  iinton  Von  Siegel  S  131  Note  1,  Solini  S 
144  ist  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  dcmpemiisB  nach  dem  riljiiari- 
schcn  Recht  des  6.  Jahrhunderts  das  tanguno  lUs  zweites  Zwangs- 
mittel «ir  Antwort  neben  der  geriditiiehen  Frage  steht,  doch  ohne  daas 
die  eigenüidie  Bedeatnng  dieaer  Tiiataache  erkannt  wAre.  Ea  ateht  an- 
zunehmen,  daaa  dem  KlAger  die  Wahl  freistand,  mit  dem  richterlichen 
Befehl  zur  Antwort  sein  tangano  zu  verbinden,  oder  (was  nach  Analogie 
der  Anwendung!  des  tantrann  i'o<jf'n  die  Rfi<h  im  bürgen  als  die  Repjel  zu 
denken  ist)  nach  rps(  In  lu  in  r  nicht  rechtsgi  nficonder  Antwort  auf  die 
richterliche  Frage  durch  tangano  die  rechte  Antwort  zu  verlangen;  die 
Antwort  blos  auf  richterlichen  Befehl  ist  von  Rechtswegen  keine  Ant- 
wort —  Oaa  Nimliche  ergieht  eich  Ar  das  Begehren  des  Eidea  nna 
Bib.  66,  90. 


Digitized  by  Google 


Volkarechi  nnd  Amtsgewalt  §.  6. 


127 


das  deutsche  Gericht  im  Stande  gewesen  wäre,  lediglich  auf 
Gnmd  der  Behauptungen  der  Partheien  üher  die  Wahrheit 
der  Behauptungoi  zu  erkennen.^*)  Sondern  weil  das  deutsche 
Gericht  Uber  die  Thatseite  des  Streitverhältnisses  Überhaupt 
nicht  zu  ericennen  bat^*)  Es  steht  dem  deutschen  Gericht 
nicht  zu,  sich  Uber  Wahrheit  und  Unwahrheit  der  Parthei- 
bchauptungen  ein  Urtheil  zu  bilden.  Es  spricht  sein  Kud- 
urtlieil  vor  dem  Beweise,  weil  ihm  Nichts  zu  beweisen  ist. 
Die  processuaiische  Cognition  des  deut^schen  Processen  liat  nur 
Feststellung  von  Bechtssätzen,  legem  diccre,  nicht  Feststellung 
von  Thatsachen  zur  Aufgabe.  Das  Endurtheil  des  deutschen 
Processes  erkennt  nicht  ttber  die  Wahrheit,  sondern  nur  über 
die  prooessoalische  Relevanz  der  Partheibehauptungen.  Es 
verurtheilt  den  Bekennenden  zur  Zahlung,  den  Läugneuden  zur 
Zahlung  oder  zur  lUiuigung.  Das  B  e  w  c  i  s  urtheil  ist  das  vor 
dem  Beweise  ergehende  Endurtheil  des  deutschen  Process- 
rcchts.''^  Es  stellt  nicht,  wie  nach  heutigem  fiecht,  ein  Beweis- 


Dies  itt  der  Orondgodanke  dar  Schrift  vod  v.  Bar,  das  Bcwcis- 
urthcil  des  germanischen  Processes.  Hannover  1866.  Nach  der  hier 
vertretenen  Ansicht  hat  das  deutsche  Gericht  nach  Vorhrin^'nug  der 
Partheibehauptungen  auf  (irund  bestimmter  Präsumtioncu  erkannt, 
welche  Partbei  „prima  facie  als  diejenige  zu  betrachten  sei,  welcher 
du  RedH  snr  Seite  steht,"^  om  dieser  Parthei  das  Recht  zuzuerkennen, 
ihre  Behaoptungeo  —  nicht  zn  beweisen,  sondern  —  „formell  m  be- 
gianbigeB**  (▼.  fi  ar  8.  41).  — •  Das  hagobanlische  Beebt  kennt  ein  Bg- 
wcisurthcil  auf  Grund  der  vom  Gericht  gewonnenen  Ueberseugnng,  aber 
iiiclit  nach  Massgabt^  von  Präsunitioncn ,  sondern  nach  Uassgabo  er- 
hobencn  Zcugonheweisef«,  vcl  unten  Note  101. 

Die  obige  Auffassung  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dor  von 
Planck,  die  Lehre  von  dem  Beweisurtheil  (Göttingen  lö48)  b.  60.  61, 
Oberein, 

Der  altfrftnidsehen  Zeit  ist  auch  das  nach  dem  Beweise  er> 
gehende  formelle  Endurftbeil  des  spftterenMItlelaUers:  dass  der  Probant 

mit  seinem  Beweise  „vollkommen"  sei ,  unliokannt.   Das  Gericht  nimmt 
Ton  dem  Erfolg  (1(  3  Heweisvci  fahrcns  keinerlei  Notiz.  Nocli  nach  Rib 
66  ist  flic  ThLitH  K  ho ,  dass  der  Bcwri?  erbracht  sei,  von  der  Parthei 
mit  Eidcshcheru  zu  beweisen.    Erst  aud  der  Praxis,  duHS  das  Geiicht 
nach  erbrachtem  Beweise  dem  Probanten  das  Judicium,  d.  h.  die  Uerichts* 
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thema,  sondern  eine  Beweishandlung  fest.  Das  Erkennt- 
niss  über  das  Beweismittel  ist  das  PriLcipuum  des  echten 
deutschen  Beweisurtheils.  Es  kommt  im  Beweisverfahren  nicht 
darauf  an,  eine  bestimmte  Thatsache,  gleichgut  mit  welchen 
Mitteln,  darzuthun,  sondern  eine  bestimmte  processualische 
Leistung  dem  Gegner  zu  erbringen.  Der  Beweis  ist  ein  Ver- 
fahren der  Partheien  unter  einander,  nicht  ein  Verfahren  der 
Parthei  gegenüber  dem  Gericht. 

Auch  auf  das  Gemeindezeugniss  wird  durch  solches 
Beweis- Endurtbeü  erkannt:  entweder  stelle  er  die  Zeugen, 
oder  er  verliere  den  Prooess.  Das  heisst,  auch  im  Fall  des 
Gemeindezengnisses  spricht  das  Gerieht  das  Endurtheil  vor 
dem  Beweise.  Auch  im  Fall  des  Gemeindezeugnisses  soll  nicht 
dem  Gericht  eine  bestimmte  Ueberzeugung,  sondern  dem  Geg- 
ner die  Befriedigung  seines  processualischen  Rechts  verschallt 
werden.  Der  Process  wird  von  dem  Beweisptlichtigen  gewon- 
nen, aber  auch  nur  dann  gewonnen,  wenn  die  von  ihm  ge- 
brachten Zeugen  den  bestimmten  Tenor  eidlich  aussagen.  Es 
nützt  ihm  nichts,  wenn  er  Urkunden  oder  andere  Beweis- 
mittel, es  nützt  ihm  Nichts,  wenn  er  Zeugen  bringt,  welche 
andere,  materiell  gleicbwerthige  Thatsacben  bescliwöreii.  Ks 
nützt  ihm  Nichts,  wenn  er  das  (lericlit  Uberzeugt;  es  kommt 
darauf  au,  den  Gegner  zu  befriedigen.  '"^) 

Neben  diesem  Gemeindezeugniss  entwickelt  sich  durch  die 
königliche  Machtvollkommenheit  der  civilprocessualische  In- 
quisitionsbeweis,  ein  Beweisverfahren,  welches  nicht  ein  Beweis- 
verfahren der  Partheien  unter  einander,  sondern  ein  vom  Ge- 
richt aufgenommenes  Beweisverfahren  ist.'*)  Das inquisitions- 


orknnde  Aber  den  erbrtehCeii  Beweis  siierkennt,  ist  dit  ScMaitortfaeil 
dei  tpiteren  HittelaKen  henrorgegangen,  Bib.  69.  7.  06,  1  a.  E.  vgl. 

Brunn  er  zengen  S.  40.  41. 

Ueber  das  ZeugeoTerfabren  vgl.  jetzt  namentb'ch  di»;  Arbeit  too 
Brunner,  Zensor-  und  Tnquisitionsbeweis  dor  karol.  Zeit  (lÖCJl»), 

Per  Inqiusitionsbcweis  ist  durch  die  citirtc  vortreflfliche  Arbeit 
TOn  Brunner  zuerst  wissenschaitlich  entdeckt  worden. 
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hcwcisvorfahren  setzt  eine  processualische  Cognition  nicht  blos 
über  JKecbtssätze,  sondern  ttber  Thatsacben.  Im  Inquisitions- 
beweisverfahren werden  die  Unigesessenen  über  die  fraglicbe 
Thatsacbe  von  Gericbtswegen  vernommen ,  nnd  dienen  ibre 

Aussagen,  mögen  sie  auf  die  unmittelbar  zu  beweisende  Tiiatr 
Sache,  oder  auf  :miUTe,  Schlussfolgerunpjen  gewähreiKk;,  Tliat- 
sachen  sich  bezielieu,  zur  Gewinnung  dvr  gericlitsse  itigen 
Ucberzeugung,  auf  Grund  deren  das  Erkenntniss  erfolgt.  Das 
Endurtbeil  im  Fall  des  Inquisitionsbeweises  eigeht  nach 
dem  Beweisverfahren.  Das  Endurtbeil  im  Fall  des  Inquisi- 
tionsbeweises ist  ein  Endurtbeil  in  unserem  Sinn. 

Der  Inquisitionsbeweis  (inquisitio  per  testes)  beherrscht  mit 
dem  Gemeindt'zcugiiiss  im  Wesentlichen  das  nämliche  Gebiet. 
Nur  über  dauernde  und  deshalb  geuieindekundige  Zustände 
kann  wie  ein  Gemcinilezeugniss ,  so  Inquisitionsbeweis  aufge- 
nommen werden.  Die  Fähigkeit  zum  Inqnisitionszeugniss 
steht  unter  denselben  Requisiten  wie  die  Fähigkeit  zum  6e- 
meindezeugniss :  Nachbarschaft  und  Grundbesitz  (nach  lango- 
bardischem  Recht  Besitz  des  eigenen  Weigeldes.  Der  In- 
quisitionsbeweis kann  als  eine  Fortbildung  des  Gemeindezeu- 
genbeweises aufgefasst  werden.  Aber  das  formelle  Gemeinde- 
zeugniss  ist  das  Gemeindezeugniss  nach  Volksrecht,  während 
das  Inquisitiouszeuguiäs  das  Gemeiudezeugniss  nach  Amts- 
recht  ist. 

Der  Inquisitionsbeweis  tritt  zuerst  gegen  Ende  der  mero- 
vingischen  Zeit  im  königlichen  Hofgericht  auf."')  In  karolin- 
giscber  Zeit  begegnet  derselbe  auch  im  volksgericbtlichen  Ver- 
fahren. Aber  der  Inquisitionsbcwei^  kaim  weder  schlechthin 
vom  Grafen  angeordnet,  noch  sclilerhthin  von  der  Parthci  ge- 
fordert werden.  Zur  Aufnahme  des  Inquisitionsbeweises  bedarf 
es  besonderer  königlicher  Ermächtigung,  zum  Recht  auf  den 


•«j  H  r  unno  r  a.  a.  ü.  S.  139  ff. 

Vgl.  B  r  u  II  ne  r  S.  148,  und  unten  §.  14.  a,  E. 
")  Brunner  S.  III.  112 
SoluB,  AttdanUdto  Raieh».  and  OcrlebtoTaflanuiig.  1.  9 
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InquisitioQsbtiweiä  bedarf  es  besouderen  königlichen  Pxivi- 
kgB.*')  Der Inqoisitionsbeweis  steht  ausserhalb  des  Process- 
rechts.  Der  InqiiisiüoiisbeweiB  ist  ein  Befnreis  nicht  kraft 
Beehts,  sondern  kraft  königlichen  Willens.  Der  Parthei  als 
solcher  ist  das  Inquisitionsverfahren  versagt,  weil  der  Inqni- 
sitionsbeweis  kein  Beweis  im  Sinne  des  Volksrechts  ist. 

Erst  die  nachkarolingische  Phitwickclunj?  hat  den  Inqui- 
sitiousbeweis  in  das  Processrecli  t  aufgeiiomincn.  Die  Be- 
fragung der  Umgesessenen  ist  nach  dem  Becht  des  späteren 
Miitelaltecs  ein  ordentliches  Mittel  des  proeessualisefaen  Ver- 
fahrens.'*) Der  Inquisitionsbeweis  hat  das  GernttodeseugiMtB 
im  Slteren  Sinne  nicht  wdifuigt,  aber  neben  ihm  gleiche 
rechtü^  Geltung. 

In  dem  iiämlichen  Verhältniss  wie  das  Inquisitionszeug- 
niss  zu  dem  Gemeindczeucmiss  des  Volksreclits,  steht  die 
reclamatio  ad  regis  detinitivam  seutentiam  zu  der  Uilheiis- 
schelte.  Die  Urtheilsschelte  ist  nach  frünkiachem  Redit 
das  einzige  Bechtsmittd  gegen  das  von  den  Racfaimburgen 
eiagebcacfate  Urtheil.  Um  die  Vollbort  der  Gerichtageoneinde 
sn  dem  eingebrachten  Urtheil  anssnschliessen,  bedarf  es  des 
rachimburgios  contradicere/*)  des  Lügenscheltens  der  Urtheils- 
finder,  einer  Beleidigung  der  Rachimbursrcn  vor  der  ver- 
sammelten Gcrichtsgemeinde ,  und  in  Folge  (iesöcn  eiaeh  l'io- 
cesscs  Uber  die  Beleidigung  zwischen  dem  Scheltenden  und  den 
Geacholtoien,  eines  ZinscfaenpfoeesBes^  von  dessen  Ausgang  der 
Elfolg  der  UrthälsBchelte  abhüngig  ist«^  Die  redamatia 
ad  regis  definitivam  seutentiam  ist  ein  Rechtsrntttel  ohne 


")  Brunner  S.  62  ff: 

**)  Vgl.  Horn ey er,  SidisenBpiegel  II,  2  S.  620  ff,  ond  sameDtlieh 
La  band,  die  TemOgensreclitlieheo  Klagta  mch  des  ilclniachen 

ftechtsquellen  des  Mittelalters  (Königsberg  1869)  S.  219  ff. 

**)  Anch  diesen  G«geataU  liai  die  citirte  Arbeit  von  Brunn  er 

suerst  klargestellt. 

••)  Lex  Sal.  bot.  156, 

Siegel  S.  148  ff.  Brunn  er  S.  63.  Unten  üand  II. 
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SehcHte,  ehi  Becbtsmitteli  desm  Wlrinnig  nidifc  dn  ZwiBciwii- 
pTocess  fmimheti  dem  Beclamantcm  und*  den  UrMlsfindern^ 

sondern  Fortliilining  des  Ilauptinocessos  zwischen  dem 
Rpclamanten  inid  seinem  Ciegner  vor  doni  König  ist.  Das 
Hecht  der  redamatio  a<i  regis  diiinitivam  sententiam  wird 
aber  nur  durch  königliches  Privileg  erworben.  ÜHe 
iteelanifttio  steM  wie  die  inqoiintio  ausserhalb  des  Process- 
lechto.  Sie  Ist  dn  von*  Rechtswegen'  mmstiMiges  Hechts^ 
mittel;  Die  Ürihenssebelte  ist  das  Rechtsmittel  naeh-  Voll»- 
recbt,  während  die  reclanmtio  das  Rechtsmittel  nach  Amts- 
recht ist. 

Aus  den  entwickelten  Rechtssätzen  ergiebt  sich  eme 
Reihe  von  weiteren  Consequenzen. 

Es  genügt  hier  henrenraheben,  dass  der  oben  formulirte 
Qegensati  zwischeii  bannitio  imd  maanitio  von  munitteLbarer  Be- 
deatung  nicht  blos  llir  den  processoalischett  Zwang  als  sotehen^ 
sondern  fttr  das  gesammte  Beweisrerfahren  fat.  Bfit  Hülfe  der 
maiinitiü  vermag  der  Probant  luu  bestimmte  Beweismittel  sich 
m  verschaffen.  Die  maiiiiitio  creht  (ausser  gegen  die  beklaixtische 
Parthei)  nur  gegen  den  Auctor  und  den  Gescliäftszeugen, 
d.  h.  gegen  die  Geschäftsgenossen,  welche  kraft  besonderen 
Beohtsaota  dem  Probanten  zur  Hülfe  im  Proeess  YerpAichtel 
sind.  Die  mamntio  Iflsst  ihn  im  Stidi,  wenn  es  sieh  darum 
handelt,  die  Geschlechtsgenossen  znr  Eideshülfe,  die  Gemeinde- 
genossen zum  Gemeindezcugniss  vor  Gericht  zu  bringen.  Es 
giebt  nach  Volksrecht  keinen  Zwang  gegen  die  Verwandten 
zur  Eideshiilfe,  gegen  die  Nachbarn  zum  Geineindezeugüiss. 
Die  bannitio  steht  unter  anderen  Voraussetzungen,  weil  sie  nicht 
die  Ladung  nach  Volksrechtf  sondern  die  l4Minng  nach  Amts- 
recht ist  Der  Richter  ladet  durch  seinen  Befehl  wie  die  Parthei, 
wie  den  Auctor,  wie  den  Gesdillftsswugen,  so  den  Eides- 


••)  Brunner  S.  51  ff. 

Sal.  47.  4».  Bib.  88,  2.  fiO.  Bogge  S.  118  Note  188.  BrniiQ«r 
8. 182. 188. 
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lieifer*®)  und  den  GemeiuUezcugen.'*)  Die  bannitio  der  Con- 
juratoren  und  der  vicini  erfolgt,  obgleich  nach  Volksrecht 
nicht  geladen  werden  kann.  Der  Verwandte  ist  nicht  nach 
Volksrecht  aber  nach  Amtsrecht,  ebenso  der  vidnus  nicht 
nach  Volksrecht,  aber  nach  Amtsrecht  zur  Hülfe  im  Prooess 
verpflichtet. 

So  ergiobt  sirli  vin  ganzes  System  von  Rechtssätzen, 
welche  von  Rechtswegen  nicht  Reclitsslitze  sind.  Alleixlings 
entwickelt  das  deutsche  jus  honorarium  sich  in  anderen  Formen 


**)  Cap.  Aqulsgran.  a.  809  c.  14  (Peru  I,  p.  166) :  si  cumsacramen- 
tsles  bemines  eun  ipso  (ad  palatlum)  venire  resnerint ,  jnssioiie  dond- 
nics  euna  iadicolo  sot  sigiUo  ad  palstimn  Tenire  cogentiir. 

**)  Fflr  Italien  vgl.  die  allgemein  lautende  Verf&gnng  in  PriviL 
HIoth.  I.  a.  823  c.  2  (Pertx  I,  p.233  c.  13):  Neque  cogantar  «d  placits 
venire  praetor  ter  in  anno,  sicut  in  ca])itulare  continctur,  excepto  8ca- 
biois  et  causatoribus  et  testibus  neccssariis.  Dass  damit  die  Ge> 
meindezeugen  ebenso  wie  die  GeschSftszengen  gemeint  sind,  zei;^t  Cap. 
Pipp.  a,  801  —  BIO  c.  12  (Peitz  I,  p.  104):  ipsi  couiites  vel  eoruiu  ju- 
dices,  qaos  eovernnt  (durch  Benennimg  seitens  der  beweispflichtigen 
Parthei)  caosa  de  qua  inter  eos  agitarcomperta  esse,  sine  blandintento 
ipsitts  qni  causam  habet,  fadant  ad  eandem  causam  venire,  et  per  eorum 
inqnisitionem  fiat  definita.  Cap.  Olonn.  a.  82!j  ])er  se  scrib.  c.  6  (Pertz 
I,  p.  23('  :  Decernimns ,  nt  quisqnis  aliter  testes  habere  non  potuerit, 
volumus,  ut  per  comitis  jussioncni,  quos  in  suo  testimonio  ncces- 
sarios  qiiisque  habucrit,  veritatem  prolaturi  publico  conventu  addncantur, 
ut  per  ipsos  rei  veritas  cum  juramento  valeat  iu<^uiri.  \^gl.  ß ruinier 
a.  a.  O.  8.  1S4  ff.  —  Die  gleiche  allgemeine  Fassung  hat  das  ftlr  das 
gesammte  frftnkisehe  Beich  erlassene  Cap.  Aqutsgran.  a.  817  cap.  miss. 
c.  14  (Perts  I,  p.  317):  De  placitis  siquidem  quos  liberi  horaines  ob- 
senrare  debent,  constitutio  genitoris  nostri  penitus  observanda  est,  ut 
vidclirct  in  anno  tria  solummodo  generalia  placita  ohservent,  et  nullua 
eos  amplms  placita  observare  compellat;  nisi  forte  qiiilibot  aut  accn- 
satus  fuerit,  aut  alium  accusaverit,  aut  ad  testimoiiium  perhibcn- 
dum  Tocatus  fuerit  Ad  caetera  vero,  qase  vicarii  vel  centcnarii  tenent, 
non  alitts  Yenire  jubeatnr,  nisi  qui  aut  litigat,  aut  judicat,  aut  testi- 
ficatur.  Das  italische  Recht  erschmnt  lediglich  als  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  Reichsrechta.  Von  den  Gegenargumenten  Brunners 
S.  133.  134  würde  das  eine,  dem  Inhalt  der  Inquisitionsprivilegien  ent- 
nommen, auch  für  Italien  den  Gejrenbeweis  erbringen,  und  ist  bei  dem 
anderen,  ilass  ,  früher  diePartliei  nur  Geschäftszeugen  manniren  durfte," 
(iii&a  „das  germanische  Rechtssystem  eine  ratio  juris  für  die  Zeugen« 
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als  das  römische.  Die  neuen  Rechtssätze  treten  nicht  in  offi- 
ciellen  Prodamen,  und  nicht  in  abstracter  Formulirung  auf.  Die 
Capitalarien  enthalten  nur  den  geringsten  Theil  des  von  Amts  | 
wegen  geltenden  Rechts,  und  beschräiikt  n  sich  auch  hier  viel-  • 
fach  finf  blosse  Ainloiitiingeii.  Nur  die  "nannfallf,  weldie  die 
Stratlallc  dos  Aintsrechts  sind,  werden  durch  die  Capitalarien 
in  Gesetzesform  l£und  gemacht.  Den  Befehlen  des  Richters 
im  Process,  sei  es  zur  Ladung,  sei  es  zur  Antwort,  sei  es  zum 
Urtheil,  sei  es  zum  Kide,  der  (Tonfiscation  des  Vermögens 
zum  Zweck  der  Execation ,  der  Erhebung  des  Inquisitionsbe- 
weises, der  Einführung  der  reclamatio  geht  keine  allgemeine 
\  crkündigunj!^  der  Anwendung  diesor  Rechtsmittel  voraus. 
Aber  trotzdem  ist  es  allgemeiner  (irundsatz,  dass  in  dieser 
Weise  zu  laden,  zur  Antwort  zu  gebieten,  Urtheil  zu  fragen,  zu 
exequiren  sei.  Der  Befehl  des  Richters  im  einzeben  Fall  dient 
nicht  einer  concreten  zufälligen  WillkOr,  sondern  einem  in  der 
gerichtlichen  Praxis  entwickelten  Princip.  Diese  Principien  ha- 
ben im  Vorigen  formulirt  werden  können,  und  kraft  dieser 
Principien  sind  die  Aeusseiungen  der  obrigkeitlichen  (iewalt 
im  Stande  pfewesen,  sich  in  späterer  Zeit  in  Recht  umzu- 
iietzeu.  Diciie  Prindpieu  gelten  praktisch,  lediglich  weil  sie 


pflicht  des  Gomein(l<  "'0!)os«f  n  in  Civilfllllcn  nicht  erk'Minon  lässt,"  über- 
sehen, dass  iHp  }<:snnitio  begrifflich  von  den  Vornnssetzunpen  der  man- 
nitio,  und  liumit  begrifflich  von  den  Yoraussetzungeu  des  KechU>ä>stern8 
befreit  ist  Dass  auch  in  Italien  der  zu  Gnosten  des  Probanten  gegen  die 
Gemeindezengen  geflbteGeriehtsxiraDg  deraBecbttaysten  (detVoUcBrechto) 
zawlderl&uft»  Usst  das  citirte  Capitnlar  Pippins  erkennen,  nach  welchem 
die  hannitio  der  von  der  Parthei  benannten  Gemcindegenossen  sine 
blandiinento  ipsiiis  qiii  caasam  habet  Oler  Klarer  ist,  dem  factisch  ropcl- 
mässicen  Verhältniss  cntaprecbeiid.  als  Probat  gedacht)  geschehen  soll, 
il.  h.  mein,  wie  Urunner  S.  übersetzt,  ohne  „tinbillij,'e  Begünsti- 
gung jeuer  I'arthci^*  (des  Frobantcn),  sondern-  ohne  Ziistimaiung,  auch 
gegen  den  Willen  des  Gegners  (des  Probaten),  vgl.  Zeitscfar.  tBecbts- 
gescb.  Vn  S.  147  Note  Der  von  dem  Capitnlar  ansdrOcklicb  ftr  un- 
wirksam erklftrte  Widerspruch  des  Probaten  gegen  die  bannitio  der 
Gemeindezeagen  ist  Ausdruck  des  Gegensataes,  in  welcbem  das 
Becht  der  bannitio  au  dem  Rechtssjstem  stebt 
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-YOE  der  Obrigkeit  aufrecht  erhalten  werden.  Diese  Prin- 
cipien  gelten  praktisch,  obgleich  sie  in  Widerspruch  mit  dem 
fiecfat  in  Uebuog  Bind.  Diese  PrincipieD  sind  der  Ansdniek 
dcB  freiea  obrigkaittichen  imperinm.  Diese  Principien  macbeQ, 
obgleich  in  kmmeni  £dict  proponirt,  das  jus  faonmrium  des 
fränkischen  Reiches  aus. 

Das  juü  hiiüurai  ium  des  iiaiikisclien  Reichs  hat  der  deut- 
schen Rechtsentwickeluug  m  zweifacher  üinsicht  einen  neuen 
Anstoss  gegeben. 

Des  Volksrecht  ist  persönliches  Aecbt.  Dem  VoUatFeclit 
•eotspridit  kein  Territonum,  Die  StammesangehCriglceit  durch 
Geblüt,  nicht  der  Wohnsits  bestimmt  das  Recht  des  Einiehien. 
Wohl  rod  das  Volksrecht  bereits  im  6.  Jahrhundert  als  lex 
loci,  d.  h.  Land  recht,  aufgefasst.  Aber  nur  die  f  actische, 
durch  das  compacte  Zusauimenwohueu  der  jetzt  fest  angesie- 
delten Stämme  gegebene,  keine  rechtliche  Territorialität  ist 
damit  ausgesprochen.  Das  deutsche  Volksrecht  ist  zugleich 
ein  nach  Stfimmen  abweichende^,  partikuläres  Recht,  und  wird 
Ettdi  in  diesem  Sinne  als  lex  loci,  Landrecht,  d.  L  ProYin> 
zialreebt  beseichnet  **) 

Das  kraft  der  obrigkeitlichen  Amtsgewalt  geltende  Recht 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  Tcrritorialrecht,  und 
zwar  Reichs  recht  ist. 

Die  von  den  fränkischen  Königen  erlassenen  capitula  per 
se  scribenda  gelten  för  das  ganze  Gebiet  des  fränkischen 
fieichs.  Den  »besten  Beleg  gewährt  Italien.  In  Italien 
gnKen  einerseits  als  Reichsrecht  die  mit  den  fiänkisdien 
Grossen  toq  den  Zänkischen  Königen  berathenen  capitula  ge- 
neralia.  •*)  Italien  ist  ein  Theil  des  fränkischen  Reichs.  Ande- 
rerseits bildet  Italien  im  fränkischen  Reich  ein  Reich  für  sich. 


•«)  Oben  S  75,  fiF. 

Oben  S.  77.  78. 
•*)  Vgl.  Stobbe,  Rechtaquellen  I,  S.  2U  ff. 
**)  Dies  zeigt  Bareiius  in  aeiner  praefaüo  suiu  Libor  Papi- 
«nsis,  bei  Perte  IV,  p.  XLVIL  XLUC  fl  WV. 
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Auf  ileii  italischen  Rciclifitageii  erlassen  die  italischen  Könige 
besonder  italische  Cai)itularien,  Die  italisclieu  Capitularien 
siiid  als  solche  nicht  Zusätze  zu  dem  Edictus  Langobardonim, 
d.  h.  nicht  langobardisdieB  StanuneBrecfat,  sondern  Territorial- 
lecfat  für  die  »mmtKchen  in  Italien  .Angesessenen,  ohne  Bttck^ 
sieht  anf  die  Stammesangehörigkeit.  **)  Die  italischen  Capitu- 
larien machen  italisches  Reich  siecht,  wie  die  fränkischen 
capitula  generalia  frliukisches  Reichsrecht.  ""^  Dadurch  tritt 
die  lex,  das  Kecht,  d.  h.  das  Volksrecht,  zu  den  capitula  in 
Gegensatz '^)\  und  unterscheiden  sich  die  capitula  pro  lege 
teoenda,  welche  gleich  der  kx  Stanunes-FcoYinahüieeht  sind, 
von  den  capitula  per  ae  soribenda,  den  eigentlichen  capituk. 

Was  von  den  capitula,  gilt  von  dem  gasammten  firlnki- 
sehen  jus  honorarium. 

Die  Strafe  des  Köuigsbannes  ist  im  ganzen  frän- 
kischen Reich  die  nämliche.  Bei  60  solidi  SiialV  wird 
wie  der  Franke,  so  der  Langobarde,  Baier  und  Sachse 
zum  Heerhann  aufgeboten.  Das  Gewedde  von  60  solidi 
eriieht  der  Gral  für  Fraoenrauh,  Kixchen&evel,  Gewalt- 
Chat  u.  B.  w.  wie  im  Mnkisdhen,  so  im  sächsischen,  hahrischen 
alamamiischem  fiechtsgehiet  Die  Busse  ftlr  Verletzung  frem- 


**)  Borctius  1.  cit.  p.  L.  LI. 

•*)  Aa  teer  ThatBiehe  tritt  die  eigenthAmlidM  Slolliiag  ftilieot 
betOBden  idv  hervor.  Pttr  indera  Rechtsgebiete,  nie  B«iero,  Sichien 
n.  f.  1,  tiad  wohl  Zus&tze  zum  Stammesrecht,  aber  keine  besonderen 
territorial  wirkenden  Capitalarien  möglich.  Das  italische  Reich  geht  im 

fränkischPTi  nirht  auf,  sondern  bildet  als  Ganzes  einen  Theil  des- 
selben, ein  Verhältüias,  welches  weder  nnter  den  Begriff  einer  Personal- 
union, noch  einer  Realunion,  noch  einer  anderen  Union  im  Sinne  des 
heutigen  Staatsrechts  f&Ut. 

Vgl.  HtncBL  Bm»  d«  ord.  pal.  c  8,  üpp.  n,  p.  804:  Habent 
eidm  reget  «t  id  pnbUcie  miniftri  lef  es,  QUibDS  ia  qaaenniqiM  pro- 
rincia  «tegentes  regere  dAbcnt;  habent  eapitula  chilttianonmi  re- 
gnm  ac  progenitorum  snorum,  quac  generali  consensu  fidHium  <?no- 
nim  tenore,  legaliter  promulgaverunt.  Die  ProvinzialitM  der  Icgts  und 
die  ( n'Tieralität  der  Capitulnrien  (der  generalis  consensus  fidelium  ist 
die  aligemeine  Zustimmung  aller  Uuterthaueu)  tritt  sich  hier  Uar  ge- 
gen&b«r. 
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den  Gmndeigeiithums  nach  Volksrccht  je  nar]i  den 
SUiramesrechten  veri>c)ut'(len ;  die  Biissp  für  Virlet/ung  der 
Immunität  steht  im  ganzen  Reich  unter  der  Strafe  von  600  so- 
lidi.^')  Für  die  Ladung  vor  Gericht  nach  Amtsrecht  giebt  es 
keinen  Stammesunterachied  im  Mnktscben  Reich.  Die  richter- 
liche Ladung,  und  ebenso  die  richterliche  Antwort*  rnid  Ur- 
theilsfrage  ist  die  nämliche  bei  allen  Stämmen.  Die  Execution 
nach  Volksrecht  steht  unter  ganz  verschiedenen  (Iruntlsatzcii 
bei  Franken  und  Langobarden.^®")  Die  Kxccution  durrli  niissio 
in  bniinum  ist  in  Italien  dieselbe  wie  im  gesannnten  übrigen 
Reicli.  Das  Zeugenbeweisverfahren  nach  Volk  i^rlit  ist  bei  Fran- 
ken, Baiem,  Bargundem  verschieden,  bei  den  Liangobarden 
völlig  von  dem  sonstigen  germanischen  Recht  abweichend  ge- 
staltet, ^o^)  Die  inquisitio  per  testes  kennt  keinen  Unterschied 

Wait«  V.  G.  ly,  8.  256  ff. 

Fflr  das  langobardiache  Recht  vgl.  namentliclt  (Execution  der 

Contractsschuld)  Edict  Liutpr.  57:  immissio  der  Gläubifvcr  in  das 
scliuldnerisilu'  Vcrinri^'pn.  Für  die  Delictsschuld  ist  doin  lanpfobardi- 
schen  llecbt  das  tradcre  ad  vindictam  cigenthttmlich ,  welches  DOCb  in 
fränkischer  Zeit  begegnet,  vgl.  unten  §.  7. 

Vgl.  Brunnner,  Zeugen  S.  11  ff.  Doch  bedarf  seine  Dnr- 
slelliiag  für  das  langobardische  Recht  der  Ergtasnog  ans  den  Urkttn> 
den.  Die  letxteren  ergeben,  dass  nach  langobardiscbem  Recht  das  auf 
Gnmd  des  ZengenTerhOrs  gesprochene  Orthcil  kein  Endurtheil  in  nnserem 
Sinne,  sondern  Beweisurtbeil  ist.  Auf  Grund  der  Zeugenaussagen  er- 
kennt der  Kichtcr  nach  bestimmten  Grnndsät?:cn  der  einen  Parthci  die 
Beweisrolle,  d.  Ii.  das  Recht  zn,  ihn'  Behauptung  dutch  Eid  mit 
Helfern  wahr  zu  machen.  Der  Kid  der  Partbei  erscheint  erst  im  spateren 
Process  als  blosse  Bestätigung  des  Zeagenbeweises  (Gloss.  su  Lib.  Pap. 
Idntpr.  8:  juret,  quod  flind  testimoninm  Tema  Sit).  Er  ist  ursprünglich 
nicht  aaf  den  Inhalt  der  Zeugenaussage,  sondern  unmittelbar  auf  die  au 
beweisende  Thatsacbe  gerichtet,  d.h.  nicht  Abschluss  des  Zeugenbeweises, 
sondern  selbständiges  Hcweisinittel.  Der  Partheicncid  (mit  Helfernl  er- 
scheint im  altlango bardischen  Recht  als  das  einzige  wirkliehe  Beweis- 
mittel neben  dem  Gottesnrtheil.  Der  Zeugeubeweis  (und  ihm  wird  der 
Urkundenbeweis  gleich  behandelt)  ist  von  RechtE wegen  nicht  Beweis, 
sondern  nur  daa  Mittel,  sub  Beweise  au  gelangen.  Damit  hftngt  die 
Fonnlo^gkeit  des  langobardisehen  Zeugenbeweises  und  die  Auftaabme 
desselben  durch  den  Richter  zusammen,  und  wird  nach  laagobardi- 
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der  ÖtammcsgiüüzeQ.  Das  Kechtsmittci  gcgeii  das  Urtheil  im 
Process  ist  Dach  alamannischem,  bairiscliem  und  langobardi- 
Schern  Recht  von  ganz  anderer  Form  nnd  mit  ganz  anderen 
Wirkungen  ausgestattet  als  die  frankische  Urtheilsschelte.  ^^') 
Diereclamatio  ad  regis  definitivam  sententiam  erfolgt  nach  den- 
selben Grundsätzen,  sei  es  in  einem  italischen,  in  einem  ala- 
maiiiiis(  lieu  oder  iu  irgend  einem  anderen  Gericht  des  fiün- 
kischen  Reichs. 

Das  jus  honoraiium  ist  territoriales  Recht,  weil  es  der 
Staatsgewalt  ^tspringt,  welche  ihrem  Begrifif  nach  eine  terri- 
toriale Gewalt  ist.  Das  jus  honorarium  ist  Reiehsreeht,  weil 
die  königliche  Gewalt  die  letzte  Quelle  fUr  das  gesammte  jus 
honorarium  ist.  Die  Bannstrafgeset/gcbung  ist  königliche  Ge- 
setz^'i^hung.  Der  Process  nach  Amtsrecht  gewinnt  seine  Ent- 
wirkt  lung  im  Process  dos  königlichen  Hofgericht^.  ^^^)  Die 
gerichtliche  baunitio,  die  Kxecution  durcli  missio  in  bauuuni, 
die  inquisitio  \m'  testes  haben  ihren  Weg  vom  Königsgericht 
in  das  Volksgericht  genommen.     Die  inquisitio  per  testes  und 

srhem  Ror-ht  allordiiK'S  in  soldipn  Filllon,  im  Getfensfltz  zn  Püiniiit- 
lichem  ül)i  i^'(Mi  Stamniesrecbtoii ,  ilas  lU'w  cisurtlK'il  aut  Grund  ili-r  l^'- 
rirhtsseitig  von  der  Wahrheit  der  PmtheiUchaujituiigca  gewoinieiieri 
Ueberzcugung  gesprochen.  Man  vergleiche  für  das  Gesagte  Troya  Cod. 
dipl.  Longobardo  Ii  Nr.  340  (a.  674).  IU,  Nr.  407  (a.  715).  IV.  Nr.  m 
(a.  747).  Nr.  641  (a.  760).  Nr.  677  (a.  753).  Nr.  708  (a.  756).  Nr.  768 
(a.  7G1).  Nr.  827  (a.  764).  Den  I't  iH-rjjanjj  zu  dem  späteren  Recht,  wie 
CS  durch  die  citirte  Glosse  des  Lib.  Pap.  belegt  ist,  ergeben  die  lango- 
bardischen  Urkunden  der  fränkischen  Zeit,  Muratori,  Antiquitates  llf, 
p.  1015  a.  7'»fi\.  II,  p.  971  (a  845).  VI,  p.  389  (a.  8r»3).  Memorie  di 
Lucca  V,  2  Xr.  211  ^a.  lüd).  iV,  2  Xr.  20  v«.  b22;.  V,  2  Nr.  641  (a. 
847).  IV,  8  Nr.  48  (a.  892),  a.  8.  v. 

^  Vffl.  AJam.  Bloih.  41,  2.  3.  B^.  2,  17.  18.  Edici.   Liutpr.  28. 
Vgl.  nnten  §.  7. 

Das  Ver&hren  mit  baunitio  ist  zuerst  für  das  Königagericht 

nachweisbar  ,  oben  S.  115;  zur  Executioii  dm  cli  missio  in  banntim  zu 
GunFt'  ii  der  I'rivat{ierson  bedarf  es  im  (j.  Jahrlniridrit  noch  eines  be- 
sonderen koiiiirlicheu  Üefehls,  olien  Note  06.  Für  die  inquisitio  per 
testes  hat  Brunncr  in  der  angeführten  Abhandlung  den  Beweis  cr- 
bradkt. 
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die  rechuuiilio  ad  rej^is  definitivam  sententiam  suul  in  frän- 
kischer Zeit  noch  in  jedem  einzelnen  Fall  immittcibaiei'  Auä- 
fluas  der  königlichen  Autorität 

f  Aber  das  jus  honoranum  schliesst  von  Rechtsvegea  keine 
j  Fortentwickelimg  des  Volksreehts  In  sich.  ^**)  Es  Termag  das 
Volksrecbt  nur  praktisch,  nicht  rechtlich  zu  modificiren.  Das 
kraft  der  Staatsgewalt  geltende  Recht  ist  nicht  Gesetzeerecht 
in  unserem  Sinn.  Die  llech tsent wickeln tler  fränkischen 
Zeit  iüt  dadurch  ansgezeichnet ,  dass  das  Recht  persönliclies 
Stammesrecbt,  und  das  gemeine  territoriale  Becht  kein 
Becht  ist. 

Anderersetfts  tritt  das  jus  honoranum  auch  seinem  mat^ 
riellen  Inhalt  nach  zu  dem  Volksrecht  in  prindplellen  Ge- 
gensatz. 

Das  Volksrecht  ist  strenges  lu.clit.  Die  „Oefahr"  des 
j  Processes  eutsprinirt  der  Strenge  des  Processrechts.  Die  pro- 
cessualischen  llandlungeu  sind  formelle  Handlungen.  Der 
Formfehler  steht  unter  dem  Präjudiz  nicht  bk»  der  Geld- 
busse und  der  Bechtsungttltigkeit  der  Handlung,  sondern  vor 
Allem  des  Verlustes  der  Handlung.  Die  formwldrige  Hand- 
lung oonsumirt  das  Becht  auf  die  Handlung.  Die  «Ge&br* 
des  Processes  besteht  darin.,  dass  mit  dem  Formfehler  die 
baciiu  verloren  ist.*®') 


*••)  Daher  kann  Karl  d.  Kalile  im  Ediet  Fi«t  a.  861  c.  20  (Petls 

I,  p.  493)  vom  römischen  Recht  saj^cn:  super  illam  legem  ve!  ronfra 
ipsam  legem  »er  nritcroHsoroH  nostii  quodciimque  capitulum  stiituenmt, 
nec  nos  aliquid  constiluimiis.  Er  meint  damit,  dass  zur  Lex  Romaua, 
auders  als  zu  den  Utiut«chen  Staiumeärecliten,  keine  capitula  legiboB 
addenda  erlatien  tiod.  Die  capitala  per  le  Bcribenda  bevlrlnn,  «Ib- 
gleich  tle  Ar  alle  BeioliranlerdiaBeD,  Börner  aod  DevUcbe,  verbfaidlidi 
sind,  keine  Aendenag  des  römischen  oder  deutedien  Reohti. 

Für  den  ap&teren  mittelalterlichen  Proccss,  der  insoweit  un- 
mittelbar die  Erläutennt'^'  /um  filteren  Recht  ^e^-fthrt,  ist  diese  Eigen- 
thümlichkeit  erwiesen  durch  die  in  hohem  iriade  lehrreichen  Unter- 
suchungen von  biogcl,  die  Erholung  und  Wandelung  im  gerichtlichen 
Verfahren  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  der  Wiu.  PbUoa.-Hist 
aaaie.  Bd. '47,  1868).  Dera,  dl«  Ge&br  vor  Geridit  und  Im  Beohti> 


Digitized  by  Google 


Die  Ladung  nach  Volksrecht  ist  eine  Ladung  mit  „Ge- 
fahr'^. Durch  die  fonnwidrige  mamiitio  ist  nicht  blos  der 
Gegner  nicht  geMen,  sondern  der  Manniiende  verbUnt  ansser- 
dem  eine  Btnfe  von  15  solidi  und  Terlieit  die  mannitio.  Erst 
naeh  Ablauf  eines  Jahres  kann  die  mannitio  wiederholt  nnd 
„gewandelt",  d.  h.  nuu  fonniichtig  vorgenouimen  werden.  ^®'^) 
Die  Antwort  des  lU  kUii^ten  auf  die  Klage  nach  Erhebung  des 
TOlksrechtlicheu  tangano  ist  eine  Antwort  mit  „Gefahr'*.  Es 
muBB  genau  der  Klage  entsprechend  geantwortet  werden.  Es 
giebt  kein  «ich  weiss  nicht";  es  giebt  keine  Antwort  durch 
-Benrfmig  anf  Zeugen  und  Urkunden;  es  giebt  keine  Antwort 
durch  Vorschtttsen  einer  Emrede.^^*)  Die  formwidrige  Ant- 
wort ist  keine  Antwort,  und  wird  ausserdem  mit  15  solidi 
und  Verlust  der  Antwort  bestraft.  Gegen  den  formwidrig 
Antwortenden  ergeht  das  Verfahren  in  contumaciam.  ^^^)  Der 
•Beweis  nach  "\'olk8recht,  d.  h.  der  Beweis  nach  erhobenem 
formellen  Beweisbegehren  (tangano)  durch  den  Probaten,  ist 
ein  Beweis  mit  prooessoalischer  «Gefahr".  Der  Eid,  sei  er 
Partheieneid,  Eidhelfereid  oder  Zeugeneid,  muss  auf  das  tan- 
gano genau  den  Worten  des  Vorspredienden  entsprechend 
ohne  Fehl,  cum  verborum  contemplatione,  gesprochen  werden. 
Die  Schwierigkeit  steigert  sich  bei  dem  Zeugenbeweise  und 


gang  (ebendas.  Bd.  51,  1866).  BranDer,  Wort  und  Form  hn  alt- 
frtDiftiisdien  ProeeM  (ebendas.  Bd.  57,  ISSg). 

Sal.  96,  2:  Si  aatrnttlo  antrustionem  pro  qnalibet  causa  man* 

niret  aut  ibidem  fiJcmjussorcg  qimcsicrit,  et  cum  Becundum  legem  non 
ropraverit,  solit?"'?  1'>  cnlpabilis  jiirürftnr,  excepto  quod  legem  propter 
causam  illius  anno  integro  millatenn.s  tciitMitur.    Vgl.  Sal.  1,  1. 

***)  In  Bezug  aut  den  letzten  Punkt  stimmu  ich  jetzt  mit  Siegel 
-8.  140  179  Kote  10.  BrtiBDer  Zeugen  8.  M.  Wert  nnd  Form  S.  710 
Note  S;  abwein.  Den  Beleg  lewihK»  wie  Bronner  aeigt,  der  apltere 
Froeeaa. 

Vgl  die  weiter  unten  zu  beaprecbenden  Stellen  der  Lex  fii- 
buaiia  Ober  den  Ausschluss  des  tangano 

Vgl.  Rib.  67,  3 :  Qiiod  si  sacrameutum  ille,  qni  prosequitnr  (der 
Kl&ger,  der  zugleich  als  Probat  gedacht  wird),  non  pronuntiaverit  — , 
Siegel  S.  221. 
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bei  dem  Eidhelferbeweise  datlurch.  dass  die  sämratlichen  ikilcr 
und  Zeugen  mit  einem  Minule  die  vorgesprochenen  Worte 
nachzttspreclien  haben.  ^^^)  Mangelt  das  Geringste  an  der 
Form,  si  non  dixerit  verbum,  tam  ipse  quam  conjuratores  sui 
qui  jurare  ooeperunt,  so  ist  der  Eid  nicht  erbracht,  eine 
Busse  verwirkt,  und  derProcess  verloren.*") 

Bei  anderen  Acten  des  vtjlksn'chilii  heu  Processes  verbindet 
sieh  mit  der  Gefahr  der  Form  die  Gefahr  in  Bezn«^  atif  die 
materiellen  Voraussetzungen  der  Handlung.  Die  AuÜorderung 
des  Grafen  zur  Execution  nach  Volksrecht  ist  ein  Act  mit 
doppelter  Gefahr  in  diesem  Sinn.  Nicht  bios,  dass  der  Im- 
petrant  genau  die  vorgeschriebenen  Worte  zu  sprechen  hat 
(dicat  verbum);  er  hat  ausserdem  mit  seinem  ganzen  Ver- 
mögen, eventuell  mit  seinem  Leben,  für  das  Vorhandensein 
der  Voraussetzungen  der  Execution  einzustehen. Ebenso 
bei  der  l'itheils^clielte.  Der  das  Urtheil  Scheltende  über- 
nimmt die  V  e  r a n t  w o r t u n g  für  die  rechtmässige  Auwendung 
des  Rechtsmittels.  Er  Mdrd  strafiällig,  wenn  er  ein  rechtes 
Urtheil  gescholten  hat.  **^) 
i  Der  Process  nach  Amtsrecht  ist  ein  Process  ohne  Oe- 
i  fahr.  Die  vom  Richter  extrahirte  baimitio  des  Gegners  wirkt 
lediglicli  kmft  nchteiiicher  AutontuJ  .  ohiic  liiicksicht  aul  die 
Form,  und  ist  für  den  Extralieiiten  olnie  jesliilies  Präjudiz. 
Deslialb  erscheint  die  Einleitung  des  Processes  diurh  bannitio 
als  die  leichtere  Form,  und  heisst  es  in  den  Capitularien:  de 
mannire  vero  non  sit  opus  observandum.  ^^*)  Die  vom 
Richter  verfügte  missio  in  bannum  erfolgt  ohne  formelle  Bitte, 

  * 

FQr  den  firlnkiBcheD  Zengenbeweis  ergeben  die  Urkanden  den 
Beleg,  Bronner  Zengen  8.  84  ffl  (Der  westgothltcfae  und  bairische 

Zeugenbeweis  der  karolinuischen  Zeit  steht  wesetitlich  unter  £inflaas 
des  fränkisclu  n  Rechta>.  lieber  den  Schwur  der  fiideshelfer  rgl.  Sie* 
gel  S.  230.  '2;n. 

«'»^  liib.  6G,  1.  Ü7,  5.  68,  3. 

"»)  Sal.  50,  2.  51.  Proc.  d.  Lex  Sal.  S,  170. 

^*«)  SaL  57,  2.  no?.  166.  Cap.  Pipp.  tnte  768  c.  7  (PerU  I,  p.  31). 

>»}  Oben  Note  60. 


Digitized  by  Google 


Tolkmcht  und  Amtigowalt  6. 


141 


und  ohne  die  yom  Kläger  mit  Leben  und  Vermögen  über- 
nommene Garantie.  Das  Privileg  der  reclamatio  ad  regis  de- 
finitivam  sententiam  ist  gerade  dadurch  Privileg,  dass  die  Er- 
wirkung eines  neuen  Urthals  ohne  Gefahr  gestattet  wird.^^*) 

Ain  I^oiitlichsten  tritt  die  Abweichung  des  anitsrcchtlichcn  **''^*/ 
Processen  vom  voiksrechtliclien  im  Autwort-  und  Bewei.^vei*fah- 
ren  hervor.  Die  Antwort  auf  die  richterliche  Frage  ist  eine 
Antwort  ohne  processualische  Oeüahr.  Die  Lex  Ribuaria 
schliesst  das  tangano  aus,  foUs  gegen  den  Herrn  wegen  eines 
von  seinem  servus  begangenen  Delicts  geklagt  wird,  si  servus 
talis  non  fiierit,  unde  dominus  ejus  de  fiducia  securus  esse 
possit.  Es  ergeht  gegen  den  dominus  nur  die  gerichtliche 
Frage,  damit  derselbe  antwort^^n  köniio:  ego  ignoro,  utrum 
servus  mens  culpabilis  an  innocen.s  do  hoc  oxtiterit  (Rib.  30). 
Die  Lex  Kibuaria  scliliesät  ebenso  das  tangano  aus,  wenn  der 
um  Grundeigen  Beklagte  chartam  prae  manibus  habuerit,  da- 
mit derselbe  auf  die  gerichtliche  Frage  antworten  könne: 
non  malo  ordine,  sed  per  testamentum  hoc  teneo 
(Rib.  59,  8).^^^)  Die  Lex  Bibuaria  behandelt  es  als  ein 
Privileg,  dass  der  liomo  regius,  liouianus  uud  tabularius 
überhaupt  inclit  auf  tangano,  sondern  nur  auf  gericht- 
liche Frage  zu  antworten  braucht,^*®)  ebenso  als  ein  Pri- 
vileg der  servi  regis  vel  ecciesiarum,  dass  diese  ihren  £id 
nicht  auf  Begehren  des  Probaten  (tangano),  sondern  nur 
auf  richterliches  Begehren  abztdegen  haben.  Die  Antwort 
auf  die  richterliche  FVage  kann  eine  rechts  ungenügende 
Antwort  sein.  Der  Eid  auf  richterliches  Begehren  kann  ein 
rechtsungenügender  Eid  sein.  Das  Feiileii  an  der  Ant- 
wort und  das  Fehleu  am  Eide  ist,  falls  Autwort  und  Eid 

Brunner  Zeugen  S.  57. 

Vgl  Siegel  S.  134  Kote  7.  Böhm  Proc.  8.  246.  147.  Anden 
T.  BetbrnaDD-Hollweg  8.  601  Note  19. 

Rib.  68,  19.  Wie  das  tangano,  so  ist  auch  die  alsacin,  welche 

gloichtalls  cino  bcstimnate  Form  der  Antwort  verlangte  (vgl.  Proc.  d. 

Lex  Sal.  S.  148  ff  ),  ansjrfsclilossen. 

"*}  Rib.  i>8,  20.  Vgl.  äicg  cl  S.  22Ü  Note  5. 
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durch  den  Richter  verlangt  sind,  ohne  Präjudiz.  Das  Privileg 
für  die  Hörigen  und  Freigelas^ien  des  Königs  und  der  Kirche 
besteht  darin,  daas  Urnen  für  Antwort  und'  £id  tpflo  jure  Er- 
holung und  Wandelung  oflfen  steht  Daa  Pri^lfig,  iralchea 
dem  freien  Mann  in  den  beldeii  entanfgefUhrtea  SteDen  der 
Lex  Ribuaria  gewährt  wird,  berechtigt  ihn,  dein  Klüger  detinitiv 
ohne  Wandelung  mit  rechtsungenüf?eiidor  Antwort  zu  begegnen. 
Auf  das  richterliche  Antwort-  und  lud*  sgebot  kann  enie  von  recht«r- 
wegen  ungenügende  Handlung  ohae  Präjudiz  erfolgen,  weil  richter- 
liche Frooesaleitiing  keine  ProeeBsleitung  nach  Volkarecht  iat 
Der  Vorzog  des  InqusitiiniBbeweins  w  den  Zeugen* 
hemeU  nach  Volksecht  Hegt  aaf  ganz  demselben  Gebiet  Es 
kommt  nicbt  darauf  an,  dass  die  Inquisttionsaeagen  mit  eniem 
Munde  einen  ihnen  vorgeschriebenen  Tenor  eidlich  aussagen. 
Der  Inquisitiüusheweis  kann  nicht  dadurch  verloren  gehen, 
dass  l^Iiner  der  Zeugen  bei  einem  Worte  stockt  oder  stottert 
oder  niest.  Der  Inquisitionsbeweis  kann  ohne  Vereidigung,  also 
ohne  jegliebe  Form,  erhoben  werden.  In  der  Regel  erfolgt  die 
Yer^digung,  aber  dem  Grundsatz  nacb  nnr  in  F<mn  eines  Yor  dem 
VerbSr  abgelegten  eidlichen  WafarbeitsversprechenSk  ^*^)  Der  - 
Zeugenbeweis  nacb  Volksr^ht  gehört  vor  das  Gericht.  Auch 
wenn  Gemeindezeugen  über  ein  ausserhalb  des  Gerichtssprengds 
beleofones  (it  inidsdirk  zu  picnluciren  sind,  hat  ihre  Gestellung 
im  Processgericht  zu  ertulgoii.  ^2^)  Der  Inquisitionsbeweis  wird, 
falls  es  sich  um  Grundstücke  handelt,  in  der  Regel  überhaupt 
nkfat  im  Gericht,  sondern  auf  dem  fragiidien  Grundstück 


Brunner,  Zeugen  S.  149  ff.  Dass  bisweilen  nicht  vof  der 
AnMage  proBlmoc^ch,  sondem  luudi  der  Amaag*  aiterforiMh  g»- 
schworen  wfard  (Brnnaer  8. 164  Note  1)  iit  nicht  Abnorm**.  Et  steht 
beim  Inqoi Bitionsbeweis,  im  Gegensatz  zum  TOlksrecbtlichen  Beweis,  im 
Ermessen  des  Richters,  welche  Garantie  er  fflr  die  Wahrheit  der  abge- 
legten Zeugenaussagen  für  notbwendig  hält,  ähnlich  wio  dieg  boi  dorn 
langobardischen  Zeugenverfahren  der  Fall  war,  und  begcgriif  t  dah  r  auch 
später  bei  dem  Beweise  durch  die  Umgesess^^nen  der  Eid  baki  vor  bald 
nach  der  Auisage.  Lab  and,  die  vermögensrechUichen  Klagen  S.  223. 

Vgl.  nnlen  1 18. 
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selber  durch  Befragung  der  UmgeseBsenen  aofigemanmen,  ^*^) 
Der  Inqaifiitioiisbeweis  findet  seine  beveiseiide  Kraft  nicht  in 
irgendwelcher  Form,  sondern  in  dem  Inhalt  der  Zeugenaussagen. 

Der  Inquisitionsbeweis  ist  ein  Zeugenbeweis  in  unserem  Sinn. 

So  (iurchbricht  die  auf  dem  Gebiet  des  Proceasea  sich 
entwickelnde  obri.ukeitlK  lie  Autorität  den  Formalismus  des 
voiksrechtliciien  Verfahrens,  einen  Formalismus,  für  dessen 
Strenge  wir  jetzt  mit  Mühe  das  Yerständniss  suchen. 

Das  Volhsrecht  gebt,  von  der  „Selfamikndighfiit''  der  PerBÖn- 
Ikbkett  aus/*')  d.  h,  TondnerlVeiheit,  deren  praedpttum  die 
GefiEthr  der  Freiheit  ist.  Nach  altdeutschem  Recht  steht  wie 
nach  altrömischeni  dem  Staut  nur  die  Regierung  der  Ge- 
sammtlieit,  nicht  die  Bevormundung  der  Einzelnen  zu.  Aber 
der  vollen  Selbständigkeit  des  paterfamiiias  in  seinem  Kreise 
entspricht  die  volle  Selbstverantwortlichkeit.  Es  giefat  kein 
Becfatsmittel  gegen  die  Folgen  der  eignen  Handlung.  Das 
Bedit  ist  strenge  und  unheagsam,  weil  es  an  die  Persönlich- 
keit die  höchste  Anforderung  stellt,  die  Anforderung  der 
Unfehlbarkeit  des  Willens.  Ein  Mann  dn  Wort."*)  Der 
freie  Mann  ist  der  Sklave  seiner  oijjnen  Handlung.  Im  Zu- 
saramenhanpr  damit  steht  die  Strenge  der  altdeutschen  wie 
der  altrömischeu  Familieugewalt  Das  altdeutsche  mundium 
nnss  die  Persönlichkeit  des  Gewaltuntergebenen  nach  aussen 
venuchten,  weil  der  Schutabedttrütige  die  Schwere  dw  aH- 

"«)  So  bemerkt  L  a  h  a  n  d  a.  a.  0.  S.  221 ,  för  das  spätere  Recht. 
Dasselbe  gilt  fflr  die  frankische  Zeit,  vgl.  Yaissette  II,  Nr.  133  (a. 
890) :  Yeniens  itaqna  AUidalphnt  (vioeoones)  super  ipsas  r«8  —  codvih 
ean«  omaei  dfcmnnaDentet  —  ipiiiu  loei  Nr.  199  (t.  897):  Boso 
vicecomes  —  Tenit  super  limites  et  terminot  cjasdem  loci  —  et  iM 
Jnssit  esse  omnes  homines  ejusdem  territorii  commanentes  — ,  u.  s.  v. 

'»•)  V«r1.  Fdict.  Roth.  204:  Nulli  mulieri  liberee  —  ticeat  in  sui 
potestatcm  arbitriuin,  id  est  selpmuDdia,  vivere. 

***)  Der  Satz  bezieht  sich,  wie  Siegel  gezeigt  hat,  auf  das  vor 
Gericht  gesprochene  Wort,  und  bedeutet  die  Unwiderniflichkeit  desselben. 
TreiFend  bemerkt  dam  Siegel,  Erholung  S.  4:  ,;Bine  ZnrOcknahme 
und  Beisenuig  dee  GeaprocheneD  ataod  aber  nicht  etwa  im  Wider* 
apruche  mit  der' Achtung,  die  man  dem  Gerichte  schuldig  war.  Der 
Gmnd  der  Unwidenuaichkeit  nnd  Unwandeibarkeit  einer  Erklimng  lag 
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deutschen  Freiheit  zu  tra.^on  ausser  Stande  ist.  I>ie  altdeutsclie 
Freiheit  ist  Freiheit  nur  tür  den  patertaiuilias.  Die  l  urt- 
eatwickeliing  des  Hechts  besteht  in  der  Minderung  des  Mass- 
stabs, den  das  Recht  an  die  Persönlichkeit  legt.  Die  nach- 
folgenden Geschlechter  finden  die  Rüstung  zu  schwer,  welche 
nach  dem  Gliederban  der  Ahnen  bemessen  war.  Das  Recht 
gewinnt  4iie  Aufgabe,  elastisclier,  biegsamer,  beweglicher  zu 
werden.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgabe,  die  ScIiwücIkmi  der 
natürliclicu  Ti  isönlichkeit  nicht  zu  ignoriren,  sondern  ilmen 
gerecht  zu  werden.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgabe,  ein 
Recht  zu  sein,  nicht  blos  für  Männer,  sondern  auch  für  Wei- 
ber und  minus  potentes.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgabe,  den 
Schutz  zu  gewähren,  welchen  nach  altem  Recht  die  Persön- 
lichkeit sich  selber  zu  gewähren  hat  Mit  der  Fortentwicke^ 
luug  des  Uechts  liist  sich  dalier  die  Strenge  der  Fanülien- 
gewalt.  Mit  der  Fortentwickeiung  des  Rechts  ist  die  Freiheit 
nicht  mehr  blos  Freiheit  für  den  selbmündigen  Mann,  son- 
dern Freiheit  für  das  Individuum.  Die  Eutwickelung  geht  im 
altdeutschen,  wie  im  altrömischen  Recht  vom  ursprünglichen 
jus  strictum  zum  jus  aequum  über.  Es  Ist  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  sich  un  Inquisitionsbeweise  „zuerst**  der 
principielle  Bruch  mit  dem  Formalismus  des  alten  Gerichts- 
verfahrens vollzogen  habe.  ^^•'')  Es  ergiebt  sich  aus  dem 
Ubigt'ii.  dass  der  Inquisitionsbeweis  nur  eine  verhältnissniässig 
späte  und  beschränkte  Anwendung  des  dem  Amtsreclit  über- 
haupt innewohnenden  Princips  ist.  (bleich  dem  römischen  hat 
das  deutsche  jus  honorarium  seinem  Wesen  nach  die  Aufgabe, 

vielmehr  in  der  UnverlrftgUchkeit  mit  derWfirde  und  Festit^eit,  «eiche 
das  Volk  von  einem  Manne  vcrlaogte."   Daher  tftOtet  das  Sprichwort 

in  Frankreich:  '  n  hemme  d'honncur  n'a  'ju«-  s.i  parolc,  Hrtiniior 
Wort  und  Form  072.  —  Denselben  Satz,  wi  lcheu  das  deutsch«-  lü  cht 
auf  dem  Goliicte  (Ks  rrocessrechts  ausspricht,  entwickelt  das  r(»niis(  he 
auf  dem  Gebiet  des  IVivatrcchts,  vgl.  Ihering,  Geist  des  römischen 
Rechts  II,  1  (1854)  S.  31G.  3l7. 
***)  Brunn  er,  Zeugen  8.  162. 
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neben  dem  jus  strictum  das  jus  aequum  zur  Entwickelung  zu 
fördern. 

Ganz  die  nämlichen  Gesichtspunkte  ergiebt  das  Bann- 
strafrecht, wie  es  durch  die  Gesetzgebung  der  Karolinger  her- 
ausgebildet ist.  Dio  Aufgabe  des  Bannstraf  rechts  ist  an  erster 
Stelle  Entwickelung  einer  bevormundenden  und  pdiizeiiiclien 
Staatsgewalt.  Nicht  umsonst  ist  der  älteste  Fall  des  Bann- 
Btrafrechts  ein  Fall  der  Verletzung  königlichen  mun- 
dium. Eine  ganze  Beihe  von  BannstrafTällen  hat  die  Auf- 
gabe, dem  besonderen  königlichen  Schutz  eine  immer  veiter 
gehende  Anwendung  zu  geben.  Hierher  gehört  der  Bann,  welcher 
für  die  Verletzung  von  Kirchen,  Wittwen,  Waisen,  nnim^  po- 
tentes zu  entrichten  ist.  F^ie  pelizeiliche  Conti  *  le  spricht  sich 
andererseit.s  in  dem  Baim  lur  die  Zurückweisung  vollwichtiger 
Denare,  für  die  faida,  für  die  aussergerichtliche  Pfändung  und 
in  einer  un^hligen  Reihe  von  anderen  Fällen  aus.^*^  Die 
Bannstrafgesetzgebung  mindert  die  germanische  Freiheit  im 
aKen  Shme,  um  zugleich  die  königliche,  d.  b.  die  staatliche 
Füi-sorge  an  die  Stelle  der  eigenen  i)er8Önlichen  Fürsorge  zu 
setzen.  Gleich  dem  amtsrechtlichen  Processrecht  ist  das  amts- 
rechtliche Strafrecht  Ausfluss  einer  nicht  blos  regierenden,  son- 
dern l>evormundenden  Staatsgewalt,  einer  Staatsgewalt,  welche 
für  die  Persönlichkeit  nicht  blos  die  Persönlichkeit,  sondern  das 
Recht  und  den  Staat  eintreten  ISsst.  Die  deutsche  Obervor- 
mundschaft ist  gleich  der  römischen  nicht  aus  dem  Yolksrecht, 
sondern  aus  dem  Amtsrecht  hervorgegangen.  Auch  das  Bann- 
strafrecht ist  in  diesem  binne  ein  Strafrecht  nicht  nach  jus 
hlrictum,  sondern  nach  jus  aequuni. 

Die  liesultate  des  fränkischen  jus  hüuorarium  sind  zu 
früh  in  jus  civile  übergegangen.  Da  im  10.  Jahrhundert  die 
deutsche  Rechtsentwickelung  von  der  fränkischen  sich  loslöst, 
ist  wohl  aus  der  fri&nkischen  Reichsgesetzgebung  eine  Menge 


Oben  8.  100. 

Vgl.  Waitz  V.  G.  III,  S.  278  H. 
Sobiii,  All*leiit4Khe  Kelchs-  und  UcrlchUTerfARniing.  I.  \Q 
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wn  gemeiniiamen  Bcstandtheilea  in  die  einzeliu  u  Stamuies- 
rechte  übergegangen,  aber  die  Fortentwickelung  des  Rechte 
ist  &»ß  aiisschlifissUch  stammesrechüicbe.  Abgesehen.  Ton  dem 
öffeDtUcheii  Recht,  giebt  es  in  Deutschland  kein  Reichsrecht, 
sondern  lediglieh  Landrecht  Erst  die  Beception  des  romisehen 
Rechts  hat  naCh  Deutschland  ein  gemeines  deutsches  Recht 
geln  iu  lit.  Andererseits  ist  auf  dem  (iebiet  des  Processes  die 
belreiende  Wirkung,  welche  das  Aiiitsreelit  des  fränkischen 
Reichs  gegenüber  dem  strengen  volksrechtlichen  Process  geübt 
hat,  80  gut  wie  verschwunden.  Abgesehen  von  dem  Inquisi- 
tiottsbeweis,  welcher  seine  frühere  Natur  bewahrt,  hat  des 
jetst  YoUcsrechtlieh  geltende  amtsrechtliche  Verfahren  in  ein 
Verfahren  nach  jus  strictum  sich  umgesetzt.  Die  deutschen 
und  französischen  liechtsbüchcr  des  Mittelalters  weisen  einen 
Formalismus  des  Verfahrens  aui,  welcher,  durch  die  Rechts- 
wissenschaft mit  Vorliebe  gepflegt  imd  lorieut wickelt,  so  viel 
ea  scheint^  den  utspriinglicben  Formalismus  des  alten  Gericht»- 
Verfahrens  noch  weit  an  Strenge  übertrifft  ^**)  Auch  auf  die^ 
sem  Gebiet  hat  erst  das  romische  Becht  definitiv  reformtrt. 
Die  Beception  des  römischen  Rechts  hat  den  modernen  Process 
vorbei*eitet ,  einen  Formalismus  beseitigend,  dessen  urspiiing- 
lirho  ^rossartige  Strenge  in  Starrheit  und  Engherzigkeit  aus- 
geaitet  war. 

§.  7. 

Der  firaf. 

Die  Untersuchung  über  den  Richter  der  fränkischen 
Reichsverfassung  hat  sunachst  jedes  Argument  aus  dem 
Gebrauch  des  Wortes  judex  als  trüglich  abzulehnen.  In 

den  merovingischeu  Quellen  wird  der  Graf  ganz  regelmäs- 
sig als  judex  schlechthin  bezeichnet.       Die  karolingisclieii 

V^'I.  SioKfl  und  BruiiiM^r  a.  a.  O.,  oben  Note  106. 
')  So  öal.  Gl.  71,  73.  74.  9(5.  Rib.  32.  51.  i'Al  89.  Cliloth.  I  ronsL 
au  &60  (Portz  1,  p.  2)  praef.:  sentontia  a  quolibet  judiciim.  c.  2.  4  :  Si 
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Quellen  pflegen  dagegen  —  wo  sie  nicM,  wie  z.  B.  in 
den  Immunitätsprivilegien,  merovingisclie  Wendungen  bei- 

jadox  aliqucm  contra  legem  injnstc  damnavcrit,  in  nostri  abscntia  ab 
ppiscopis  castigctnr.  Guntchramni  cdict.  a.  5P5  (Portz  I,  p.  3):  judices 
justa  btudeant  darc  judicia  —  non  vicarios  dcstinarc  pracsumant.  P ac- 
tus pro  teoore  pacis  (Pertz  I,  p.  7)  c.  3.  Docr.  Childeb.  a.  596  (Perts 
I,  p.  9)  c.  4.  7.  8  (Tg).  8al.  noT.  96).  c.  9:  centenario  ant  cnflibet  jn- 
dice.  c  10:  Deor.  Cblolli.  II  (Pertx  I,  p.  11)  c.  &.  6.  8.  Edici  Chloth. 
n  a.  614  (Pcrtz  I,  p.  14)  c.  5.   Den  jadices  wird  vom  König  bei  Le- 
bensstfiifo  die  Erfnllun^»  ihrer  Amtspfliclik'ii  [infrjcgobon,  Decr.  Childeb. 
c.     :  (si)  jmlcx  conscnscrit  —  farfaliuni  cnstodire,  vitae  perirulum  per 
oinnia  siistineat.  c.  7 :  si  qnis  jndex  coinprehensum  Iiitronem  convictus 
fuerit  relaxasse,  vitam  snam  amittat.  Decr.  Chloth.  II  c.  10:  si  qnis  a  judici- 
bos  bonc  decretam  violare  praesumpserit)  vitae  incnrrat  periealiim.  Greg. 
Tar.  Hist  Franc.  TI,  46:  in  praecepttonibas,  qaas  ad  judices  pro  suia  atilita- 
tibns  dirigebai,  baec  addebat:  ai  qitia  praeceptanoatra  contemaerik»  ocuIo> 
nim  a?Dlsionc  raultetnr.  Vita  S.  Le^^rii  (sacc.  7)  c.  8  (\fabill.  Acta 
n,  p.  fiBf!):  in  noinino  sui  rcpis  —  pmocopta  jadiribus  dabaiit ;  tnnc  q^i 
eis  Velens  noluit  adquiescere,  aut  jura  potcstatis  amisit  ant  —  pladii 
intemerione  deperiit.    Es  loidrt  keinen  Zweifel,  dasf?  unter  diesen  ju- 
dices die  Grafen  zu  verstehen  sind,  vgl.  Sal.  50,  3.  51.  Judex  und  co- 
BMa  wird  ala  gleicbbedeiitend  gesetxl  bei  Tenantftia  Fortonatna  Carm. 
X,  22  (vgl.  LObell  Gregor  toq  Toara  S.  188),  Tita  S.  Walarid  (We 
7)  e.  8  (BoIIand  1.  April  p.  19).  Bei  Gregor  von  Tonra  Ist  judex  tech- 
nische Bezeichnung  für  den  Grafen,  Greg.  Tor.  Rist.  Franc.  IV,  47.  VI, 
8.  Vir,  42.  47.  X,  1.^.  Vitae  Patr.  f^,  r>  <)  Glor  Mirtyr  I,  (l'J.  70.  Mir. 
S.  Mart.  ITT,  h'i.  IV,  16.  35.  39.  41.  Khenso  in  den  Formeln  von  Tours, 
unten  Note  45.   Ebenso  atich  Vita  S.  Alhiui  (sacc.  6)  c.  16  (Mabill. 
Acta  I,  p.  III),  wo  ein  judex  von  Angers,  Vita  S.  Emani  (saec.  G)  c. 
9  (Bolland  16.  Mai  p.  697),  wo  ein  judex  von  Chartrea,  Tita  S.  Fidoli 
(aaec.  6),  e.  18  (Mabill.  ^  p.  200),  wo  ein  judex  von  Troyes,  Tita  8. 
Dosid.  rii  Tienn.  (saec.  7)  c.  G  (Bolland  23.  Mai  p.  268),  wo  ein  judex 
von  Vienne  mit  Gewalt  übert  Leben  und  Freiheit  genannt  wird.  —  An 
nnderen  Stellen  werden  sJlmmtliche  öffentliche  Beamte,  mit  Fir^'hlnssi 
des  Grafen,  unter  dem  Namen  judices  zusammengef;isst.    So  hrsotnicrs 
häufig  in  den  merovingischon  Concilien,  Conc.  Aurel.  IV  a.  541  c.  2(). 
Aotiasiodor.  a.  678  c.  43.    Matiscon.  I  a.  681  c  7.  II  a.  686  c.  12 
(Manai  IX,  p.  116.  915.  981  964)  u.  B.  w.,  nnd  in  der  Formel  der  Im- 
mnnitfttBprivilegien:   nnllua  judex  pnblicns  praeeonat  iagredere.  In 
den  Gesetzen  z.  B.  Cloth.  II  edirt.  a.  614  c.  4  (Perta  I,  p.  14):  nullus 
judicum  de  (inolilx-t  ordine.  —  rcliori  instiniinond  \V  aitz  V.  G.  IT  (2.  Atifl  ) 
S.  366.  Gegen  Kir  Iih  orn,  Zeitschr.  f.  gesehielitl.  Rechtsvvisficnsc  li;ift  VIJI 
(1832)  S.  303,  Waitz  V.  G.  II  (2.  Anfl.)  S.  482  ff.         unten  §.  U. 

lü* 
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behalteu  (ut  nuUus  judex  publicus  inprredi  audoat)  —  die 
judices  als  die  Unterbeamten  der  Graieii  von  den  Grafen  sel- 
ber zu  unterscheiden.')  £s  ist  aus  diesem  Spracbgebraucb 


*)  Vgl.  Cap.  Horistall.  «.779  c  19  (Peru  I,  p.  88):  De  maacipk 
qaae  Tendont,  ot  in  praesenti*  epiteopi  vel  eomitis  sit  aut  in  praesentia 
archidiaconi  ant  centcnarii,  aut  in  praesentia  viccdomini  aut  Judicis 
eomitis.  Judex  comiiis  soll  jeglichen  miasns  eomitis  bedeuten,  vgl.  Cap. 
Pipp.  a.  801  —  810  c.  Ib  (Pertz  I,  p.  105):  nemo  praeäumat  hominom 
Tcndere  niai  in  presentia  coniitum  aut  misaorum  illonim.  —  Adm.  g«n. 
a.  789  c.  Gl  (Portz  I .  p.  63} :  Ut  pax  sit  —  iater  eplRcopos ,  abbatcs, 
eomites,  judicea.  —  Cap.  Äqni^gnui.  a.  802  c.  99  (p.  94):  jadioea,  comi' 
tes  Tel  mlasi  noitri  (die  Beamten  sind  in  ansteigender  Linie  genannt). 
—  Edict  a.  800  (p.  81):  comitibus  seu  jadicibns  et  rassis  noatris,  vi« 
cariis,  centenariis  vel  Omnibus  inissis  nostris  et  agentibns.  —  Cap.  exc. 
a.  802  c.  i.S  (p.  101):  eomites  et  judices.  —  Admonitio  a.  802  (p.  102 
lin.  52):  Duccs,  eomites  et  judices  ju8titiam  fariat  populos.  —  Pipp. 
Cap.  a.  801  —  810  c.  12  (|).  104):  eomites  et  eorum  judices.  —  Cap. 
Mant  a.  787  e.  1  (p.  110  c  19):  cania  ^aa  ante  comiteBi  vel  jndleem 
▼eniat  Eod.  c.  4  (p.  III  e.  15):  Ut  placita  —  nee  ad  oomite  nee  ab 
nllo  ninistroa  anoa  Tel  jndice  —  in  ecelesia  —  teneatnr.  —  Cap.  Ba- 
joar.  a.  803  e.  6  (p.  197) :  De  rebna  propreaia,  nt  ante  missos,  eomites 
sen  judices  nostros  Toninnt.  —  Cap.  missonim  ante  810  c.  G  (p.  IT)!): 
i>e  pravis  judicilins,  n  ivucatis,  vicedomtnis,  vicariis,  ccntenariis ,  vel  rr- 
liquis  aetoribus  inalivolis  uon  habendis.  —  Cap.  Aquisgran.  a.  c. 
7  (p.  ].%):  nullus  quisUbet  nostrorum,  ncque  comes,  ncque  judex,  ncque 
■cabineoi.  Eod.  e.  11:  Ut  jndicet»  adfocati,  pracpositi,  centenarii,  aca« 
binii  ~>  eenatitoantor  —  com  conite  et  popnlo.  —  Cap.  de  exped.  ex- 
ercit.  a.  811  c.  3  (p.  168):  coznid  ant  jndiei  vel  centenario.  ~  Lib. 
Pap.  Lotb.  13  (ungewiaaen  Ursprungs):  ante  eoroitcm,  judicem  vel  vi- 
carios  —  Cap  Aquispran.  a.  813  c.  11  (j).  1S8) :  Ut  eomites  -  carce- 
rem  Imbeant.  Kt  judices  atque  vicarii  patilmlos  habeant.  —  Exr.  can. 
e.  10  (p.  189):  Ut  eomites  et  judices  seu  reliquos  jiopnlos  oboeüientes 
siot  episeopo  —  Auch  unter  den  judices  publici  seu  niinistri  publici, 
denen  in  dem  Privil.  Ifloth.  I  a.  88S  —  893  c.  2  (p.  833  c  13)  die 
Pftndnng  in  bovibna  verboten  wird,  aind  nacb  langobardiadier  Ver- 
fassung (Ed.  Roth.  SSO.  251)  nur  die  Unterbeamten  (Scbnltheissen)  dea 
Grafen  zu  verstehen.  Vgl.  die  duces  et  judiees  in  der  const.  Romana 
Lothars  I  a.  824  e.  1.  4.  5.  8  ,'p.  240).  —  Auch  der  Spracbpebraurh 
der  Concilien  ist  jetzt  ein  anderer,  vgl.  z.  Ii.  Concil  Areint.  VI  a  '^l.l 
c.  13  (Mansi  XIV,  p.  61):  eomites,  judices  bcu  reliciuus  popaius.  l  *itic. 
Mogont.  a,  813  c.  7  (Mansi  XIV.  p.  67):  nec  episeopi  nec  abbaleB  nee. 
eomitea  nec  vicarii  nee  indicea  nnllnaqne  omnino  (in  dem  Anaang  ana 
dieaer  Stelle  bei  Porta  I,  p.  190  e.  99  heiaat  ea:  eomitea  vel  vicarii  aot 
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keinerlei  Beweis  weder  für  einen  Erwerb  der  richterlichen 
Stellung  durch  den  Grafen  in  merovingischer  Zeit,  noch  für 

eine  Muditication  derselben  in  kuioliiit;isclier  Zeit  zu  ent- 
nehmen. Judex  ist  in  der  friiukisclien  Kechtssprache,  fremde 
wie  ugeub,  ^)  der  Ausdruck  für  den  Beamten  als  solchen,  und 
zwar  sowohl  für  den  herrschaftlichen,  wie  für  den  öffentlichen 
Beamten^).  Der  Letztere  wird  erst  durch  den  Zusatz  publi- 
cus  (oder  fiscalis,  d«  h.  königlich)  von  den  judioes  der  könig- 
lichen Villen  and  den  judices  der  iK)tente8  unterschieden. 
Der  „Richter"  der  deutschen  Rechtssprachc  ist  eine  kraft 


centenarii).  Eod.  c.  8  (p.  C7) :  comitibns  ot  judicibiis.  c.  50  Cp-  71)  :  De 
judicibus  autcm  vcl  centcnariib  atqun  ti  iluniis  seii  vicariis.  Concil.  Turon. 
III.  a.  H13  c.  34  (Mansi  XIV  p.  8b):  aduiüneixii  sunt  comiti's  et  judices. 
Vgl.  eud.  c.  3!)  (p.  89):  a  comitibus  vicariisq^ue.  Coav.  Moguut.  a.  851 
c  2  (Pertz  I,  p  411):  coDsentieiiteiqiie  tint  comitefi  et  jadices  prae- 
snUbtts  sois  ad  jostitiM  fadeudai.  —  Von  Urkunden  mögen  hier  anl^- 
fllhrt  werden:  Urk.  Ludwig»  d.  Fr.  y.  J.  814—640  (Sickel  L  892):  neqtie 
Gomes  noqnc  vicarius  aut  ccntenariiis,  neqne  ullus  judex  aut  actor  pu> 
blicus.  Urk.  Aroulfs  v.  J.  893  (Wartmann  II,  Nr.  688):  juberaus  unicui- 
que  comiti  et  judici.  Urk.  Karls  d.  Einfalt,  für  Narbonne  v.  J,  899 
(Bouquet  IX,  p.  479):  omnibus  marchionibua,  comitibua,  ducibus ,  vica- 
riia,  jadicibus,  actionarüB  —  —  comites  atqae  judices  sen  ministri  illo- 
roia  —  —  nemo  comitnm  ant  jndienm.  Ebenso  in  der  Beatttigung  vom 
J.  916.  —  Flodoardi  hist  Rem.  II,  e.  18  (p.  845):  apnd  comites  et  ju- 
dlceB  publicos.  —  lu  der  früheren  allgemeinen  Bedeutung  für  sämoit- 
lichc  Reichsbeamten  findet  sirh  der  Ausdruck  judices  in  den  Capitu- 
larien  nur  Cap.  Aqnisgran.  a.  bü2  c.  S)  (p.  {>2)  Cap.  missor.  a.  8()2  c. 
11  (p.  97).  Cap.  Pipp.  a.  801-810  c.  4.  14  p  11)4).  Caroli  Calv.  Syn. 
äutissiou.  a.  853  c.  11  (p.  418j.  Judex  publicus  abwechselnd  mit  Co- 
rnea steht  Cap.  Hlod.  II  a.  860  &  S  (p.  406).  —  In  Cap.  Pipp.  a.  788 
—792  c.  6.  7^9  (p.  48)  ist  judex  noch  in  dem  Sinne  der  aldango- 
bardischen  Becbtssprache  gebranchtt  —  Daneben  findet  sich  judex  für 
den  herrschafUichen  Beamten  (Note  4).  —  Vgl.  unten  §.  8. 

*)  Auch  dieser  Ausdnick  besticht  sich  indessen  unter  den  Mero- 
vingern  insbesondere  auf  den  Grafen.  Vfrl.  Chloth.  I  const.  a.  IjGo  c. 
11  (Pertz  I,  p.  3) :  Die  ageutes  publici  sollen  die  Immiinifut  rcspcctiren; 
£dict.  Chilp.  c.  7:  agens  et  qui  rnallat  ipsuin  ad  nos  adducant 

Waitz  V.  G  IT,  2.  Aufl.,  S.  366.  lU,  b.  344.  lY,  B.  121.  Vgl. 
Gfrörer,  Yolksrechte  i,  ä  7  ff. 
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Dio  Verfassung  des  frftoklgclieii  Reichs. 


Amtes  beiulüiie  Obrigkeit,*)  judicare  Verwalten,  Regieren/) 
judiciaria  potestas  obrigkeitliche  Amtsgewalt. Nur  durch 
Nachwirkung  römischco  Sprachgebraucbs  kommt  vereimselt 
schon  unter  den  Merovingem,  allgemeiner  unter  den  Karo- 
lingern auch  fttr  die  urtheilenden  Schöffen  der  Name  judex, 
Ilichter,  vor. 

Die  jetzt  reichlich  tliesseuden  Quellen  gewähren  andere  un- 
zweideutige AnhalLsjiunkte.  Schon  die  ersten  Zusätze  zur  Lex 
Salicti.  welche  nach  alter  UeberUclerung  nuch  der  Zeit  unter 
ChkKlwig  angehören,  setzen  uns  in  den  Stand,  die  mit  der 


»)  Als  Athanarich,  „gewählter  Herzog"  der  Gothen,  im  Jahr  369 
au  der  Spitze  der  {^otliiscben  Fürsten  mit  den  Römern  ttber  den  Frie- 
den vorhandelte,  lelune  er  den  Titel  König'*  ab,  nml  vcrlanpte 
,,Uirbter"  Reuannt  zu  werden.  Köpke,  Üi5utsclie  Forsciiuugeu  (lbi>l») 
b.  110—112.  Der  „Richter"  bildet  als  die  Arotsobrigkeit  den  Gegensatz 
SU  tem  kraft  seiner  adligsten  Abstmimung  (nobUissimns  in  gcntc  sua, 
Greg.  Tur.  II,  9)  berofenen  KOnig.  Ich  bin  der  ' Uebersoagung,  dass 
der  Ausdrack  principes  bei  Tacitns  im  Sinne  unserer  YorfiMiren  nicht 
besser  als  mit  „Richter**  wiedergegeben  werden  Jcann.  Vgi  Watts  V. 
G.  I,  S.  217. 

•)  Origo  gentis  Laugobardorum  (Pertz  IV,  p.  645):  niortuus  est 
(Cleph),  et  judicavuiuut  duces  Longobardorum  aunos  duoilecini.  Chronic. 
Gotbaii.  (cod.):  et  judicaverunt  judiccs  Langobarduruu  siue  rege  Italiam 
annoB  XIL  Const  Wormai  a.  829  c  4  (Perts  I,  p.  347):  in  eligendis 
a^jntoribus  vestris  et  reipublicae  ninistris  qux  ncerestra  popnlum  Dei 
regere  et  gubemare  atque  judicare  debent  —  Dero  entspricht  die  Wen- 
dung: de  rebus  suis  judicare,  „Aber  seine  Sachen  TerfOgeu,**  s.  B. 
Edict.  Liutpr.  101.  Abist  14. 

')  Greg.  Tur.  X,  5:  Animodi  vicarii  dolo,  qui  pagum  illani  judiciaria 
regebat  potestatc.  ürlc.  Ludwigs  d.  Fr.  um  814  (Sikel  L  3ö) :  et  nullus 
jodex  pablicns  vel  quilibet  exactor  judiciariac  potestatis  aut  teloncarius 
—  telonenm  ezactare  praesamat.  Ebenso  die  Urk.  Ludwigs  vor  829 
(Sickel  L  269):  nemo  fidelium  nostromm  nec  qnlslibet  exactor  jndicta^ 
riae  potestatis  necnon  et  quilibet  telonarius,  und  frflher,  TardifNr.  2^ 
(um  681)  —  Purdessus  (lipl.  II,  p.  IST:  nullus  quislibet  de  judicibus 
nostiis  vel  de  telluneariis  nullo  tilloneo  —  rcquirere  iion  iiracsumattir. 
iu  den  drei  letzten  Stollen  bildet  der  telouearius  zu  den  judiccs,  d.  h. 
zu  den  uni  oUeiulicheu  liogierungsrechten  betrauten  Obrigkeiten  den 
Gegensats.  —  Vgl.  Greg.  Tnr.  IX.  43:  impulsn  judiciario,  d.  h.  durch 
obrigkeitüches  Einschreiten  von  Amtswegen.  Form.  Ros.  7  (Marc  I, 
S):  judiciaria  dignitas,  nAmlich  ducatus,  patridatns,  ycI  comttatos. 
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Rdchsgründung  vollzogene  Unnvilzimg  zu  erkennen.  Sal.  71: 
De  mnUere  vidua,  qni  se  ad  alium  maritnm  donara  voluerit 
—  in  mallo  judici  hoe  est  comite  aut  grafione  i-ogct. 
und  von  einem  Act  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  Sal.  73: 

De  hüininera  inter  duas  villas  üccisum  —  dehet  judex  hoc 
est  CO  Ulis  aut  grafio  ad  locum  accedcre  —  deboiit  facere 
bargo  quinos  [ledes  in  altum,  et  in  praesencia  judici s  ibi 
Icvare  corpus.  £t  debet  judex  nunciare  et  dioere :  —  vos  admaUo» 
ut  in  mallo  proximo  veniatis.  Eine  Reibe  von  anderen  Zengnis- 
sen  merovingischer  und  karolingischer  Zeit  bekräftigt  das  hier- 
aus sich  ergebende  Resultat,  dass  In  mallo  jetzt  mit  ante  com!- 
tem  identisch,  dass  der  nullius  jetzt  ein  lüallus  comitis  geworden 
ist.*)  In  merovingischer  und  karolingischer  Zeit  ist  „an  das 
Geiicht  bringen"  gleichbedeutend  mit  „an  den  Grafen  brin- 
gen'*. *)  Die  Pflicht  des  Immunitätsherrn,  den  Dieb  ans  seiner 

')  Edict  Ch\]p.  r.  7:  in  proximo  mallo  —  invitotur  f»faphio.  Rib. 
32,  U:  ad  scptirnum  malhim  —  aiitc  comitem  —  juraro  debet.  Frotlfv 
gar  c.  M3:  Acnultiim  comitem  —  in  mallo  interfocit.  -  Cap.'Pipp.  aute 
7(jS  c.  7  (Pertz  I,  p.  31):  aute  comitem  in  mallo.  Cap.  Aquisgian.  a. 
817  legib.  add.  e.  8  (p.  211):  in  jnalhmi  ante  comitem.  10  (p.  313): 
in  mallo  pnblico  ad  praesestiun  comitiB  Teoiant.  c  15  (p.  S18):  io 
mallo  ad  praeaentiam  comitis  se  adhramiat.  Cap.  leg.  Sal.  add.  a.  819 
c.  1  (p.  225):  roallus  comitis.  Car  C.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  32  (p.  496) 
▼icini  comites  in  una  die,  si  fieri  potest,  malltim  non  tcneant.  Gar.  C. 
Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  3  (p.  519):  mallum  comitis.  —  Urk.  Lndvr.  d. 
Fr.  V.  J.  815  <,bickel  L  41):  comitis  sui  mallum;  v.  J.  819  (bickcl  L 
145);  in  mallo  legitiino  comitis.  —  Vgl.  Form.  Koz.  4&6  ff.  und  die  Ur* 
künden  mtenNote  49  S. 

■)  Greg.  Tor.  Titae  Patr.  8,  9:  Ein  Bettler,  dem  ein  Botgondio 
sein  erbetteltes  Oeld  (sex  anrei)  gestohlen,  wendet  sich  an  den  Bischof 
von  Lyon.  Episcopus  autcm  narravit  hoc  comiti :  judex  vcro  vocatam 
Burgundioncm  (den  T>ioli)  percunctari  coepit  —  Ks  folf^t  gcrichtliclie 
Verhandlung  und  L'rtlu  il  (vgl.  unten  Note  20)  Vita  b.  Eparchii  faacc. 
G)  c.  9  (Mabill.  I,  p.  2ÜÖ;:  Ein  Bauer  iu  Angouii-me  findet  seinen  Dieb. 
Et  cum  Chramnulfo  comiti  ab  ipso  fitii  suggestom  — » Iffir.  B.  DionysU 
(saec.  8  in  flne),  MabiU.  III,  2  p.  866:  Ein  presbyter  will  eoloai  im 
Gan  TOD  Angera  Ar  das  Kloster  St  Denis  findicirea  —  Lastbertum 
comitem  adiit,  utque  cas  (litcs)  justo  finiret  judicio,  poposcit.  Urk. 
T>uc1w.  d.  Fr.  v.  J.  815  ^Sickel  41):  n<\  placitum  venire  jnssns,  ad 
comitis  Bui  mallum  omnimodis  Tenire  non  recusent 
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Di»  Vecümung  des  frinUsdiaii  Reichi. 


Immuaität  au  das  Gericht  auszuliefern,  erscheint  in  der  Fai>s- 
ung:  ad  oomitiim  placiU  (latro)  pracscntetur.  Der  Gcrichts- 
banii  ist  Grafenbann/^)  der  GerichtsMede  Friede  im  placi- 
tum  comitiB.'^  Die  Pflicht  der  KönigsvasaUen,  im  Gericht 
Recht  zu  gebeu,  j^eht  auf:  res  ante  comitem  defendere,^^) 
ebenso  die  gleiche  Pflicht  der  Bit<cliöfe  auf  justitias  faccre  aute 
comitem  suum. Das  wtdtliehe  Gcriclit.  wi  hhes  doui  jjeist- 
Uchen  seinen  Arm  leiht,  i^t  das  Judicium  comitis»*^)  gerade 


Cap.  Ilaristall.  a.  779  c.  9  (Pertz  I ,  p.  34).  Vgl.  Cap.  in  lege 
Sal.  mitt.  a.  803  c.  2  (p.  113).  Car.  C.  Cap.  Carisiac  a.  873  g.  3 
(p.  520). 

")  Gap.  Ulud.  P.  a.  816  c.  8  (PerU  I,  p.  196):  per  disirictiooem 
comitis  ad  mallmn  Teniaat  Cap.  Aqaisgran.  a.  817  legib.  add.  c  12 
(p.  812) :  per  comitem  bamiiatur.  C^.  legi  SaL  add.  a.  819  c.  6  (p. 

226) :  a  comite  ad  mallum  snuin  adducatur.  Car.  C.  Cap.  Carisiac.  a.  873 
C.  3  (p.  bVJ):  banniatnr  —  et  si  post  Sfciiiidam  comitis  mhrionitionpm 
ad  mallum  venire  nolueHüt  —  —  baniiitionein  comitis.  Franc.  Cham. 
40:  Si  quia  comos  ad  placitum  simm  homineni  banuit  Flodoardi  liist. 
Kern.  III,  2ti  (p.  b'iü):  Uiukmar  von  Hciins  schreibt  Bertriuiuu  cumiti 
Tardnaeiitis  pagi  —  pro  Haimone  fldeli  suo,  quem  idem  oomet  ad  pla- 
dtom  anom  per  bannitm  vocari  jnaserat  Ork.  Karle  d. Kahlen  v.J.  859 
(Boaqnet  YIII,  p.  6&7) :  nnlliu  comea  —  in  placitum  distringere  fiudat. 
Vaiisette  II,  Nr.  133  (a.  890):  comei  euas  littcras  ad  Gcneiiam  misit, 
nt  ante  etim  ad  iilacitnm  vcniens  nndirct  —  inquisitionem.  —  Cap. 
Illoth.  I  Ulonn.  a.  S23  c.  :{  (Portz  I,  p.  Volumus  ut  coinitos 

nostri  licentiam  habeant  inquisitionem  facerc.  Cap.  H!nd.  I!  a.  H'K)  c. 
3  (p.  40G):  inquisitiu  per  bacramentum  —  üat,  et  per  quos  hoc  iuquiri 
meliaa  potnerit,  jusjurandom  dare,  com  a  comite  conTentna  foerit,  re- 
cneandi  non  habeat  poteatatem.  —  Urk.  Lodw.  d.  Fr.  J.  814— 82& 
(Sickel  L  225) :  comcs  loci  illius  per  veram  inqniaitionem  fitdat  —  veri- 
tatem  diccre.  Ebenso  Sickcl  L  226,  —  Resp.  misso  cuid.  data  a.  819 
c.  5  f Portz  I,  p.  227):  Vohnnus  ut  conies  poteatatem  babeat  in  placito 
guo  facere  quac  dc>bc%  ucmioe  coutradicentc. 

")  Resp.  miH&o  data  a.  819  c.  4  (Perte  I,  p.  227).  Cap.  Uloth.  1 
Olonn.  a.  823  c.  5  (p.  23d). 

**)  Gap.  MMitnan.  a.  781  c  18  (Porta  I,  p.  41).  Cap.  Pipp.  a. 
801-810  c  10  (p.  104). 

*«)  Cap.  Uloth.  I  Glonn,  a.  828  G.  7  (Ports  I,  p.  284).  Vgl.  Cap. 
Pipp.  a.  7S2-792  c.  6  (p.  43). 

«»)  Cap.  episc.  a.  781  c.  s  (Pertz  I,  p.  237V  Vir!  (';ip.  Illoth.  I 
Ulonn.  a.  825  c  1  (p.  248).  c.  5  (p.  249),  ürk.  Karls  d.  <ir.  t.  J.  807 
(,8ickel  K  209). 
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wie  umgekehrt  daa  weltliche  Gericht,  mit  welchem  das  geist- 
liche in  (Jornpetenzcmiflict  geräth,  Grafengehcht  ist  Der 
ausserordentlichen  Gerichtsverwaltnng  durch  die  missi  dominid 
in  vier  Monaten  des  Jahrs  steht  die  ordentliche  Gerichts- 
verwaltung gegenüber  t  ceteris  vero  mensibns  unusquisque 
comitum  placito  suo  habcat  et  justitins  l  iciut.  ^'')  Der  Fall 
der  Rechtsverweigerung  duixli  den  ordciit liehen  Richter,  wel- 
cher die  Hülfe  durch  die  missi  noth wendig  macht,  ist  ge- 
geben, ut  quicumque  per  neglegentiam  aut  incuriam  vel  im* 
pofisibilitatem  comitis  justitiam  suam  adquirere  non  po- 
tnerit.'^  An  den  König  soll  nach  karolingischer  Yerfossung 
ein  Rechtsstreit  erst  gebracht  werden  können,  wenn  das  Ge- 
richt vergeblicli  angeguiigen  ist:  das  Gericht  ist  Uius  (ierieht 
de^  («lafen  die  causa  quae  adhuc  coram  comitc  iioii  fuit, 
ist  die  Sache,  welche  noch  im  Gericht  nicht  zur  Verhandlung 
gebracht  ist. Die  Grafen  sind  die  Beamten,  denen  die 
rilicht,  Gericht  zu  halten,  eingeschärft  wiid'^);  die  Grafen 
die  Beamten,  an  welche  die  Bestimmungen  Uber  den  Ort  der 
Gerichtsversammlnng  sich  wenden.'')  Wie  zur  Zeit  der  Lex 
8alica  der  thuuginus  aut  centenarius,  so  steht  jetzt  der  Graf 
/u  ileu  Rachimburgeu,  späten'  zu  den  Saibinen,  judiccs.  in 
organischer  Beziehung.   Ck>mitibus  et  judidbus  hoc  observau- 


>•)  Flodoardi  hin  Bern,  m,  c.  96  (p.  584.  640),  Ygi.  Sohm  in 
DoTe*s  und  Fn«db«r8's  Zeitoebr.  t  EJichoer.  IX,  S.  199. 

")  Cap.  Aquisgran.  •.  819  e.  8  (Pertx  1,  p.  174). 

Cap.  Aquisgran.  t.  8B5  cap.  nisBonim  c.  9  (Parti  I,  p.  247). 
Vgl.  Gar.  0.  Gapi  miasor.  a.  860  c.  12  (p.  &09). 

>')  Cap.  Pipp.  ante  768  c.  7  (Pertz  I,  p.  81).  Cap.  Mantaan.  a. 
7bl  c.  23  (p.  40).  Gap.  Wormat.  a.  899  alia  cap.  c.  15  (p.  352). 
Cap.  Aquisgran.  a.  817  missor.  c.  25  (Peitz  I,  p.  218). 
Cap.  Aquensc  a.  807  c.  4  (Pertal,  p.  149).  Gar.  G.  Gonv.  Gari- 

siac.  a.  «77  c.  18  (p.  540). 

*•)  Cap.  Mantuan.  a.  787  c.  4  (PcrU  I,  p.  III  c.  15).  Cap,  Aquis- 
grau.  a.  817  legib.  add.  c  14  (p.  212).  Gar.  G.  Syu.  iäuesüioa.  a.  853 
missor.  c.  7  (p.  419). 

»)  Edlct  Ghüp.  c,  7.  Gap.  Tipp,  ante  768  c.  7  (Perta  I,  p.  31). 
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liuui  cbt,  ut  justc  judicent ,  2*)  d.  h.  Grafen-  und  Schötfen- 
urtheil  ist  gerichtliche  Entscheidung.  Das  gerichtliclie  Urtheii- 
erfülliingsgelöbniss  wird  schlechtweg  als  satisfocere  tarn  comiti 
et  jndicibus  quam  aversario  suo  bezeichnet  das  gerichtr 
liehe  «Schelten'  als  increpate  coram  judidbus  vel  comite, 
die  gerichtliche  Abgabe  für  die  ausgestellte  notitia  als  Ab- 
^Mbe  an  conies,  scabinii  und  aincellarius.  Die  Scabinen 
sind  seine,  d.  h.  des  Grafen,  Scabinen.  '-^**)  Und  nicht  blos 
die  Scabinen,  sondern  ebenso  die  Volksversammlung,  der  po- 
puluSf  tlieod.  Das  coram  omnihus,  welches  in  der  Lex  Salica 
auf  .Volk  und  thunginus''  sich  bezieht,  bedeutet  jetzt  die 
Gerichtsversammlung  unter  dem  Grafen.'^  Der  conveutus 
ist  die  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen  versammelte 
Gt'richtsgcineiiulo; ilie  iioii  iimaiiia  iiiultitiulo  Fniuconiiu. 
die  turbac  ciicuiustautes,     dicpieua  piebs  coujuucta, '^^j  alles 

**)  ConcU.  Cabillou.  II  a.  813  c  21  (Maiisi  XIY,  p.  HS).  Dass  unter 
den  judices  aa  dieser  Stelle  scabini,  und  nicht  etwa  die  Unterbeainten 
des  Qrafen  an  Terstehen  sind,  «eigt  der  Fortgang:  BUnistroB,  qoos  vi< 

carios  et  ccutcuarios  vocant,  justos  hiUierü  dobenl 

-M  Portz  I.  p.  85  c.  10.   Vgl.  uatcn  §.  12. 

■^•)  Cap.  in  IcEjo  Sal.  mitt.  a.  803  c.  4  (PcrU  I,  p.  113). 

")  Cap.  iiiissü  (lata  a  K>a  c.  2  (Pertz  I,  p.  121),  Vgl.  Cap.  Hloth. 
I  Olouu.  a.  823  c.  12  (p.  235). 

**)  Cap.  ad  Theod.  via  a.  831  c»  5  (Perto  I,  p.  290):  snoa  sca- 
bineos« 

**)  Greg.  Tur.  Vitae  Patrum  $,  9,  wo  es  in  Fortaetsnng  der  oben 
Note  9  citirten  Stelle  heisst:  Negavit  autem  (Bnrgnndio)  coram  omni- 

bns.    Vgl.  Sal.  IG,  übi'n  S.  69. 

»•)  Vita  8.  ^Vala^ici  (saec.  7)  c.  8,  Uollaod,  1.  April  p.  If :  mira- 
culum  in  coin  iMitii  i)upuli,  iu  praeseutiapraesidis  (des  vorher  geiiuuuU;u 
(irafen)  priWäcuutum. 

*0  Vita  8.  Amandi  (saec.  7),  c.  12  (Blabill.  II,  p.  714):  comea  qui- 
dam  —  congregata  non  minima  raoltitttdine  Franoorom  in  urbe  Tornaco 
ad  dirimendas  resederat  actiones. 

Greg.  Tur.  Vitae  Patr.  8,  5:  das  Testament  des  Bischofs  Nice- 
tius  von  Lyon  in  foro  delatum,  turbis  circumstantibuB  a  judice  rese* 
ratuui  recitatuuiquc  est 

")  Guerard  Polyptytiuu  II,  p.  31U  (a.  888):  plena  plebc  coojuucta, 
luiu^tcr  vir  Teuibolt  comite,  ibique  in  eonun  presentia  — .  (Asiue 
Villa). 
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Dies  steht  jetzt  zu  dem  Graten,  wie  iu  der  Vorzeit  ztt  dem 
thunginus  aut  oentenarius  in  Beziehung. 

Es  erhellt  zur  Genüge,  dass  unter  Merovingem  und  Karo- 
tingera das  Gericht  der  öffentlichen  Verfassung  Grafengericht 
iHt.^«)  Der  Graf,  und  kein  Anderer,  ist  der  RIditer  frän- 
kischen llechts.^^) 

Zur  vollen  Illustration  der  herausgtstellten  Thati)acli(»  ist 
CS  nötbig,  an  den  Umstand  zu  erinnern,  da^^s  das  Gebiet  des 
fränkischen  iiechts  mit  der  Gründung  des  fiünkischen  Reichs 
durch  Chlodwig  ein  ganz  anderes  geworden  ist  als  zur  Zeit 
der  Lex  Salica.  Mit  der  fränkischen  Herrschaft  hat  die  salisch 
fränkische  Gerichtsver&sBung  die  Somme,  die  Seine,  die  Loire, 
die  Garonne,  die  Rhone  übei-schritten.  Nicht  blos  im  nörd- 
lichen Frankreich,  welches  duK  h  salisch  fränkische  Einwan- 
derung ein  „Neufranken"  (Neuster)  geworden  ist:  im  pagus 
Teilaus  ^'^),  im  pagus  Tarrlniiensis  ^'*),  im  Gebiet  von  Tour- 
nay»»),  Amiens*«),  Paris*^),  Meaux"),  Sens"),  Angers"), 


**)  Regino  de  causis  synodalibub  (Wasseri^chkbeu)  H,  c.  III  :  in 
seculari  judido,  id  est  in  comiti»  pladto. 

»)  Waits  V.  O.  IV,  S.  817:  „Der  Graf  bleibt  der  ordentiicbe 
Richter,  auf  den  es  immer  SEunflchtt  bei  llandhabung  des  Becbtes  an- 
kommt." 

»"•)  Oben  §.  2  Note  2. 

")  Urk.  Kurls  il.  Gr.  v.  J.  781  (Sickel  K  8(,). 

"•)  Flodoardi  bist.  Rem.  III,  c.  20  (p.  535),  oUeu  Note  11. 

'*)  Vita  ä.  Amandi  (sacc      oben  Note  31. 

*•}  Tita  S.  Walarici  (saec.  7),  oben  Note  80. 

")  Urk.  Lndr.  d.  Fr.  für  die  Kirche  von  Paris  v.  Jahr  819  (Si- 
ckel L  145),  oben  Note  &  -  Formeln  von  Paris  Boa.  S8e.  471.  481 
(Merkel  18.  30.  2'.)\ 

«2)  (hv:.  Tur,  Vm,  IS. 

♦»)  b'oniK-in  von  Scns  Koz.  409.  4r)J>,  472.  477.  4V,K  4öO. 
492.  498  (Ai>p.  Marc.  9.  46.  22.  32.  3.  6.  2.  5.  29  1 ).  Auch  unter  dem 
vir  magnificns»  welcher  Boa,  485.  494  (App.  Marc.  38.  84}  als  mit  boni 
homines  zu  Gericht  sitsend  genannt  wird,  ist  im  Zweifel  der  Graf  au 
verstehen. 

")  Formeln  vou  Angers  Roz.  1.')7  493  (Andeg.  12.  49).  —  Mir.  8 
Dionysii,  Mabillon  III,  2  p.  351.  358  (soec.  8  i.  C),  vgl.  oben  Note  9.* 
Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  807  (Sickel  K  m). 
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süüderu  cbcuso  in  Aquitanien:  im  Gebiet  von  Tom*s*^),  Poi- 
tiers*«),  Clermoat*'),  Angoulöme*«),  Cahors*»j,  Albi*»),  Tou- 
louses^); inBuigimd:  im  pagusAtoariorum'^'),  im  Gebiet  vonAu- 
tim  Lyan'*);  in  der  Provence  in  Septimanien :  im  Gebiet 
von  Karbonne  Ntmes  Carcassonne  Eine**) ;  in  der  spa- 
nischen Mark  scheu  wir  den  fränkischen  Grafen  mit  den 
Urtheilern  frankischen  Rechts  seine  ordentliche  rirliterliche 
Amtsthätigkeit  entwickeln.  Das  heisst:  die  fränkisclie  (ie- 
hchtsverfassung  bat  nicbt  blos  das  Gebiet  römischen  JKecbts,*^^ 

")  Greg.  Tur.  Y,  4U.  VII,  47.  Mir.  S.  Marl.  III,  53.  IV,  1*;  35.  39 
In  der  Regel  bezeichnet  Gregor  den  Grafen  bier  scblecbthiu  als  judex, 
vgl.  oben  Note  1.  Dem  entsprlcbl  der  Sprachgebraach  der  FormelD 
von  Toun,  welche  den  Bichter  als  judex  prorinctae  (Boa.  119,  Sinn. 
24),  oder  Bchkclithin  als  judex  (Boa.  478.  491.  510^  Sinn.  4S.  SO.  31 . 
S9),  als  vener  ilnlis  vir  (Roz.  4b4,  Sirm.  40),  illustris  vir  (Roz.  440,  Sinn. 
tfH  ,  princuiis  (Koz.  414,  Sinn.  L'Ti,  princeps  loci  (Ruz  1'*^.  Sirtn  'JH) 
bczcit  liiien.  Es  leidet  kfiiu'u  Zweifel  dass  danjit  der  Grai  ji( meint  ist, 
ila  provincia,  locus  den  Gau  (vgl.  oben  §.  2  Note  42.  §.  5  Note  IH)  Ih;- 
zeicbueL,  und  priuciputus  in  nierovingiscberZeit  tur  comitutus  gebraucht 
vird,  vgl.  Waitz,  Y.  G.  II,  2.  Attil.,  B.  895  Note  2.  3. 

«•)  Greg.  Tur.  X,  21.  Betly  comtei  de  Poicton  p.  149  (a.  779).  p. 
224  (a.  903).  p.  217  (a.  924).  p.  218  (a.  926). 

Greg.  Tur.  de  mir.  S.  Juliani  c.  16.  Formel  von  Clermont  Box. 
384  (Bai.  min  H),  vgl.  Roz.  303  §.  2  (Hai.  toiu  2). 

*•)  Greg.  Tur.  V,  37.  VI,  8.  de  gloria  ronfebs.  c.  101.  Vita  Ö.Epar- 
cbii  (sacc,  6)  c,  9  Mabill.  1,  p.  268),  oben  Note  i>. 

*•)  Cartulairc  de  Bcaulicu  Nr.  27  (a.  870). 

«•)  Vaiiaette  II.  Nr.  109  (a.  878). 

•>1  Vaissette  II,  Nr.  142  (a.  898). 

»*)  Perard  p.  14  (a.  816). 

»»)  P^rard  p.  33-  3G  (sacc.  9). 

»♦)  Greg.  Tur.  Vitae  Patr.  8,  ö.  9,  vgl  oben  Hoie  9.  29.  32. 
üben  Note  33. 

Vaissette  II,  Nr.  7  (a.  7U1).  Nr.  76  (a.  8ö2). 
Mönard,  preavea,  durles  Nr.  1  (a.  876).  Vaiiaetke  II,  Nr.  183 
(a.  890). 

••)  Vaitselfte  U,  Nr.  126  (a.  883). 

••)  Baluze.MarcaHisp.  p.  769.  Nr.  5  (a.  8:^2).  p  796.  Nr.  34  (a.  874 j. 

•c  y^ihizp,  Maren  Ilisp  p.  779  Nr.  16  (a.  843).  Baluae  Upp.  11,  p. 
1489  (a.  8üin  p.  ir^H  (a.  HS^l). 

Aquitanien  kann  als  Eopräscutaui  reio  romaniBchen  Landes 
gelten,  Kotb,  R.  W.  S.  62. 
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sondern  ebenso  das  des  burgundischeu  imd  des  westguthischen 
Rechts  sich  unterworfen.  In  Burgund  mag  diese  £ntwickelung 
durch  das  alhnalige  Voscbvindcai  des  Ton  vorne  herein  nume- 
risch schwachen  bnrgundischen  Stammes  erleichtert  sein.*^ 
In  Septimanien  und  in  der  spanischen  Mark  hat  sie  sich  trotz 
des  Vorhandenseins  einer  dichten  *?othischen  Bevölkeninpf 
durcligesetzt.  Nur  der  gotliische  GehcIiLsbiiU-cl,  Siijo,  und  die 
Berufung  der  Schöflfen  auf  den  liber  legis  als  die  Norm  ihrer 
Entscheidung  ®^),  erinnert  daran,  dass  wir  uns  hier  in  dem  Gel- 
tungsgebiet der  Lex  Wisigothorum  befinden.**)  Die  römischeBe- 
völkerung,  in  Aquitanien  und  Ober  Aquitanien  hinaus  noch  com- 
pact angesiedelt,  hat  sksh  in  Bezug  auf  dieGerichtseinricfatttngen 
völlig  in  die  fränkische  Verfassung  gefügt.  Noch  jetzt  geht  die 
herrechende  Ansicht  dahin,  dans  wenigstens  für  die  freiwillige  Ge- 
richtsbarkeit die  rümiäche  Stadtverfassung  ein  Stück  der  öüeut- 


•*)  mh.  31, ;].  ab,  2.  Roz.  7(Marc.  1, 8).  Greg.  Tur.  Vitao  Patr.  8,  9  (oben 
Note  9)  geschieht  der  Burgunder,  ebenso  später  Adm.  gen.  a.  7B9  c.  63 
(Perts  I,  p.  63)  der  Onntbodhigi,  Cap.  Aquisgran.  a.  813  pnef.  (p.  182), 
Hioem.  Opp.  If,  p.  284  des  burgiuidiedieii  Rechte  (lex  Oondobad»)  Erwih' 
Dong;  dochheiMt  es  bciAgobard  (starb  840)  in  seiner  Streitschrift  gegen  das 
burgundische  Recht  (Bai  uze  Opp.  Agob.  I,  p.  113):  cujus  legis  homines 
sunt  perpanci,  und  »iom  entsprechend  (p.  113):  hänßi^  (plernmruip)  seien 
(in  Burgund  fnut  Mmschon  lieisammcn,  et  nnlhis  ooruni  communeni 
legem  cum  altera  haheat.  in  der  Li  kundeusaiumlung  von  Perard,  welche 
den  nördüchen  Theil  Burgunds  beiiervscht,  findet  sich  keine  Spur  Ton 
boigttndiseber  Nationalist  oder  burgnndiscfaem  Becbt  Das  fr&nktsche 
Recht  steht  hier  in  ftst  ausschliesslicher  Geltung.  Nnr  die  Urkunden- 
danseln  (cum  stipulatione  subnixa),  und  dass  Yermichtniss  in  dem  Te- 
stament dos  Grafen  Eccard:  Waltario  opiscopo  pncto  Romano  libro 
(Purard  p.  '20)  erinnern  an  ila«?  romisclic  lieeht-  Ks  ist  lickannt,  dass 
der  nördliche  Theil  von  Burguud  später  zum  pays  do  droit  coutumier 
gehörte. 

**)  Das  westgothisdie  Recht  beschrtakt  die  Competens  des  Volks* 
geridils  aof  die  im  Oesetsbnch  entsdiiedenen  F&lle,  unten  Band  II. 
**)  Noch  Ende  des  10.  Jahrhunderls  wird  Im  Roussülon  nach  der 

Lex  Wisigothorum  geartheilt,  Balnzc  MarcaHisp,  Nr.  143  (a.  994):  ju- 
dices  dixcrunt:  in  lege  reperimus  scriptum,  folgt  ein  Citut  ans  Wis.  II, 
4,  2  V{»l.  Vaissette  III,  Nr.  29  (a.  »42):  Multum  declarat  auctoritas  et 
lex  Romana  et  Gotha  sive  äalica. 
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liehen  Verfassung  im  fränkischen  Reich  geworden  sei.  Es  wird 
sich  später  Gelegenheit  finden  zu  zeigen,  dass  Ton  dem  alten 
römischeii  Becht  nur  der  Klang  der  Namen,  Bicht  die  Sache 
erhalten  Ist.  In  ganz  EVankreich  ist  das  offentUcbe  Itecht  in 
allen  seinen  Theilen  ftank^faes  Becht.**; 

Mit  dem  salisch  frankischen  hat  das  ribuarischc  Recht 
einen  vollkounnen  gleichen  Entwickelungsgang  genommen. 
Sobald  wir  in  drr  Lex  llihnana  das  Recht  des  rihuaribciit'n 
Stammes  kenneu  lernen,  weist  es  uns  ebenso  wie  das  salisch- 
fränkische  den  Grafen  mit  den  Rachimburgen  als  die  Organe 
der  GerichtsverfasBitng  anf.  Es  hat  auch  in  der  Folgezeit 
an  dieser  Stelle  kein  Untmshied  zwischen  der  Yerfossnng 
der  beiden  Frankenstamme  sieh  ergeben.  In  das  Gebiet  im- 
scrcr  Darstellung  fällt  ausser  Frankreich  auch  das  ganze, 
über  Maus,  Mosel,  Main,  Neckar  sich  ersti*eckende  ribuarische 


**)  Unten  Band  n. 

**)  Nur  in  der  Bretaisne  wird  das  Eindringen  der  frinldscben  Oc- 
richteverfiusnng  Ükr  diese  Zeit  noch  dnrch  die  üMtische  Untbbftngigkpit 

der  keltischen  BovölkeninK  unter  cipncn  „Königen"  verzögert.  Die 
einzelnen  pU'bo?^,  d.  h.  den  frÄnkisclu'ii  fluntlcrtscli;iftcn  oiitsprcchiMKlc 
Gehieto  (z.  I?.  in  pat^o  Venediac,  in  condita  iilcho  Carantoor,  in  loco 
N.),  bilden  unter  erblichen  HUnptlin^'cn,  wt-loho  koItis(  h  inachtieni,  latei- 
nisch tyraonns,  princeps  heissen,  selbständige  Gericlitssprcngel.  Eine 
dem  frftnkisdien  Grafen  entsprechende  Obrigkeit  fehlt  Dagegen  ist  das 
Privatrecht  in  der  Bretagne  bereits  Tolllconimen  frfninaeh.  Der  Gegen- 
satz von  alodnni  nnd  beneftcinm,  die  Tradition  dnreb  den  Rasen  und 
durch  die  festurn.  dio  fidejussores  vestitarac,  die  rechte  Oewerc,  die 
deutseb-roclitliche  Pfaiidsatznnp  nnd  Anderes  findet  sich  liier  zum  Theil 
iicsser  nh.  ii'''^ndwo  sonst  für  unsere  Zfit  urkundlich  belegt.  Die  lokale 
Fflrbun«^  btkundet  sich  daneben  in  keltischen  llcchtsausdrttcken,  z.  B. 
häulig  ililisidi  für  fidejussores  vestiturae  (nach  De  Courson  bistoiro 
des  peuples  Bretons,  1846,  1,  p.  487  heisst  dillat  im  annorikanischen 
Diaicct  „Kieidang^),  enepwert  (d.  h.  nach  DeConraon  I,  p.  416  pro- 
tinm  virginitatis)  fflr  die  Iforgenoalie,  und  in  Formeln  v  io:  lleltcrtragung 
eines  Gnindstflckes  zu  vollem,  frei  vcräusscrlichem  Kigentbnm,  sicut  de 
trans  mare  super  scapnias  suas  in  sno  sarco  detulisset.  —  V?!.  Cartulaire 
de  rabbayo  de  Redon  en  Bretagne,  publii'  parA.  de  Courson.  Paris  1803, 
*'')  In  dem  Sendrecht  der  Main-  und  Rcdnitzwcndcn  (vgl.  Dovo 
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Nur  Sachsen,  Alamaimion,  Baiom  und  Italien  weisen 
eigcnthümliche  Gerichtseiuiic iitnTiijoii  ge*renübor  der  friinki- 
sehen  Verfassung  auf.  Und  auch  Iii(M  besteht  die  £ntwicke- 
long  in  einem  gegen  einander  Wirken  des  einheimischen 
and  des  fränkischen  Redits.  lieber  Sachsen  Ittftet  sieb  in  der 


Zeitschr.  f.  deutsch.  Recht  XIX,  S.  382  ff.  Zeitachr.  für  Kirchenrecht, 
von  Dove  und  Friedberg,  IV,  S.  157  ff.  gegen  Mcrkol  Tiot  Portz  III, 
p.  256.  486)  heisst  es:  Sclavi  vel  ceterae  Tiatjonca,  qui  ncc  pacto  nee 
kgo  salica  (Merkel:  sancta,  dagegen  Dove  a.  a.  0.  lY,  S.  160  Note 
10)  utantttr.  Dove  a.  a.  0.  XIX,  S.  m  394.  lY,  S.  175  meint,  dass 
pactos  hier  in  Gegensats  sn  lex  das  angeschriebene  Gewohnheitsrecht 
bedeute,  also:  weder  nach  nngeschriebeneni  noch  nach  dem  ge- 
schriebenen saliEchen  Recht  leben.' ^  Es  hängt  damit  seine  Ansicht  zu-  _ 
sammen,  dass  am  Miün  salisclit  s,  iiiclit  riliuiirif>clics  Recht  gegolten  habe. 
Es  crgiebt  sich  indessen  unifjnkfhrt,  dass  lex  (ewat  technisch  das  unge- 
sdiriebene,  nnd  pactus  tochiiiscli  das  pescbriobeno  Recht,  bedeutet.  Nur 
das  Letztere  ist  das  „vereinbarte",  ausserlich  ibstgestellte  Recht  Ygl. 
oben  Kote  62:  pacto  Romano  Ubro;  Ferts  III,  p.  235:  In  pacto  Ba- 
wariomm  qnedam  desnnt,  qne  in  pacto  Alamannomm  habentur;  Baj. 
17,  4:  diseordant  nostri  jodices  de  pacto.  Synod.  Aschaim.  c  4:  pre- 
eessomm  Testronatt  depicta  pactus.  Pcrtz  III,  p.  34:  Incipit  pactus  lex 
Alamannorum  („es  be.c:innt  das  vereinbarte  nl;\mnnnische  Recht'*!.  Et 
sie  convenit.  Moichelbcck  Nr.  27  ip.  A'A):  ten  iioiinm — suis  aniisit  cul- 
pis,  ut  Bajoariorum  continet  lex  atquc  juictus,  ,,iiiuh  bairiscbern  Recht 
und  Gesetzbuch  (Baj.  2)."  Es  wäre  also  umgekehrt  zu  verstehen:  „Die 
weder  nach  geaefariebenem  noch  nach  ungeschriebenem  salischen  Becbt 
lebeQ."  Aber  salica  ist  nnr  auf  lex,  nicht  aaf  pactns  sn  besiehen.  In 
jedoa  Stanunesgebiet  wird  die  demselben  angehörige  Rechtsaufzeichnung 
als  pactus  scUechthin  beaeichnet,  z.  B.  Synod.  Dingolv.  c.  9  (Pertz  III, 
p.  4(J0):  tres  causas  qfias  in  pacto  scribentnr,  womit  Baj.  2,  1  crmeint 
ist.  Ebenso  Regino  de  causis  synodnlibus  I,  c.  41tj  i.  i\  :  Scriptum  (luippc 
est  in  pacto  Francorum ,  nnd  i'o]<;t  darauf  iu  c.  714  unter  der  Leber- 
schrift: ex  pacto,  der  Text  von  Rib.  58,  1.  4,  dann,  im  Gegensatz  dazu 
e.  418  nnter  der  UeberschriJI:  ex  lege  Roraana,  die  c.  an.  G.Theod.  de 
manumissis  in  eed.  4,  7.  Im  ribuarischen  Rechtsgebiet  ist  die  Lex 
Ribuaria  der  pactns  schlechthin.  Genau  dem  entsprechend  sagen  die 
obigen  Worte:  „welche  weder  das  ribnarische  Gesetzbuch,  noch  das 
salische  Recht  kennen."  Dem  parttis,  dem  Rechtsbuch  dieses  Gebiets, 
ist  das  salischc  Hecht  als  das  dem  ribuarischen  verwandte  Stammesrecht 
zur  Seite  gestellt.  So  wird  das  citirte  Zcugniss  für  das  Maingebiet,  des- 
sen gesammte  sp&tere  Entwickelung  ribaarisch  frftnkfsch  ist,  nicht  ur- 
sprQngliches  salischea  Recht  beweisen  fcDnnen. 
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Zeit  der  Einvciieihunp:  nur  wenipr  der  Uber  tlon  altsiiclisischon 
Einrichtungen  ruhende  Schleier.  Sobald  unsere  Kunde  eine 
eingehendere  wird,  hat  die  fränkische  Gerichtsverfassung  be- 
reits den  unbedingten  Sieg  davon  getragen.  In  Alamannien 
ist  Fchon  unter  den  MeroTingem  ein  Strom  fränkischen  Rechts 
in  die  alamannische  Gerichtsverfassung  eingedrungen.  Nur 
einzelne  Bruchstücke  treten  als  ursprünglich  alamannisch 
hervor.  Die  ka  ml  mimische  Zeit,  den  alamannischen  judex 
durcli  die  iräiilii.si'hen  Scabiiicn  beseitigend,  hat  auch  diese 
vernichtet.  Die  bairische  (terichtsverfassung  unterscheidet 
sich  dadurch,  dass  ihr  Widerstand  gegen  das  fränkische  Recht 
ein  intensiverer  gewesen  ist. 

Italien,  wo  das  langohardische  Recht  unter  einheimi- 
schen Königen  sieh  bereits  tu  voller  Blllthe  entwickelt  hatte, 
sieht  durch  die  Kiulührungen  des  fränkischen  Grattiiamts 
die  Spitzen  seiner  alten  Einrichtungen  gebriKliijn,*®)  und 
seine  Gerichtsverfassung  in  die  Gliederungen  des  fränkischen 
Systems  gebracht.  Nur  die  angeborene  Zähigkeit  des  lango- 
bardischen  Rechts  und  die  verhältnissmässig  Inirze  Dauer 
der  Verbindung  mit  dem  Mnkischen  Reich  hat  hier  eine 
im  Wesentlichen  die  frlifaeren  langobardischen  Grundgedan- 
ken fortführende  spätere  Entwickelung  ermöglicht. 

So  hat  mit  der  fiiuikischen  Erobening  in  gewissem  Maasse 
nicht  blos  das  fränkische  Staat^reclit,  sondern  auch  die  frän- 
kische Gerichtsverfassung  Schritt  gehalten.  Neben  dem  Ilaupt- 
lande,  Franloreich  und  den  besten  Theil  Deutschlands  umfassend, 
in  welchem  die  fränkische  Entwickelung  ihren  eigentlichen  Sitz 
hat,  ergeben  sich  die  übrigen  Theile  des  fränkische  Reichs 
als  Nebenländer  auch  für  die  Gerichtsverfassung  fränkischen 
Rechts.  Gerade  die  uns  hier  interessirende  Thatsache,  die 
Stellung  des  Grafenamts  zur  Gerichtsverwaltung,  hat  mit  dem 


**)  Dem  eiitspit  cJiend  haben  oben  die  BostimmunRcn  der  italischoo 
Capitularien  ohne  Woitores  für  die  Sttillung  des  Graien  in  der  frauki- 
sehen  Oerichtsverfaasnng  verwcrthct  werden  können. 
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fränkischen  öffenttichen  Becht,  dessen  Träger  vor  Allem  gerade 
der  Graf  war,  für  das  gesammte  Mnkiscbe  Beicli  Geltung 
gewonnen.  Der  Satz,  nach  welchem  der  Graf  der  Btchter  der 
öffentlichen  Verfassung  ist,  gehört  nicht  blos  dem  Mnkischen 

Stammesredit,  sondern  dem  fränkischen  Reichsrecht  an. 

Der  Köni?  ist  mit  der  Keichsirründung  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Genclitsverfassung  Souverän  geworden.  Er  setzt 
seinen  Diener,  den  Grafen,  zum  Richter  ein. 

In  Folge  dessen  wird  die  Trennung  der  vollstreckenden 
und  der  Gerichtsgewalt  im  fränkischen  Keich  beseitigt.  Der 
Graf  ist,  wie  schon  zur  Zeit  der  Lex  Salica,  der  £xecutor 
des  Königs  fOr  die  Einkünfte  aus  öffentlich  rechtlichem 
Titel;  Steuern,  Zölle,  Strafgelder  (fiedus,  bannus)*®).  Der 

Roz.  7  iMftre.  I,  8):  CarU  de  ducato  et  p«tnci«IOTel  comitata: 

—  quicqaid  de  ipsa  actione  in  üsci  ditionibus  speratur,  pro  vosmetipsia 
annis  singulis  nostris  aerariis  inferatnr.  Woitere  ntlet.'e  bei  Waitz 
V.  G.  II,  2.  Aufl.  S.  623.  IV,  S.  144— 14ti.  Dazu  Lex  Sal.  71:  (grafio) 
achasium  —  purti  ti^^ci  adquirat.  Cap.  Aquisgran.  a.  Hl7  legib.  add.  c. 
10  (Pertz  I,  p.  212^:  tertia  (pars)  pro  fredo  solvatur;  statt  dessen  einige 
Hendechriften  (Pertz  1.  dt  not  a):  terti«  comitis  est  Vita  S.  Oermani 
Paria,  auet  Yenant  Fortan,  c.  80  (Mabfll.  I,  p.  2a«) :  der  Graf  von 
Avalon  hat  wegen  der  von  ihm  für  den  Fiscus  zu  erhebenden  Straf- 
forderungen rei  in  Schnldhaft,  vpl.  Greg.  Tur.  de  mir.  S.  Mart.  IV,  26. 

-  Einharti  epist.  37  (a.  828—840),  JnftV^  IV,  p.  466.  Der  Graf  Poppo 
hält  zwei  panpcres  in  Schuliihaft  l n  des  für  Forstlrevel  zu  eut- 
ricbtendeu  Kuui<jsbaiins.  ~  Urk.  Karls  d.  Kahlen  v.  J.  858  (Bouquct 
ym,  p.  551} :  neque  comea  ^  firedas  exigat  —  ^ta  Genldi  comitto 
Aoriliae.  (saee.  10  in.)  e.  81.  d2  (Bolland  18.  October  p.  809):  der  Graf 
erhebt  daa  augmentnm  wadii,  d.  h.  den  fredus  rott  der  Busse  fttr  Nicht- 
erfallung  der  fides  facta.  —  Roz.  733  (bairtseh):  der  Graf  erheltt 
die  öffenllicbo  Straff^  vr-l.  Eoz.  732.  —  Rib.  89  verfügt  für  einen  be- 
sonderen Fall,  dass  der  fredus  nicht  au  den  Oraffn  (illi  judici,  cui  cul- 
pani  eommisiti,  sondern  an  die  gegneriscbe  Parthei  (Uli  qnl  solutionem 
recipit)  zu  Gunsten  des  Fiscus  (fisco)  gezahlt  werden  soll.  Der  Aus- 
dmek:  illi  judici  fordert  nicht  als  Gegensats  einen  anderen  judex.  Ille 
(frans,  le)  ateht  hier,  wie  aonat,  in  der  Function  dea  bestimmten  Artikels, 
vgl.  Alam.  Hlotb.  11,  9:  illum  ducem.  Baj  2,  14:  comiti  illo.  Cham. 
36:  ille  comes,  und  ist  daher  illi  judici  mit  judici  identisch.  —  Den 
Gegensatz  zu  den  öiFentlichrechtlichen  FinkOnflen  des  Könics  hiMi  n  seine 
Einkünfte  aus  den  Domänen,  wilclic  nicht  vom  Gralen,  sondern  vom 
domesticus  erhoben  werden,  oben  2. 

Behin,  AltdmrtMlw  B«l«lii«  a.  Gcrtehttrarftummg  I.  W 
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Graf  ist,  wie  gleichfalls  schon  zur  Zeit  der  Lex  Salica.  der 
Executor  des  Processes,  für  die  £xecuti(m  gegen  die  Person 
wie  fttr  die  Ssecution  gegen  das  Vermögen. Aber  der  Graf 
isl;  nigleich  jetzt  Vorsitzender  des  Gerichts.  Die  Execotioa 
des  Procesaes  ist  gerichtlicbe  Execution. 

Die  Acht  gegoi  den  contumax  kann  nach  der  Lex  Salica 
nur  vom  König  gesprochen  werden.'-)  Auch  in  merovingischer 
Zeit  ist  die  Acht  ausschliesslich  Königsacht.  '^^)  Ks  häugt 
damit  zusammen,  dass  die  Strafe  für  Beherbergung  des  Geäch- 
teten von  den  15  solidi,  welche  das  Volksrecht  ansetzt,''*)  auf 
60  BoUdi,  d.  h.  die  Strafe  des  Königsbanns,  sich  eritöht^') 
Erat  unter  Karl  d.  Gr.  tritt  die  Grafenacht  neben  die  Königs- 
acht,    und  zugleich  die  Tolksrechtlicfae  Busse  Yon  15  solidi 


Eine  Reihe  von  Belegen  aus  raeroviugiscber  Zeit  hat  Waitz 
y.  6.  n,  2.  Aufl.,  S.  371  Note  4  gesammelt  DtEO  Sal.  67.  97.  bot. 
95.  273.  308.  366.  Decr.  ChUdeb.  a.  696  c  4.  7.  8.  (Perts  I,  p.  9.  10). 
Vita  S.  Emani  c.  9  (Boiland  16.  Hat  p.  697).  ViU  8.  Fidoli  Trec.  e.  18. 

19  (Mab.  I,  p.  200).  —  Fnr  die  karoKngische  Zeit  Tgl.  Cap.  Mantnao. 
a  7^7  c.  10  (Pertz  I,  p.  III).  Aquisgran.  a.  813  c.  13  fp.  l.SS).  Olonn. 
H.  h2:i  c.  4(p.  234).  Wormat.  a.  S29  pro  lege  hftb.  c.  3  (p.  303).  Cari- 
siac.  a.  873  c.  1.  3  (p.  51  üj  u.  w. 

Edict.  Chilp.  c.  7.  Sal.  nov.  19.  Rib.  31.  51.  84.  Cap.  Mantaan. 
dt  (Note  70).  Aquisgran.  a,  817  legib.  add.  t.  11.  13  (Peru  I,  p.  212). 
Olono.  a.  828  e.  8  <p.  884).  a.  SSö  c.  2^4  (p.  251).  Coot.  Valent  a. 
853  e.  3  (p.  422).  Edict.  Pist  a.  864  c.  6.  7  (p.  489.  m).  Cap.  Cari- 
siac.  cit.  -  Vgl.  oben  §.  6  Note  11,  iiad  Greg.  Tor.  IV,  47.  Boa.  28^ 
(Lind.  171). 

'*)  Üben  S.  98. 

**)  Edict.  Chilp.  c.  9:  nobiscuoi  adcusent  et  ipsum  niittemas  foras 
nostro  aeruoDe.  Greg.  Tur.  V,  60:  Leadast  tat  geicbtet:  enio  andisset 
edicton  regia,  ut  a  nollo  colligeretar.  Vita  8.  Columbani  (aaee.  7)  c 
41  (Mab.  n,  p.  22):  dem  gclehteten  Columban  werden  heimlich  Lebena- 

mittel  zugewandt,  regis  timorc,  nc  rcgis  irani  incurrerent  Vgl.  Greg. 
Tur.  IV,  18.  VIII,  18.  Roth,  Benef.  S.  141  Note  130. 

Sal.  55.  56.  69. 

'•)  Rib.  87.  Cap.  Pipp.  Compend.  a.  757  c.  22  i^Pertz  I,  p,  29).  Cap. 
Pipp.  ante  768  &  1  <p.  81). 

**)  Cq».  Aquiagran.  a.  809  c  4  (Pertz  I,  p.  156):  Ut  comea  qai 
latronem  in  forbanno  miaerit,  vicinia  aoia  comitibus  nottim  faeiat  Cap. 
Aqnitgran.  a.  813  c.l3  (p.  188):  Sed  ai  bannua  ei  (latroni)  jndicatue 
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wieder  neben  den  Königsbann. ")  Seit  Karl  d.  Gr.  giebt  ea 
neben  der  Reicbsacht  eine  Geiichtsacht  (Verfestiing). 

Die  GericbtSTerfassQng  tritt  wieder  in  den  Vollbesitz  der 
Mittel  der  Geriebtsverwaltung  ein,  weil  die  königlicbe  Gewalt 
nicht  mebr  in  Confliet  mit  der  Gerichtfigewalt  steht. 

Aber  die  im  Gericht  gehandhabte  Gerichtsgewalt  steht 
mit  der  Künigsgewalt  nicht  auf  gleiclier  Stufe.  Der  Gegen- 
satz der  Gerichtsgewalt  und  der  Künigsgewalt  ist  für  die 
Zeit  des  fränkischen  Ilcichs  durcb  den  Gegensatz  der  gnlflicben 
und  der  königliclien  Gewalt  gegeben. 

Den  Gegensatz  der  gräflichen  und  der  königlichen  Gewalt 
ei^^ebt  die  Thatsache,  diss  dem  Grafen  die  Austtbnng  kmiig- 
lieber  Eeehte  nur  bestimmten  Granzen  übertragen  ist. 
Der  Graf  hat  nicht  die  plenitudo  potestatis,  sondern  ein  ver- 
fassuiigsniiissig  bestimmtes  Mass  von  Rechten  auszuüben.  Der 
Graf  ist  nicht  der  König  seines  Gaus,  sondern,  Reinem  tarnen 
entsprechend,'^^)  der  piener  des  Königs  für  den  Gau.  Der 

fli«rit|  banno  peracto  („nachdem  die  Yerfestaog  Toni  Siebter  Tolliogen 
ist"),  tiet  in  eo  interim,  ntque  dum  eoroiti  et  eo  qai  clamorem  vel 
caniam  ad  eam  habnit  (Perta  erglnzt:  aatiafecent)  et  tuoe  sit  foiia 
banno.    Die  Stellen  ergeben,  dass  bannas  und  forbannas  gleichbedeu- 

tondp  Austlrflcke  sind,  vgl.  oben  S.  109  (forbannirc  bcrlcntet  in  karolin- 
gischcr  Zeit  nur  verbieten,  Cap.  Haristall.  a.  779  c.  JH.  Synod.  Pist 
a.  ä(>2  c.  3,  Pertz  I,  p.  38.  481,  w&lirend  es  firflhcr,  gerade  wie  ban- 
nire,  auch  die  Bedeutung  gebieten,  hat,  Zeitschr.  f.  B.  6.  V,  S.  417). 
Bannas  im  Sinne  von  Terfestung  findet  sieh  ancb  in  Gar.  C.  Conv.  At- 
tb.  a.  864  c.  8  (Perta  I,  p.  429) :  in  banno  et  in  poenitentla  missi.  — 
Vgl.  ferner  Car.  C.  Conv.  Silvan.  a.  853  c  6  (Pertz  I,  p.  424).  Edict. 
Pist.  a.  8€4  c.  6  (p.  490).  Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  1.  3  p  519.  520.) 

")  Cap.  Aquisgrau.  a.  809  c.  3  (Pertz  I,  p.  150),  unmittelbar  vor 
der  in  Not«  76  i.  A.  citirten  Stelle:  De  latroue  forbannito,  ut  Über 
komo  qui  eum  sascepit,  15  solides  conponat.  —  In  den  Note  76  a.  E. 
citirten  GapHnlarien  von  Karl  dem  Kahlen  wird  anf  das  Beherbergen 
und  Verbergen  des  latro  forbannitua,  als  aof  In^delltit  nnd  Theil* 
nalune  am  Verbrechen,  Todesstrafe  gesetzt,  nach  Maasgabe  von  Cap. 
miss.  a  806  c.  2  (Pertz  I,  p.  146),  vgl.  Sal.  97,  2  und  unten  Note  r25. 

Oben  S.  18  ff.  -  Anders  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl^  S  m\  419, 
wo  der  Graf  al«?  ..Vprtf'tpr  der  königlichen  Machtvollkommenheit",  und 
zwar  „für  den  ganzen  ümtaug  der  ihm  (dem  König)  zustehenden  Ge- 
va]|^*an%efaast  wird. 

11* 
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Die  Yerfassoog  des  fir&iikiBchen  Reichs. 


Graf  ist  nicht  das  Alter  Ego  (\c6  K'  inij^s,  suudern  Beamter 
unter  dem  König.  Die  gräüiche  Keglerung  vermag  für  den 
Gatt  nicht  die  Begierang  zu  sein.  Die  giätliche  Regie- 
rung setzt  eine  neben  ihr  thäüge,  Impuls  und  Ergän- 
zung gewährende  königliche  Begierung  Toraus.  Die  gräf- 
liche Regimmg  ist  subalterne  Begierung.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  der  Graf  von  dem  Stammesherzog.  Das  Stammes- 
herzogthura  ist  Vicekönigthum.  Der  Stammesherzog  ersetzt 
den  König  für  sein  Herzogthimi.  Der  Staniinpsliorzon-  hat 
die  Vollgewalt  des  Königs  zu  verwalten.  Das  Grafenthum 
gewährt  eine  Stellung  unter  dem  König ;  das  Stammeslierzog- 
thum  eine  Stellung  dem  König  gleich.  Die  Ottenen  suchen 
die  Stanunesherzegthilmer  an  die  Olieder  ihres  Hauses  zu 
bringen;  das  Grafenthum  steht  unter  dem  Bange  des  könig- 
lichen Geschlechts. '^•)  Es  hängt  damit  zusammen,  dass  das 
Stauiniesherzogthnni  den  König  von  seinem  Gebiet  ausschliesst, 
während  das  üraieutlium  Mittel  der  küuiglicheu  Xiegierung 
ist. 

Auf  dem  Gehiet  der  Heerverfassung  tritt  die  unselb- 
ständige, subalterne  Stellung  des  Grafen  auf  das  Deutlichste 
herrofr.  Der  Graf  ist  nicht  berechtigt,  zum  Heerzug  aufzu- 
bieten. Das  Aufgebot  zum  Heer  ist  königliches  Vorrecht 
Dem  Grafen  liegt  nur  ob,  das  königliche  Aufgebot  zu  ver- 
küudeu.  Der  Heerbann  ist  Kuiiigbbaün.  Nicht  einmal  die 
Eintreibung  de^s  verwiikteu  Heerbanns  ist  gräfliche  Amts- 

Ein  Ausnahmsfall  findet  sich  Ende  dos  i\  Jahrhundorts.  Karl, 
Sohn  Ludwigs  d.  DeutsclitiD,  war  (iral  voiu  üreisgau,  vgl.  Wartmaiiu  II, 
Nr.  661.  668.  666  (a.  870.  871). 

*^  Das  frialdBche  Arntthenogthnm  der  jBerofiDgiacheii  Zeit  unter- 
scheidet  sich  von  dem  Stammeshertogtliani  gerade  dadorch,  daae  ea  aor 
grftfiiche,  nicht  vicekönigHche  Rechte  gewährt. 

Vgl.  Grcji.  Tnr.  Vn,  42:  der  Ileerbann  wird  gezahlt,  qaod  regis 
iTuiu  riiiin  nej?lcxistis.  Cap,  niiss.  a.  802  c.  12  (Pertz  I,  p.  iJ?) :  Der  Be- 
tehl  zum  Ueerzug  ist  noätra  juäsio.  Cap.  Wid.  a.  889  c.  4  (Pertz  I,  p. 
667):  Si  igitur  ex  praecepto  imperiali  comes  loci  —  arimannos  hostili- 
ter  properare  monnerit.  Dem  Chnfen  steht  selbständig  nnr  sn,  „zum 
Waffendienst  innerhalb  der  Oraftdiell  in  bannen,'*  Both  B.  W.  8. 
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betugniss.  Der  Graf  bedarf  dazu  eines  königlichen  Special- 
mandats.  In  karolingischer  Zeit  sind  es  in  der  Kegel  be- 
sondere mifisi  exercitus,  baribannatores,  denen  die  Execution 
des  Heerbannes  aufgetragen  wkd.^*) 

Ganz  die  nämliche  Stellung  nimmt  der  Graf  auf  dem  Ge- 
biet der  Gerichtsverfassung  ein. 


411,  d.  h.  nicht  das  Kriegs-,  sondern  das  polizeiliche  Aufgebot  —  Es 
ist  bekannt,  dass  die  Rechte  rlcs  doutsrhcn  StammeshersogS  attch  an 
dieser  Stelle  königliche,  nicht  gräfliche  liechte  sind. 

•»)  Caj).  Bonon.  a.  811  c.  2  (Pertz  I,  p.  173):  nee  de  wrtrta,  nec 
de  scara,  nee  de  «arda,  nec  pro  beribergare,  neque  pro  alio  banuo  he- 
ribaannm  eomit  exactare  praeniinat,  niai  (,^ondeni**)  miBSu  noslerprint 
heiibaannm  ad  partem  nottram  recipiat,  et  el  saan  terttam  partem  exinde 
per  jussionem  nostram  donet.  Cap.  Wid.  a.  889  c.  4  (Pertz  I,  p.  657): 
Et  hoc  (Widripild  lür  Vrisuiumin;»  des  Ileorzngs,  v^l.  Roth  Benef.  S. 
'?94  Note  'J)  nullus  comilum  aiit  actor  i)ul)Iicus  potestatPm  habent  rxi- 
geoduni,  nisi  cum  misso  de  palatio  imperatoris.  Cap.  Laml)erti  a.  .sjt8 
c.  7  (Pertz  I,  p.  564):  Ut  baunum  miüsi  excrcitus  impcrialis  solunimodo 
exigant  Es  ergaben  sich  daher  Schwierigkeiten,  wenn  dem  ^Irafen 
durch  königliches  Mandat  die  Eintreihnog  ausgegeben  war.  Gap.  de  ex* 
ped.  exercit  a.  811  c.  6  (Pertz  I,  p.  169):  Dicunt  ipsi  coniitea,  quod  alü 
eorum  pagenses  non  illis  obediant  —  dicentes  qaod  contra  minos  donint 
imperatoris  pro  heribanno  dcbeant  rrifionem  rodflorc  .  nara  non  contra 
comitem;  etiam  et  si  comcs  suam  domumiUi  in  banuum  miserit,  nullam 
exinde  habent  reverentiaoi 

•*)  Greg.  Tut.  V,  27:  Post  haec  Chilpericus  rex  de  pauperibus 
^lesiae  (ron  Tours)  bannos  jussit  exigi,  pro  eo  quod  in  exercitu  non 
ambulassent.  VII,  42:  Post  haec  edlctum  «  judicibus  (a  drückt  hier,  wie 
sonst,  die  DatiTbeziehong  ans:  „den  Grafen")  datnm  est,  ut  qai  in  hac 
cxpcditione  tardi  fucrant,  damnarcntnr.  Biturifrnm  qnoqup  comos  misit 
(in  Ausführung  des  edictumj  pueros  8U08,  ut  —  homines  spoliaro  dc»- 
liorent.  In  karolinirischer  Zeit  finden  sich  soldio  Sppcialmandato  an  die 
üratcn  Cap.  Mautuan.  a.  7b7  c.  7  \^Pertz  i,  p.  III  c.  18).  Cap.  Olouu- 
a.  828,  memoria  comitibua  data  c.  8  (p.  S94}.  Cap.'  Glonn,  a.  825  c. 
2>>4  (p.  251).  Gap.  de  exped.  exereit  a.  811  e.  6,  oben  Note  82  a  E. 

•*)  Tgl.  die  Btellen  oben  Note  82,  und  Gap.  Theodon.  a.  805  c  19 
(Peru  I,  p.  134).  Gap.  de  exercit.  promov.  a.  808  c.  3.  7  (p.  119.  120). 
Gap.  miss  Aquis-rran.  a.  810  c.  11  (p.  163),  Const.  de  cxerc  Benevcn- 
tum  promov.  a.  066  c.  1  (p.  :)0o).  Die  haribannatoros  bilden  daher,  als 
missi  dominici,  zu  comites  und  vicarii  den  Gegensatz,  Cap.  Car.  M.  ante 
800  c  2  (Pertz  I,  p.  121  c.  17).  Vgl  fiegcl,  St&dteverfassung  II,  ö. 
23.  Waits  T.  0.  lY,  S.  487. 
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Ks  versteht  sich  von  selber,  dass  das  Stratrecht  nach 
Volksrecht  auch  Strafrecht  für  das  KönigFgericht ,  dass  das 
Privatrecht  nach  Volksrecfat  auch  jPrivatrecht  für  das  Kijnigs* 
gericht,  dass  das  Proceasrecht  nach  Volksrecbt  auch  Procesa- 
recht  für  das  Kdnigsgericht  ist,  weil  das  Sttafrecht,  Privat- 
recht,  Processrecht  nach  Volksrecht  das  Strafrecht,  Privat- 
recht.  Processrecht  ist.  Auch  der  Proccss  im  königlichen 
Ilülgeiicht  ist  ein  streng  formelles  ViTfalireii ,  ein  Ver- 
fahren nach  jus  strictum,  ein  Verfahren  mit  processualischer 
Gefahr.'^)  Aher  dem  König  steht  die  unbedingte  Macht  über 
das  Volksrecbt  zu.  Kraft  seiner  pienitudo  potestatis  vermag 
er  wie  von  der  Strafe  des  Strafrechts  zu  begnadigen,  so  von 
der  Strenge  des  Processrecbts  und  des  Privatrechts  zu  dispen« 
siren.  Der  König  kann,  sobald  er  will,  das  Recht  ignoriren 
und  ohne  Recht  nacli  ]>illigem  Knnosscn  verfahren.  Der 
K(jnig  kann,  sobald  er  will,  jus  aequuni  an  die  Stelle  des  jus 
strictum  setzen.  Der  König  kann,  wie  üinkmar  von  Keims 
sich  ausdrückt, si  quid  tale  esset,  quod  secundum  gentilium 
consuetudinem  orudelius  sandtum  esset,  sich  dahin  ent- 
Bcbliessen,  dass  im  Widerstreit  menschlichen  und  göttlichen 
(billigen)  Rechts  lex  aaeculi  merito  comprimeretur, 
justitia  Dei  conservaretur.  Mit  Rücksicht  daiauf  ist  das 
Reclamationsprivileg  ein  Privileg.  Dem  in  das  ninn- 
dium  des  Ivonif^s  Aufgenuninienen  gewährt  der  König  das 
Recht,  sich  auf  das  Köaigsgencht  zu  berufen,  falls  der  Pro- 


**)  Für  die  fränkische  Zeit  vgl.  die  weiter  uoten,  Note  103.  108, 
SU  beBprvcbend«  Urinndo  Tardif  Nr.  83;  Ibr  du  spfttete  Mittelalter 
Siegel,  Erhohing  (obeo  |.  6  Note  lOS)  8.  4.  5.  Brunner  Wort  and 
Form  S.  G7&  676.  Franklin,  Reichshofgoricht  II,  S.  24a 

•')  Hincm.  Rem.  de  ord.  palat.  c.  21  (Opp.  II,  p.  208  209).  Auf 
diese  Stelle  hat  Brunne  r.  Wort  un<\  Form  S. 676  Note  2  aufmerksam 
gemacht.  —  Der  Wortlaut  der  Stelle,  umi  ebenso  die  spätere  Eiit- 
Wickelung,  Ficker  I,  S.  279,  %eigt,  dass  die  pleiiitudo  potestatis 
■ich  nicht  blos  auf  das  Processrecht,  sondern  in  gleicher  Weise  auf  das 
materielle  Becbt  erstreckt 
Vgl.  oben  8. 130. 
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0688  in  pago  absque  suo  iniquo  dispcudio  recte  detiuitus  iiou 
fuerit.^'^)  Das  Reclamationsprivileg  ist  eia  Privileg  gerade 
für  den  Fall,  daas  das  Urtheil  des  Ydksgerichts  ein  ge- 
rechtes TJrthefl  ist  Das  Beclamation^rivileg  ist  ein  Pri- 
vileg gerade  für  den  Fall,  dass  das  Becht  selber,  sei  es  das 
Processrecht  oder  das  materielle  Hecht,  den  Scfatttzling  ver- 
letzt hat.  Das  Reclamationsprivileg  ist  für  das  fränkische 
Recht  genau  dasselbe,  was  die  in  integrum  restitutio  für  das 
röniischc.  Die  Eeclamation  ruft  die  Amtsgewalt  gegen  das 
Recht  zu  Hülfe :  im  Königsgericht  hat  das  jus  honorariom  (jus  ae- 
quam)  seine  frei  strömende  unerschöpfliche  Qndle  gegenwärtig. 

Dem  Grafen  ist  die  Begnadigang  des  Yerbrechers  ent- 
zogen.**) Dem  Grafen  steht  ebenso  keine  Dispensations- 
befugniss  sn.  Es  bedarf  der  Reclamation  an  den  Köiti^, 
weil  der  (Jraf  an  das  Volksrecht  pebnndeu  ist.  Da.s  jua  lio- 
norariuni  ist  Recht  nur  kraft  küiu^lichen,  nicht  kraft  grälii- 
chen  Willens,  im  Volksgericht  wird  nach  jus  honorarium  proce- 
dirt  nur  soweit  dasselbe  unter  Vorgang  der  königlichen  Gewalt 
bereits  übliches,  feststehendes  Becht  geworden  ist**)  Dem 
Grafen  steht  keine  freieCognition  gegenttbOT  demVolksrecfat  zu. 

Den  Beleg  gewlttirt  der  Inquisitionsbewos.  Die  Anordnung 
der  inqaisitio  ist  Dispensation  vom  Volksrecht.  Die  Anord- 
nung der  inquisitio  dispeusirt  den  lieweispflichtigen  vom  Be- 
weise und  fühlt  nicht  ein  Boweisnrtheil  nach  Volksrecht,  son- 
dern ein  krait  obrigkeitlicher  üeberzeugung  und  kraft  obrigkeit- 
licher Machtvollkommenheit  gesprochenes  £ndurtheil  herbei.*^) 


**)  D«r  T«zt  leUiMst  Bich  hier  an  die  Aaiftilirangeii  Ton  B  ran  n  e  r , 
Zeugen  8.  67.  58  tn.  Der  Widerspruch,  velchen  ich  Zeitsehr.  f.  Rechta- 
gesch.  YU,  8.  146^147  erhoben  hatte,  illlt  durch  die  Prieisirung,  welche 
Brunner,  Wort  Qod  Fem  8.  S76  Note  8  leiner  Anaicht  gege- 
ben hat. 

Cap  Aqnis^ran.  a.  H13  c.  13  (l'ertz  1,  p.  l^i^):  postquam  scabini 
eum  (lijudicaTerint,  non  est  licentia  comitis  vel  vicarii  ei  riUun  cou- 
cedere. 

H)  Vgl.  oben  &  187. 
Tgl.  oben  S.  188  ff. 
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Die  Verfassong  des  fr&nkisdien  Reichs. 


Die  Anordnung  der  inquisitio  ist  deshalb  dem  Grafen  entzo- 
gen. Die  Anordnung  der  inquisitio  steht  nur  dem  König 
und  dmi  mit  besonderer  könipUcber  Vollmacht  Aiisgoriisteten 
zu.  Die  inquisitio  i»«'r  testes  ist  begriifUch  eine  inquisitio 
per  auctoritatem  regiam. 

Es  erpriebt  sich,  dass  der  fränkische  Graf  nicht  mit 
königlicher  Vollgewalt  zu  Gericht  sitzt  Dieselbe  Thatsache 
spricht  sich  in  dem  Verhältniss  des  Grafengeweddes  zu  dem 
Königsgewedde  aus. 

Der  Graf  des  spateren  Mittelalters  unterscheidet  sich  von 
dem  iamlesherrlichen  Richter  dadurch,  dass  er  .bei  Königs- 
bann"  din^t.    Anders  in  fränkischer  Zeit. 

Nach  dem  Recht  des  fränkischen  lieiciis  ist,  die  .Strafe 
überhaupt,**)  so  auch  dieProcessstrafe  eine  doppelte,  entweder 
Gomposition  (lex)  oder  Bann,  entweder  Strafe  nach  YoUosrecht, 
oder  Strafe  nach  Amtsrecht.  Auch  yon  der  Processstrafe  nach 
Yolksrecht  föllt  der  dritte  Theil  als  fredus  an  die  Obrigkeit. 
Wie  das  Geweddc  iibeiliaui»t.  so  ibt  auch  das  gericlitlichc  Ge- 
wedde  ein  doppeltes,  entweder  fredus  oder  bannus,  entweder 
Gewedde  nach  Volksrecht  oder  Gewedde  nach  Amtsrecht. 

Nach  fi*änki8cbem  Volksrecht  isC  die  jTewöhnliche  Processstrafe 
die  Busse  von  15  solidi.    Wir  finden  dieselbe  für  denUnge^ 

D\c  Ertliciliing  rlps  Tnqnis-itionsrecbts  nri  oino  Parthoi  sohliosst 
ein  Sppcialinamlat  nn  ilcn  (irafcn  io  sich,  auf  liegeiircn  des  Inqiiisitions- 
bercchtigten  zu  iuquiriren,  uud  wird  deshalb  in  solchen  Fällen  vom 
Grafen  ohöe  weitere  BeTonmichtiguDg  ioquirirt,  vgl.  Brünn  er  Zengeo 
8.  62  ff.  —  Die  Frage  nach  dem  Inqoiaiüon«recht  der  Kircben  iet  jetxt 
durch  das  von  Bor  et  ins  bei  PerU  IV  p.  LI  verftffentlidite  Gapitniar, 
6.  3:  l}t  de  rebus  (ecclesiarum)  inquisitio  a  nobilioribua  homines  cir- 
rummancDtihus  Hat,  für  Waitz  Y.  G.  IV  S.  358,  gegen  Bronner  Zeu- 
gen ä.  101  ff.  entschieden. 

*»)  Vgl.  Yaissctte  II,  Nr.  1H3  fa.  S<K)):  Veniens  itaqiie  A.  (vice- 
conies)  super  ipsas  res  —  omnilms  in  coainiuoe  uilunutis,  fere  ducen* 
tis  bominibus,  per  anctortt^m  regiam  —  baonnm  imposnit,  nt  dl- 
cerent  qnidqnid  de  bae  re  in  Terittte  sdient.  Nr.  189  (a.897):  adbanc 
inquisitionem  vioeeomitis  et  ad  ilhim  bannnm  qaod  de  parte  regit  atqne 
com i tis  hac  de  sua  omnibuB  miait  nt  Teritatem  —  manifeatarent 

•«)  üben  8.  108  ff. 
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horsaiii  gegen  die  iiiaimitiü,  flir  die  Nichterfülliin^r  der  pro- 
cpssualisclien  fides  facta  (als  jectus,  d.  h.  Uugcborsams- 
Btrafe),**)  für  das  causam  judicatam  repetere,»')  für  die  Pro- 
cessbandluDg  ohne  Legitimation  zur  Sache,*")  für  das  injuste 
aiiyawe  alinm  in  jndido,**)  für  das  fiüsche  Zeugniss  und  das 
falsche  ürtheil,^^**)  überhaupt  für  den  unrechtmässigen  Ge- 
brauch der  processualisdien  Angrifi^  und  Vertheidigungs- 
mittel  ^®^)  angesetzt. 

Die  Piocossbusse  nach  Volksrecht  ist  im  Vnlksgoricht  und 
im  Königsgericht  die  nämliche.  Auch  für  das  A usblcibcn  im 
Königagericht  (nach*geleisteter  fides  facta)  wird  der  jectus  des 

SaL  1.  4e.  Bib.  d2.  Cap.  in  leg.  Bib.  mitt.  a.  80d  c.  7.  (PerU  I, 

p.  117). 

Saj.  extr.  1;  jectum  de  15  ^olidis  ei  det,  qiii  ad  placitum  non 
Teoit  constitutum  (der  Kläger  und  Probat,  welcher  durch  Nichterscheinen 
MimBeweiBtemiin  die  fides  fiicta  de  pladto,  vgl.  oben  §.  6  Note  40,  ver- 
letst).  Oleichfllls  auf  Verleteung  der  fidea  facta  ist  an  besiehen  Edict 
CbOp.  c.  7:  lectus  (Terbessore:  jectus)  15  aol.  eooponat  Vgl.  Cap. 
de  partib.  Sax.  a.  782  c.  i]2  (Pertz  I,  p.  50):  sacramentuni  —  aframeat 
(d.  h.  fidem  faciat)  —  et  si  juraro  contempserit,  fidem  faciat  et  snlidos 
qnindeciin  componat  qui  jactivus  (so  ist  >ür  inactivus  zu  vorbossern) 
ttpparuit.  Jectiscere  nach  geleisteter  fides  iacta  in  Edict.  Pist.  a.  8()4 
e.  33  (Pertz  I,  p.  497) ;  jaetifum  admallare ,  gleichfalls  nach  geleisteter 
fides  fiutai  in  Sal.  60,  2.51.  Jeetns  ist  ftberhaupt  technischer  Ansdruck 
für  die  Yerangsstrafe  bei  geleisteter  fides  facta,  sei  es  die  fides  &cta 
des  Privatrechts  oder  des  Proeessrechts,  Sah  extr.  6:  fldrjussor  qusin- 
tum  spopondit  —  det;  si  non,  proicctos  (ver!)csscre:  pro  jucto,  „als 
jectus'')  conponat  17  solidos  (verbessere:  15  aol.)  et  supra  quod  spo- 
pondit.    Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  195. 

»')  Cap.  Mantuan.  a.  781  c.  4  (Pertz  I,  p.  40).  Cap,  legi  Sal.  add. 
a,  903  e.  10  (p.  114).  ^  Nach  alananniscbeni  Yolksrecbt  beträgt  die 
Bosse  40  solidi,  Alara.  Üb.  n,  97. 

**}  Sal.  76:  Cni  (cansa  aliena)  nec  demandata  nec  leverpita  fufrit 
et  non  potuerit  vindicare,  sol.  15  culp.  jud.  Vgl.  Waitz,  das  alte 
Rerht  S  148  Notf^  i  Roth,  Benef.  ö.  242  Note  180.  FeodaliUt  S. 
315.   Brunn  er,  Zeugen  8.  45.  46. 

•»)  Cap.  leg.  Sal.  add.  a.  803  c.  4  (Portz  I,  p.  113). 

»•")  Sal.  48.  57.  93.  Bib.  50.  Cap.  Pipp.  ante  768  c.  7  (Pertz  I, 
P  31). 

*•>)  So  für  die  ftlache  Urtheils-  und  Eidessclielte,  vgl  die  Stellen 
in  Note  100,  n.  s.  w. 
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Volksrechts,  d.  h.  die  Strafe  von  15  solidi  gebüsst.^®*) 
Auch  im  Königsgericht  verfällt  für  die  Processhand- 
lung  ohue  Legitimation  zur  Sache  die  Strafe  von  15 
solidi.  Auch  die  königsgerichtlicbe  Acht  wirkt  nach  Volks- 
recht gegen  den  zuwider  Handelnden  nnr  eine  Baase  ¥on  15 
soUdL^M) 

Von  den  15  solidi  Processbuase  fSUt  dn  Drittel  als  fredus 
an  die  Gerichtsobrigkeit.  Fünf  solidi  machen  das  Gerichts- 

geweddc  nach  Volksrecht  aus.^®')     Für  die  fünf  solidi  ibt, 


*•«)  Urk.  KarlB  d.  Gr.     J.  819  (Siokel  K.  240):  TingolfiM  a  fide- 

jussoris  (für  de  fidejussoris,  im  Sinn  des  Theilangsartikels)  datos  babu- 
issit,  ut  infra  noctis  4*2  ante  nos  sif)i  o  ljirnf^sentarc  debiussct,  -  Prop- 
terea  jubemus  —  ut  memoratus  TioguUus  incontra  S.  (Kläfrcr)  de  illos 
j actus  Ricut  lex  loci»  vestre  de  tale  causa  docuerit,  omnino  coni- 
ponat  vel  emeodare  studeat.  Ucbcr  lex  loci  vgl.  oben  S.  75  S.  Die 
Worte:  de  illoB  jectat,  fehlen  in  dem  Abdroek  bei  Tardif  Nr.  106^  fin- 
den aicb  aber  bei  Mtbillon,  de  re  dipl.  p.  ÖlS,  der  die  Urkunde  gleich* 
falls  nncli  dem  Origin u1  abgedruckt  bat,  und  eebeinen  daher  bei  Tardif 
aus  Versehen  ausgefallen  zu  sein. 

Frk.  Chlodwigs  III  v  J  f?9a  oder  (m.  Tardif  Nr.  33  =:  Par- 
dessus  dipl.  II,  Nr.  431:  Den  ungehorsamen  Jieklagt'Mi  Amalbert  wartet 
der  Kläger,  der  Diacon  Chrothar,  im  Kunigsgericbt  uus  (ipso  Amal» 
berctho  anlBadlbat).  Gegen  die  solsadia  erhebt  Analiich,  der  Sohn  dea 
Beklagten,  Einspmeh  (auleadina  aoa  eontradizit).  Amalricb  ist  aber 
nicht  anr  Sache  legithairt.  Der  Beklagte  hatte  einen  Anderen,  den  in- 
loster  virErmecharius,  zu  seinem  Sacbwalt  (mundeboro)  bestellt  (habuit 
achramitum).  Nach  niscLem  Processrecht  gieht  es  keine  d^^frn^io 
durch  einen  negotiorum  gcstor.  Daher:  inventum  fuit,  quod  contra  ra- 
cionis  ordinem  ipsa  sulsadiua  contradixissit  vel  in  ac  causa  iotroissit 
Sic  ei  fuit  judecatum,  ut  inter  faido  et  frcdo  (vgl.  oben  §.  6  Note  lü) 
aolidoa  quindece  pro  ae  cauaa  fidem  focere  debiriti  qood  ita  et  in 
praeaenti  per  fiitnca  vians  est  ficisae. 

Oben  S.  162. 

Vais.sette  II,  Nr.  88  (a.  FG2):  Oeriiht  in  Narbonne  unter 
Vorsitz  zMeier  missi  des  Grafen  von  Narbonne.  Beklagter  und 
Kinder  verspr<'cheii  durch  H'lrtren  ihr  Erscheinen  im  nächsten  Ter- 
min, et  bi  mmiinc  fecermt,  uuuä^uisque  solidos  decem,  et  quic- 
qnid  ibidem  ad  jndiees  legiboa  ftctom  fiteiit  de  hac  cansa  atc.  eon- 
Bistat  .  .  .  (Locke).  Der  jectna  wird  anf  nur  10  solidi,  d.  h.  auf  awei 
Drittel  der  Note  %  nachgewieaenen  Svauae  angegeben.  Die  10  solidi 
an  die  gegnerische  Partbei  setaen  5  weitere  solidi  ia  Credo  ftr  die 
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falls  der  Gegenparthei  fides  facta  geleistet  wird,  auch  derGe- 
richtsobrigkeit  das  formeUe  Versprechen  abzulegen.  Die 
fUnf  soUdi  machen  das  Gewedde  im  Yolksgerichl  ohne  Rttck-- 
sieht  auf  die  Person  des  Vorsitzenden  Bichters.^*^  Die  fünf 
soUdi  machen  ebenso  das  Gewedde  im  Eönigsgericht.  ^®')  Das 
Gerichtsgewedde  uacli  \  ulksrecht  ist  fia  V'olksgcricht  undKönigs- 
gericht  das  nämliche.  Soweit  nach  \  olksrecht  gerichtet  wird, 
richtet  auch  der  König  selber  nicht  bei  Königsbann. 

Die  Strafe  nach  Amtsrecht  unterscheidet  sich  dadurch 
von  der  Strafe  nachVolksrecht»  dass  sie  verBchieden  hoch  ist, 
je  nach  der  Stärke  der  obrigkeitlichen  Gewalt,  durch  welche  im 
einzehien  Fall  der  Bechtssatz  des  jus  honorarium  realisirt  wird. 

Der  König  ist  berechtigt,  bei  Strafe  des  Königsbanns 
zu  gebieten.  Der  gewöhnliche,  schh'chtlnn  unter  bannus  no- 
ster,  bannus  dominicus  verstandene  Königsbaun  beträgt  nach 
fränkischem  Hecht  bekanntlich  die  Summe  von  60  solidi.  Doch 
steht  es  dem  König  zu,  die  Summe  zu  verdoppeln  ^^^),  zu  ver- 


Obrigkeit Toruas,  vgl,  Note  108.  —  Nach  Bai.  S3  Ist  die  Busse  von  15 
Bolidi  die  niedrigste,  von  welcher  ein  fredus  entrichtet  wird. 

»••)  Cap.  Hlud.  P.  a.  814-816  c.  2  (Pcrtz  I,  p.  85  c.  10):  sntis- 
faciat  tarn  comiti  et  jtidicibus  qaam  aversario,  testibus  provando.  i>H3 
Beweisgclöbniss  ist  sowohl  der  Parthei  (bei  Strafe  des  faidus)  wie  der 
Obrigkeit  (bei  Strafe  des  fredus)  abzulegen.  Vgl.  Alain.  Hlotb.  96,  3: 
Bpondeat  sacramentales  et  fidc^jussores  praebeat  — ,  et  wadinm  suum 
donet  ad  miaao  comiti  —  ut  aat  legitime  jnret  tut  si  culpaTilea  est 
conponat,  ~  et  ai  evaserit,  CO  sol.  de  fredo  sit  culpaviles.  Baj.  2,  14: 
De  omni  cnnsa  conponat  sicttt  lex  habet,  et  donet  wadium  comiti  illo 
de  fredo  sicut  lex  est. 

Nach  der  Note  105  citirten  Urkunde  verfallen  5  soUdi  fredus 
aucii  unter  dem  Vorsitz  des  missus  comitis. 

Die  Note  108  citirte  Urlninde  berichtet  in  ilirem  Fortgang  das 
nach  Toltendeter  solsadia  an  Onnsten  des  Kilvers  gesprocbene  Endur- 
theil.  Dabei  wird  noch  einmal  der  Busse  des  Amalrich  gedacht:  et  ip- 
soa  solidos  dece  qnod ante  dictus  Aroalricus ad  partem  ipsius Chrotchario 
fidem  ficit,  hoc  ei  oianimodis  conponire  et  satisfacerc  non  rccn'?it.  Von  den 
15  solidi  fallen  nur   0  an  die  Taithci,  5  als  fredus  an  den  König. 

»••)  Cap.  Pipp.  rogis  Ital.  c.  2.  3  (Baudi  a  Vesme,  Edieta  reg. 
Langob.  p.  197  c  5.  6).  Gar.  C.  Sjnod.  Fist.  a.  868  c.  3  (Perts 
p.  480). 
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dreifachen  ja  zu  verfüutlaciicu  ^^^)  und  zu  verzehnfachen.^") 
Neben  diesem  ordentlichen  Königsbaim  steht  der  grosse  Königs- 
bann von  100  solidi,  welcher  verzehnfacht  die  Summe  von 


Cap.  Aqnbgran.  a.  817  leglb.  «da.  e.  4.  5  (Perte  I,  p.  211). 
Gar.  C.  Coht.  Ticin.  a.  876  c  6  (p.  580). 

Greg.  Tur.  de  glor.  conf.  c  71:  D«r  Bischof  Franco  von  Aix 
wird  durch  Kdnig  äigibert  venirthcilt,  weil  er  res  fisci  ditioni  debitas 
iniquo  ordine  retincrct:  ablata  per  judicium  villa,  trecentis  aurcis 
condemnavit.  —  Invasion  von  Königsgut  stand  uuter  Strafe  des  Königs- 
banns,  vgl.  Rih.  &\  3:  Si  infra  testamentum  regis  aliquid  invaserit  — 
cum  sexaginta  solidis  omnem  redditionem  restitoat  Hincm.  Opp.  II,  p. 
€10:  Ton  einem  horao  des  Hinknar  Ton  Laon  wird  die  Restitiition  der 
TiUa  PaaKaeiini  all  einer  köDigÜchen  Tflla  und  Zahlung  deeKdnigibaana 
(at  bannom  rewadiaret)  gefordert 

Als  Heerbann  begegnen  600  solidi  Pardestna  dipl.  n,  Nr.  434: 

quod  Ibbo  nnllatenus  ibidem  (zum  Kriegszug)  ambnlasset,  et  ob  hoc 
solidos  sexcentos  fidcm  ficissct.  Das  Frasrezdchen  bei  Waitz  V. 
G.  n,  2.  Aull  S.  524  Note  3  ist  nach  dem  Fol^onden  ohne  Gruud. 
Dieselbe  Krhohimg  dos  Heerbanns  scheint  angedeutet  Greg.  Tur.  VI,  12: 
et  postea  crudeliter  qui  ia  huc  obsidione  adesse  non  poterant  sunt  damnati. 
Die  Strafe  des  sehnflidien  KOnigsbanns  kam  nalftrliefa  hi  der  Regel  der 
yemtchtnng  der  Existens  gleich.  —  Die  immnnitas  fracta  wird  mit  600 
solidi  gebflssti  wieaosCap.  leg.  Sal  add.  a.803  c.  2(Pertz  T,  p.  113)  und 
rincr Reihe  von  Immnriitätsjirivilepien  (v;;l  Waitz  V.  G.  IV,  S.  2r)G  ft". 
Jsickrl.  Trk.  S.  201.  202  horvorsoht.  Vgl.  D'Achery,  Spicil.  XII, 11.154  ;  a. 
863):  Aul  Klage  der  Kirche  von  Vienne  bekennt  der  Beklagte  Anno 
sich  zweifacher  Itnmunit&tsverletzung  schuldig.  Er  wird  verurtheilt,  doch 
erlftsst  der  Kliger  ihm  einen  Theil  der  Strafe:  ex  onmi  malta  remistis 
partibns  tribns,  qnartam  partem  continentem  solidos  800  per  fidi^jnssio* 
nem  sc  rcdcturum  et  impleturum  promisit.  Das  Urtheil  ging  aiso  auf  1200 
solidi.  Dass  diese  600  solidi  als  Königsbann  aufzufassen  sind,  belegt 
Car.  C.  Conv.  Carisiac.  a.  857  cap.  mis^  r  I  (Pertz  I,  p.  454):  eorum 
(derKirchen)  inmunitates  in  nullo  intVinganiur.  Quod  siquistransgressus 
fuerit,  anathematis  vindicta  lenatur,  et  cuinitis  districtione  constringatur 
et  banni  regalis  exactioaedampoetur.  Wie  fltr  Verletzung  von  Königs- 
gut  in  dem  Fall  Note  III  der  fUnifache,  so  wird  hier  der  sehnfache 
K6nigsbann  verwirkt  Das  ImmuaitiUsgat  steht  dem  Xdnigsgnt  fdelch. 
Es  ist  daher  nicht  mit  Waitz  V.  G.  IV,  S.  2&6  an  das  Weii^eld  der 
königlichen  Antrustionen  und  Beamten  zu  erinnf^rn  —  Einen  dritten 
Fall,  Verzehnfachung  des  Königsbanoa  l'Or  Verletzung  der  Beamten- 
pflicht, crgicbt  Kote  113. 
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1000  solidi^^^),  später  verdoppelt  die  Summe  von  200  und 
2000  soUdi  ergiebt.^^«) 

Der  Graf  ist  nicht  lierechtigt,  bei  Strafe  des  Königsbanns 
zu  gebieten. 

Der  Eönigsbann  ist  für  das  ganze  Reich  der  nämliche 
ohne  Unterschied  der  SUiiinnesgebiete.  Der  Grafeubann  be- 
stimmt sich  nicht  nach  Reidisrecht,  sondern  nach  Landrecht, 
Stammesrecht. 

Cap.  excerpta  a.  802  c.  57  (Pertz  I.  p.  101):  Ut 
bannus  quem  per  semetipeum  domnns  imperator  baur 
ni^t,  sezagittta  solides  solvatur,  Caeteri  vero  banni 
quos  comites  et  judices  fadunt,  secundum  legem 
uniuscujusque  componantur. 
Das  Stammesrecht,  welches  die  Höhe  des  Beamtenbanns 
bestiiauit,  ist  das  Stamniesrecht  des  Beamten  (des  Verletzten), 
nicht  das  Staumie^recht  des  Ungehorsamen.  Dies  drückt  eine 


1»)  Der  Bann  Ton  100  solidi  findet  sich  als  Zusatzbasse  so  dem 
zebnfiichen  ordentlichen  KAnigsbann.  Greg.  Tnr.  14:  Hersog  Erpo 
hat  den  Herovecb  entkommen  lasseni  Andiene  haee  Quntehramnns  rex 

—  Erponem  scptingentia  aureis  damnat,  et  ab  honore  removet 
Die  Strafe  der  Beamten  für  PfliclitversÄumniss  ist  der  Königsbann,  oben 
§.  6  Note  26.  —  Den  Bann  von  1000  solidi  belo-t  nrcir  Tur.  IX,  18: 
Die  Britannenkünige  haben  durch  Raubzug  in  fraukisches  Gebiet  ihr 
Unterth&nigkeitsverhälUiisa  verletzt:  Et  datis  fidejussoribus  atque  sub- 
seriptis  caationibns  promisenint  se  singula  mlllia  solidornmGunt* 
chftnmo  regi  et  Chlothario  in  compositionem  dataros.  —  Cap.  Sazon. 
a.  797  c.  9  (Ports  I,  p.  76):  Item  placuit,  nt  qnandoqaidero  voluit  dorn« 
nus  rex  proptcr  paccra  —  bannum  fortiorem  statuere  -  solides  scxa- 
ginta  roultiplicare  in  duphim,  et  solides  centum  sive  usque  ad 
mille  conponere  faciat,  qui  ejus  mandatum  transgressas  fuerit. 

Ssp.  III,  64  §  2:  Die  voraten  die  vanlen  hebbet,  die  wedden 
dorne  koniago  hundert  pnnt.  AUe  andere  lade  wedden  tein  pant,  dar 
man  om  nngeriehte  nicht  no  weddet  In  Italien  wird  regelmässig  der 
Königsbanu  von  1000  und  2000  soll,  angewandt,  Ficker  I,  S  62  fF. 
78.  79.  81.  Esergiebt  sich  aas  dem  Vorigen  gegen  Fiele  er,  dass  diese 
Busse  nicht  italischen,  sondern  frimkischen  Ursprungs  ist. 

Dies  ist  klar  bereits  von  Eichhorn  R  G.  I,  S.  641  und 
Brunner  Zeugen  S.  12d  ausgesprochen.  Anders,  um  von  Gemeiner, 
Centenen  S.  219  abzaschen,  z.  B.  t.  B ethmann-HoIlweg  S.  413. 
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Stelle  aus,  in  weldier  olme  GruQd  Schwierigl^eiteii  gefimden 
sind, 

Cap.  excerpta  cLL  e.  4B :  Ut  comites  et  judices  con- 
fiteantur  qua  lege  vivere  debeant,  et  secuadum  ipeain 
jttdkent 

£s  versteht  sich  von  sdber,  daas  das  Stammesrecht  des 
Grafen  und  seiner  Ünterbeamten^^*)  für  das  Urt Ii  eil,  welches 

imProcess  unter  denPartheien  zu  sprechen  ist,  vollkommen 
gleichgültig  ist.*^')  Judicare  bedeutet  hier  nicht  Urtheilen, 
sondern  Richten,  im  Sinn  der  deutschen  Reciit .Sprache,  d.  h. 
Verwalten  der  obrigkeitlichen  Amtsgewalt.  ^^^)  Das  Mittel, 
mit  wekbem  der  Beamte  ,,riditet'S  ist  der  Bann.  Der  Bann 
des  Beamten  soll  sich  nach  seinem  Becht  bestimive&. 

Die  HShe  des  Grafenbanns  steht  nach  BammtUchepi  Stam- 
mesrechten hinter  der  Höhe  des  Könlgsbannes  wdt  zurOck. 
Nach  alamannischem  Volksrecht  beträgt  der  Herzogsbann 
12  solidi^-^),  der  ordentliche  Grafenbann  6  solidi^^*).  Für 
die  Ladung  zum  Gericht  wird  jedoch  nicht  Grafenbann,  son- 
dern die  volksrechtliche  Busse  von  12  solidi  gebüsst.^^aj  ß^j 
den  chamavisclicn  Franken  beträgt  der  ordentliche  Grafenbann 
4  solidi,^»*)  bei  denBaiem  vielleicht  15  solidi. Für  Sach- 
sen verordnet  Karl  d.  Gr. 

Cap.  de  partib.  Sax.  a.  782  c.  31  (Portz  I,  p.  50): 


Diese  sind  hier  uuier  den  judices  zu  verstehen,  vgl.  oben 

Note  2. 

Anders  Sto  bbe  !n  Bekker  und  Mutber'B  Jahrbuch  VI  (1863) 
S.  34,  welcher  in  Folge  denen  die  Stelle  ,,aiiffallend'*  und  milden  sonet 

bezeugten  Principien  „nicht  TereJobttr*'  findet 

»•)  Oben  Note  6. 

Alam.  HIoth.  28. 

Dem  Ilerxogsbann  steht  der  Bann  des  Bischofs  (in  seiner  Eigen- . 
Schaft  als  (irundhcrr)  gleich,  Alam.  Hloth,  23,  4. 

Dem  Grafenbaun  entspricht  der  Bann  des  judex  episcopi,  Alam. 
Hloth.  23,  8. 

»<)  Alam.  Hloth.  36,  4.  Vgl.  raten  f.  17. 

Cham.  31.  34—41. 

Arg  Big.  2,  14 
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Dedimus  potestatem  comitibus  bannum  mittere  iiifra 
suo  miniflterio  de  faidft  vel  mi^ribas  causis  in  solid. 
60.  De  minoribiis  vero  causis  comitis  bannum  in  so- 
lid. 16  ooDfititnimna* 
Die  bairiscben  und  sächsiscben  Ansätze  sind  aus  einer  Ueber- 
trajninj]:  fränkischen  Rechts  lierYorgofjaiigen.    Der  ordentliche 
friiiilvi-^(  he  Grafenbanu  betiägt  IT)  sohUi,  in  Verdoppelung  und 
Verdreifachung  30  und  45  solidi.^^^) 

Der  Gi  afenbann  ist  nicht  Königsbann.  Der  Kiünigsbann 
isii  begri£Dich  der  Bann,  quem  per  semet  ipsum  donmua 
Imperator  banntvit  Der  Graf  ist  nicht  Verweser,  sondern 
Diener  der  königlichen  Yollgewalt. 

Die Proeessbusse  nach  Amtsreeht  ist  inVelksgerieht  eine 
andere  als  im  Königsgericht.  Soweit  nach  jus  honorarium 
genclitet  wird,  verfallt  im  Grafengericht  Grafengewedde ,  nur 
im  Königsgericht  Königsgewedde.  Die  Ladung  vor  Gericht 
durch  bannitio  ergeht  vom  König  bei  Königsbann,  vom  Grafen 
bei  Grafenbann  das  G^ieten  zur  Antwort  vom  König  bei 
Königsbann,  vom  Grafen  bei  Grafenbann  n.  s.  f.  Sow^  nach 
Jus  honorarium  gerichtet  wird,  richtet  nur  der  König  bei 
Königsbann,  der  Graf  bei  Grafenbann. 

Aber  auf  den  Grafen  geht  in  einer  Reihe  von  einzelnen 
Fällen  schon  in  fränkischer  Zeit  da^  liccht,  bei  Köuigbbaun 


>»•)  Cap.  in  leg.  Sal.  mitt.  a.  K)3  c.  2  (rortz  I,  p.  113):  Der  Graf 
erlässt  an  den  Immunit&tsberrn  die  erste  Auilorderung,  den  Verbrecher 
aoBsaliefcrn,  bei  Strafe  von  15,  die  zweite  bei  Strafe  von  30  solidi. 
8al.  67.  BOT.  278.  865:  Ar  das  de  fiircas  abatere  extra  coniilinm  judicit 
werden  90  oder  45  aeUdi  gebttaat  Es  liegt  aach  fai  dem  letaten  Fall 
die  Yerletsong  eines  gräflichen  Befehls  vor,  vgl.  Vita  S.  FidoH  Trec. 
(aaec.  6)  c.  19  (Mab.  I,  p  y<>»»}:  Der  judex  hat  einm  PcHiiqucnten 
anflislnpon  lussen,  datft  simul  lopc,  iit  si  qnis  eam  intra  tiinin  dicruin 
spatium  tollere  nitcretur,  simili  quoque  poeua  comprehensii»  (  t  ipse 
pleoterctur.  (Das  Prl^udiz  ist  hier  nach  dem  spiUeren  Recht,  Sal.  97, 
beatimmt).  8al.  73 :  debet  judex  dicere:  —  coDteatOFi  ot  naqne  in  aep- 
teoK  neotea  non  rqranatnr. 

M«)  Oben  8.  114. 


Digitized  by  Google 


176 


Di«  VerfiuBOBg  det  friokiiclken  Beichi. 


zu  gebieten,  über.  Die  gräfliche  Gewalt  ist  in  sofcni  im  frän- 
kischen Reich  in  einem  allmäligen  Steigen  begriffen.  Den 
ersten  Beleg  gewährt  eins  der  ältesten  Zusatzedicte  zur  Lex 
Salica,  SaL  71.  Bei  ihrer  Wiederverheirathung  hat  die  Wittwe 
sich  von  der  Vormundschaft  der  Verwandten  ihres  verstorhe- 
Ehemanns  durch  Zahlung  eines  Kaufpreises  (achasius)  loszu- 
kaufen. ^2*^)  Sind  keine  auf  den  achasius  berechtigten  Ver- 
wandten des  erstehelichen  Ehemanns  da,  so  tritt  der  König 
in  das  mundium  Uber  die  Frau  und  in  das  Kccht  auf  den 
achasius  ein:  in  mallo  judici  hoc  est  comite  aut  grafione 
Toget,  de  eam  in  verho  regis  mittat,  et  (graüo)  achasinm  — 
parti  fisd  adqnirat.  Die  lediglich  fomelle  Anihahme  in  das 
königliche  mundium,  um  die  juristische  Grundlage  för  die 
Zahlung  des  achasius,  den  formellen  Loskanf,  zu  gewinnen, 
ist  Sache  des  Grafen.  Der  Graf  ist  insoweit  berechtigt,  bei 
Königs  bann  Friede  zu  wirken.  ^2®)  Die  decretio  Chlldeberti 
und  ebenso  die  spätere  karolingische  Gesetzgebung  gewährt 
dem  Grafen  für  die  Verfolgung  von  Verbrechern  das  Becht 
des  Aulgebots      Strafe  des  Königshann&^>*) 

In  karolingischer  Zeit  mehren  sich  die  Fälle  dieser  Art 

Eine  Keilie  von  königlichen  Privilegien  erthcilt  zugleich  dem 
Grafen  und  dessen  Unterbeamten  die  Vollmacht,  den  Verletzer 
des  Privilegs  per  baunum  nostrum,  bei  Köiiigsbann,  vor  das 


Vgl.  Sehr  Oller,  Gesch.  d.  ehel.  Gftterrechts  in  DeuUcbland  I 
(1863)  S.  59  ff.  A.  M.  ftive,  Gesch.  d.  deutsch.  Vormundschaa  1  (1862) 
S.  279  flF. 

Vgl.  oben  S.  109. 

Dccr.  Chikleb  a.  59G  c.  9  (Pprtz  I,  p.  10) :  Si  quis  centenario 
aut  cuilibet  judice  noiucnt  ad  malclHCtorcm  adjuvare,  soxagiuta  soliilis 
umaiit  moüib  coudempuetur.  Kbeaso  Cap.  Carisiac.  a.  b73  c.  2  (Perta 
I,  p.  619):  £t  qui  ad  tslem  mileftctorem  acefpiendain  voettiu  fnerit 
(fom  comes  oder  missos)  et  se  inde  retraxerit  —  li  liber  homo  fnerit 
baunum  doroinicutn  componat.  —  Vgl.  Cap.  Haristall.  a.  779  c.  9  (Perts 
I,  p.  36).  Cap.  de  paitib.  Sux  a.  782  c.  24  (p.  49).  Cap.  in  lege  Sal. 
mitfc.  a.  SOS  c  2  (p.  IIS).  Lex  Cham.  c.  30.  38. 
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Konigsgericht  zu  laden."»)  Derselbe  Königsbann  ist  allge- 
mein den  Grafen  Ubertragen,  wenn  es  sieb  um  die  Ladung 
eines  Geistlichen  zum  Bischofssend,^'^)  überhaupt  wenn  es 
sich  um  Unterstützung  des  geistlichen  Arms  durch  den  welt- 
lichen, und  ebenso  wenn  es  sich  um  die  besonderen  fisca- 
lisclien  Interessen  des  Koui^^s  handelt."')  Es  ist  eiitiliih  an 
die  Verfügung  des  siichsisclieii  Capitulars  zu  ennnern  (oben 
S.  175.),  welches  schleclitweg  den  Grafen  die  Macht  beilegt, 
de  majoribus  cansis  bei  Stiafe  von  60  solidi  zu  gebieten. 

Das  VerCahren  im  Volksgericht  weist  den  Einfluss  dieser 
EntWickelung  auf.  Die  italische  Gesetzgebung  des  9.  Jahr- 
hunderts  zeigt,  dass  für  die  Störung  des  Gerichtsfriedens  jetzt 
auch  im  Grafengericht  das  Gewedde  des  Königsbanns  erhoben 
wiid.^'*)  Ein  gleichzeitiges  fränkisches  Capitular  entwickelt 
denselben  Satz  für  den  Fall  des  injuste  disputare  gegen  die 
Processparthei,  welcbes  mit  Ungehoi-sam  tregen  den  richter- 
lichen Befehl  (jubeat  eum  exire  foras)  sich  verbindet:  es  ist 
die  lex  an  den  adversarius«  an  den  Grafen  König s bann  zu 

'**)  ZollprivilRg  Karls  d.  Gr.  fQr  St.  Denis  t.  J.  775  (Sickel  K  38): 
Si  qiiis  vero  contra  praecepta  —  fncere  —  vnlurrit,  tunc  missuB  nostcr 
vel  coiiiitis  Buper  noctos  21  ante  nos  per  bann  um  nostrum  venire 
laciat  in  r.itiones. — K.  ArnuU  bestätigt  [romunitiit  und  Inquisitionspri- 
Tileg  (ÜT  St  Gallen,  Wartmann  II,  Nr.  688  (a.  893) :  wenn  Jemand  da- 
gegen bandelt,  jubemus  unicuiqtie  comiti  et  jndici,  ot  cum  banno 
nos  tro  ad  palatiiun  oostram  distringator. 

»*)  Cap.  Pipp.  ante  768  c.  8  (Pertz  I,  p.  81),  wgl  Cap.  Compend. 
a.  757  c.  24  (p.  29). 

»«;  Cap.  Olonn.  a.  825  c.  1  (Pertz  I,  p.  248).  C«r.  C.  Syn.  Saei- 
sioD.  a.  853.  cap.  niiss.  c.  10  (p,  420). 

•■•)  Dfer  dem  Konijz  Reschuldctc  censuu  wird  von  comites  und  vi- 
carii  mit  HOlfe  des  Köuigsbanns  eioKetrieben,  Cap.  Aquisgran.  a.  813 
c.  6  (Perts  I,  p.  188),  Edict.  Pist  a.  864  c.  (p.  495),  vgl.  Gap.  Aqnia- 
gran.  a.  803  c.  8  (p.  98). 

Cap,  Olonn.  a.  8*23.  memoria  comit.  data  c.  5  (Pertz  i,  p.  234) : 
Volumns,  ut  cum  rnllfctn  vcl  st  uti^  in  plarito  coniitis  nnlltis  presnmat 
venire;  et  si  pratsuinpserit  banmuii  conponat.    I)as8  der  Königsbann 
gemeint  ist,  ergiebt,  auch  abgeseben  von  dem  handschriftlichen  Zusatz 
nostrum,  die  Vergleichuug  von  c,  4, 

Böhm,  Altdcutacb«  UeicU»-  und  QorlchUveiiuauni;  1.  12 
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zahlen.**')  Den  ulaniannischen  GraftMi  des  9.  Jahrhunderts 
sehen  wir  dem  im  Process  crstrittencn  Grundstück  bei  Strafe 
des  Könipbanns  Friede  wirken:  neben  der  vollen  Restitution 
an  die  Parthei  wird  der  Königsbann  an  Stelle  des  fredus,  des 
Geweddes  nach  Volksrecht,  entrichtet."*)  In  Alamannien  be- 
gegnet die  fragliche  Erscheinung  am  frilhesten.  Schon  das 
alamannische  Vulksrecht  lässt  im  Fall  des  verletzten  Beweis- 
gelöbnisses neben  der  Busse  an  die  Parthei  60  sol.  de  fredo, 
d.  h.  den  Kouigsbann,  als  Gewedde  an  denlUchter  des  Volks- 
gerichts  verbüssen.*^^) 

In  den  aufgeführten  Fällen  ist  die  Entwickelung  <ler 
s^teren-  Zeit  bereits  angedeutet  Als  das  Gewedde  des  Gra- 
fen tritt  der  KÖnigsbann  an  Stelle  des  Grafenbanns.  Auch 
das  Gerichtsgewedde  des  Grafen  setsst  sich  ans  Grafenbann 
in  Königsbann  um.  Zugleich  tritt  das  Gewedde  lunjli  Anits- 
recht  auf  dem  Gebiet  der  Processstrafe  ebenso  wie  auf  dem 


Beip.  mlBSO  data  a.  819  c.  4  (Pcrtz  I,  p.  227) :  Si  bomiai  cnili* 

bot  causam  snam  in  plucito  (d.  Ii.  im  Yolksgoricht)  aiit  coram  comite 
pa]atii  aliua  iuerit  iwpoilimeuto  et  causam  ejus  injuste  disputando  im* 
pedierit,  tnnc  volumus,  ut  sive  comeR  palatii  sen  comes  ipse  in  comi- 
tatu  suo  jubeat  eum  exire  foras.  Et  si  uoliierit  oboedire,  tuuc  sol  rat 
bannam  dominicnm,  et  illi  cai  »dreriatas  est  donet  wadiiim 
»Ott m  pro  lege  eaa.  --Der  Jiier  bebandelte  Fall  ist  völlig  identisch 
mit  dem  injuste  adjuvare  aliom  in  judicio,  wofür  nach  Volksrecbt  15 
Bolidi  als  Strafe  zu  zahlen  sind,  oben  Note  99,  d.  h.  nach  dem  Vorigen 
10  solidi  an  die  Parthri,  5  solidi  in  fredo  an  die  Obrigkeit.  Die  Neue- 
rung der  citirtcn  .Stfllo  besteht  darin,  dass  neben  don  10  solidi  an  die 
Parthei  nicht  die  volksrechtlichen  5  suiidi,  sondern  der  Königsbann  als 
Qewedde  sn  sshlen  ist,  und  swar  wie  im  Gericht  des  Ffalzgrafen,  der 
selbstverstlndlieh  iJs  Stellvertreter  des  Königs  dingt,  so  auch  im  Qe- 
ricbt  des  Osngrafen,  d.  h.  im  Yolksgerielit.  • 

*")  Formel  von  8t.  Oallen,  Hoz.  474 :  Qui  hoc  inqoietant,  solvant 
in  public  o  solides  soxaginta  et  duplam  rationcm  (ergänze:  oi) 
apnd  quem  habiiit  ratioTum  Nach  alamannischem  Volksrecht  war,  neben 
der  RoHtitution  dpa  Gi  uiui.stu!  kg  an  den  Kläger,  in  frido  publico  das 
volksrechtliche  Gewedde  von  12  solidi  üu  zahlen,  Alam.  Hloth.  1.  87, 
vgl.  90.  IQfk  Erst  in  einem  Text  der  karolingischen  Reeennon  (Alam. 
Kar.  1,  S)  findet  sich  der  fredns  von  60  soUdi,  d.  h,  der  Königsbsnn. 
Alam.  Hlofh.  86,  8,  oben  Note  106. 
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Gebiet  der  Strafe  überhaupt^*®)  an  Stelle  des  Geweddes 
nach  Volksrecht.  Die  Fälle,  in  denen,  wie  eben  gezeigt,  im 
Volkagmcht  neben  der  kK  an  den  adversarius  Königsbann 
an  den  Grafen  zu  zahlen  ist^  geben  dieser  Thatsacbe  Aus- 
dmck.  Es  wird  insoweit  nicht  blos  in  den  Straffällen  nach 
Amtsrecht,  sondern  ebenso  in  den  Straffiillen  nach  Volksrecht 
nicht  nach  Volksrecht,  sondern  nach  Amtsrecht  gerichtet.  Es 
bereitet  sich  die  Zeit  vor.  in  welcher  der  Gegensatz  des  Rich- 
tens nach  Volksrecht  und  nach  Amtsrecht  verschwindet,  in 
welcher  es  auch  auf  dem  rjc  biete  des  Gerichtsverfahrens  nicht 
mehr  ein  Gewedde  nach  Volksrecht  und  ein  anderes  nach 
Amtsrecht,  sondern  ein  einziges,  festes,  nach  dem  Amt  des 
Bichters  sich  für  alle  Fälle  bestimmendes  Gewedde  giebt  Und 
zwar  ist  schon  in  fränkischer  Zeit  das  Amtsrecht  des  Grafen 
für  eine  Reihe  von  Fällen  Königsrecht. ^^'j  Für  eine  Reihe 
von  Fällen  ist  der  Graf  nicht  mehr  hlos  Subaltern  den  Königs, 
sondern  an  de^  Königs  Statt.  Die  fränkische  und  insbesondere 
die  karolingische  Zeit  weist  die  Anfangspunkte  der  Entwicke- 
Inng  auf,  welche,  in  der  staufischen  Periode  durch  Uebertrar 
gung  der  missatischen  Befugnisse  auf  die  ordentlichen  Reichft- 
beamten  vollendet  den  Grafen  insofeme  aus  einem  Diener 
des  Königs  zu  einem  Gauverweser  an  Stelle  des  Königs  ge- 
macht hat. 

Mit  dem  Inhalt  der  grätiichen  Gewalt  ist  der  Inhalt  der 
perichtsverfassungbinässigen  Gerichtsgewalt  gegeben.  Nicht 
der  König,  sondern  der  Graf  ist  der  Bichter  der  Gerichtsver- 
fassung. Der  König  ist  nicht  Bichter,  sondern  Souverän.  Das 
Konigsgericbt  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Volksgericht, 
dass  es  nicht  Gericht  im  Sinne  der  Gerichtsverfassung  ist'*  0 

1")  Oben  S.  100  ff. 

Kicker,  Forschunpon  T,  S  G2  ff.  zcif^t,  dass  der  KöniK'st>ann 
für  die  ordentlichen  Koichsbcanin  n  in  Italien  seit  der  Mitte  des  10. 
Jahrhunderts,  in  Deutschlaud  (b.  tj  Note  1)  seit  der  Mitte  des  11. 
Jahrhunderts  nachweisbar  ist. 

u«)  Ficker,  Foncbmigen  II,  ff.  960  ff. 

Unten  Bind  U. 

12» 
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Die  untergeordnete  Stellung  der  gräflichen  Gewalt  gegcnüVier 
der  königlichen  giebt  der  Beschränktheit  der  Gerichtsgcwalt, 
ttber  vetebe  die  Gericbtsverfiassung  verfügt,  im  GegeDsatz  zu 
den  königlichen  SouveränetätsrechteD  Ausdruck.  Aber  ebenso 
ist  die  vollere  Entwickelung  der  gräflichen  Gewalt  zugleich 
vollere  Entwickelung  der  Gerichtsgewalt.  Die  Gerichtsgewalt 
steht  seit  Grüiiduiig  dos  fränkisclieii  Reichs  zu  der  königlichen 
Gewalt  in  unmittellnirer  Beziehung.  Die  gräfliche  und  damit 
die  richterliche  Gewalt  vermag  sich,  weil  sie  von  dor  könig- 
lichen sich  ableitet,  auf  dorn  Gebiet  des  Gerichtsverfahrens  mit 
den  Grundsätzen  des  Volksrechts  in  Widerspruch  zu  setzen. 
Bas  Ver&hren  nach  jus  honorarium  (und  jus  aequum)  hat  nur 
in  Folge  dieses  Umstandes  seit  Gründung  des  firiinkiscben 
Reichs  auch  im  Yolksgmcht  eine  Stelle.  Nicht  umsonst  ist 
dem  Process  der  Lex  Saüca  nur  das  ^'erfallrc^l  luiili  \'o]kH- 
recht,  nicht  das  Verfahren  kraft  richteilicher  Antoi  ität  bekannt. 
£s  ist  ausserdem  gezeigt,  dass  mit  der  gräflichen  auch  die 
Gerichtsgewalt  für  eine  Reihe  von  Fällen  schon  in  fränkischer 
Zeit  königliche  Vollgewalt  geworden  ist.  Die  stetig  fortschrei- 
tende Entwickelung  der  Gerichtsgewalt  ruht  auf  der  Thatp 
Sache,  dass  mit  Gründung  des  fraiüdschen  Reichs  die  Gerichts^ 
barkeit  königliches  Hoheitsrecht,  und  der  königliche  Beamte 
Gerichtsbeaniter  geworden  ist. 

In  der  Person  des  Grafen  ist  niclit  blos  der  könicfliche, 
sondern  zugleich  der  Gaubeamte  in  die  fränkische  Gerichts- 
verfassung eingetreten.  Der  Gau  ist  der  ordentliche  könig- 
liche Administrativbezirk.  Sobald  die  Gerichtsverwaltung 
königliche  Verwaltung,  sobald  ist  sie  unter  der  Hand  des 
Grafen  Gauverwaltung  geworden.  Die  Grundlagen  des  altfitn- 
kischen,  zugleich  des  altgermanischen  Kechts  gerathen  in's 
Wanken  mit  der  Umwälzung,  welche  die  Gründung  des  frän- 
kischen Reichs  begleitet.  Der  Ilundertschaftsverband  steht 
in  Gefahr,  mit  den  übrigen  Denkzeichen  der  alten  Volkslrei- 
heit  durch  Königthum  und  Grafschaftsverband  absorbirt  und 
seiner  öftentUchrechtlichen  Functionen  ^tsetzt  zu  werden. 
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Das  Richteramt  des  Grafeu  bedroht  den  Huudertschaftsver- 
band  in  seiner  Eigenschaft  als  Gerichtsverband. 

Das  Verhältniss  von  Hundertschaftsverband  und  Gauver^ 
band  bildet  das  Motiv  der  ganzen  folgenden  Entvickelung. 

§.  8. 

Die  Hnndertseliaflseiiitheiluni?. 

Centeiia.  In  Frankreich  ist  die  Ansicht  noch  jetzt  die 
herrschende,  dass  die  Centene  als  örtliche  Uiiteiabtheiluug 
des  Gaus  ei'st  der  karolingischen  Zeit  augehöre.  Die  Cen- 
tene soll  unter  den  Merovingem  ein  rein  persönlicher  Verband 
der  eingewanderten  fränkischen  Bevölkerung,  dne  centaine 
mobile,  ambulante  et  purement  nnm^rique,  eine  Vereini- 
gung von  hundert  fränkischen  Faroilienhäuptem  gewesen  sein, 
welche,  dbeiliaiipt  erst  Ende  des  6.  Jalirluindcrts  durch  die 
königliche  Gesetzgebung  kiinstlicli  erzeugt,  zunächst  weder  der 
Staats-  noch  der  Gerichtsverfassung  diente,  sondern  lediglich 
zur  Verfolgung  von  Dieben  eingerichtet  war.  Die  Umwand- 
lung der  persönlichen  Centene  in  eine  örtliche  soll  sich  gegen 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  vorbereitet  haben,  «als  die 
Franken  feste  Wohnsitze  genommen  hatten  und  Grundeigen- 
thfimer  geworden  waren*  (!).  Nach  dieser  Lehre  ist  der 
Gau,  das  Gebiet  des  (irafen,  bei  den  Franken  die  ursprüng- 
liche Einheit  für  das  gerichtliche  wie  für  das  ötfentliche  Le- 
ben, y  -ddi  dieser  Lehre  wird  der  Gegensatz  von  Gau  und  Hun- 
dertschaft hinfällig,  an  welchen  die  voraufgehende  Darstellung 

')  Die  wörtlichen  Anführnngen  sind  aus  Ouriard,  Systeme  des 
divisions  territoriales  p.  54  genommen,  vgl.  Guerard,  Polyptyqtie  I,  p, 
43.  CartuK  de  Chaitres  p.  YIII.  Die  Behauptungen  Guörard's  wer- 
den  von  den  jüngeren  franstalschen  Rechtshiatorikeni  ohne  Bedenken 
nacbgescbrieben,  vgl.  Jacobs,  g^ographle  de  Gr^goire  de  Tonn  p.  86 
ff.  Quantin,  Cartul.  de  l'Yonne  II  (1860)  p.  VII  Deloche.  Cartul.  de 
Beaolien  IFfO)  p.  (LXXV.  Ragut,  Cartul.  de  St.  Vin-^nt  (1864)  p. 
CC.  —  Ihrerseits  ist  die  Ansicht  Gu^rnrds  im  Wesfntliohon  gleich- 
falls nur  eine  Wiederholung  der  schon  vor  ihm  in  Frankreich  verbrei- 
teten Lehre,  vgl.  Montesquieu,  esprit  des  lois,  liv.  80  chap.  17 
(Oenmt,  Paria  1827,  lY,  p.  329).  Lesardiire  II,  p.  106. 
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die  Bewegung  der  gerichtlichen  Entwickelung  fränkischen 
Rechts  geknüpft  hat.  In  Deutschland  sind  früher  dieselben 
Anschauungen  herrschend  gewesen.')  £r8t  die  Verfassungs- 
geschichte von  Waitz  hat  der  Ansicht  von  der  Ursprttnglich- 
keit  der  fränkischen  GentTerfessung  Bahn  gebrochen,  aber 
unter  Verzicht  auf  den  „ganz  entschiedenen  Gegenbeweis."  *) 
Es  kommt  darauf  an,  die  Grundlagen  unserer  gesammten  Ent- 
wickelung durch  Erl)ringung  dieses  „entschiedenen  Gegenbe- 
weises" sicher  zu  stellen. 

Die  ältesten  fränkischen  Zeugnisse,  in  denen  die  centena 
genannt  wird,  sind  die  um  das  Jahr. 596  erlassenen  Gesetze 
von  Chlothar  II  und  Ghildebert  II,  die  decretio  Chlotharii 
rcgis  (Pertz  I,  p.  11)  und  die  decretio  Childeberti  (Pertz  I, 
p.  9)*).  Gerade  in  diesen  Gesetzen  sucht  die  französische 
Schule  den  Beweis  für  ihre  Lehre  von  der  fränkischen  Cent- 
verfassung. 

Die  decretio  Chlotharii  verordnet  c.  1 : 

Decretum  est,  ut  qui  ad  *)  vigilias,  hoc  est  ad  wao- 
tas,  oonstitttti  noctumas  diversos  fures  non  caper^t, 
eo  quod  per  diversa,  intercedente  conludio,  soelera 
sua  praetermissa*)  custodias  exercerent,  centenas 
fierent. 

„Die  Leute,  welche  zu  den  Nachtwachen  bisher  bestellt  ge- 
wesen sind,  haben  die  Diebe  häufig  nicht  verfolgt,  sondern, 
wegen  ihrer  eigenen  Verbrechen  mit  denselben  in  Eiuver- 
ständniss,  absichtlich  nachlässige  Wacht  gehalten.  Deshalb 


«)Yg|.  Eichhorn  B.  G.  I,  a  m  Weiske  Onmdl.  S.  83. 
Wilds,  Strsfr.  8.  127. 

•j  V.  G.  I,  S.  151  Note  5  a.  E.   Vgl.  II  (2.  Aufl.),  S.  317  9. 

*i  Die  Gleichzeitigkeit  der  beiden  Gesetze  ergiebt  sich  (Inraus,  dass 
Docr.  Chloth.  c.  8  auf  die  Einfübrimg  dergleichefl  Einricbtuilg  in  Auster 
(Decr.  Childeb.  c.  11.  l'ij  Bezug  nimmt. 

*)  Es  Bcbtiiut,  dass  zu  verbessern  ist;  quia  ad. 

•)  Die  Wolfeobflttler  H«DC(ichrift  hit:  praetemittot  Ee  &t  jme- 
temiiesas  su  leaen,  oder  doch  so  Tentehen.  Ebenso  WaiU  Y.  G.  II 
(2.  Aufl.;  S.  818  Note  2. 


Digitized  by  Google 


Die  Unndertachaftieiiitheilung.  §.  8. 


183 


ist  beschlossen  worden,  dass  Centeuen  gebildet  werden 
sollen.^  £s  ist  gewiss,  dass  bier  Centenen  eingeführt  wer- 
den, die  bisher  noch  nicht  bei  Bestand  gewesen  sind.  Sollten 
diese  Centenen  Quelle  der  fränkschen  Centyerfiissung  sein, 
80  wäre  die  Lehre  der  französischen  Schule  durch  den  un- 
mittelbaren Wortlaut  des  Gesetzes  dargethan.  Aber  das  Ge- 
setz fährt  fort: 

In  CUJUS  centena  aliquid  deperierit,  caput  trustes 
'       restituat  et  latro  insequatur,  vel  in  alterius  centenam 

vestigium  proponat  ant  deducat. 
„Die  trustis,  in  deren  Centene  eine  Sache  verloren  gegangen 
ist,  soll  das  capitale  zu  restituiren,  und  den  Dieb  zu  verfol- 
gen verpflichtet  sein,  wenn  sie  nicht  zeigen  kann,  dass  die 
Spur  des  Diehos  in  die  Centene  einer  anderen  trustis  hinubn- 
tülut."  Hier  i^t  centena  unverkennbar  im  örtlichen  Sinn  üe- 
nommen.  Die  centena  ist  ein  Cent  gebiet,  in  welchem  eine 
Sache  gestohlen  worden,  und  über  dessen  Gränze  die  Spur 
hmaus  gehen  kann.  Sollte  das  centenas  fierent  des  Gesetzes 
anf  diese  Gentgebiete  sich  beziehen,  so  wäre  allerdings  die 
fränkische  Gent  nicht  fitar  ursprünglich,  aber  doch  wenigstens, 
gegen  die  fninzösische  Theorie,  vom  Moment  ihrer  Einführung 
an  für  eine  öit liehe  Unterabtheilung  des  Gaus  zn  halten. 

Et  ad  hoc  admoniti  si  ncglexcrint,  ([umos")  solidns 
conponat;  capitale  tarnen  qui  perdiderat  a  centena 
üla  accipiat  absque  dubio,  hoc  est  de  secunda  vel 

tenäa.  Quod  st  per  trustem  invenitur,  mediam 

conposlcionem  trustes  ad  serecipiat,  et  capitalem  exi- 
gat  ft  latnme. 

Eine  PariMr  Httndsehrift  liesit  qainoi  XV  tolidos.  In  Decr. 
Ciiloth.  c  9,  wo  die  vorliegende Beetimmung wiederiioH  wird,  heisat  es: 
•olid.  15  culpabilis  judicetnr.  Es  scheint,  dass  dio  Husse  fQr  Weige- 
rung derSpurfolge  die  volksrcchtliche  Busse  von  lä  solidi  ist,  von  wel- 
cher 10  solidi  an  die  Parthfi,  zu  deren  Gunsten  aufgeboten  wird,  f»  so- 
lidi als  fredus  an  diu  Obrigkeit  lalU-n.  In  D«»rr.  Childeb  c  9  ist  an 
Stelle  des  Gewedües  nacli  Volksrccht  der  Koiiigsboun  gesetzt,  vgl. 
oben  8.  109  ff. 
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„Und  wenn  sie,  hierzu  (zu  (k  r  Spudolge)  aufgefonleit,  ijiuiinig 
sind,  büssen  .«io  '>  ri5)  solidi.  Der  Be>tttlilene  soll  aber  ohne 
Weiteres  seia  capitule  von  der  betietteiuien  (Jeutene  erhalte», 
sei  es  von  der  zweiten  (wenn  aus  der  Cent,  in  welchei-  der 
Diebstahl  begangen,  die  Spur  in  eine  zweite  Cent  hinüber- 
führt), oder  von  der  dritten  (wenn  die  Spur  noch  weiter,  in 
eine  dritte  Cent  geht.^  Hat  die  tmstis  den  Dieb  gefunden, 
so  soll  sie  die  Hiilfte  <ler  C'onii>osition  cmpfan^ien,  und  ausser- 
dem das  capitale  ihr  vom  Diebe  ersetzt  \vi'Kli'n."  In  diesen 
Worten  begegnet  centena  iu  einem  ganz  anderen  als  dem 
eben  dargelej^^ton  Sinn.  Hier  ist  von  einer  Centene  als  vou 
einem  handelnden  Subject  die  Kede.  Die  Centene,  welche 
den  Dieb  verfolgt  und  dem  Bestohlenen  Schadensersatz  leistet, 
ist  eine  persönliche  Vereinigung.  Es  erhellt,  dass  dem 
ersten,  zweiten,  dritten  Centgebiet  eine  erste,  zweite,  dritte 
Cent  in  diesfin  aiidcni  Sinn  entspricht. 

Derselbe  Sprachgebrauch  ergiebt  sich  aus  dem  Gesetz 
Chüdebcrts  II. 

c.  11:  Si  Uliliter  convenit,  ut  si  fuituni  factum  fuerit, 
capitale  de  praesente  centena  restituat,  et  causa  cen- 
tenarius  cum  centena  i-equiitit. 
Die  Centene  leistet  de  praesente,  „sofort**,  das  capitale.  Die 
Centene  setzt  sich  unter  Anführung  des  Ceuteuars  zur  Ver- 
folgung der  Sache  in  Beweguncr. 

c.  12:  Pari  conditiinie  cuiivcnit.  ut  si  centuiKi  ])Obita 
in  vestigia  in  alia  centena  aut  quos  (terminos)  fidolium 
nostrorum  ipsum  vcstigium  miserit  et  eum  ad  alia 
centena  minime  expellere  potuerit,  aut  convictus  red- 
dat  latronem,  aut  capitale  de  praesente  restituat 
Die  Centene  ist  auf  der  Spurfolge  begriffen.  Die  Centene 
sucht  sich  von  der  Leistung  des  capitale  durch  Hinüberführuug 
der  Spui-  iu  ein  andereres  Centgebict  zu  befreien. 


*)  Iq  völligem  AßssTenttadniss  der  Stelle  befindet  sich  v.  Worin- 
gen,  Beitr.  z.  Qosch.  d.  dentsch.  Strafr.  S.  46.  47. 
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Wie  diese  i>ersönliche  Centeue,  so  hat  die  ti  iistis,  welche 
oben  (S.  183)  genannt  ist,  ein  ihr  entsprechendes  Centgebiet. 
Wie  diese  Ceutene,  so  ist  die  trustis  zur  Spurfolge  und  zum 
Schadensersatz,  eventuell  zur  HinausfÜhmug  der  Spur  in  eine 
andere  Cent  verpflichtet.  Ähwechselnd  heisst  es  in  Chlotbars 
Gesetz,  dass  die  trustis  und  dass  die  Centene  die  I.eistung 
des  capitale  schuldig  sei.  Dem:  capitale  de  praesente  cen- 
teua  rcstitnat,  in  Childeberts  Gesetz,  entspricht  genau  in  der 
Decr.  (Jhloth.  c.  8:  in  truste  quod  defuerit  —  cumsarciatur, 
ita  ut  continuo  capitale  ei  qui  perdidit  reforinetur.  Die 
persönliche  Centene  ist  mit  der  trustis  des  Ge- 
setzes identisch,  ist  eine  trustis,  welche  einem  bestimmten 
Centverband  angehört  Centena  ist  nicht  blos  Centgebiet,  und 
Ceutgcnieinde ,  sondern  auch  Centtrustis,  eine  Ccn tschaar. 

Diese  zweite  Bedeutung  von  centena,  welche  selbst  von 
Waitz®)  vcikannt  wurden  ist,  giebt  den  Schlüssel  für  das: 
centenas  tierent.  Es  handelt  sich  um  Errichtung  nicht  der 
Centgebiete,  sondern  der  trustes  für  die  einzelnen  Centen. 

In  ähnlichem  Sinn  begegnen  im  9.  Jahrhundert  hofrecht- 
liehe  Centenen.    Schon  in  karolingischer  Zeit  befinden  sich 
ganze  Centenen  im  gutsherrlichen  Verband,  und  hofrechtliche 
Leistungen,  welche  den  Centgemeinden  als  solchen  obliegen, 
Cap.  de  villis  a.  812  c.  62  (Pcrtz  I,  p.  m):  Die 
judices  sollen  jilhrlicli  Recliiiuim  lehren  —  quid  de 
Uberis  hominibus  c(  ceiitenis^^)  qui  partibus  fisci 
nostri  deserviunt  —  liabuerint 

•  V.  G  II.  (2.  Auü  )  S.  n-2!t  Note  9,  v^-l  s.  Xote  'i.  Dagegen 
bat  Wf  isk*',  C^rumll.  8.  t>0  schon  ilic  ricbiigc  AiUFasbung 

Guerard,  le  capitulaire  de  villis  p.  79  und  Waitz  V.  ü. 
lY,  S.  1S6  Note  6  UMben  sich  ohne  Grund  Bedenken»  eenteoa 
hier  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung :  Hundertschaft,  an  verstehen. 
Gfrörer,  Volksr.  II,  8.  326,  327  will  die  contenae  im  Gegensats  au 
den  liberi  homines  als  „Gemeinschaften  von  Hörigen,  welche  zusammen 
Frohnen  mOsson"  auffassen,  während  der  Gt»?ensatz  ist:  einzelne  freie 
Hintcrpsssen  iiiiil  ^mii/.o  liiiitora&ssitr»'  fri'i»'  Hnndertsrhafts^emeinden. 
Sowohl  das  l^radicat  liberis,  wie  der  lU  lutivsaU:  qui  pai  tib.  t'isci  descrv. 
beziehen  sich  auf  beide Substantiva:  hominibos  und  centeuis. 
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GQtenrerzeichniss  von  Prflm  a.  893  c.  25  (Beyer 
Urkd.  I,  8.  158):  Centeiia  de  Suoyghe  solvitdevino 
ni(Hlio?>  3(1,  i'onsnm  quod  exit  de  silva. 
Das  letzterwähnte  Priimer  Gütcil)uch  zählt  unter  den  Frohn- 
den  des  Dorfes  Merrengke  auf  (c,  24,  Beyer  S.  155): 

Ad  vineas  ligandas  centenam  I,  ad  fodiendam  alteram, 
ad  coUigondam  teieiam  — ,  ad  messem  coUigendam 
quartain. 

Vier  C enteilen  woidun  von  der  Dorfschaft  zum  Weinbau  und 
zum  Ernten  des  Getreides  gestellt,  ^^j  Cäsariiis,  der  im  13. 
Jahrhundert  das  Güterbuch  commentirte,  bemerkt  dazu  (Beyer 
S.  155  Kote  5):  Centena  communitas,  communiter  autem  ope- 
rabuntur  opera  nostra.  Die  Centenen  unserer  Stelle  sind 
Gentschaaren,  ebenso  wie  die  centenae  des  Chlotharischen 
Gesetzes ,  nur  Jene  Centschaaren  des  Hofrechts,  diese  Centr 
schaaren  des  dffentlichra  Rechts,  jene  zu  ¥Vohndienst,  diese 
zu  Reichsdieust  verpflichtet,  liier  wie  dort  wird  der  Xanie 
(h'r  Cent  auf  die  Schaar  übertragen,  welche  von  dem  Centver- 
band als  solchem  aufzubringen  ist. 

Unsere  Auffassung  gewinnt  um  so  sichreren  Beleg,  je 
üefer  vir  in  den  Inhalt  des  Gesetzes  eindringen.  Trustis  ist 
begriflflich  eme  Schaar  freier  Männer.  Deshalb  wechselt  in 
der  fränkischen  Reclitssprache  trustis  und  contubemium. 


Jede  Ceotene  empfängt  hp\  VcrrichtniiL^  ihror  Arbeit  von  der 
(ifitsherrschaft  bestimmte  Leistungen,  c.  24  i.  t.  iBeyer  S.  IT)?  :  ad  cen- 
teuam  uuoquoque  aratro  panes  2  et  dimidium  et  couipauc  et  4  vices 
bibere;  cantena  ad  vineai  liga&das  «t  fodiendai  paneni  1,  etc.  Den 
G^nsat«  bildet:  extraneia  paais  Integer.  Danmf  in  derSomma^  welche 
die  Ebikflnfte  der  Gutsherrschaft  zasaminensfthlt  (Beyer  B.  157):  bi 
angaria  carradaa  13^  Gor?adaa  4,  centenaa  4.  —  Vgl  GfrOrer  Yolkar. 
II,  S.  327. 

In  Sal.  42.  43  erklärt  die  malbcrgische  Glosse  contnbernium 
durch  dructcclidio,  d.  h.  Üenossen  der  trustis,  Schaar.  Vgl.  Kern, 
Glossen,  S.  159.  Druct  ist  mit  trust  idcutisch,  wie  bruct  mit  brüst,  vgl. 
Grimm  Yorrede  an  Merke!  Lex  Safiea  8.  XXXIX.  Andere  Beweis- 
BteUen  ergeben  sich  unten  ans  Note  93.  —  Weingartner  Glosaen,  Graff, 
Dintiska  II,  8.  51:  contubeminm,  ginoicaft. 
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Trustis  ist  «Volk'*,  populus,  agmen  wie  contubernium  das 
„Heer**,  haiireita  arischild. Eine  Stelle  des  lilmajriBGhen 
Volksrechts  setzt  das  contubeniittiii,  die  Schaar  freier  Gemdnde- 
genossen,  dem  ubus  homo  cum  satellitibns  suis  gegen- 
über. In  Uhnlicher  Weise  bildet  in  unserem  Gesetz  die 
trustis  den  Gegensatz  zu  den  ad  wactas  constituti.  Die  öffent- 
liche allgemeine  Dieuhtptiiclit  der  Freien  war  von  Rechtswegen 
eine  gemessene.  Der  ständige  niedere  öffentliche  Dienst 
ward  von  Unfreien  des  Königs,  pueri  regis,  yersehen.  Wir 
wissen,  dass  auch  der  Wachdienst  der  Freien  ein  gemessener 
war.^')  Die  ad  wactas  constitnti,  die  stehenden  Wach- 

»>j  Grimm  a.  a,  0.  S.  IX.  Waitz  V.  G.  I,  S.  466  Note  1.  —Im 
Beovulf  ißt  thcod  zugleich  Ausdruck  für  Volk  und  für  Krirrrpischaan 
Gefolge,  M.  Heyne,  linovulf  (2.  Aufl.  1868)  S.  240.  -  Ansicht, 
welche  trustis  schlechthin,  und  so  auch  iu  uuserem  Gcäctz,  auf  das 
kÖDigHche  Gefolge  (trustis  dominica)  beziebti  früher  s.B.  TODDftToad« 
0 ghl 0  Q,  Ust.  de  la  l^lalion  des  andeDS  GermaisB  I,  p.  ö9S,  t.  Bybel, 
Ktaigtb.  S.  230  vertreten,  findet  sich  selbst  nodi  in  nentter  Zeit  bei  t. 
Maurer  Fronh.  I,  S.  147.  149  und  Gierke  S.  103. 

Die  Bolopf  finden  sich  in  der  AusfOhrung  von  Waitz  V.  G.  I, 
S.  4G4  ff.,  doch  ohne  dass  Waitz  selber  die  Consequenz  gezogen  hätte 
(vgl.  indessen  S.  464  Note  5,  und  namentlich  S.  470  Note  2).  Der  la- 
teinische Ausdruck  contttbemittm,  bei  den  Bömern  eine  Heeresabtheil- 
UQg  von  10  Blann  bezeichnend,  schien  den  Franken  die  ent8|»reehende 
Uebersetsnng  ftr  daa  deutsche  tmstii  ,,Heer^.  Der  Begriff,  welcher  bei 
den  Franken  mit  contubernium  ausgedrückt  wird,  ist  fränkisch,  nicht 
rfimisch.  W  aitz  meint,  da^?  das  fränkische  contiiberninm  ein  römisches 
contiiherninni,  eine  stehende  „Abtheilung  von  Soldaten"  gewesen  sei, 
vgl.  auch  Waitz  IT  (2.  Aufl.)  S.  38.  528  Note  1.  Mit  demselben  Grund 
mQsste  unter  dem  fräukischen  fiscus  eiu  üscus  im  rumischen  öiun,  unter 
dem  frinlciBdien  cones  dn  römischer  comei»  unter  dem  frinktacbeo  tri- 
bnnns  ein  römischer  Tribun  verstanden  werden,  vgl*  oben  §.  8  Note  36. 

»»)  Rib.  41,  2.  3.  Vgl.  Siegel  S.  79.  80. 

Vgl.  Roth,  ßeuef.  S.  137.  201.  383,  411.  Feud.  S.  311. 

")  Vgl.  unten  §.  22. 

")  Nach  dem  /-eugiiiss  des  schon  vorhin  benutzten  (jütcrbnchs  von 
PrOm  bel&uft  sich  hude  des  Ö.  Jahrhunderts  im  Gebiet  des  Hufrcclits 
die  Pflicht  «m  Wadidientt  dem  Princip  nach  auf  quindeein  noetes 
(einmal:  quatuordeeim  noctes),  d.  b.  14  Tage  (v|^.  c.  31:  noctea  15, 
nnam  hebdomadem  in  Febmario,  aliam  in  Ui\jo)  im  Jahr,  so  dass  quin- 
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niannschaften.  Polizeiuiannschnfloii  unseres  G€sct;?es  sind  die 
unfreien  Schaaren,  Schergen,  lietores,  milites ,  wie  sie  ge- 
nannt worden,  welche  den  öffentlichen  Obrigkeiten  beigegeben 
sind.^*)  Unser  Gesetz  verfügt:  weil  die  ad  wactas  constituti 
ihre  rächt  nicbt  erfüllen,  centenas  fierent  Nor  unsere  Auf- 
fassung ergiebt  den  vollen  Gedankengang:  weil  die  unfreien 
Wächterschaaren  nicht  ausreidien,  sollen  tmstes,  d,  h.  Schaa- 
ren freier  Männer  für  jede  Cent  gebildet  werden. 

Noch  einen  Schritt  weiter  führt  uns  Decr.  Chloth.  c.  8: 
[Ut  in  truste  electi  centenarii  ponantur].  De  fiscali- 
bus  et  omnium  domibus  censuimos,  pro  tenore  pacis 
jubemus,  nt  in  truste  electi  centenarii  ponantur, 
per  quoram  fidem  adque  sollicitudinetn  pax  praedicta 
obsenetur. 

„Wir  verfügen  für  dns  Fiscalgut  wie  für  alle  übrigen  Be- 
sitzungen, dasj.s  in  die  irustis  ausgewählte  Ccuteuare  gebracht 
werden,  durch  deren  Sorgfalt  der  Friede  in  der  vorhin  ge- 
dachten Weise  gesichert  sei.**  Ohne  Ausnahme  sind  bisher  in 
der  Literatur  die  electi  centenarii  als  „erwählte  Hundert- 
schaftsvorstände'' aufgefasst.^**)  Allerdings  hat  der  Centenar« 
der  Hundertsehaftsvorstand,  die  Führerschaft  der  centena, 
Centschaar.  In  Cliildclterts  Gesetz  folien  S.  184)  geschieht 
dieses  Umstandes  ansdrücklieh  iM  wälmuug.  Aber  unsere  Stelle 
ist  weit  entfernt,  sich  darauf  zu  beziehen.  Ks  heisst  :  De  fis- 
calibus  et  omnium  domibus  censuimus.  Die  Hervorhebung  der 


decim  noctes  facere  sehlechtlriii  als  Ansdrack  ülr  Wachdienst  Leisten 
(wacUs  faeere)  gescm  wird,  vgl.  Gfrdrer,  Volker.  II,  8.  335  if.  Auch 
an  dieser  Stelle  ist  ein  Satz  desUofrechts  aus  dem  Volksrecht  herflber- 
genoromen  vorden,  Vffl.  Greg.  Tur.  VII,  21 :  die  Aurelianensps  und 
Blesenses  sind  zum  Wachdienst  in  Tonrs  (um  den  El>erulf  zu  bewacheo) 
aufgeboten,  impletisque  quindccim  dicbus  cum  molia  praedare- 
lertcbantur. 

Dieselbe  Auffassung  hat  schon  Waits  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  534. 
*•)  Statt  Aller  vgl.  Waits  V.  G.  II,  (2.  Anfi)  8.  8S9  Note  2.  8. 
830.  868.  869. 
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verBcfaiedenen  Besitzungen  ist  fUr  die  FtthrerBchaft  eines  „er- 
wählten Centenars*  völlig  unverständlich.  Es  beisst:  in 
tniste  deeti  centenArü  ponantur.  Die  Centenare  des  Gesetzes 
sollen  in  die  trustis  tiebracht,  nicht  derselben  vorgejsetzt  wer- 
den, ^i)  Unsere  Stelle  handelt,  nach  ilireni  Wortlaut,  nicht 
von  der  Führerschaft,  sondern  von  der  Bildung  der  trustis.  Ks 
heiast  im  Fortgange: 

Et  quia  —  inter  nos  germanitas  —  custoditur,  cen- 
tenarii  ergo  vel  qul  in  trnste  esse  dicuntur 
inter  communes  provincias  licentiam  habeunt  lalroncs 
pcrsequerc  — . 

Das  Gesetz  selber  sagt,  dass  seine  centenarii  nicht  die  Vor- 
stände, sondern  die  Glieder  der  trustis,  qui  in  truste  esse  di- 
cuntur, sind.  Der  Sprachgebrauch  des  c.  1  und  des  c  8  der 
Decretio  Cblotbarii  erläutert  sich  gegenseitig.  Wie  dort  die 
trustis  (einer  Gent)  eine  centena,  so  werden  hier  die  Ange- 
hörigen der  trustis  centenarii  genannt.  Aus  „Centschaar- 
leuten" setzen  die  jetzt  zu  bildenden  Centschaaren  sicli  zu- 
sammen. Das  c.  8  ist  die  Au.siuliiungsverordnimjr  zu  c.  1. 
Es  ergiebt  sich  (dem  centeuas  üerent  entsprechend),  dass  nicht 
für  jeden  einzelnen  Fall  eine  neue,  sondern  von  vorneherein 
für  alle  Fälle  eine  stehende  Centschaar  in  jeder  Cent  gebildet 
weiden  soll.  »In  die  trustis  sollen  auserlesene  Gentschaar- 
leute gebracht  werden.*  Das  Gesetz  ordnet  die  Aushebung 
der  Centschaarleute  aus  den  sanmitlichen  Centgenioinde- 
geuosseu  an.  Und  zwar:  de  fiscalibns  et  onniiuni  dumibu^. 
Die  Aushebung  soll  auf  das  ganze  Centgebiet,  nnd  damit  auf 
sämnitliche  freie  Centeiugcsessenen,  ohne  Unterscheidung  der 
üintersassen  des  Fiscus  oder  anderer  Güter,  sich  erstrecken. 
Die  Inununität  bildet  keinen  Befreiungsgmnd. 


•*)  Vgl.  dio  Wendungen  T>vcr.  Cbildob.  c  12  (Pcrtz  I,  p.  10):  cen- 
tena positii  in  vrstigia,  „auf  der  Spurfolgo  befindlich".  Baj.  app.  1:  in 
itiuerc  i^ositus,  „auf  der  Reisp  hf»find1ich".  Danach  ist  in  truste  positus 
der  in  der  trustia  BefiDdliche,  der  Angehörige  der  trustis. 
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Die  centena  unseres  Gesetzes,  die  CeuUchaar,  setzt  sich 
nicht  aus  sämmtlicbeu  Ceutgliederu,  äondera  aus  electi  ceu- 
tenarii,  aus  Wenigen,  weiche  aus  der  Gesammtzahl  ausgehoben 
sind,  zusammen.  Die  centena  unseres  Gesetzes  trifft  auch 
in  diesem  Punkt  mit  der  trustis  im  tedmisehen  Sinn  zu- 
sammen. Zu  einer  ,,Schaar**  im  Rechtssinn,  d.  h.  zu  einer 
Schaar,  welche  ein  „Volk"  oder  „Heer"  (contubernium)  bildet, 
und  deshalb  Träger  eines  dem  Volksfrieden  analogen  Scliaar- 
iricdeiis  ist,'-^-^)  gehört  nach  den  sämnitlichen  deutschen  Stammes- 
rechten eine  bestimmte,  durchweg  verhältnissmässig  kleine  Zahl 
Ton  freien  Männern.  Bei  den  Langobarden  sind  es  vier,  bei 
den  Ang^achsen  fUnfonddrc^ssig,  \m  den  Baiem  zwdundvier- 
zig»  bei  den  Franken  nur  zehn  hm  M&nner,  welche,  um  eine 
Schaar  in  diesem  technischen  Sinn  zu  bilden,  nöthig  sind.**) 
Die  electi  centenarii  sind  die  Zehn,  welche  aus  den  Cent- 
gememdeleuten  zu  Centschaarleuten  ausgehoben  sind. 

Das  Missverständniss,  in  welchem  die  französische  bchule 
sich  dem  Clothariachen  centenas  fierent  gegenüber  befindet, 
lässt  sich  jetzt  zum  Vollen  übersehen.  £s  handelt  sich  nicht 
um  Herstellung  einer  numerischen  Hundertschaft,  emer  (auf 
die  fränkische  Bevölkerung  sich  beschrinkenden)  agr^ation 


'*)  Der  Schaarfricdc  äussert  sich  sowohl  in  der  Publicität  und  So- 
lennitAt  dor  in  sein  Bereich  fallenden  Handlungen  (so  bei  der  üeber- 
fOhrnng  des  ha?idhaften  Verbrechers  durch  das  contubernium,  welche 
Läugncn  und  Beweis  ausschliesst,  Rib.  41,  2.  ,  und  bei  der  Spurfolgc 
mit  der  tnntis,  welche  sowohl  zur  Ocffnung  des  Hausfriedens  wie  snr 
Ueberfflbnuig  des  Besitmn  der  Sache  als  solchen  dient,  Proc.  d.  Lex 
Sal.  8.  66);  als  andererseits  in  der  Erschwerung  eines  jeden  in  seinem 
Kreise  begangenen  Verbrechens,  vgl.  die  Bestimmungen  der  Lex  Salica 
über  die  Tödtung  in  contubnrnio  (Sal.  42.  43)  und  über  das  trustcm 
dctenere  aut  battere  (Sal.  6B).  Der  Schaarfriede  steht  danacli  mit  dem 
Yolksfrieden  wie  er  auf  der  Heerversamralung  und  Qericbtavcrsammlung 
sich  äussert,  voUküuimca  auf  einer  Stufe. 

Vgl.  Waits  a.  a.  0.  (oben  Note  14).  Auf  die  fr&nkische  Zchn- 
lahl  wird  ans  dem  Ansdmck  contubernium  geschlossen  werden  können. 
Die  Zehnaahl  bildet  den  euisig  möglichen  Yerglelehiingapiuiltt  «wischen 
der  frinUadien  tmstis  tind  dem  röroiseheii  contnbemiam. 
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von  je  hundert  Familienhäuptern.  Die  (persoDliche)  centena 
Ghlothare  ist  ihrer  Zahl  nach  eme  Zehntschaft,  und  keine 

Ilundertschaft.  Es  handelt  sich  überhaupt  nicht  um  Hor- 
stcllung  von  Centveibänden ;  das  ccntcnas  fierent  setzt  den 
Centverband  voraus.  Und  dieser  Cent  verband  ist  ein 
örtlicher  Verband:  die  Centschaar  steht  zu  einem  Centgebiet 
in  Beziehimg,  die  Aushebung  ans  den  Hundertschaftsangehö- 
rigen wirkt  für  ein  Territorium  (de  domibus).  Wie  der  Gau- 
verband, 80  erscheint  der  Hundertschaftsverhand  als  organi- 
sches Glied  des  Reichs  Verbandes,  nnd  ergreift  deshalb  die 
romanische  wie  die  liankische  Iknölkeiung.  Es  bleibt  kein 
Kauin  für  die  Entstehungsgeschiclite,  welche  Gu^rard  der 
karolingischen  territorialen  Cent  geben  will.  Es  fehlt  nicht 
blos  die  von  Chlotliar  und  Childebert  errichtete  centaine  pure- 
ment  num^rique,  es  fehlt  Uberhaupt  jene  mobile,  ambulante, 
nomadische  frankische  Bevölkerung,  deren  peisönliche  Glieder- 
ungen durch  eine  erst  im  Lauf  des  7.  Jahrhunderts  vollzogene 
Niederlassung  auf  das  Territorium  sich  übertragen  hätten. 

Die  Gent  Chlothars  nnd  Childeberts  unterscheidet  sich  in 
Nichts  von  der  Gent  der  karolingischen  Periode.  Schon  im 
6.  Jahrhundert  steht  die  HundertschaftseintheUung  nach  dem 

Zeugniss  jeuer  Künigsgesetze  genau  so  wie  sie  später  urkund- 
lich belcfrt  wird,  fertig  vor  uns  da.  Silion  im  ü.  Jalirhundert 
kann  die  iieiclispolizei  in  dem  stark  romanischen  Neuster  ge- 
rade wie  in  Auster  in  umfasaeuder  Weise  die  üundertschafts- 
einrichtung  zur  Grundlage  ihrer  Massregeln  nehmen.  Kein 
Königsgesetz  hat  die  centena  kttnstlich  eingeführt  Die  frän- 
kische Eroberung  hat  wie  den  Gauverbamd  so  auch  den 
Hundertschaftsverband  Ober  Gallien  gebracht.  In  der  Glie- 
derung des  Gaus  nach  Hundertschaften  realisiren  sich  die 
uralten  Grundlagen  fränkischeu  Hechts. 

G  0  n  d  i  t  a.  Wir  sind  im  Stande,  k>cal  die  Hundert- 
schaftseintheilung  urkundlich  bis  in  die  merovingische  Zeit, 
und  zwar  bis  ins  6.  Jahihundert  zurück  zu  verfolgen. 
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In  karolingischer  Zeit  begegnet  in  Kordfrankreich,  naraentr 
lieh  in  der  Bretagne,  im  Gebiet  von  Angers,  Mans,  Blois, 
Tours  die  oondita  als  Unterabtheilung  des  Gaus.*')  Es  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  ob  condtta,  von  dem  keltischen  cant,  d.  h. 

liiiiKk'it,  abgeleitet,  schon  sprachlich  mit  centeiia,  Hundert- 
schaft, identisch  ist.  In  den  Urkuiult  ii  der  Rrotaj?ne  wird 
condita  durch  plebs,  d.  h.  Geiuemdc,  \vleder^'('n^^i)en,  bezie- 
hungsweise erläutert. Gewiss  ist,  dass  die  karohngisch 
fränkische  condita  sachlich  eine  Hundertschaft,  und  die  „Ge- 
meinde" sachlich  eine  Hundertschaftsgemeinde  ist. 
Der  Ausdruck  condita  wechselt  mit  centena« 

Gesta  abb.  Fontanell.  c.  7  (Pertz,  Script.  II,  p.  279): 
in  pago  Oxiiiiciisi  in  ceiitona  Noviaceiisi.  (Die 
GesUi  sind  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderte  veriasst). 

Testament  des  lüschofs  Aldrich  von  Mans  (sass 
832— S56),  Gesta  Aldiici  c.  36  (Baluze  Mise.  III,  p. 

86):  Greges  autem  jumentorum  qui  sunt  in 

Breim  in  condita  Noviacense. 
Der  Ausdruck  condita  wechselt  mit  vicaria. 

Gesta  Aldrici  c.  26  (p.  56):  yillam  —  in  condita 
Gabron cnse.  c.  65  (p.  162):  monasteriolum  —  in 
vicaria  (iabronense  (v.  J.  SOO). 

Kod.  c.  64  (p.  161):  Exen)plar  precariae  (v.  J. 
800)  de  Villa  quae  vocatur  Mansiones  in  condita 
Diablentica.  Im  Text  der  Urkunde:  vilhi  —  ad 
Mansiones  —  in  vicaria  Diablentica. 
Die  aufgefühiien  Beispiele  lassen  sich  noch  bedeutend  ver- 
mehren.    Wir  ünden  in  karolingischer  Zeit  abwechselnd: 

**)  Gn^rard  divisions  p.  49.  60.  146.  Hl.  De  Coitrion,  C«r- 
tul.  do  Kodon  p.  LXXXV.  Vgl.  auch  die  Formeln Ros.' 320  (l>ind.  2>;): 
in  pago  illo,  in  condita  illa,  in  loco  qui  vocatur  sie.  Roz.  341  (Lind. 
25: :  in  pa<2:o  il!n  et  illo,  in  cooditu  et  fines  ilias  vilas  et  loca  nonca- 

pantes  illas  et  illaä. 

Es  heisst  abwechselnd  z.  B.  condita  und  plchs  Carantoer,  oder 
auch  cumulativ  romlita  ple^s  C,  und  ebenso  in  einer  Reihe  von  ande- 
ren Fällen,  vgl.  de  Courson,  Cartul.  de  Redon  p.  644.  687.  688. 
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condita  und  vicaria  Siliacensis  im  Gebiet  von  Mans^^),  con- 
dita  und  licaria  Regadonensis  (£regadoneiisis)  im  Ge- 
biet TOB  Angers'^,  oondita  und  vicaria  Laudiacensis 
(Montis  Laudiacensis)  im  Gebiet  von  Toura^^.  Fast  f&r  jeden 
Gau,  in  welchem  der  Aüsdruclc  condita  begegnet,  ergiebt  sich 
ein  Beleg.  Die  condita  ist  mit  der  ccnteiia  und  der  vicaria 
identisch,  und  vicaria  ist,  wie  sich  gleich  ergeben  wird,  ebenso 
wie  centena,  in  Frankreich  der  Ausdruck  für  die  Hundertschaft. 

Die  Eintheilung  des  Gaus  in  con'ditae  geht  in  meroviu- 
gische  Zeit  zurück.^")  Die  merovingiscbea  Fonnein  von  Tours, 
gewöhnlich  die  Sirmondischen  Formeln  genannt,  bezeichnen 
durchgehend  die  Lage  eines  Ortes  nach  Gau  und  oondita:  in 
l>ago  illO;  in  condita  illa***),  gerade  wie  es  in  den  karolingi- 
schen  Formeln  von  Paris  (den  s.  g,  Merkeischen  Formeln) 
stehend  lieisst:  in  pago  illo,  in  ceutena  illa.^^)  Urkundlich 
begegnet  iia  Beginn  des  8.  Jalirhunderts  im  Cotontin  die  con- 
dita Quasnacensis '^),  im  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  im  Ge- 
biet von  Maus  die  condita  Diablentica  (die  Hundertschaft  von 
Jublains),  welche  soeben  (S.  192)  auch  für  die  karolingische 
Zeit  zugleich  als  condita  und  als  vicaria,  d.  h.  Hundertschaft, 
'  nachgewiesen  ist.**) 

*•)  Sickel  Reg.  K  22  (a.  774).  Guörard  divisions  p.  4^».  157. 

")  Beyer,  Urk.  I,  nr.  41.42  (a.  804).  (iiir  r  anl  divis.  p.  14*;.  loG. 

**}  Gu^rarü  Uivis.  p.  144j.  IGO.  —  Die  liieutität  lier  karoliugiscbeo 
coodiu  mit  d«r  HmdertKliall  hat  tebon  Qu^rard  bemerkt  (dlvii.  p. 
4»).  Ebenso  Wtitx  Y.  6,  in,  S.  882  Note  1.  S.  885  Note  8;  weniger 
bettimmt  U  (9.  Anfl.)  S.  810. 

»)  Darauf  hat  schon  Waitz  V,  0.  II,  2.  Aufl.  ö.  319  Note  3. 
Gott.  Gel.  Anz.  1H50.    S.  630.  aufmerksam  gemacht. 

»•)  Roz.  lÜO  195.  212.  214.  2ü7.  270.  319.  327.  332  (Sirm  4.  m. 
1  35.  5.  37.  7.  3ö.  G.).  —  Durch  diese  und  die  im  Folgenden  aiijiufah- 
rcudeu  Zeugnisse  wird  die  Behauptung  von  Jteobs  g^ogr.  p.  37  wider- 
legt, nach  welcher  der  Aoidmck  condita  erst  mit  dem  Ansguig  dei  9. 
JnbrbnndertB  „gebrftacblieb**  (fr^qnent)  geworden  sein  soll. 

")  Roz.  124  bis.  134.  168.  194.  205.  206.  229.  244.  252.  278.  278. 
n.  B.  w.   Vgl.  Merkel  in  der  Zeitachr.  f.  R.  G.  I,  S.  107  ff. 

•*)  Pardessiis  dipl  II,  ftddit.  Nr.  42,  p.  449  (um  718);  in  pago  Con- 
Staotino  in  cundeda  Quasnaciiise. 

**)  Vita  DomuoU  episcopi  Cenomann.  (starb  &81,  die  Lebensbe* 

Sghm,  AltdratMb«  B«iAi>     G«ltobtlT«rfeMuog  I.  18 
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Am  meisten  Interesse  erregen  die  Formeln  von  Angers, 
weil  irir  diese  mit  Bestimmtheit  in  das  6.  Jahrhundert  setzen  ^^). 
In  der  28.  Formel  (Boz.  487)  findet  sich  das  Beweisnrtheil: 
ot  itti  (für:  üle)  in  noctis  tantas  aput  homines  tan- 
tus  vicinis  circa  manentis  de  ipsa  condita 
mano  sua  qiiarta  —  excu.sare  deberit,  quod  terra  sua 
(des  Gegners)  male  ordinc  nunquam  fossadassot. 
Von  den  Eideshelfern  wii*d  nicht  Verwandschaft,  aber  Nach- 
barschaft gefordert.  3')     Den  Begriff  der  Nachbarschaft  im 
Rechtssinn  entwickeln  die  fränkischen  Quellen  für  das  Ge- 
meindezeogniss.    Die  Kachbarschaft,  welche  den  Gemeinde- 
seugen legitindrt,  besteht  in  der  Angeh5rigkeit  an  den  Ge- 
richts sprenge!,  in  welchem  das  streitige  Grundstück  liegt. 
Kacli  kaiolnigischem  Kedit  dürfen  die  Gemeiudezeugen  nur 
de  ipso  coniitatu,  in  qno  res  positac  sunt,  höchstens,  wenn  das 
Grundstück  an  der  Gränze  liegt,  de  vicina  centena  adjacentis 
oomitatus  genommen  werden.^*)  £s  wird  sich  später  erläutern. 


Schreibung  ist  aas  den  ersten  Jahren  des  7.  Jahrhunderts),  c.  8|  Bol* 
land  16.  Mai  p.  (',08:  villani  ccilcsiae  (CenomanuicatO  sitam  in  condita 
Diablentica.  Das  Gebiet  von  Jultlaiiis  begegnet  als  oppiduni  Diablintis 
gleichzeitig  in  dem  Testanitiii  des  Hischofs  Bertram  von  Maus,  Pardes- 
BU8  di|jL  I,  Nr.  2uO  (a.  Glä; :  Locum  qui  dicitur  Culviaco  vel  quicquid 
nadiqiie  in  oppido Diablintiii.  Jacobs,  gcographic  p.  28.  Urnen  Note 
89.  —  Die  Viu  S.  Bigomeri  preshyteri  Cenoa.  (lebte  saee.  6),  welche 
c.  4  (Bolland  24.  August  p.  787)  eine  condita  Sagonensis  nennt  (auf 
diese  SuUe  bezieht  sieh  Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.,  8.  319  Note  2),  die 
gleichfnlls  in  den  Oestii  Abh-ici  c    iV2  ip  l>otTP.rTiot,  ist  erst  spät 

vertat  ii  worden.  Der  Conimeiit.  praev.  iler  lioilau  I  st  ii  2  (p.  785) 
bezeichnet  den  Verfaäser  auf  (irund  der  aus  der  Vita  sich  ergebenden 
Anbaltspunkte  alt  latk  renetoa  loeo  Tel  tempore  pott  Saoeti  obitom. 

**)  Die  Handflchrift,  irelcbe  lie  flberliefert,  iit  bekanntlich  Tom 
Jahr  68L 

»•)  Ebenso  Roz.  493  (Andeg.  49)  für  den  Zwölfereid  zur  Reinigung 
von  der  Mordklage.  Diese  Stellen  übersieht  Siege!  S.  is^  ir  Yor- 
sehentlieh  citirt  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  Ü.  Note  1  anch  Koz. 
4bi>  (Audeg.  2U;,  wo  es  sich  nicht  um  EidesheUer,  sondern  um  Geach&tta- 
zeugen  handelt. 

**l  Cap.  Aquisgran.  a.  817.  legib.  add.  e.  10  (Feilt  I,  p.  212).  Vgl. 
Cap.  HIad.  P.  a.  814-^16  (?)  c  1  (PerU  I,  p.  84  c  9). 
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weehalb  das  karoliogisGlie  Recht  die  Gniiiachaft  als  den  Ge- 
richtasprengel  anmnunt''')  Unsere  Formel,  den  Anfangen  der 
fr&nldsclien  Entwickelung  angdiörig,  setzt  als  Gerichtssprengel 
die  condita.    Die  condtta  des  6.  Jahrhunderts  ist  Gerichts- 

sprengcl ,  eben  weil  sie  die  liuudcrtschaft  des  fränkischen 
öffentlichen  Hechts  ist. 

Die  3L  Fürmel  von  Angers  (Roz.  406)  beschreibt  das 
Vorverfahren  für  Erlangung  eines  appennis: 

aliquis  homo  —  in  loco  illo  per  nocte  foit  a  pessimis 
naufragium  passus,  et  exinde  perdedit  —  stnunenta 
8ua  — ,  Unde  necesse  ei  fiiit  advocai«  judecis**)  seu 
et  Ticinis  circa  manentis  seil  et  anirersa  pa- 
rociii  lila;  et  ibidem  iuveuirent  —  ipso  loco  pra- 
viter  d(ivastada.    Proinde  petiit  ad  ipsos  bonis  iionii- 
nibus — ut  haue  uotitia  —  ei  adfirmare  deberunt — 
qualiter  melius  possit  Andecavis  civetate  adfirmare. 
Die  Gemeinde,  welche  zusammenberulen  wird,  ist  die  Gemeinde 
einer  parocia,  d.  h.  eines  Kirchspiels**).  Die  paroda  ist  das 
Amtsgebiet  eines  judex.  Die  parocia  tritt  unter  dem  judes 
zur  GerichtsTersammlung  zusammen.^*)  Die  parocia  ist  ein 
Grerichtssprcnpol    l)ie  vicini  der  i  aruchie  sind  mit  den  viciui 
der  condita  idenüscb.   In  der  Bretagne  fällt  nachweislich  die 

*f)  Unten  fi.  18. 

")  Es  scheint,  dass  xn  Terbesscrn  ist :  jndecisen.  Mehrere  Handert- 
schaftßbf  nmte  fCtr  eine  Cent  sind  allerdings  nicht  unmöglich,  aber  doch 
fOr  80  kleine  Gcbiotp,  wie  hier,  nicht  wahrscheinlich.  In  der  ent- 
sprochenflen  Formel  Koz  405  (And  33)  heisst  es;  jttdici  publico  et  vi- 
cinis  circa  manentis  —  ipsiiis  vicinus  et  judice. 

••)  WaitzV.Ü.  11,2.  Aufl.  S.483  Note  2  versteht  unter  parocia  den 
Oan  (die  Graftehaft)*  Allerdings  begegnet  paroda  im  6.  Jahrhundert  anch 
fttr  die  bischöfliche  DiOcese,  also  fflr  das  gaaxe  Gebiet  einer  civitas, 
Jacobs  gdogr.  p.  89.  Doch  ist  die  letztere  Bedentung  hier  dadurch 
atts;!esrh1os8pn,  dass  der  fränkischen  Verfassung  eine  Gauveraaminlnng 
unbekannt  ist,  vgl.  unten  §.  11. 

♦°)  Dil'  notitia  ist  eine  Gerichtsurkuude.  Urkundlich  kann  der 
Beweis  über  den  geschebcncn  Schaden  zum  Zweck  der  Kriuuguug  des 
Appennis  im  Gnfengericht  (vgl.  die  ia  Hole  4a  dt  Formel)  nnr  dondi 
Gerichtsnrkande  erbracht  werden. 

18» 


Digitized  by  Google 


196 


Die  TerfMSOQg  des  friaUschen  lUidu. 


GOudita  mit  der  Parochic,  dem  Gebiet  einer  Pfarrkirche,  zu- 
sammen.**) Ebenso,  wie  unsre  Formel  zeigt,  im  benachbarten 
Aiyou.  Der  judex  ist  nicht  der  Graf.  Auf  das  in  dieser  Formel 
geschilderte  Verfahren  mit  dem  judex  folgt  inelmehr  der  Ter* 
min  im  Grafengericht,  in  welchem  der  appennis  ertheilt  wird.^^ 
Der  judex  ist  aber  dn  öffentlicher  Beamter.  Die  Parallelformel 
Andep.  33  (Roz.  405)  nennt  ihn  judex  publicus.  Der  mero- 
vingiscli  fränkische  Graf  hat  nur  einen  Untcr])eamten,  welcher 
öffentliche  „richterliche",  d.  h.  obrigkeitliche  Gewalt  besitzt, 
den  HundertBchaftsbeamtcn.  Der  judex  ist  der  Centcnar.*^) 
Die  condita  des  6.  Jahrhunderts  ist  die  Hundertschaft  des 
fränkischen  offratlichen  Bechts.'*) 

Die  condita  ist  ursprünglich  keltisch.  Es  zeigt  sich  dies 
Yom&mlich  in  der  Bretagne,  wo  die  condita  auch  In  den  Ton 
der  fränkischen  Verfassung  nicht  berührten  Theilen  die  Ge-  ' 
bietseinheit,  der  Sprengel  eines  erblichen  Häuptlings,  niach- 
tieni,  princeps  ist.**)  In  den  altkeltischen  conditae  war  die 
Voraussetzung  für  die  f rank ischeHundertschaftsvei^issung,  wie 
in  den  römisch-keltischen  civitates  die  YorauBsetzung  für  die 
fränkische  Gaum&ssang  gegeben.  Es  bedurfte  keiner  Ver- 
messung der  Bezirke,  sondern  nur  der  Ernennung  der  Beam- 
ten, des  Grafen  für  die  civitas,  und  des  Gentenars  fttr  die 
„Gemeinde",  um  mit  dem  Gau  die  lluudcitücliaft  bei  der 
fränkischen  Eroberuug  nach  Gallien  zu  übertragen. 

V  i  c  a  r  i  a.  Der  Ausdruck  condita  bescliränkt  sich  auf 
die  Gaue  des  westlichen  Neuster.  Vicaria  ist,  wie  centena, 
ein  durch  ganz  Frankreich  gehender  Ausdruck  für  die  Hundert- 
schaft Die  Beichsgesetze  kennen  nur  die  Bezeichnung  cen- 
tena. Die  Urkunden,  und  zwar  die  Königs-,  wie  die  Privat- 

«*)  DeCourson  Cartul.  de  Aedon  p.  LXXXV  IF. 

**)  Roz.  407  (Andeg.  32). 

*»)  Kbciiso  Waitz  a.  a.  0.  (Note  39). 

**)  Durch  das  Obige  wird  Jacobs,  g^ogr.  p.  87  widerlegt,  welcher 
Ar  die  neroYingische  Zelt  die  BesiehoDg  der  condiu  cur  frAnkjscheQ 
CentvexfiMSimg  für  namftglieh  hält 

**)  De  CoarioQ  a.  a.  0.  p.  LXXXII  ff. 
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Urkunden  zeigen,  dass  im  Leben  vicaria  der  gewöhnliche  Aus- 
druck war. 

Die  behauptete  territoriale  Ausdehnung  des  Sprachge- 
brauchs mag  durch  einige  Zeugnisse  erhärtet  werden.  Die 

Urkundeu  des  9.  Jahihunderts  genügeu,  um  die  fragliche 
Thatsache  lestzustellen. 

UTeuster. 

Paris.  In  pago  Parisiaco  in  vicaria  Budadnse,  Tardif  Nr. 
167  (a.  854). 

Meaux.  In  pago  Meldico  in  vicaria  Copedinse  et  Brodacense 

(a.  813),  Gu6rard  divisions  p.  60. 
Chart  res.  In  pago  Camotense  in  vicaria  Ganegiacense,  Ro- 

ziere  231  (Lindenbr.  79). 
Mans.   Vicaria  Gabronensis  (a.  800).   Vicaria  Diablentica 

(a.  800).    Oben  S.  192. 
Blois.   Vicaria  Ascellus,  a.  886.  Vicaria  Sodobrensis,  a.  895. 

Gu^rard,  Polyptytiue  I,  p.  87. 
Orl  6an8.  Vicaria Lodevensis,  a.  886.  Gu^rard, Polypt  I,  p.  83. 
Auxerre.  In  pago  Autisiodorense  in  vicaria  Odonense,  Quan- 
tin Gart,  de  l'YonneNr.  41  (a.  863). 
Kenn  es.   In  pago  Redonico  in  vegaria  Laliacensi  vico,  Gart 

de  Reden  Nr.  125  (a.  850\ 
Nantes.   In  pago  Namnetico  in  vicaria  Grandocampo  in  viUa 

M.,  Gart,  de  Redon  Nr.  214  (a.  842—843). 
Yannes.  Vicaria  Panzegum,  a.  860.  Gart  de  Bedon  app. 

Nr.  48. 

Cornubia.  Vicaria  Enenr  (vor  900),  Gart  de  Bedon  p. 

LXXXIII  not  4. 

Aquitanien. ' 

Poitiers.    In  Pictavo  pago  in  Racensi  vicaria,  Sickel  Rege- 

sten  L  378  (a.  839).    Vicaria  Exinduaiensis,  Besiy  p. 

177  (a.  862).  Vicaria  Bradacensis,  Besly  p.  210  (a.  892). 

Vicaria  Salnensis,  Besly  p.  210  (a.  892). 
Bourges.  In  pago  Bitnrigo  in  vigarias  illas  et  iUas  

in  vigaria  illa  — .  ivozitie  221. 
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Limofj:es.   In  orbe  Limovicino  in  vicaria  Asnacense,  Cart. 

de  Beaulieu  Nr.  152.  115  (a.  891.  894).  Vicaria  Verte- 

densis,  eod.  Nr.  155  (a.  893). 
Glermont  In  pago  Alvemico  in  maria  Saleose,  Cart  de 

Beaulieu  Nr.  173  (a.  881).  Vicaria  Mamiacensis,  Quan- 

tili  I,  \).  2  (das.  Ende  des  9.  Jahrhunderts  verfasste,  ge- 

fälbchte  Teötameut  der  Thcodicliilde). 

Septimanien. 

Carcas sonne.   In  pago  Carcachcnsi  —  iu  vicaria  Auso- 
nensi,  Bouquet  VIII,  p.  627  (a.  870). 

Bvvguid* 

Au  tun.  In  ipso  pago  (Angustidnnense)  in  vicaria  Garbaldo 
Villa,  P^rard  p.  24  (a.  839),  in  der  folgenden  Nummer 

(a.  840):  vicaria  Gilbaldo  villa. 
Lang  res.    In  pa^^o  Toniotrensi  in  vicaria  Stolicicnsi,  P^rard 
p.  158  (a.  881).   Der  pagus  Tom.  bildet  einen  Untergau 
im  Gebiet  von  Langres. 

Die  VervoUsUindigung,  namentlich  für  die  südlichen  Pro- 
vinzen FranlEreiclis,  gewiihren  die  späteren  Urkunden,  insbe- 
sondere des  10.  Jahrhunderts.  Vicaria  ist  in  ganz  Frankreich 
der  regelnässige  Ausdruck  für  die  Hundertschaft.**)  Es  be- 
gegnen z.  B.  während  des  D.  und  KK  Jahrhunderts  in  dem 
gros?tii  (iau  von  Limoges  nur  4  kleiiK"  Districtc  unter  dem 
Namen  centena.  während  in  der  gleichen  Zeit  die  durchgehende 
Eintheilung  des  Gaus  durch  44  Vicaiieen  gegeben  ist.*')  Im 
Gebiet  von  Gabors  sind  im  10.  Jahrhundert  10  Vicarieen,  nur 
eine  Centene  (welche  auch  als  Vicarie  bezeichnet  wird)  nach- 
weisbar.**) In  der  Anvergne  findet  sich  im  10.  Jahrhundert 
eine  ganze  Reihe  von  Vicarieen,  kdne  einzige  Genteue.  *<*) 


**)  Vgl.  die  TonGaörard,  difiiions,  im  Aahange  gegebene  Zas«iii- 

meoBtellun^, 

*')  Vgl.  Dolo  che,  Cartul.  de  Beaulieu  p.  CLXI.  CLJÜwVI. 
«•)  Deloche  a.  a.  0.  p.  CCXIH.  CCXVI. 
**)  Vgl.  Cartulaire  de  Brionde  und  Ctrl  de  SaoxHIaDgea  (meistens 
Urkunden  sns  dem  10.  Jahrhiuderk).  Eine  Zqssmmenttelliuig  geben 
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Die  Vicarie  ist  dem  Grundsatz  nach  mit  der  Cent  iden- 
tisch. Dieselben  Districte  werden  bald  als  Vicarieen,  bald 
als  Centeoen  aufgefäbrt  Es  heisst  abwechselnd  z.  B.  vicaria 
und  centena  Laliaoensis  (im  Gebiet  von  Bennes)  ,  vicaria 
und  centena  Ckyrbonensis  (im  pagusOximensis)^^),  yfcaria  und 
centena  Copedeiisis  (im  Gebiet  vou  Mcaux)^-).  vicaria  und  cen- 
tena Exideusiö  (im  Gebiet  von  Cahors;,  vicaria  und  centena 
Vertedensis,  vicaria  und  centena  Tarnacensis  (im  Gebiet  von 
Liino,t;os)^^),  vicaria  und  centena  S.  Germani  (in  der  Auver- 
gne)*0«  Ausdrücke  centena  und  vicaria  werden  als  voU- 
kommen  gleichwerthig  gebraucht,  z.  B.  im  Poljptychon  Irmi- 
nonis  XII  c.  1:  in  pago  Osdmensi  in  centena  Corbonense.  c. 
itb:  in  eodem  pago,  in  eadem  vicaria.  Ebenso  in  einer  Ur- 
kunde des  lU.  Jahrhunderts, 

Cart.  de  Sauxilh\nfJies  Nr.  37G:  in  coniitatu  Talam- 
densi,  in  vicaria  S.  Germaui,  in  territorio  Gastel* 
lucii,  —  in  territorio  nihilominus  ipso,  eademqne 
centena  comitatus  ipsius. 
Nkhtsdestoweniger  tritt  in  einigen  Fällen  die  vicaria  zu 
der  centena  in  Gegensatz : 


Doniol,  Cart.  de  Brioude  p,  10.  11.  TToutiö  in  Doniol,  Cart  de 
Sauxül.  p.  ß75.  680.  Vgl.  auch  Gut  rard  «livisions  p.  157.  159. 

—  Eine  Uobersicht  über  die  Gebiete  FratikreicVs,  in  welchen  centenae 
genannt  werden,  giebt  Waitz  V.  G.  Ii  (2.  Aull.;  ai8  Note  3.  Dass 
DamenUich  in  Nordfrankreich  der  AnBdmck  centena  AbUeh  itt,  zeigen 
die  Formehl  von  Paris,  welche  die  Handertschaft  dorehgefaend  als  cen- 
tena bexeichnen,  oben  Note  81. 

In  pago  Sedonico  m  Tegaria  Laliacense,  a.  890,  oben  S.  197. 
In  pai^o  Kodonico  in  centena  Laliacensl,  Cart  de  Bedon  app.  Nr.  35 

(a.  852).  Nr.  37  (a.  854). 

»')  Polyptycb.  Irrain.  XII,  c.  1  (Guörard  11,  p.  122):  in  impo  Oxi- 
mensi  in  centena  Corbononso  c.  2:  in  eodtrn  pago  <  t  in  eadem  cen- 
tena. c.  25  (p.  1-20):  in  codom  pago  et  in  eadem  vicaria. 

")  Gu^rurd,  Polypt.  I,  p.  96. 

»»)  De  loche  a.  a.  0.  p.  CLXI. 

Vgl.  die  gleich  m  citirende  Urkunde,  Gartot  de  SauxiU. 
Nr.  876. 
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In  jmgo  Biturico,  in  vicaria  Brivense,  in  centena  Con- 
datense,  in  villa  C.  (a.  S60).  In  pago  Biturigo,  in 
vigaria  Yenesminse,  in  oentcna  Montise,  in  viUa  B. 
(um  987).")  In  vrbe  Lemovicino,  in  fondo  Exando- 
ninse,  in  vicaria  Liipereiacense,  in  centena  Vinogilo, 
in  loco  V.  (succ.  10).**) 
In  sämmtliclieti  drei  Fällen  ersclieint  die  vicaria  als  das  g^rös- 
sere,  die  Gränzen  der  centena  überschreitende  Gobi(»t.  Die 
französischen  Recht shistoriker ,  welchen  diese  Thatsache  auf- 
geCaUen  ist/')  haben  den  Schlüssel  zum  Verstöndniss  der- 
selben nicht  gefunden. 

Kach  Gu^rard  ist  die  centena  als  solche  ein  Amts- 
Sprengel  (division  dynastique),  wie  z.  B.  der  comitatus,  kein 
gegebener  landschaftlicher  Bezirk  (division  civile),  wie  z.  B. 
papus,  condita.'*)  Seino  Ansrhauuug,  da^s  die  Cent  das  erst  in 
späterer  Zeit  örtlich  bestimmte  Amtsgebiet  eines  Centenars  sei, 
führt  ihn  zu  dieser  Consequenz.  Den  Gegenbeweis  erbringt 
schon  die  Wortbildung.  Nicht  centena  ist  yon  centenarius,  son- 
dern oeotenarins  von  centena  abgeleitet  Die  centena  ist  Iceine 
centenaria.  In  Alamannien  begegnet  eine  centenaria  unter  dem 
Namen  centuria.*")  Die  centuria  ist  ihrem  Begriff  nach  ein 
Amtssprengel,  genaniit  nach  dem  centurio,  d,  h.  dem  Cente- 
nar.*<>)  In  Frankreich  heisst  die  Hundertschaft  als  Anits- 
spreugel  nicht  centuria,  sondern  vicaria,  abgeleitet  von  vi- 
carios.*^)  Die  centena  bildet  als  Ortssprengel,  als  gegebener 


Gußrard,  Poiypt  I,  p.  43. 

Delocbe  i.  ».  0.  p.  CLXL  CLXXVI. 
»)  Vgl.  die  Gitate  von  Kote  55.  56. 
M)  Oa^rard,  divbioBS  p.  43.  54.  166. 

*•)  Vgl.  s.  B.  Roz.  180  (Alsat  5):  in  conriUta  K.,  in  Durgewo, 
in  centuria  illa  —  in  coilcm  pa^o  in  eentnria  N.  —  in  etdem  coniiCMi 

ia  parte  horientali,  in  ccDturia  N. 

Vgl.  «.  B.  Walafrid  de  mnnd.  et  ecc!.  dignit.  (Walter,  Corp.  Jur. 
öcnn.  ni,  p.  527; :  centenarii,  qui  et  cenluriouea  et  vicarii,  qui  per  pa- 
got  itatuti  annt 

**)  Zu  der  vietria  B.  Jobisnii  in  Gebiet  von  Ljoo  begegnet  noch 
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landschaftlicher  Bezirk  zur  vicaria  den  Gegensatz.  Cent«na 
ist  die  Orte>,  und  vicaria  die  Amtshundertschaft.  Ebenso 
stehen  pagus  und  comitatus,  territorial  imPrincip  sich  gegen* 
seitig  deckend,**)  begrifflich  zu  einander  alsOrtsgan  nndAmts- 
grau  in  Gegensatz.  Deshalb  können  im  einsehien  Fall  wie 
die  Gränzen  des  pagus  und  des  comitatus  SO  die  Gräiizen 
der  centena  und  der  vicaria  auseinanderfallen.  Aber  wie  der 
pagus  zum  comitatus,  so  ist  die  centena  zur  vicaria  das  verfa- 
ssungsmässige Cor  relat.  Verfassungsmässig  wird,  wie  für  den 
pagus  der  Graf,  so  für  die  centena  der  vicarius  eingeaeüst. 
Verfiassangsmässig  ist  vicaria  nur  ein  anderer  Name  für  cen- 
tena. Genau  in  demselben  Sinn,  in  welchem  jede  GraCschaft 
ein  Gau,  ist  jede  vicaria  eine  Gent. 

Pagus.  Wie  iu  Deutschland,'*)  so  ist  auch  in  Frank- 
reich der  grosse  (^an  und  der  kleine  Gau  (Untergau),  oder, 
wie  die  französischen  bchriftsteller  sich  ausdrücken,  der  pagus 
major  und  der  pagus  minor  zu  unterscheiden.  Der  grosse 
Gau  entspricht  dem  Stadtgebiet  der  römischen  Verfassung 
(civitas),  der  Unteigau  ist  eine  Unterabtheilung  des  Stadt- 
gebiets.**) Dct  Gegensatz  des  grossen  und  des  kleinen  Gaus 

im  12  Jahrhundert  der  vicarius  de  S.  Johanne,  vgl.  Gartol.  de  Savigny 
Nr.  63  (um  Uü2),  Nr.  910  (a.  1127).  —  EiDmal  findet  sich  actus,  „Amt",  für 
die  eeatena  gebrancht,  Perard  p.  21  (a.  8A1):  in  acta  OicareDse,  vgl.  p. 
13  (a.  816).  p.  15  («.  820):  centena  Oscarensia  (im  pagus  Oscareaaia). 
Actos  ist  Ton  agens,  der  Bezeichnung  iOr  den  Offentlidien  Beamten,  wie 
vicaria  von  yicarius  abgeleitet. 

Auch  diese  beiden  Ansdrflcke  werden  als  gleichbedeutend  f?e- 
braucht,  Waitz  V.  G.  III,  S.  .'?21,  vgl.  z.  Ii.  Tardif  Nr.  171  fa.  ^5^): 
in  Morivenai  comitatu  —  in  supradicto  pago  Morivensi  —  in  jam  dicto 
pago. 

«)  Vgl.  Waita  Y.  O.  III,  8.  m, 

*«)  Vgl  Thndichnm,  Oao-  und  MarkTerf.  8.  8  ff. 

••)  Vgl.  besonders  Guörard  divisions  p.  47.   Polyptyque  I,  p.  41 

ff.  -  Gefren  diese  Auffassung  luit  Jacohs  g^ogr.  p.  43  ff.  lebhaften 
%Vider9i)rutli  erhoben,  lediglich  auf  Grund  der  bekannten  Tbatsachc, 
dass  pagus  auch  IQr  das  grössere  Uebiet,  Land,  namentlich  Htammcsge- 
biet  vorkommt,  oben  S.  12.  Daas  auch  die  Dorfscbaft  pagus  genannt 
werde,  erliellt  aoa  den  von  ihm  beigebrachten  Belegen  kdneawega. 
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ist  in  der  Regel  durch  den  Gegensatz  des  Stadtgebiets  und 
des  Völkerschaftsgebiets  gegeben.*®)  In  Anschliiss  an  die 
Chüiitelverhältnisse,  durch  welche  schon  im  keUisclien  Gallien 
eine  Reihe  von  Völkerschaften  unter  einem  Oberhaupt  eiue 
politische  Einheit  bildeten,  sind  von  den  Bömern  mehrere 
Völkersehaftsgebiete  zu  einer  civitas  zusanunengelegt.  Die 
Zahl  der  römischen  civitates  bleibt  weit  hinter  der  Zahl  der 
altkeltischen  Völkerschaften  zurück.*^)  Das  „Land"  der  ein- 
zelnen \'olkerschaft  bildet  den  pa^us  minor  innerhalb  des 
„Landes"  (pagits  major)  einer  Hanptstadt.  In  der  civitas 
Maus  wird  das  oppidiim  Diablintis,  d.  h.  der  Untergau  der 
Aulerci  Diablintes,  genannt.*^)  In  der  civitas  Limoges  begeg- 
nen die  Untergaue  der  Leuci,  der  Andecamulenses,  der  Caro- 
tnovicenses.**)  In  den  Stadtgebieten  von  Bayeuz  und  Poitiers 
gab  sächsisGhe  Änsiedlung  euiem  Untergau  seinen  Ursprung: 
pagus  oder  pagelhis  Otlingna  Saxonia,  das  „Land  sächsischer 
Zunge".*^")  Nicht  iiniiier  ist  der  völkcrschalllii  he  Ursprung 
durch  den  Namen  des  Uutergaus  ausgedrückt.  Der  Untergau 
tritt  häutig  als  Gebiet  eines  Castrum  zu  dem  Gau  der  civitas 
in  Gegensatz.  So  der  pagus  Dunensis  (nach  dem  Castrum  Du- 
nense, Chatcauduo)  in  der  civitas  Chartres,  der  pagus  Tori- 
nensis  (nach  dem  Castrum  Torinense,  Turenne)  in  der  civitas 
Limoges,  der  pagus  Tomodorensis  (nach  dem  Castrum  Toroo- 
dorense,  Tonnerre)  in  der  civitas  Langres,  u.  s.  w.**^) 

**)  Diese  Ansicht  ist  namentlich  vonGn^rard  entwickelt,  Anmiaire 
de  la  soci^t^  de  Thistoire  de  France,  ann^o  1837. 

*'')  Vgl.  Brambach  in  seinen  Ausfütintngca  an  der  Notitia Galliae, 

im  Rhein.  >fuseuni,  Neue  Folge,  Bd.  23  (1868). 
••)  üben  Note  33. 

Dclochc,  Cartul.  de  Hpaulieu  p.  CLVI. 
'"^)  Tardif  Nr.  144  (a.  843):  in  comitatu  Baiocasinse  iu  pagello  qui 
dietlor  Otlingui  Saxonia.  Die  Sachsen  von  Bayeuz  nennt  schon  Gregor 
von  Tours,  Eist  Franc.  Y,  87.  X,  9.  —  Einen  Untergan  gleichen  Na* 
mens  gab  os  im  Foitou. 

Vgl.  De  loche,  Etudes  Sur  la g^ographie historiqae  de  la  Gaule 
au  moyen  Age.  CartoL  de  Beaolien  p.  CLVI.  CLX. 
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\on  dem  Umfang  des  grossen  und  des  kleinen  Gaus  geben 
die  kirchlichen  Einrichtungen  eine  Anschauung.  Dem  grossen 
Gau  entspricht  die  bischöfliehe  Biöcese.  Die  cintates  der 
romischen  Zeit  haben  sich  fast  nnverändert  in  den  Bisthums- 
sprengeln  forterhalten.  Dem  üntergan  entspricht  die  kirch- 
liche Dcamie,  der  Sprengel  eines  Erzpriesters.  Nur  für  ver- 
einzelte Fälle  lässt  sich  das  Zusammenfallen  des  Untoi'zau.s 
nüt  dem  späteren  Archidiaconat  —  Gu6rard's  Lieblingsidee 
—  darthun.'*)  In  der  Regel  deckt  sich  pagus  minor  imd 
Decanie.  Gregor  von  Tours  berichtet  dieEmsetznng  eines  Archi- 
presbyter  für  die  Burg  Tonnerre,  d.  h.  für  den  eben  genann- 
ten pagus  (minor  I  Tomodorensis.^*)  In  Alamannien  lautet 
die  Adresse  an  einen  Archipresbyter:  N.  ecclesie  illius  epis- 
CopUB  K.  aicliipresl)ytev()  |»agi  illius  salutem."^*)  Im 
Gebiet  von  Reimes  entspreclieü  sich  (bis  zum  12.  Jahrhundert) 
pagus  und  decania  Vendeliensis,  im  Gebiet  von  Vannes  pagus 
und  Decanie  von  Beiz,  in  Comubia  pagus  und  Decanie  von 
Gonc,  im  Gebiet  von  Ghartres  pagus  und  Decanie  von  Dun, 
im  Gebiet  von  Poitiers  pagus  und  Decanie  von  Retx  (wenig* 
Atens  ungefähr),  im  Gebiet  von  Glermont  pagus  und  decania 
Libratensis,  im  Gebiet  von  Mftcon  pagus  und  decania  Tolve* 
donensis,  uud  iu  in  einer  Reihe  von  anderen  Fällen.*") 


Z.  B.  pagas  uad  arcbidiftcoDattis  Corbonensis  im  pagus  Oximen- 
Bis),  Oit^rard  dirielons  p.  98.  la  Leon  (Bretagne)  fallen  mehrere 
Uiitergane  mit  den  späteren  Ärehiditconaten  sasammen,  de  Coaraon 

Cartnl.  do  Redon  p.  GLXXVIt  Gegen  die  Identität  der  Untcrgaue  und 
der Archidiakonate  hat  Desnoycrs  in  den  Annuaires  histori4,ueB  J. 
1858.  1859  geschrieheu,  vgl.  Jacobs  geogr.  p.  50  flf. 

'»)  Greg.  Tor.  V,  5.  —  Vgl,  Jacobs,  g^ogr.  p.  89  C 

'«)  Roz.  634  (Alaat.  18). 

")  Vi^l.  de  roiirson  a.  a,  0.  p.  CI.  CXXIX.  CXLI.  CLWV. 
Ka^rut,  Caitul.  de  8t.  Vinrcnt  p.  CLXXVI.  Ifouzd  in  Doniol,  Cartul. 
da  äuuxtllauges  p.  Beruard,  Cartui.  de  bavigny  p.  LI.  De  loche 
Cartul.  de  Beaulieu  p.  CLVL  CLYU.  Der  Letztere  weist  für  das  Ge- 
biet TOn  Limogei  dae  regelniulge  Zaiammeofallen  der  Unter|^e  uq^ 
der  Deeanieen  nadi. 
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Es  erhellt,  dass  auch  der  Untergau  ein  über  mehrere 
Kirchspiele  sich  erstreckender  Bezirk  ist.  Nicht  jede  örtliche 
Grösse  fillt  unter  den  Ausdruck  pagus«  Auch  der  pegus  mi- 
nor bildet  zu  dem  Gebiet  der  einzelnen  Ortschaft  den  Gegen- 
satz. Auch  der  pagus  minor  ist  seinem  Begriff  nach  „Land- 
schaft" (pays),  nicht  Ortschaft.  Mit  Rücksicht  hierauf  gewährt 
das  Verhältniss  der  Hundertschaft  zum  pagus  laiiior  eine  Vor- 
stellung von  der  Grösse  der  Hundertsi  liaft  in  Frankreicli, 

Die  politische  Eiutheilung  ist  nicht  gleich  constant  wie 
die  kirchliche  gewesen.  Nach  der  ursprünglichen  fränkischen 
Einrichtung  entspricht  der  römischen  ctvitas  wie  dasBisthum, 
so  die  Grafechaft.^*)  Der  grosse  Gau  ist  der  Gra&chafb- 
gau.  Aber  die  frünkischen  Grafschaften  erliegen  einem  schnellen 
Auflösungsprocess.  Schon  Ende  des  6.  Jahrhunderts  bildet 
in  der  civitas  Chartres  der  Untergau  von  Dun,")  in  der  civi- 
tas  Autun  der  Untergau  von  Avalon  eine  eigne  Grafschaft."*^) 
Um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  ist  der  [)agus  Madria- 
censis,  Untergau  von  Chartres,  ein  comitatus  fiiadriaccnsis,^*) 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  der  pagus  Stampensis,  Unter- 
gau Ton  Sens,  ein  comitatus  Stampensis,*^  haben  die  Unter- 
gaue TonLangres:  pagus  Oscarensis,  pagus  Divionensis,  pagus 
Atoariorum,  sich  in  Grafschaften  umgesetzt.**)  Ja,  der  pagus 
Corboneusis,  Untergau  des  pagus  Oxiniensis,  noch  Anfang  des 


")  Vgl.  Zusaramt'nstclhinfi  von  Lch  iii'roa  inst,  m^rov.  p.  50X 
ff.,  und  Wait  z  V.  G.  II  (2.  Aufl.*  S.  3G4  Note  4. 

''"')  (jiteg.  Tur.  YII,  29:  regressus  ad  Duoense  Castrum  comitem 
commotict  — .  GmnquQ  comei  loci  virM  iUoi  conmoveret. 

T*)  Vita  8.  OemiAiiiPiriB.  (sUrb  676),  anct  YeauiL  Fortunat,  c  80 
(MabiU.  I,  p.  238) :  Pontifex  —  cAstello  Avalone  iter  agans  ingreditor, 
ubi  reomm  muhitudo  tenebatur  ergastulo.  Hinc  aMicasio  comiic  iiivitatur 
ad  prandinra  — .  Vgl.  die  vou  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl.)  8.  364  Note 
4  citirte  Stolle  m%  der  Vita  Johann.  Reom. 
Guerard,  l'olyptyqae  I,  p.  74. 
Guerard,  Polypt.  I,  p.  64. 

•>)  P<rtrd  p.  51  (a.  866):  in  comitota  UacareMi.  p.  161  (a.  886): 
in  eonfinio  pagonim  et  coniutuum  Diviooeasii  «t  Osearaniii  et  Mo* 
arionuB. 
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9.  Jahrhunderts  eine  centena  oder  vicaria  des  pagus  Oximen- 
fiis,^^  wird  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  als  comitatus 
attfgdiihrt.*')  Schon  Im  Lauf  des  9.  Jahrhunderts  ist  die 
EntWickelung  im  Wesentlichen  yoUendet*  Karl  der  Kahle 
setzt  ohne  Weiteres  den  Grafschaftsspreugel  als  Unterabthei- 
lung des  Bisthums.®*)  Die  kircliUchen  Sprengel  haben  sidi 
der  gleichen  Auflösung  entzogen.^*)  Seit  der  Mitte  des  9. 
Jahrhunderts  ist,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  der 
Untergau  der  Grafschaftsgau. 

Einen  ähnlichen  Entwickelungsgang  hat  die  Hundertschaft 
in  Fhmkreich  durchgemacht.  Zwar  begegnet  schon  im  6.  Jahr- 
hundert im  Gau  von  Angers  die  auf  das  Gebiet  eines  Kirch- 
spiels beschränkte  condita,  Hundertschaft  (oben  S.  195.  196). 
Doch  erscheint  es  ursprünglich  als  die  Regel,  dass  wie  der 
grosse  Gau  der  Grafschaft,  so  der  Untergau  der  Hundertschaft 
entspricht.^*)  Gregor  von  Tours,  welcher  im  Gebiet  von  Tours 
mehrere  Untergaue  namhaft  macht,  ^'')  bezeichnet  in  dem  näm- 
lichen Gebiet  den  Untergau  zugleich  als  Vicarie.^*)  Die  con- 

")  Oben  Note  51. 

"i  Urk.  Karl9  d.  Kahlen  v.  J.  8Ü0  oder  801  (Bouquet  VIII,  p.  f'65); 
in  paL'o  Oximense  et  P^picense  et  Corbonisse  (verbessere:  CorboDinse) 
Villa  et  N.  et  A.  com  omnibus  possesBionibus  in  praescriptis  comi- 
tatibns. 

**)  Ediet  Pitt  a.  864  c.  3(Perta  I,  p.  488):  ab  epiücopis  vel  eomm 
minivtriB  per  iliigidos  comitatat  de  eornm  paroehiit. 

Die  Erhebung  des  Untergaus  der  Burg  Seile  (in  der  eivitti 
Poitiers)  zu  einem  eignen  Bisthum  durch  Chlothar  I  -war  nur  von  vor- 
übergehendem Bestand,  Greg.  Tur.  IV,  18.  Die  Absicht  K.  Sigiberts, 
den  Untergau  von  Dun  (iu  der  civitas  Cbartres)  zu  einem  Bisthiim  zu 
machen,  scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Geistlichkeit,  nameutiicb  des 
Bilchoft  Pappolos  ron  Ghartrei,  Greg.  Tur.  TII,  17.  Coneil.  Paris.  iV 
tu  578  (Maui  IX,  p.  866). 

**)  Ebenso  ist  in  Dentachland  der  Untergau  die  Hundertschaft, 
Thudichum  Gau  und  Markverf.  S.  10,  und  ist  in  Frankreich  aach  in- 
sofernc  die  fränkische  IIundf>rfsohaftsointhcilnn;T  an  die  vorhandenen 
aatarlicben  Grundlagen  angeknüpft,    Wait/  V.  G.  II  ^2.  An8.)  S.  323. 

")  Vgl.  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  320  Note  1. 

**)  Greg.  Tut.  5:  Animodi  vicarii  dolo,  qui  pagum  illum  jndi* 
daria  rege1»at  potestate. 
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(litÄ  von  Juhliiins,  welche  im  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  vor- 
Icomiut,  wird  gleichzeitig  als  oppiduni  Diablintis,  d.  h.  als 
pagus  (minor)  bezeichnet.^*)  Die  LebeDsbescbreibtmg  des  heil. 
Dalmatitts  (starb  550)  berichtet  von  dem  tribunus  des  Briva- 
tensis  vicas  (Brionde),  welcher  unter  dem  Grafen  von  Clermont 
die  Gerichtsbarkeit  in  Brioude  verwaltet.*^  Brioude  ist  der 
Mittelpunkt  des  pa^ziis  Bi  ivatensis,  eines  Untergaus  im  grossen 
Gau  von  Clermuiit.'-^^j  Der  tnbunu^  ist  der  Centenar  (unten 
§.  9).  Die  ausgedehnte  Arverua  civitas  bildet  im  6.  Jahr- 
hundert noch  eine  grosse  Grafschaft,  und  der  Untergau  von 
Brioude  eine  Hundertschaft 

In  späterer  Zeit  begegnen  noch  mehrfach  Untergaue  als 
Hundertschaften:  centena  und  pagus  Gorbonensis,**)  oentena 
und  pagus  Nantronensis,"»*)  tiearia  und  pagus  Brivensis,»*) 
vicaria  uud  dccania  Claromouteusis,  vicaiia,  pagus,  decania 


**)  Oben  Note  83.   Die  Bcdcntiing  von  oppldum  =  pagus,  weist 

Jacobs  a.  a.  ().  nach.  So  wird  z.  H.  der  pagus  Cainliaccnsis  oppidum 
Canaliaccnsc  genannt.  —  I>urch  diesen  Fall  wird  die  von  Jacobs  a.  a. 
0.  p.  3G  aufgestellte  Meinung,  Ua&s  die  coadita  stets  eine  tr^s-peüte 
circonecription  territoriale  sei,  widerlegt. 

Vita  b.  Dalinatii,  bei  Labbe  bibliotheca  11,  iiu  appeudix:  in 
Bri?ateiiieiii  Ticmn,  ArreniM  dTttatis  oppidum,  DalmatiQt  saacliu  ad- 
▼eoity  ubi  a  quodtm  tribuno  reue  «d  patibidiini,  ultimo  denmatue  anp* 
plido,  ducebatur.  Der  Hell  ige  bittet  den  Tribun  um  das  Leben  dea 
Schuldigen.  Da  dieser  die  Begnadigung  verweigert,  apud  fiTodium  illitia 
Orbis  (Clermont)  comitem  vitae  adhur  pendenti  reo  aecaritas  obtinetur. 

Greg.  Tiir.  de  glor.  mart.  I,  48:  Brivatensis  pagi  sitnm  in  Ar- 
verno  territorio  terroinnm.  —  Die  Zugehörigkeit  des  Unteri^nus  von 
Brioude  zur  Grafschalt  von  Clermont  erhellt  fflr  das  6.  Jahrhundert 
auch  aus  Greg.  Tur.  Mir.  S.  Juliani  c.  16.  Das  Missrerst&ndniss,  in 
welehem  aich  hiw  Lehufiron  iuat.  a&^roT.  p.  824  befindeti  bat  acbon 
Waits  Y.  0.  II  (2.  Aufl.)  S.  364  Note  8  berichtigt 

*«)  Gn^rard,  diriaioDa  p.  98. 
**)  Del  oche,  Cartal.  de  fieanlien  p.  CIjX.  CLXXYIL 
•*)  Gartnl.  deBeauIieu  Nr.  79  (a.888):  in  urbe  Lemoridno  in  pago 
ßrivenae.  Nr.  65  (a.  918):  inpagoIÄnoricino  in  ricariaBriTonae,  ebenso 
Kr.  167  (a.  925).  Nr.  167  (aaec.  9  oder  10).  Baluae  historin  Totelenaia 
p.  854  (a.  984). 
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Libratensis**)  u.  &  w.  Al)er  die  Regel  bildet  jetzt,  dass  die 
HundeitBcbaft  eine  UnterabtheiliiDg  des  Untergaus  ist.  So 
schon  im  9.  Jahrhnndert  die  centena  Nortrensis  im  pagus 
Otliiigua  Saxonia,  Untergaii  von  Bayeux*®);  die  centena  Ro- 
dingoium  und  die  centeua  Üscarensis  im  pagus  üscarensis, 
Untergau  von  Lan^ries  ^•);  die  vicaria  Stoliciensis  im  pagus 
Tornotrensis,  gleichfalls  Untergau  von  Langres  ;  die  vicaria 
Saviniacensis  und  die  vicaria  vülae  Farmacinsae  im  pagus 
Briocensis,  Untergau  Ton  Saintes»'^  u.  s.  f.  Und  zwar  er- 
scheint die  Hundertschaft  in  solchem  Fall  in  der  Regel  als  Kirch- 
spiels-, d.  h.  Dorfechaftshundertschaft,  das  Gebiet  eines  Kirch- 
doHs  mit  seinen  Nebendörfern  umfassend.  In  der  Bretagne 
fällt  wie  die  altkelti*;chc  condita,  so  die  fränkisrhe  centena 
oder  vicana,  wo  sie  begegnet,  mit  denKiebiet  eines  Kirchdorfs 
zusammen.  Die  Hundertschaft  vou  Laillc  im  Gebiet  von 
Rennes  wird  als  vegaria  Laliacense  vico  bezeichnet  (oben  S. 
197).  £benso  im  Gebiet  Yon  Angers,  dem  Obigen  entspre- 
chend, die  vicaria  Regadonends  als  condita  Regadoninse 
yIcu,^*^)  im  Gebiet  von  Autun  eine  Vicarie  als  vicaria  Gar* 
baldo  (oder  Gilbaldo)  villa*^^),  im  Gebiet  von  Saintes  die 
vicaria Farmacensis  als  vicaria  viilae  Farmacinsae. ^^^)  Kurl 


Hoas6  in  Ooniol,  GartoL  de  Saioil].  p.  675.  681. 

T«rdi£  Kr.  151  (a.  846):  in  pago  qui  didlur  OtUngna  Saxonia 
(vgl  oben  Note  70)  in  centena  Mortrinte. 

P^rard  p.  108  (a.  876):  in  pago  Oscarensc  in  centena  Rodingo- 
rum  Die  centena  Oacarenais  wirdPörard  p.  13  (a.  816).  p.  15  (a.  820) 
genannt. 

F^rard  p.  158  (a.  881) :  in  pago  Toniotrensi  in  vicaria  Stoli» 

ciensi. 

**)  Besly  p.  209.  (a.  892) :  in  pago  Briodnse  in  vicaria  Sariniacinse 
anper  fluvinm  Garantam.  p.  210  (a.  892):  in  pago  Briosinae  in  vicaria 

viUae  Farmacinsae. 

'00)  De  Cour s Dil,  Cartul.  de  Kodon  p.  LXXXIII.  CXXV. 
'"'}  Boyer  Urlc  I,  Nr.  41  (a.  804):  in  pago  Andecavo  in  condita 
Regadoniiist;  vicu.  • 
üben  S.  198. 
!••)  Oten  Note  99. 
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der  Einfälti^^e  restituirte  im  Jahr  901  der  Kirche  von  Auxerre 
die  Villa  Creveimus  in  pago  Autüssiodorensi  —  cum  vicaria 
Tauriacensi  et  cum  aeclesia  in  honore  b.  Petri  constructa.  ^''*) 
Die  Vicarie  von  Thory  bat  ihre  eoclesia,  welche  mit  ihr  zur 
gleich  Ubertragen  wird.  Die  Vicarie  von  Thory  ist  gleichfalls 
eine  Kirchdor£svicarie. 

Die  Anftheüimg  der  Grafechaften  hat  zugleich  eine  Auf- 
theiliiu^  der  HuiKieitschafteii  liorbeigeführt.  Dinch  die  Auf- 
theilung  der  Grafechaiteu  ist  eine  Reihe  von  alten  Iliindert- 
schaften  zum  Hange  von  Grafschaften  cilioben.  Der  pagiis 
(jorbouensis,  im  Lauf  des  9.  Jahrhunderts  aus  einer  Vicarie 
in  eine  GraCsctaaft  verwandelt,  giebt  dafür  den  urkundlichen 
Beleg.  Ebenso  der  pagus  Brivatensts,  vreicher  ün  6.  Jahr- 
hundert eme  Vicarie,  im  10.  eine  Grafschaft  ist.  Die  neu 
geschaffenen  GrafBchaften  sind  in  eine  Reihe  von  kleineren 
Hujidcit^chaftcn  zerlegt.  Der  comitatus  Brivatensis  zählt  im 
10.  Jahrhundert  nicht  weniger  als  elf  Vicanun.^"^)  Die  Ent- 
wickelung,  zufolge  deren  der  Untergau  Grafschaft  gewurden  ist, 
hat,  noch  während  der  Zeit  des  fränkischen  Reichs,  die  Hun- 
dertschaft in  Frankreich  für  die  Regel  aus  einer  Landachafts- 
hundertschaft  in  eine D  o r  f  seh a/t  s  h  u nd e r  ts  cha  f  t  umgesetzt 

Die  Auftbeilung  der  Hundertschaften  hat  ihreiseits  der 
Machtentwickelung  des  grossen  Grundbesitzes  neuen  Anstoss 
gegeben.  Die  Landschaftshundertschaft,  welche  das  ganze 
Gebiet  eines  Uutergaus  umfasst,  ist  immerhin  beträchtlich 
genug,  uui  neben  dem  grossen  Gnindbesitz  auch  kleinem  freien 
Grundbesitz  Raum  zu  gewähren.  Chlothar  II  unterscheidet  in 
seiner  decretio  innerhalb  der  Gent  die  Güter  des  Fiscus  und 
die  Güter  anderer  Grundeigenthttmer  (oben  S.  188.  180).  Er 

»•*)  Qiiantiu  Cartiil.  do  rYonne  I,  Nr.  67  (Bonqaet  IX»  p.  487) 
*••)  Vgl.  Doniol  Cartul.  de  Brioude  p.  10.  11.  Houze  ebciiüas. 
p.  ö7ä  ff.  680  S.  G84  ä.  Guerard  divisions  p.  Iü7.  wo  zugleich 
fUr  andere,  im  Gebiet  der  alten  cifttaa  Arfema  aom  Bange  voa  Graf> 
Bcbalten  erhobene  Unter^oe  dieaelbe  Unterehitheilong  in  eine  Beibe 
Ton  Yieaiieen  naehgewiesen  iat 
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setzt  die  Landschaftshiindertscfaaft  als  das  Regelmässige  yot^ 
aus.  Die  DorCscbaftshandertscbaft  ist  dem  grossen  Grundbe- 
sitz Preis  gegeben.  Wir  werden  niebt  irren,  wenn  wir  die 

grundherrlichen  Centen,  welche  schon  in  fränkischer  Zeit  be- 
gegnen, im  Zweifel  für  Dürfschaftscenten  halten.  Die  Dorf- 
schaftsvicarie  von  Tliurv,  welche,  wie  eben  erwähnt,  vom  könig- 
lichen Fis(  US  an  die  Kirclie  von  AuxeiTe  ühertragen  wird,  und 
die  Cent  des  Dorfes  Schweich  an  der  Mosel,  welche  £ude  des 
9.  Jahrhunderts  dem  Kloster  Pr&m  gutsunterthänig  ist  (oben 
S.  186),  geben  dafür  nrlamdlichen  Beleg.  Die  DorCschaftshun- 
derteebaft  überträgt  auf  den  Grundherrn  öffentliche  Rechte. 
Für  die  gmndherrliche  Cent  tritt  der  giiindherrliche  Vogt  in 
die  Stelle  des  von  der  öffentlichen  (iewalt  l>estellten  Ccntc- 
nars.*®®)  Die  Doifschaftshundertsdiaft  ist  eine  Oefahr  für 
die  gemeine  Freiheit,  nicht  minder  als  Immunität  und  Senio- 
rat.  Die  Auflösung  der  Hundertschaften  hilft  die  Auflösung 
der  öffentlichen  Gewalt  beschleunigen. 

Die  Auftheilung  der  Hundertschaften  steht  zugleich  m 
der  Geschichte  der  Markgenossenschaft  in  lU'zielnincr.  Thu- 
'  dich  um  hat  gezeigt,  dass  Mark  und  Cent  ui>i»iiinglich  als 
dem  Princip  nach  zusammenfallend  zu  denken  sind.^®')  Seine 
Belege  sind  die  Quellen  der  späteren  Jahrhunderte.  Weitere 
Belege  ergeben  die  Quellen  unserer  Zeit  Die  Cent  von 
Schweich  an  der  Mosel  ist  im  9.  Jahrhundert  zugleich  eine 
Mark.  Die  centena  deSueyghe  solvit  censum  quod  exit  de 
Silva  (oben  S.  186).  Die  Cent  hat  von  dem  Walde  den 
Recognition.szins  an  das  Kloster  l'ium  als  Grundeigentliiiiüer 
zu  zahlen.  Die  Cent^enossm  sind  zn^'leicli  Wald-,  d.  h.  Mark- 
genossen. Noch  wiclitiger  ist  dasZeugniss,  welches  sdion  für 
das  6.  Jahrhundert  Cbilperichs  Edict  ablegt, 


>»•)  Vgi.  ULI I  II  5.  9.  a.  E. 

Tliu  (Ii«  hum  ,  Gan-  und  Mark  Verfassung  S.  127  ff.  Vgl.  Tha- 
dichum,  riecljtBgescbichte  derWctterau  I  (18G7)  S.  321.  320.  Weiske 
Grandl.  8.  5  IT.  88  ff.  —  A.  M.   Waits  Y.  6.  II  (2.  Avil.)  8.  B17. 

Sobii  AlMeatMh«  Retfilu*  und  OnUMgntttMwmg,  f.  14 
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Edict.  Chilp.  c.  S:  Ulas  et  maicas,^"*')  qui  nuntiaban- 
tiir  ecclesias,  nontientur,  consistentes  ubi  adinaUat. 
„Die  Markversammlungen,  welche  bisher  bei  den  Kirchen  zu- 
sammenbemfen  wurden^^*),  sollen  dort  berufen  werden,  wo- 
hin die  Unigesessenen  ^^'O  zu  Gericht  gehden  werden."  Das 
heisst:  die  Markversammlungsstattesoll  an  die  Cent-  (Gerichts-) 
Ye^s^llllnllun^^sstätte  verlegt  werden.  Chiljierichs  Gesetz  giebt 
der  Mark  uud  der  Cent  dciisdhen  örtlichen  Mittelpunkt.  Es 
setzt  voraus,  dass  die  Centgenossen  und  die  Markgenossen, 
dass  die  Gränzen  von  Mark  und  Cent  in  der  Regel 
die  nämlichen  sind.  Die  Geschichte  der  Markgenossen- 
schaften in  Dentschland  ist  im  WesenÜicfaen  eine  Geschichte 
der  Auitheüung  der  Marken,  der  Auflösung  der  Landscfaafts- 
markrerybDde  in  DorfechaftsmarkTerfaSnde.^^^)  Die  Aufthei- 
lung  der  Murkt'ii  j^cht  in  der  Regel  mit  der  Aiiithfiliui-;  der 
Gerichte  (Ceiiton)  Hand  in  Hand.^^^^  Im  Vori^^Tii  i>t  für 
Frankreich  die  Aultlieilung  der  Gerichte  schon  in  karolin- 
gischer  Zeit  nachgewiesen.  Die  gleiche  Auftheiluug  der  Mark- 


»o»)  So  ist  für  marias  zu  verbesserij,  vgl.  Proc.  d.  Lex  Sal.  b.  (>3 
Note  16. 

Vgl.  Bib.  76:  8i  qnlB  caballnm  —  in  via  propriserit  —  por 
tres  marcas  („in  drei  Harkversammlangen*')  l]»am  ostendat,  et  post- 
ea  ad  regis  Btapplum  dncat  Edict.  Roth.  843:  Si  qui«  caballam  — 
iavenerit  —  et  non  vennrit  ccitus  dominus  —  dncat  eum  ad  in<?ir*'m 
—  aut  certe  ante  eccU'sia  in  conveiito  usquc  quart:\  vt  quinta 
vicem,  et  omnibus  —  inuoicscat.  iSputer  in  Baiern  \im  US.  Jalirli.) 
Märkcrdingc  vor  der  chirchen,  Quitzmann,  ßechtsveiiassuag  der 
BaiwareD  8.  116.  Vgl.  Ssp.  II,  37  §.  1:  Aufbieten  de>  Fundes  vor  sinen 
bnren  nnde  to  der  kerben.  Bichtateig  Landr.  IS  §.  2:  tnr  kerben  ' 
onde  Tor  gericbte. 

"0)  ConBistentet  bedeutet  dremnmancntes,  vicini.  Vgl.  Decr.  Taaail. 
c  8  (Pcrtz  III,  p.  464):  ea  tria  gcnera  homtcidiorum  dcbtta  Signa  viel* 
nie  suis  et  (im  Sinne  von  vcl)  bis  qui  ad«i)stiint  iiisignet. 

Thndicbum  Gau-  uudMarkverlassuug  277  S.  v.  Maarer, 
Markverf.  S.  438. 

Tbudicbum  a.  a.  0.  S.  S7S:  „Den  gew^^bnlicben  Anlaaa  an 
ICarktbeilongen  gaben  in  den  letsten  Jahrbundwten  die  Tbeilnngen  der 
Gerichte.** 


Digitized  by  Google 


Die  Hnndertschaftseintlieiliiiig.  |.  8. 


211 


verbände  ist  dadurch  indicirt  Die  Entwickelung  in  Deutsch- 
land unterscheidet  sich  von  der  Entwickelang  in  Frankreich 
nur  dadurch,  dass  sie  eine  um  Jahrhunderte  langsamere  ist. 

A  g  e  r.  In  Burgund,  insbesondere  in  den  Gebicttii  von 
Chalon,  Mftcon,  TiVon,  Vionne  begegnet  ager  bis  zum  II. 
Jalirlmndert  als  kchni^scher  Ausdruck  für  die  Uiitemhtheiiung 
des  (laus.  In  der  Begel  deckt  sich  der  ager  mit  der  Hundert- 
schaft, so  dass  ager  mit  vicaria  als  gleichbedeutend  gesetzt 
wh*d.'^')  Auch  hier  geht  diese  £intheilung  in  die  merovin- 
gische  Zeit  zurttck.^^^) 

A  i  c  i  8.  A  r  u  m.  In  Südfrankreich,  namentlich  in  der 
Auvergne,  im  pagus  Vellavus,  im  Gebiet  von  Limoges,  Gabors, 
Rhodez,  Lyon  und  Xlmes  ist  aicis  der  stehende  pii>\inzielle 
Ausdnuk  für  die  Hundertschaft.  Es  beisst  abwccbselnd  cen- 
tena,  vicaria,  aicis  Exidensis  (im  Gc])iet  vou  Cahoi-s),  ceuteua, 
vicaria,  aicis  Vertedensis  (im  Gebiet  von  Limoges),  vicaria 
und  aids  Tarlomensis,  vicaria  und  aicis  Nonatensis,  vicaria 
und  aicis  Amhronensls(aimmtlich  in  derAuvergne),  u.b.  w.^'') 
Vicaria  und  aicis  werden  als  völlig  gleichbedeutend  für  ein- 


Z.  B.  Cliartular  von  Clngny  Nr.  r)3  (a.  938):  in  pago  Lagdu- 
ncnsi  in  vicaria  seu  in  agro  Teruaase.  Nr.  'J8  la.  i*39):  in  vicaria  et" 
agro  Tamamco  in  pago  Cabilonengi  (bei  Ragut,  Cartul.  de  St.  Vincent 
p.  GC  not  3).  Cartol.  d«  Sftvigny  Nr.  196  («.  967):  in  pago  Lngdn- 
nensi  in  agro  Broliacenii.  Nr.  197  (».  967):  i&  pago  Lugdvoensi  in  vi- 
caria BrolUnconsi.  Vgl.  Bernard  Cartul.  de  Savigoy  p.  L  ff.  Bagut 
a.  a.  0.  p.  CC  ff. 

Pardcssus  dipl.  II,  Nr.  514  (a.  721):  Flaviiiiacum  luouasterium 
~~  in  agro  Hurnacinse  in  pago  Alsinse.  Nr.34d  (a.  663):  ager,  terminus, 
paguä  Klariacensis. 

Vgl.  Del  och  e  Gartal.  de  Beanlien  p.  GLXXm.  Bernard 
Gart  de  Savigny  II,  p.  1100  ff.  Doniol  Gart  de  Brionde  p.  18.  Gartal. 
de  Sauxill.  p.  13.  On^rard  divisions  p.  49.  152.  —  Als  Unterabtliei* 
luog  der  aicis  begegnet  die  vicaria  Cartul.  deBrioudoNr.  19  (saec.  10): 
!?)  pfitn'a  Arvemira  in  aicc  Limanico  (die  Limapnc)  in  coniitatii  Tola- 
initrnsi  in  vicaria  BroTiionsi  in  villa  0.  Die  aicis  I'oronsis  ist  oin  r'ntcr- 
guu  im  Gebiet  von  L^on,  später  eine  Grafschaft,  Gart,  de  baviguy  il, 

p.  1077  (a.  957).  p.  1078  (saec  10.  11),  vgl.  Bernard  p.  U. 

14* 
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ander  gebraucht. ^^'^)  In  wescntHch  demselben  Gebiet  (Cahors, 
Limoges,  Glernumt,  Bhodez)  begegnet  im  10.  Jahrhundert 
neben  aicis  der  Ausdruck  arum,  gleichfalls  als  mit  vicaria 
gleiebbedentend. 

T  e  r  r  i  t  o  r  ium.  Ministerium.  Beide  Aus- 
drücke sind  fui  (iie  Ihiudcit^chaft  nicht  technisch.  bcLM><.qiuü 
aber,  wio  für  ^nösscrc  Gebiete, ^^^'j  so  auch  für  die  Hundert- 
schaft. Die  vicaria  Ausonensis,  die  Hundertscliaft  von  Al- 
zonne  (im  Gebiet  von  Carcassonne),  wii*d  im  Beginn  des  10. 
Jahrhunderts  als  territorium  Ausonense  bezeichnete^*)  Mini- 
Bterium  ist  die  Bezeichnung  fUr  den  Amtsbezirk  als  solchen, 
insbesondere  für  den  Amtsbezirk  des  Grafen.  ^*^)  Ebenso 
heisst  die  Hundertschaft  ministerium,  „Amt",  insofeme  sie 
Amtsbezirk  des  ilimdertüchaitsbeamten  (vicarius)  ist^^ij 

Z.  B.  Cartul.  de  Brioude  Nr.  335  (saec.  10):  in  comitatu  Tela- 
mitensi  in  vicaria  de  Maciago;  et  in  alio  loco  in  ipsius  aicc  et  vicaria 
(mIb  dtrselben  aicis  und  Vicarie**).  Nr.  837  (sacc  10):  in  Ticaria  Nona- 
tensi  in  viUa      et  in  ipaa  aice  manaos  dnos  Tocabulo       et  in  ipsa 

vicaria  in  villa  S.  —  Dadurch  wird  Waitz  V  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  3ti0 
Note  4  widerlegt,  wclclirr  aii  is  für  <lio  II»  -.'i  l  mit  comitatus  gleichsetzt. 

Cartul.  de  lUaiiliPu  Nr.  147  (a.  HIO)  in  pago  Liraovicino  in  vi- 
caria Usercense  —  et  in  ii»s(.  am  in  loco  F.  VrI  Do  loche  p.  CLXXIV. 

Namentlich  territorium  iiadet  Bich  häutig  iür  die  Grafschaft. 

Mahnl,  Cartalaln  «t  Archim  des  eonnrann  de  l'ancien  dio« 
ctee  de  Carcastonne  I  (1857)  p.  74  (a.  903) :  in  territorio  Atisonenae, 
ilitmrhio  Carcas.scnse.   Vgl.  oben  S.  198. 

Waitz  V.  6.  II,  (2.  Attfl.)  a  440  Note  9.  IH,  S.  däO  Note  1. 
S.  322  Note  4. 

"M  Roz.  WO  (Merkel  51):  Indicnlnm  de  roinitc  ad  vicariiun.  — 
mandamus  tibi  de  tuo  nüuisterio ,  quod  tibi  commandavimus,  — 
in  neitro  conitatB  vel  in  tue  raiBisterio.  Urk.  Aniiilft  t.  J.  898 
(Wartmann  II,  Nr.  688):  nnnaqnisqae  conitnm  noatronim  vel  Yica- 
riomm  in  siogolia  cemitaUbns  et  niniateriia  —  jnstitiani  ikeere  non 
onittat.  ?]l)onso  in  den  Capitularien,  z.  B.  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c. 
8  (Pertz  1,  [).  188):  qni  in  illo  niinislerio  fvicarii)  placitnm  custodinnt. 
Conv,  Silvac.  a.  8r>3  (p.  i"20  :  juralmnt  coiitenarii  -  in  isto  comitatu  vi 
in  meo  ministerio.  Nicht  anders  Cap.  Aquenae  a.  bUi  c.  »  (Pertz  I, 
p.  149):  Qualiter  aatem  sit  (der  Zustand  der  Beneficien),  hoc  unusquis- 
qoe  vicariuB  singnlis  comitatibus  in  bqo  mlnieterio  simnl  cum  nostria 
nietis  prtevidett    Es  kann  nicht  Terstanden  werden:  der  Yicar  soll 
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§.  9. 

Der  SüJmltbeiss. 

Dar  eeatenarius  ist  der  Beamte  der  centena,  derHuDdeii- 
schaftsbeamte.  Der  Name  begegnet  scboii  in  merovingisdier 
Zeit  urkundlich  in  Neuster  —  jedoch  nur  im  ndrdlichen  Frank- 
reich ^) —  wie  in  Auster. 2) 

Die  in  Dclh  ( h]  ni  i  und  Fraukieich  herrschende  Lehre 
untersclieidet  von  dem  ceuteuarius  den  vicarius.  Der  Erstere 
soll  der  selbständige,  vom  Volk  eingesetzte,  hundertschafts- 
verfassungsmässige  Vorstand  der  Hundertschaft,  der  Letztere 
ein  kralt  gräflicher  Willkür  vom  Grafen  bestellter  Vertreter 
und  Unterbeamter  des  Grafen  für  die  Hundertschaft  neben 
dem  Hundertschafts  vorstand  seüi.') 

f&r  die  einzelnen  Grafschaften  in  seinem  Amtsbezirk  sorgen  (so  Waits 
V.  G.  III,  S.  324  Note  2),  sondern  nnr:  die  Vican^  in  den  einzelnen 
Grafschaften  sollen  dies  für  ihr  Aintsgebiot,  d.  h.  Jeder  lür  seine  Uun- 
dertscbatt,  besorgen.  Es  ist  vor  singulis  zu  ergänzen;  in.  —  Vgl  oben 
Note  61. 

1)  Panlessiu  dipK  II,  Sir.  404  (a.  685):  SeheokaDg  an  das  Kloster 
Sithia  (St.  Omer).  Actum  in  YermancUt.  Unter  des  Zeitgen  Gislefndas 

eeatenarius.  Nr.  528  (a.  723):  Verkauf  an  Sithiii.  Actum  Sitbiu.  Unter 
den  Zeugen  Chimbaldus  ccntennrius.  Nr.  5b4  (a.  715):  Sclionkuni»  an 
Sithiu.  Actum  Bithia.  Unter  den  Zeii?on  Austroaldus  centenarius.  — 
Diese  Stellen  Obersieht  Waitz  V.  ü.  II,  (2.  Aufl.)  S.  356  Note  1. 

*)  Im  Saargau  begegnet  nach  den  Traditioues  Wizzeraburgenses 
(edid.  ZeuBS)  Nr.  193.  194.  195.  202.  205.  218.  836.  38&  334.  343.  244 
(a.  699—718)  ein  Cbardoinos  eentenarins.  In  derselben  Gegend  tritt 
spiUer  ein  Centenar  dessollien  Namens,  vielleicht  ein  Sohn  oder  Enkel 
des  Vorigen,  auf,  Nr.  2\V)  (a.  741).  Nr.  236  (a.  801).  Nr.  238  (a.  812). 

»)  So  Eichhorn  K.  G.  I,  S.  (kH.  638.  v.  Savi<rt,y  Köm.  R  im 
M.  A.  I,  S.  274.  275.  Wciske  Gründl.  S.  37 Note  h.  Sachsa  p  llist. 
Gründl.  S.  282.  Walter  K.  G.  §.  100.  Zöpfl  Ii.  G.  S.  426.  427. 
V.  Scbnlte,  B.  O.  (2.  Aufl.)  S.  110.  Stobtie  Zeitacfar.  f.  deutsch.  R. 
XV,  S.  84.  Wetsell  Oinlproc.  S.  317.  Pernice,  Grafen  S.  137 
bei  Note  78.  t.  Bethmann-Ilollweg  S.  414.  415.  425,  und  vor 
Allem  Waitz  V.  ü.  II,  (2.  Aufl.)  S.  355  ff.  380  ff.  (indessen  ist  liier  die 
Schcidunc  schon  bedeutend  weniirer  scharf  als  in  der  1.  Aull  S.  312  ff. 
337  ff.  43»j  JV.  t  III,  S.  Von  den  französisclion  Scliriftsttjllern  ge- 

nügt CS,  Guerard  ilivisious  p.  üiJ.  GG.  Lchuerou  iuätit.  meiuv.  p. 
328.  Jacobs  gcugr.  p.  82  ff.  zu  dtireo.  —  Merkel  bei  Perts  III,  p. 
54  not.  63  verstebt  nnter  dem  viearinB  (in  Alamannien)  einen  nüMua 
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In  den  karolingischcii  Köniprsurkiindeii  lautet  die  stehende 
Aufzählung  der  öftentlicheu  Beamten:  ducibus,  coniitibiis,  vi- 
cariis,  centenariis.^)  Ebenso  nennt  die  ofBcielle  Sprache  der 
Capitularien  vicariL  und  centenarii  regelmäasig  neben  einander.*) 
Trotzdem  ist  die  Absicht  nicht,  vicarii  und  centenarii  zu 
unterscheiden.  Das  Aufgebot  zum  Heer  verwalten  nach  einer 
Stelle  Graf  und  Centenar,  nach  cinin  andern  Graf  und  Vicar, 
na(  h  einer  dritten  Graf  und  viairius  aut  centenariiis.*)  ^Vls 
Beamter  des  Grafen  sitzt  zu  Gericht  nach  einer  Stelle  der 
Centenar,  nacli  einer  andern  der  Vicar,  nach  einer  dritten 
der  vicarius  vel  centenarius.^)  Für  die  Erhebung  der  Bei- 
steuer zum  Unterhalt  der  missi  (conjectus)  sorgen  nach  einer 
Stelle  comites  et  centenarii,  nach  einer  zweiten  und  dritten 
comites  et  vicarii.*)  Zur  Rüge  im  Grafiengericht  verpflichtet 
sind  nacli  der  einen  Stelle  die  centenarii,  nach  einer  andern 
vicarii  et  ceuteuarii.*) 


ducis.  Der  fränkische  Sprachgebrauch  ist  indewen  an  dieser  Stelle 

Keichssprachgebrauch. 

*)  Statt  der  ganzen  Reihe  von  Urkunden  können  die  Formoln  Roz. 
2i.  25.  27.  30.  33.  121  verglichen  werden.  Vgl.  Sickel,  Urkundcnlehre 
8.  177.  Dieselbe  Beamtenreihe  findet  sieh  in  PriTatnrkonden,  vgl  Box. 
667  (App.  Marc.  10).  674  (itaUseh). 

•}  Vgl.  die  Zusammenstellung  beiWaitz  Y.G.  III,  S.  333  Note  3.4. 

«)  Cap.  de  expcd.  oxorcit  a.  811  c.  2.  3  (Portz  I,  p.  1G8).  Cap. 
niissor.  de  cxercitu  promov.  a.  c.  3,  I  (p.  119,  120).  lieber  die 
Datiruni,'  des  letzten  Capitalars  vgl.  Roth  B.  W,  ö.  397.  Waitz  V. 
G.  IV  S.  170  Note  1.    Sickel  Reg.  K  217. 

»)  Cap.  Tipp.  a.  801—810.  c.  14  (Ports  I,  p.  104).  Cap.  Aquisgran. 
n.  810  c.  2  (p.  162).  Cap.  Aquisgran.  a.  817  cap.  miss.  c  14  (p.  817). 
Gsp.  Wormat.  a.  ^^20  pro  lege  hab.  c.  5  (p.  854).  Eme  Stelle  nnge- 
wisscn  Ursprungs  Pertz  I,  p.  21.')  c.  11  (Borctius  S.  146). 

•)  Cap.  Aquisgran.  a.  802  c.  23  (Pertz  I,  p.  94).  Cap.  ante  800 
(vgl.  Sickel  K  195)  c.  2  (Pertz  I,  p.  121  c.  17).  Cap  .\qiii3?ran.  a. 
828.  cap.  rescrv.  c.  3  (p.  329).  Vgl.  Cap.  mm.  Tusiac.  a.  865  c  16 
(Perts  I.  p.  503). 

*i  Car.  C.  Conv.  Silvac  a.  868.  Istnd  sacramentum  jurabnnt  cen- 
tenarii (Perts  I,  p.  436).  Oxg»  Aquisgran.  a.  817.  cap.  miss.  c.  90 
(p.  218). 
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Vicarii  und  centenarii  sind  die  nämlichen  BeamicD, 
eine  Thatsache,  welciie  überdies  urkundlich  belegt  ist***)  Die 
Aufführung  der  Ceutenare  und  Vicare  n^n  einander  ist  eine 
Tautologie.  Die  Absicht  ist  auf  Yonständigkeit  in  den  Amta- 
benennungen,  nicht  auf  Unterscheidung  verschiedener  Beamten 
gerichtet. 

Deutlich  spricht  sich  diese  Auffassung  in  dem  Concil. 
Cabilou.  II  a.  813  c.  21  fMansi  XIV.  p.  98)  aus:  Die  Grafen 
worden  ermahnt,  dass  sie  mmistros,  quos  vicarios  et  cen- 
tenarios  vocant,  justos  hahcro  debent.  £ben80  in  der  be- 
kannten Stelle  des  Walafrid,^^)  welche  die  centenarii,  qui 
et  centuriones  et  vicarii,  qui  per  pagos statuti  sunt»  mit 
den  Erzpriestern  parallelisirt  Vicarius  ist  nur  ein  anderer 
Ausdruck  flir  centenarius.  Vicanus  ist  begrifflich  das  Näm- 
liche wie  contenarius. 

iJtiiiiiUY  üuUcheideiid  ist  dio  ol)en  (;^.  8)  festpjestellte 
Thatsache,  dass  in  ganz  Frankreich  die  Hundertschaft  als 
Amtsprengel  vicaria  genannt  wird.  Nach  dem  üundert- 
schaftsbeamten  wird  die  Cent  eine  Yicarie  genannt  Der 


Wartmann  I,  Nr.  105  (a.  786):  Schenkung  von  Gütern,  belegen 
in  Baden,  Besirksiint  LOrroch  (jtm  Breitgau).  Actam  Maolborg  (Baden, 
Bmdrhssmt  Schopfheim).  Unter  den  Zeugen  Branieho  centenariaa.  Nr. 

1^r>  (a.  807):  Tradition  von  Gfltcrn  im  Dretsgau.  Actam  Binzen  (Baden, 
Bezirksamt  Lörrach).  Unter  den  Zeugen  Prunico  vicarius  Xr.  214 
(n  R!r>>:  Tradition  von  Gütern  im  Breisgmi.  Actum  Kiidica  (Baden, 
Bt  zirli^amt  Lörrach).  Unter  den  Zeugen  Brunico  centenarius.  Die 
Ideiiiiiät  des  Orts  sichert  hier  die  Identität  der  Person.  —  Ebenso  in 
Baieni-  Meichelbeck  hiat  Fri«.  I,  Nr.  260  (a.  784—810):  Engilperht 
vicarins.  Nr.  404  (a.  819):  jam  olim  traditam,  sed  rekardatttm  -  propter 
iram  Eugühcrti  centinarii.  Nr.  404  cit.:  Dcothartus  ccntinarius  (ebenso 
Nr.  3<)3.  462.  la  p.  103^  a.  814-824).  Nr.  dOö  (a.  814):  Deotbart  Tica- 
rius  dominicus. 

")  Vgl.  Sickol,  Urknndenlchre  S.  177:  „Beide  Worto  (comitea 
und  grafiones)  besagen  dasselbe,  und  die  Tautologie  erklärt  »ich  wieder 
aua  dem  flberall  hervortretenden  Streben  der  Verfasser  Ton  Formelo, 
denen  dann  die  Urkunden  nachgeschrieben  sind,  alle  möglichen  Fälle 
durch  detaillirto  Anfic&hlung  au  erschöpfen." 
Walter  Corp.  Jur.  Genn.  in,  p.  537. 
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vicariiki  ist  der  Beamte  für  die  Cent,  wie  der  Graf  für  den 
Gau.   Der  vicarius  ist  der  centcnarius. 

Dem  Vorigen  g^eiiOber  erscheint  die  Aoffiassung  tod 
Waitz  als  unzureichend,  welcher  trotz  des  Zugeständnisses, 
dass  man  in  karolingischer  Zeit  „die  beiden  Namen  gleich- 
bedeutend brauchte""),  die  begriffliche  Yerschiedenbeit  des 
Vicai-  und  Centcnaramts  auch  für  diesen  Zeitraum  aufrecht 
erhält.  Nach  seiner  Ansicht  lit  ^kh  in  den  karolinfzischen 
Zeugai6^^en  lediglich  die  regelmassige  Cumulation  beider  Aem- 
ter  aus.  Der  Centenar  sei  ..ict/i  wenigstens  häufig  geradezu 
als  ein  Unterbeamter  des  Grafen  betrachtet,  ohne  dass  es 
nöthig  schien  noch  Andere  daneben  zu  stellen**,  so  dass  „was 
von  dem  Einen  gilt,  auch  auf  den  Andern  bezogen  wird,  oder 
wo  nur  Einer  genannt  wird,  auch  an  den  Andern  gedacht 
werden  niuas".^*)  Der  Centenar  des  kaiol mimischen  Ilcichs 
ist  f\})or  nicht  erstens  Centenar  und  zweitens  Vicar,  ebenso 
wenig  wie  er  etwa  nach  dem  angeführten  Zeugniss  des  WaIsl- 
^  frid  ei-stens  Centenar  und  zweiten«  Centurio  ist.  Die  Hundert- 

* 

Schaft  heisst  in  Frankreich  eine  Vicarie,  nicht  weil  der  Cen- 
tenar zugleich  Vicar,  sondern  weil  der  Vicar  der  Centenar 
ist.  Allerdings  bedarf  es  neben  einem  Centenar  nicht  noch 

eines  Vicars,  aber  nicht  weil  der  Centenar  auch  das  Amt  des 
Vicai*s  verwaltet,  sondern  weil  es  neben  einem  Cenu  a.ir  nicht 
noch  eines  zweiten  Ceutenais  bedarf.  Allerdings  ist  der  Cen- 
tenar ein  Unterbeamter  des  Graten,  aber  nicht  weil  er  zwei- 
tens Vicar  ist,  sondern  weil  der  Centenar  als  Centenar  dem 
Grafen  untergeordnet  ist.  Allerdings  genügt  es,  wenn  die 
Capituhirien  bald  nur  den  Centenar,  bald  nur  den  Vicar  nen- 
nen, aber  nicht,  weil  was  von  dem  Einen  gilt  auch  auf  den 
Anderen  bezogen  wird,  sondern  weil  es  genügt,  den  einen 
Beanit^Hi  mit  einem  Namen  zu  bezeichnen. 

Kein  anderes  Resultat  ergiebt  sich  für  die  meroviugische 


»)  Waitx  V.  O.  in,  8.  334. 
Waits  y.  G.  UI,  S.  833.  334. 
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Zeit.  Der  herrschenden  Lehre  gegenüber,  welche  lediglich 
auf  Grund  der  Duplicität  des  Namens  für  die  merovingische 
Zeit  die  volle  Trennimg  der  beiden  Aemter  behauptet,  und 
in  dem  meroTingischen  Gentenar  noeh  den  Ausdruck  der 
alten  Volksberrlicbkeit,  in  dem  Vicar  daneben  den  Ausdruck 
der  gräflichen  Gewalt  ^eht,  wird  der  entschiedene  Gegenbe- 
weis erbracht  werden  können. 

Der  Sprachgebrauch,  welcher  in  Frankreich  die  Cent  als 
Vicarie  bezeichnet,  ist  nach  dem  Obigen  (§.  b)  vom  Beginn 
des  9*  Jahrhunderts  an  urkundlich  nachweisbar.  Es  versteht 
sich  von  selber ,  dass  dieser  Sprachgebrauch  nicht  mit  dem 
Jahr  800  plötzlich  aufgekommen  ist.  Die  £ nt wie ke  1  ung  des 
Sprachgebrauchs  fallt  in  die  merovingische  Zeit  Gr^or 
von  Tours  nennt  den  Animodus  vicarius,  qni  pagum  fllum 
judiciaria  regebat  potestate,  d.  h.  der  die  obrigkeitliche 
(iewalL  über  den  Untergau  übte.^-')  Die  Aiisdrucksweise  Gre- 
gors lässt  für  einen  centenarius  noch  neben  dem  vicarius  kei- 
nen Raum.  Der  Vicar  ist  die  Obrigkeit  des  Untergaus.  Schon 
Gregor  von  Tours  bezeugt  die  Th^tsache,  deren  Resultat  der 
obige  Sprachgebrauch  ist  Nicht  die  karolingiscbe,  sondern 
die  merovingische  Einrichtung,  den  vicarius  als  ordentlichen 
Beamten  über  die  Cent  zu  setzen,  hat  der  Cent  als  Amts- 
sprengel in  Frankreich  den  Namen  vicaria  gegeben.  Nach 
dem  Reclit  des  mer o vi ngischen  Reichs  ist  der  vicarius 
der  üuudeilschaftsheamte,  ist  der  vicarius  der  ceuteuarius» 

Die  karolingischen  Eclnigsurininden  nennen,  wie  gezeigt, 
in  der  Beamtenreihe  tautologisch  centenarii  und  vicarii  neben 
einander.   Auch  dieser  Sprachgebrauch  ist  aus  der  merovin- 

gischen  Zeit  in  die  karolingiscbe  herübergonommon.  Ihe 
Uikuiideuiormukire  dei  köm^lichen  Kauzici  sind  bis  auf  Lud- 


'»)  Oben  S.  205  Note  88.  Aehnlich  Greg.  Tur.  Vit.  l'atr.  K,  ,1:  Arraon- 
tariuin  comitcm,  qui  Lugduucnscm  urbem  bis  dicbus  puteatate  jiidiciuria 
gabernabac.  Vgl.  oben  §.  7.  Note  7.  lli«aventandeii  Ut  ansere  Stelle 
von     Bethmann-Hollwog  S.  416  Kote      vgl  ontea  §.  17* 
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wif?  (l.  Fr.  fast  unverändert  iliü  laerovingiscben  Formulare.^®) 
Eiiiiuo  Formeln  für  König.surkiniden,  welrlie  in  der  jetzt  vor- 
liegenden Gestalt  den  Anfängen  der  karolingischeu  Periode, 
vor  800,  angehören,  mit  der  Beaiutenreihc :  dudbus,  comitibus, 
vicarüs,  centenariis,  sind  nax:hweislich  auf  Grund  von  Formu- 
laren der  noch  nicht  königlichen  Amulfingischen  Kanzlei  re- 
digirt.^'')  Urkundlichen  Beleg  gewährt  die  Vergleichung  der 
Urkunde  des  Königs  Pippin  v.  J.  753  (Sickel  P  8):  ducibus, 
comitibus,  graflrioiiil)us,  domesticis,  vecariis.  eentenariis  vel 
omnes  agcntes,  mit  dem  im  Jahr  751  von  Pippin  als  mero- 
vingischem  Majordomus  ausgestellten  Diplom,  welches  im  Ein- 
gang fast  wörtlich  übereinstimmend  lautet:  episcopis,  duci- 
bus, comitibus,  domesticis,  grafionibus,  vegariis,  eentenariis, 
vel  omnes  missos  nostros.  Die  tautologische  Aufführung 
der  centenarü  und  vicarii  ist  merovingischen  Ursprungs.'^) 
Von  l)esoii(lereni  Interesse  i.st  die  Urkunde  Chlotliars  I 
V.  J.  539.^^1  welche  bereits  für  das  ü.  Jahrhundert  die  frag- 
liche Uebuug  der  Diplome  darthut: 

Dies  zeigt  die  vortreffliche  Untcrsachung  von  Sickel  Urkun* 
denlchre  S.  120  ff. 

1^  Boz.  10.  11.  31.  (Lisdenbr.  88.  177.  App.  Maro.  46).  Sickel, 
Beltr.  X.  Dipl.  lU,  8.  182—188. 

**)  Vgl.  auch  du  der  meroTingiachen  Zeit  nahe  stehende  Zengnisa 
Synod.  Aschaim  a.  755—760  c.  11  (Portz  III,  p.  458):  prcsidcs  seu  ju- 
(liros  (mit  beiden  Ausdrücken  Bind  die  Grafen  gemeint),  centnrionea  at- 
que  vicarios  adinonere. 

l  ( lior  die  Urkunde  vgl.  Sickel,  Beitr.  z.  Dipl.  III,  S.  lHä: 
„von  P^TdrU  angeblich  ex  archetypo  veröffentlicht,  von  Ilenschen  und 
Papebroch  ohne  stichhaltigen  Orund  angegriffen,  nach  Inhalt  und  For- 
mnlar  unverdichtig,  aber  sprachlich  von  dem  Schreiber  des  Termeint- 
licben  Originals  oder  von  dem  ersten  Herausgeber  cmendirt."  Zweifelnd 
ntissert  sich  Waitz  V.  G.  11  (2.  Aufl.)  S.  S.jG  Note  1.  S.  :V80  Note  3. 
Der  Umstand,  dass  sonst  im  C.  Jahrhnndert  eine  gleiche  officiolle  Auf- 
stähUing  der  Heaniteii  urkundlich  nicht  l)ok'.L:t  ist,  kann  hei  der  ecringen 
Zahl  der  auti  dieser  Zeit  auf  uns  gekunuiienun  königlichen  Diplome 
Nichts  entscheiden.  Dass  anch  Marcnlf  eine  solche  Adresse  nicht  auf- 
veiat,  ist  deshalb  ohne  Oewicht,  weil  fflr  den  Ausgang  der  MeroTlnger- 
seit  der  Gebrauch  der  fraglichen  Fbrmel  nach  dem  Obigen  bereits  ander- 
weitig £Mtsteht 
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Chlotharius  rex  Francorum  vir  illustris  oiuuibus  cpi- 
soopis,  abbatibos,  et  illustribus  viris  magnificis  duci- 
bus,  comitibus,  domestids,  vicarijs,  grafioni- 
bas,  centenariis  vel  omnibus  junioribus  nostris. 
Die  Urkunde  parallelisirt  coraites  und  vicarii  einersdts  mit 
gratiüiiLs  und  centenarii  aiulcrerseits.  Der  Urkiindenschroiber 
gab  ziuM-.st  in  der  tlurch  das  Ilanir\Trhältuiss  bestimniteu 
Reilientolge  die  lateinisclien  Beamteuuaiucu,  dann  die  daneben 
üblichen  fränkischen  Bezeichnungen.  Die  duces  und  dorne- 
sUci  sind  in  der  zweiten  Reihe  ausgefallen,  weil  die  Sprache 
der  Diplome  für  diese  Beamten  nur  die  lateinischen  Namen 
kennt.  Aber  den  comites  sind  die  grafiones,  und  den  vicarit 
die  eentenarü  gegenüber  gesetzt.  Gentenarius  ist  ein,  nur 
latiiusirtes,  düutsches  Wort. Vicarius  ist  die  latei- 
nische Uebersetzung  für  centenarius.  Vicarius  und 
centenarius  verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  comes  und 
grafio,  wie  contubemium  und  trustis,  wie  libertus  und  litus, 
wie  fideles  und  leudes,  wie  fidem  facereund  achnunire.  Des- 
halb begegnen  in  Nordfrankreich  Gentenare  neben  Yicaren, 
in  Südfirankreich  nur  Yicare.^^)  Deshalb  ist  später  in  Frank- 


«•)  Vgl.  T  hu  dich  um,  Gau-  und  Markverf.  S.  19.  A.  M.  z.  B.  v. 
Maurer  Einl.  S.  60.  Ofrftrer  Volksr.  I,  S.  803.  Waitx  Y.  G.  II 
(9.  Aufl.)  8.  821. 

**)  In  merovingischer  Zeit  werden  Cententre  ia  Neuster  in  dem  nörd- 
lichsten Theil  genannt  (oben  Note  1),  wo  anch  sonst  fninkischo  .\nitshe- 
zfMrl:nunp;on,  z.  B.sacebaro  (unten  ßOfr.  Ende  des  §.)  sich  erhalten  lialion. 
(in'gor  von  Tours  nennt  dagegen  nur  Vicare,  2;erado  wjo  hei  ihm  <it'r 
Graf  nur  comcü  oder  judex,  nicht  grafio  heiäüt.  Eichhorn,  in  der 
Zeitschr.  £  gewhiehtL  ReehtoviBS.  TOI,  8.  306,  meint  unter  Zastimm- 
Qttg  von  Waits  y.  G.  II,  (2.  Ana.)  8.  356  Note  %  dm  es  im  west- 
Hohen  nod  endlichen  Gallien,  weil  keine  fränkischen  Gemeinden,  auch 
keine  Gentenare  gegeben  habe.  Den  Gegenbeweis  crgicbt  nach  dem 
Vorigen,  dasa  Vicare  schon  im  G  Jahrhundert  ebenso  in  Nord-  wie  in 
Südfrankreich  bepe^jnen.  Nur  ilcr  frftnkischc  Name  für  den  Hnndert- 
schaflsvorstand  ist  in  Südfrankreich  nicht  üblich.  Bei  Eichhorn  hängt 
diese  Belianptung  mit  seiner  irrigen  Lehre  von  einer  beionderen  römi- 
schen ProTlnsialverftssnng  fflr  die  R9mer  im  frAoldichen  Reich,  bei 
Waits  mit  seiner  Anschminng,  dasi  der  Centennr  im  Qegeniats  zum 
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reich  vigiiier,  in  Deiitechlaud  Zentgnif  die  ausschliesslich 
berrscbeude  Bezeichnung,  gerade  wie  es  in  X'rankreicb  s^ter 


Yicar  die  alte  YoUcBfreiheit  reprisentire,  zaBammen.  —  Aaeb  in  karo* 
lingiacher  Zeit  begegnui  CeDtenare  arknadlich  nur  in  Nord>,  nidit  in 

Süilfrankrcich.  So  im  Gaa  von  Vanncs,  Cartiü.  ik<  Ilödon  ür.  2j1  (a. 
H4tti:  Kiwaroie  centurione;  mehrere  Ceutenare  in  Angers  Beyer  I,  Nr, 
42  (a.  bt>l)^  iu  Bruyeros  (!>(''p.  Soine  et  Oise  in  pnc^o  rarnliacetisc,  Tar- 
tlif  Nr.  1G3  (a.  802),  l>a«  Vi  rliAituiss  Ut  aUo,  gegen  Waitz  V.  G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  350  Note  1,  in  karoliugischer  Zeit  genau  dasselbe  wie  in 
meroviogischer.  —  Yicare  finden  sieb  iiagc<;en  in  Anster  ebenso  wie  in 
Neuster,  eben  weil  die  ürkundensprache  die  lateinische  ist,  s.  B.  in 
merovingtscher  Zeit  Pardetsus  dipl.  II,  Nr.  340  (a.  661):  Childericns  rex 
Francorum  —  viro  ill.  Bertuino  comiti  et  Bertelando  vicario,  Schenkung 
einer  villa  in  pago  Lattihinensi  an  den  IJischof  von  Ltrccht  (wie  Ber- 
tuiii  der  (uaf  von  F/non,  so  ist  Derteland  der  Viear  der  C-ent  im  pagus 
Laud.,  welcher  das  fragliche  Grundstück  angehört).  lu  karolingi- 
scher  Zeit  %.  B.  iu  Ripuarien  im  Bnhrgau  ein  vicarius  Qrimald,  Lacom> 
biet  Archiv  f.  d.  Gesch.  des  Niederrhetns  I,  Nr.  34,  35  (a.  817).  Eben< 
das.  Nr.  44  (a.  837j:  Berenger  vicarins.  In  Alamannien  Pmnico  vica* 
rius,  oben  Note  10.  Williherus  vicarius,  Wnrtmann  I,  Xr  19G  va.  807). 
Sigibreht  vicarius,  Wartm.  I,  Nr.  302.  :5G0.  ;{T7  (a,  837.  8.38).  Huiulhnr- 
tue  vicarius,  Wartm.  ii,  Nr.  402.  f?57  (a.  S47.  887j.  W'altaut  vicarius, 
Wartra.  II,  Nr.  470  (a.  8(i0;.  Odahichua  viiarius,  W  artm.  II,  Nr.  asl 
(a,  874).  Vgl.  Roz.  401  (Alam.):  comitcra  aut  vicariura  ejus.  Walaliid 
oben  8.  215.  (Daneben  Centenare  in  Wartm.  I,  Nr.  105,  808.  214.  240. 
832.  II,  Nr.  406.  472.  480.  603.  641.  app.Nr.  8.,  a.  786—894).  In  Baiern 
z.  B.  Synod.  Aschaim.,  oben  Note  18.  Meichelbeck  bist.  Fris.  I,  Nr.  2r»0 
(a.  784—810):  Engilberht  vicarius.  Nr.  305  (a.  814):  Deotbart  vicarius. 
Tez,  Thesaurus  I,  3  p  2."):)  (a.  822):  Job  vicarius.  p.  242  (a.  RH.S):  Outo 
vicarins.  p.  '220  (a.  802):  liatolt'  vicarius,  Antrih  vicarius.  p.  22« •  80i 
— 891):  Laiitolt  subvicarius.  Mehrere  Vicarien  Codex  Patav.  Iii  Nr.  4, 
a.  906  (Mon.  Boica  XVIII  b.  p.  203).  Daneben  Gentenaiien  Meichelbeck 
I,  Nr.  121.  303.  331.  832.  388.  402.  404.  538  (a.  804-829),  u.  s.  w.  — 
So  begegnen  denn  anch  Yicare  in  Nordftankreich  in  den  nimliidien 
Gegenden,  fiir  welche  vorhin  Centenare  nachgewiesen  sind.  So  in  Stthiu, 
Pardessus  dipl.  II,  Nr.  470  (a.  708):  Verkauf  an  Sithiu.  Actum  Sitliiu, 
Unter  den  Zeugen  Humbertus  vicarins.  Ein  Vicar  in  An^^crs  Beyer  I, 
Nr.  41  (a.  804).  Ein  Vicar  in  Bruyerei»  Tuidii.  Nr.  103  cit.  —  In  Ita- 
lien findet  sich  iu  Beginn  der  fränkischen  Zeit,  unter  Eiufluss  der  alt- 
langobardiscben  Amtsbenenntmg,  die  Beseichnung  centenarins,  nidit 
vicarius  (a.  M.  Tb  n  dich  um  8.  47  Note  1,  8.  104);  l&r  vicarins  wird 
loco  positas,  loci  servator  gebraucht.  —  Dagegen  sclioint  unter  dem 
vicarius  in  £ib.  58,  3;  Nemo  sermm  ecdesiasticnm  absqne  vicario 
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nur  comtes,  in  Deutschland  nur  Grafen  giebt.  Deshalb  über- 
wiegt in  Frankreich  der  Ausdruck  vicaria,  in  Deutschland 
oenturia,  centena.    Mit  demselben  Grunde  irie  der  vicarius 

vom  centenarius,  müsstc  der  comcs  vom  gi-afio  unterschieden 
werden.  Es  priobt  im  merovingischen  wie  im  karolingisclicn 
Kcich  mir  t'iiu'u  Hnndortsphaftslioamten,  welcher  fräiikiüch 
CciitciKir,  lateinisch  Vicar  genannt  wird. 

Der  lateinische  Name  hat  auch  an  dieser  Stelle  nicht 
römische,  sondern  fränkische  Bedeutung.  Gfrörer  meint, 
dass  der  Vicar  des  fränkischen  Reichs  historisch  auf  den  vi- 
carius der  Diocletianischen  Provinzialverfossung  zurückzu- 
führen sei.^^)  Diese  Ansicht  ])raucht  nur  erwähnt  zu  wer- 
den,23)  Eiclilnn  n  iH  liuuiiict  dagegen  die  Identität  des 
friinkiRrhen  und  des  west^iothischen  vicarius. 2*)  Der  wcst- 
gothische  vicarius  ist  der  Eiazelrichter  0^^^)*  welcher  den 


libertmD  fiicere  praesmnat,  nicht  mit  W  aiti  V.  0.  II  (2.  Aufl.)  8.  881, 
Both  Feud.  B.  291  der  ojfentHcbe  Beamte,  sondern  nnr  ein  inmErsate 
gegebener  anderer  servus  Tentandon  werden  m  müssen.  Gorade  in 
der  let/toron  Bedeutung  bogepnct  vicarius.  vicarius  sorvns  liiliifi^  nuch 
in  anderen  Volksrcclitm,  vpl  Lex  IhirL'.  7.  Lex  Rom.  Bur^r.  (">,  3 
Kdict.  Lintpr.  139.  Der  Ausdruck  stammt  in  diesem  Sinn  schon  aus 
rftmiachcr  Zeit,  vgl.  C.  ih.  Nov.  Valcnt.  30. 
GfrOrer  ?olI(sr.  I,  S.  89  ff. 

**)  Gfrörer  selbst  meint  a.  a.  O.  S.  40,  dass  das  Vicariat  der  rO- 
mischen  Reicbsvcrfassung  im  fränkischen  Reich  „keinen  Sinn  hatte**, 
dass  man  daher  „bald'*  mit  demselben  Nichts  mehr  ,,7U  marhr»n  wussto, 
und  allraäli^'  sank  der  vicarius  zu  einem  Stellvertreter  des  Graten  herab." 
Nach  S.  bij  „gehört  der  vicarius  streng  genommen  nicht  der  merovin- 
gischen, sondern  der  kurolingischen  Zeit  an/* 

")  Eichhorn  in  der  Zeitsdn*.  f.  geschiditl.  Beehtsiriss.  VIII,  8. 
808.  B  O.  I,  S.  168.  Ihm  stimmt  v.  Bethmann-HoUweg  S.  415. 
416*  425  bei,  nnr  dass  der  Letztere  die  Competens  dieses  Vicarius  nicht 
blos  auf  die  Römer,  wie  Eichhorn,  sondern  auch  auf  die  Franken 
erstreckt.  Offron  v.  B  cthmnn  n -II  oll  weg  vgl.  Waitz  V.  0.  II  (2. 
AuÜ.)  8.  Note  6.  Indessen  kann  die  von  Waitz  citirtc  Stelle  der 
I^ex  Ribuaria  nacii  Note  21  u.  E.  nicht  entscheiden.  Wold  aber  ergeben 
die  citirten  Arnulfingischen  Formulare  (oben  S.  218),  sowie  die  Zeug- 
nisse in  Note  18.  21,  dass  der  Ansdrack  vicarius  schon  in  merovin- 
gischer  Zeit  auch  in  Auster  gehrancfat  ward. 
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wcstgothischen  Grafen  als  Rcchtshcistanil  beim  Urtheilftnden 
unterstützt.*^)  Die  eine  Thatsache.  duss  in  ganz  Frankreich 
seit  dem  6.  Jahrhuodert  das  fränkische  Becht  des  Urtheü- 
findens  durch  die  Gerichtsgemeinde  nach  Yorschhig  der 
sieben  ,,Hathgeber"  in  Geltung  steht,  erbringt  den  Gegen- 
beweis gegen  Eichhorn's  Auffassung.  Selbst  in  Septiraanien, 
wo  (loch  eine  dichte  gotliische  Bevölkerung  aiiiicse^jsen  blieb, 
bat  solurt  mit  der  fränkischen  P^roberung  sich  die  fränkisihe 
SchöÖenverfassung  unter  Baseitiguiig  des  wcstgothischen  vica- 
rius  durchgesetzt.*«)  Nicht  einmal  der  sajo,  welcher  in  Septi- 
manien  sich  erhielt,  hat  in  dem  übrigen  früher  wcstgothischen 
GaJlien  eine  Spur  hmter  sich  gebissen.  Der  franldsche  vica- 
rius  ist  ein  Beamter  fränkischer,  nicht  gothischer  Verfassung. 

Judex  bedeutet  in  meroviugischcr  Zeit  technisch  den 
Grafen.*'')  Nur  local  kuiauit  judex  auch  für  den  Hundert- 
schaftsbeamteu  vor.  So  in  Angers  ■^'*)  und  in  Paris.  Nach 
dem  Tode  Cbiiperichs  erhob  sich  gegen  den  judex  Audo  in 
Paris  em  Aufruhr  der  in  der  Stadt  eingesessenen  Franken, 
weil  er  cum  Mummolo  praefecto  auch  von  freien  Franken 
Steuern  erhoben  hatte.**)  Hununolus  ist  praefectus,  d.  h. 
Graf  von  Paris, ^<')  und  sem  Unterbeamter,  der  judex  Audo, 
der  Genteuar  von  Paris. 


**)  Unten  Band  II.  —  Es  ist  bisher  übersehen,  dass  der  judex  der 
Baiern  und  Alamannen  in  dem  gothischen  judex  (bei  Ostgothen,  West* 
gothen  und  Biirfrimdcn)  seine  Parallele  findet. 

Zahlre  iche  Belege  giebt  die  Drkundensammlang  von  Yaissette. 
üben  ij.  7  Note  1. 

*^  Oben  8.  19&  196. 

^  Gregf.  Tor.  Vn,  lö. 

Praefectus  bedeutet  den  Betmteo,  insbeioodere  den  Grtfeii, 
oben  S.  18.  Das  Amt  des  Mummolus  war  ein  Beichumt,  nicht  ein 
Arnt  in  der  Kion'j-iitsvprv-Hltunp,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  ihm  die 
Krhohnng  dor  Steuern  lue  Her  judex  Audo  unti-r  ihm,  sowio  di«' 
hcrvorrugeude  Stellung,  welche  Mummolus  nach  Grog.  Tnr.  VI,  35  ein- 
nimmt, bestätigt,  dass  er  far  den  Grafen  zu  halten  ist.  Dass  Mummolus 
gerade  Graf  von  Pnris  wnr,  erhellt  auch  ans  Greg.  Tor.  VI,  85:  nm 
den  praefectus  Mommolos  derZanbeiel  ni  flberftlureB,  lisstFredegnnde 
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£me  durch  Waitz  begründete  verbreitete  Lehre  setzt 
den  fränkischen  Centenar  zu  dem  judex  der  bairischen  (und 
alamanniscben)  Gerichtsverfassung  in  Parallele.    Zum  Zweck 

des  Beweises  werden  mehrere  Gesetze  merovingischer  Könige 
angezogen,  welche  den  judices  das  juste  judicare,  secundum 
legem  judicare  zur  Pflicht  machen.  Nach  Waitz  soll  hier, 
wie  er  jetzt  seine  Ansicht  formulirt  hat.  „wenigstens  an  eini- 
gen Stellen  auch  an  die  Vorsteher  der  tiunderten  oder  anderer 
Abtheilungen  des  Gaus  zu  denken  sein."  Das  Urtheilfin- 
den  neben  dem  Grafen  soll  im  fränkischen  Kelch  die  speci- 
fischeAufgabe  des  „vom Volk  gewählten**  Centenar,  die  „eigen- 
thttmliche  Sphäre  ffir  seine  Bewegung"  ausmachen,  im  Gegen- 
satz zu  dem  \'icar,  der  nicht  als  Uitheiler,  sondern  als  Diener 
des  Grafen  gefasst  wird.'^j 

Eine  Prüfung  der  fraglichen  Gesetze  ergiebt,  dass  sie 
dieser  Annahme  keinerlei  Vorschub  leisten. 

Das  eine  Gesetz  ist  die  oonstitatio  Chlothars  I  v.  J.  560 
(Pertz  L  p.  2).  Die  Adresse  lautet:  omnibn«  agentibus,  „an 
alle  Beamten**.  Darauf  folgt  in  der  praefatio  die  Verfügung: 


in  Paris  \\  eiber  aufgreifen  und  foltern.  —  Giesebrecht  fasst  nach 
Vorgang  allerer  öchriftBteller  (vgl.  Ruinart,  Opp.  Gregorii  p.  310  nou  e) 
hl  seiner  UebenelKung  dee  Oregor  von  Tonn  den  praefectoeMnnnioInt 
als  MajordonraB,  Haosmeier  (praefeetns  palatii)  ao^  worauf  der  einÜRche 
Titel  pracfectus,  welchen  Mammolns  an  beiden  Stellen  bei  Oregor  führt, 
indessen  keineswegs  hindeutet ,  wfthrend  entschieden  dagegen  spricht, 
das  Mommohis  undi  Greg.  Tur.  dt.  in  Paria  lebt,  während  der  König 
sich  in  Compicgnc  aufhält.  Der  llausmcier  des  6.  Jahrhunderts  iat  noch 
ausschliesslich  Ilofbcamter  und  dem  königlichen  üoiiialt  unentbehrlich. 

•»)  Vgl.  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  859.  48S-484.  Noch  bo- 
itimniter  war  die  obige  Anscbanung  von  Waits  in  der  1.  Aufl.  S.  818. 
816^  817.  486—438.  456  rertreten,  wo  es  mit  ROckeicht  auf  die  ange- 
zogenen Königsgcset/c  heisst,  dass  „wenigstens  an  einigen  Stellen  zu« 
nächst  und  hanptsjii  !j1I<  ]i  an  den  Vorsteher  der  Hundertschaft  zu  den- 
ken" sei.  Die  Anschauung  der  1.  Aufl.  ist  aufgenommen  von  Walter 
R.  G.  Note  ü.   Wetz  eil,  Civilproc.  S.  317  Note  80.  Ileusler 

Vert.  Gesch.  der  Stadt  Basel  S.  466  Note  4.  Auch  v.  Sybel  Königth. 
S.  281.  ▼.  Betbmann-Hollweg  S.  484  haben  nnter  den  judices  in 
jenen  KOnlgsgeietsen  die  Centenare  neben  den  Grafen  ▼entanden. 
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a  quolibet  judicuni  suU  R'ilitniüssig  gemtlKnlt  wenUii*^);  in 
c.  2:  die  rechtmässige  Erbfolge  soll  a  judiciljuti  aufrecht  or- 
haltea  werden;  ia  c*  6 :  Si  judex  aliquem  contra  legem  i^jiuite 


Die  Verf&giuig  laatet:  jubeinni,  nt  in  omnibus  cansis  antiqui 
juris  Dorma  scrvetur,  et  nulla  scntentia  a  quolibet  jndicum  vim  tiraii- 
tuiis  obtineat,  qtiae  modum  legis  atqnr  nrquitatis  excedit.  Darauf  folgt 
in  c.  4:  Inter  Romanos  ncgotia  causarum  Rom  anis  locribn^  ]>rao- 
cipimus  terminari.  In  c.  13  wird  die  römische  3C)j<Uinge  Er^iitzuu^'  aut 
Orond  nicht  Titiösen  Besitses  (iniercedente  taroen  justo  possessionis 
iniüo)  der  ecclesia,  den  derlei  nnd  den  provinciales  nostri,  d.  h.  den 
Rftmem  (vgl.  t.  SsTigny  ROnu  K  im  MA.  II,  8.  97)  garantirt  End- 
lich im  Epilog:  die  jndices  sollen  nidit  anders  agere  ant  jndiearc  quam 
nt  baec  praeccptio  socundum  legum  Roman  arum  soriem  continet, 
vcl  sexus  quarumiam  pontiuni  justa  anti  ({iiao  j  uris  constilutionera 
olim  vixisse  dinoscitur.  Au  letzter  Stelle  ist  mit  Baluzc  soxus  in  secns 
zu  Tcrbesacm  (a.  M.  Waits  V.  6.  11,  2.  Aufl.,  S.  87  Note  2).  Secus 
bat  im  Ynlgftrlatein  (vgl.  Forcellini  s.  h.  v.)  die  Bedentnng  von  secon- 
dun,  vgl.  Greg.  Tnr.  Vit.  Patr.  13,  3:  locus  ille  secus  flnvinm.  Willi- 
baldi  Vita  S.  nonifacü  c.  35  (Pcrtz  Script.  II,  p.  "5n; :  accus  ripam  flu- 
minis.  Ilucbakli  Vita  S.  Lobuini  (iVrtz  Srii]>t.  Ii,  p.  ".Gl):  in  media 
Saxonia  secus  flumen  Wiscjam.  Koz.  7!»4:  secus  pcdiluis  vestris.  Widu- 
kind  res  gestae  Saxon.  I,  IS:  Vidontcs  autcin  quia  res  eis  secus  (d.  h. 
gunstig)  ccderent.  Es  soll  danacb,  gemäss  der  praeccptio,  sccundum 
legem  Bomaiüm  nnd  secnndnm  antiqui  juris  jnstam  eonithatlonem  ge- 
nrtheitt  werden.  Ebenso  wird  der  Oegensats  swiseben  den  dentschea 
(frinidsdien)  nnd  dem  römischen  Recht  formnlirtRos.  197  (Andeg.  46): 
tiex  Romana  et  antiqoa  coatuctudo  exposcit.  Roz.  38()  (karol.):  Mos  an- 
tiqua  et  lex  romana  dedsrat  auctoritas,  vgl.  Edict.  Pist  a.  864  c.  27 
(Portz  I,  p  405) :  jnxta  antiqnam  et  aliarum  gentium  consnctiTdinPm. 
Das  trankische  Uecht  ist  tecbnisch  das  „alto^,  heimatbliche  Recht, 
im  Oegensats  xn  dem  neuen  Recht,  dem  Recht  anderer  Völker,  insbeson- 
dere dem  romischen  Recht,  welches  erst  nach  der  ReichsgrUadnng  in 
des  Gebiet  frlaldBcben  Lebens  eingetreten  ist  So  erschehit  des  Ge- 
setz Cblothars  insbesondere  dasn  bestimmt,  gegenüber  dem  römischen 
llrclit  den  jndices  (die  Grafen  warm  selir  liilnfiij:  Römer)  die  Aufrecht- 
haltnng  fränkischen  Rechts  einzuschärfen.  In  r  4  liegt  dalier  der 
Nachdruck  darauf,  dass  nur  „unter  IJomem"  romisclies  Recht  zn  spre- 
chen sei,  und  ist  deshalb  die  Verfügung  in  c.  13  nöthig,  dass  für  den 
Chrnndbesits  den  ROmem  schlechthin,  gegen  jeden  Dritten,  römisches 
Recht  rasteben  solle.  Dasselbe  Prindp  Icehrt  bei  den  Burgundern  wie- 
der (vgl.  Stobbc  in  Rekker  nnd  Muther*«  JabrbudiVl,  8.  24,  wo  aber 
nnser  Geaeta  flbersehen  ist.)  Anders  v.  Sarigny  a.  a.  O.  Sw  96  ff. 
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danmaTerit,  in  nostri  absentia  ab  episcopis  castigetur,  ut  quod 
perpere  judicavit  —  emendaie  procuret  Die  letzte  Stelle  ist 
die  Hauptstelle.  Sie  lässt  zugleich  keinen  Zwafel,  daas  bei 
dem  judex  weder  zunächst,  noch  überhaupt  an  den  Hundert- 

scliaftsbeaiTiten ,  sondern  nur  an  den  Grafen  zu  denken  ist. 
Der  judex  unter  unmittelbarer  Controlle  det  Königs  ist  der 
Graf,  und  allein  der  Graf,  nicht  der  Centenar.  Die  Controlle 
über  den  Centenar  ist  verfassungsmässig  nicht  königliche, 
sondern  gräfliche  Controlle.'') 

Das  zweite  Gesetz  ist  das  Edict  Guntrams  y.  J.  5S5 

(Pertz  I,  p.  4).  Die  Adresse  lautet:  cunctis  judicibus  in  re- 
gione  nostra  roiistitutis  (am  Schluss.  iiistitiiti  judices).  Im 
Edict  werden  cuncti  itaque  judices  ermahnt,  gerecht  zu  ur- 
theilen  (justa  studeant  dare  judicia);  für  den  Fall  des  Zu- 
widerhandelns wird  ihnen  (a  quibus  non  t^etur  aequitas  judi- 
candi)  das  königliche  Strafurtheü  angedroht  (acrius  illos 
eondemnabit  sententia  nostri  judicii).  Es  trifft  hier  genau 
dasselbe  Argument  zu,  welches  eben  für  Chlothars  I  Gesetz 
gebrauclit  ist.  In  unmittelbarem  Anschluss  an  das  Vorige 
lautet  dann  der  weitere  Befehl  des  Künigs:  non  vicarios  in- 
stitucre  praesumant,  qui  venalitiitem  exerceant.  Die  judiees, 
von  denen  die  Rede  ist,  setzen  die  Hundert scli afta- 
beamten  ein.  Die  judices  des  Gesetzes  sind  nur  die  Grafen, 
nicht  die  Centenare. 

Das  dritte  Gesetz  endlich,  das  Edict  Chlothars  II  y.  J. 
614  (Pertz  I,  p.  14)  macht  keine  Schwierigkeit.  Nullus  judi- 
cura  de  quolibet  ordine  soll  nach  c.  4  in  Civilsachen  per  se, 
d.  h.  ohne  vor^'ängige  Anrufung  der  geistlichen  Gewalt,  gegen 
Geistliche  die  richterliche  Amtsgewalt  (^distringcrc  aut  dam- 
nare)  anwenden.  Es  bandelt  sich  dabei  überhaupt  nicht  um 
gerichtliche  Cognition  (Urtheil),  sondern  um  gerichtlichen 
Zwang  (Bann).**)    Es  liegt  daher  kehierlei  Crrund  vor,  an 


•")  Vgl.  weiter  unten. 

'*)  Vgl.  Do  VC,  de  jurisdictionis  ecclcsiasticae  progressu  (Berol. 

äohiu,  AltdeuUcb*  Reich»-  nnd  OerichtsverfMiiung.  I.  16 
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einen  Anderen  als  den  ordentlichen  Richter,  d.  h.  den  (Irafeü, 
zu  denken.  In  c.  12  wird  von  dem  judex  Grundbesitz  im 
Gau  TerUuigt  Es  ist  bereits  oben  (S.  21)  gezeigt,  dass  diese 
Verfügang  in  der  Geschichte  des  Grafenamts  ihre  Rolle  spielt 

Auch  in  den  aufgeführten  Zeugnissen  wird  nach  dem 
Vorigen,  wie  sonst  in  merovingischer  Zeit,  unter  dem  judex 
der  Graf,  nicht  der  Coiitenar  verstanden.  Der  mcrovinfrisch 
fränkische  Centenar  ist  nicht  der  judex,  Kechtsbeistaud  des 
Grafen  im  Grafengericht. 

Das  Bedenken,  welches  die  lierrschende  Lehre  auf  Grund 
der  Gerichtsrerfassmig  gegen  ein  juste  jadicare  durch  den 
Grafen  und  gegen  eine  Yerantwortliehkeit  des  Grafen  für  das 
in  seinem  Gericht  gesprochene  Urth  eil  erhebt,  ist  auf  Grund 
der  aufgeführten  ausdrücklichen  Zeugnisse  aufzugeben.  Der 
Beleg  für  die  den  Gesetzen  entsprechende  Rechtsübiing  kann 
sclion  an  (lio<er  Stelle  durch  einen  iiechtsfall  merovini^ibcher 
Zeit  erbracht  werden. 

Albinus,  unter  König  Sigibert  rector  Provinciae,  verur- 
theüte  den  Archidiacon  Vigilius  zu  Marseille  wegen  eines  Dieb- 
stahls von  70  Tonnen  Od  und  Schmahs,  welchen  die  Leute 
(homines)  des  Geistlichen  begangen  hatten,  zu  der  unverhalt- 
nissmässigen  Busse  von  4000  solidi.  Auf  Anzeige  eines  Drit- 
ten kam  die  Sache  an  den  König,  und  ward  Alljinus  tlem 
Vigilius  zur  Rückerstattung  des  vierfaclien  Ik'trags  (quaJrupla 
satisfactio)  verurtheilt.^^)  Das  quadruiilum  ist  die  nach  römi- 
schem Recht  bemessene  Ranbbussc  für  den  ungerechten  „Raub** 
(strudis)  durch  den  Bichter.««)  Der  rector  Provinciae  ist  zu- 


186^  p.  40  ff.  Sohm,  die  geisdiebe  OecichtslMurkeit  im  frinkieclieii 
Reich,  in  DoTe*e  und  Friedbeig'B  Zeitschr.  t  Kiiehenr.  IX,  S.  UDO  ff. 

«•)  Greg.  Tut.  IV,  44. 

")  Difi  actio  vi  bonorum  raptorum  geht  bekanntlich  auf  das  qnadni- 
plum,  —  Hassclbo  qnadruplum  wird  nach  dorn  nimisclion  Recht,  wie  ps 
im  fränkischen  Roich  angewandt  wird,  nucli  für  ik'ii  oinfachoii  Diehstiihl 
erkannt.  Tetradia,  die  Frau  des  Graten  Eulalius  von  Cierraont,  ward 
wegen  der  ihrem  Hum  entwandten  Sachen  zu  vierfiachem  Ersatz  vor- 
artheilt,  Greg.  Tor.  X,  6.  Ebenso  Lex  Sd.  noT.  12  (»m  der  Wolfen* 
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gleich  Graf  TOn  Marseille.  Der  Graf  ist  ffir  das  in  seinem 

Gericht  gesprochene  und  von  ihm  yollzogene  Urtheil  verant- 
worllich.  Und  nur  der  Graf  ist  der  öffentlichen  Gewalt  für 
das  Urtheil  veraiitwortlicli.  Vvn  KachinibnrLreii  kann  niclit 
die  öffentliche  Gewalt,  sondern  nur  die  Parthei,  durch  das 
Mittel  der  Urtheilsschelte,  in  Anspruch  nehmen.  Der  ange- 
führte Fall  illustrirt  das  acrius  condemnare,  welches  Guntram, 
das  eastigare  und  emendare,  welches  Chlothar  I  den  judices, 
d.  h.  den  Grafen,  androht.  Die  bisher  herrschende  Lehre  von 
der  Passivität  wie  von  der  Ohnmacht  des  Vorsitzenden  Rich- 
ters gegenüber  dem  Urtlieil  der  Gericlitsgenioiiule  ist,  wie 
schon  hier  erhellt,  weit  entfernt,  dem  fränkischen,  oder  über- 
haupt dem  deutschen  Hecht  zu  entsprechen.  ^'^ 

Kach  der  Ansicht  mdirerer  Schriftsteller  soll  wenigstens 
judex  loci  in  merovingischer  Zeit  technischer  Ausdruck  für 

den  Himdertschaftsbeamten  sein.^^)  Es  ist  schon  früher  (S. 
75  ff.)  gezeigt,  dass  locns  in  der  fränkischen  Rechtssprache 
niclit  technisch  die  Urtschuft,  sondern  ebenso  den  Gau,  die 
Landschaft,  pagus,  bezeichnet.  Nicht  andei^,  wenn  von  einem 
judex  loci  die  Rede  ist.  Dem  judex  loci  in  Clermont  gab 
König  Chilperich  die  Vollstreckung  des  von  ürsus  dem  An- 


büttler  Ilantlschrift):  Si  Bcrvus  mm  ingenuum  furtum  fpccrit  —  inge- 
nuus  -  quadruplum  excipiat  damnuDi.  Die  letztere  Stelle  i8t  ein  rö- 
mischrechtliches Einschiebsel  in  die  Lex  Salica,  gerade  wie  nov.  40 
(vgl.  Zeitschr.  f.  B.  6.  Y,  S.412).  Dem  friDkitchen  Recht  ist  die  Vnter- 
Bcheidung  von  Baab  and  Diebstahl  unbekttont  (AberSal.  14  vgl.  Wilds 
Strafr.  S.  913).  Die  vorliegende  Thataaebe  weist  die  im  fränkischen 
Reich  durch  fränkisches  Recht  erzeugte  Umgestaltung  des  roniischen 
Rechts  auf.  Die  wirkende  Ursache  war  din  Thoilnahme  der  Römer  an 
der  friinkischcn  Gerichtsverfassung,  welclie  ebenso  auch  zu  der  An- 
wendung des  fränkischen  Processrcchts  auf  die  Römer  führte,  vgl. 
Rotb  6.  W.  8.  97. 

Unten  Band  IL 

ZOpfl,  R.  6.  8.  425  Note  45.  Giescbrecht,  Gregor  von 
Tours  I,  8.  172  Note  2.  Pernicc,  Grafen  S.  140.  Nach  Gfrörcr 
Volksr.  T,  S.  56—68  ist  der  judex  loci  ein  Ortsgemeindebeamter.  ^Oa* 
gegen  Wait«  Y.  O.  II  (2.  Aull.)  8.  366  Note  2. 

15* 
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darcbins  gegebenen  Eheversprechens  auf)  Die  königlicheii 
praeoepta,  welche  Anwendung  des  Gerichtszwanges  gegen  den 
pagensis  verordnen,  sind  stets  an  den  Grafen,  nie  an  den 
Hundertschaftsbeamten  adressirt.^^  0er  judex  loci  Gregors 
ist  der  Graf  vm  Glermont.  Konig  Guntram  beauftragte  die 
judices  locorum  mit  der  Bewaclmng  der  Bischöfe  Salonius  und 
Sagittariu.s  welche  er  in  zwei  von  emauder  „weit"  entfernte 
Klöster  hatte  einsperren  laj^scn.**)  Es  sind  die  Giafen  der 
beiden  Gaue  gemeint,  in  deren  Gebiet  die  Klöster  belegen 
waren.^^)  In  seinem  Edict  v.  J.  585  ermahnt  Guntram  die 
judices  locorum,  den  Bischöfen  in  Ausübung  des  geistlichen 
Amts  zur  Seite  zu  stehen.^*)  Es  ist  bekannt,  dass  an  erster 
Stelle  dem  Grafen  die  Handhabung  des  weltlichen  Arms  ob- 
liegt. Die  Warschauer  Handschrift  ändert  den  Text  der  Decr. 
Childeb.  c.  4  (Pertz  1,  p.  9):  in  ciijii>?lil)et  judids  v^'^o  pri- 
mitus  aduiissiun  fuerit,  ille  judex  collectuin  solatiuni  raptorem 
occidat,  dahin  ab:  judex  loci  illius  cum  turbam  collectam 
ipsum  raptorem  occidat.**)  Es  ist  damit  keine  Aenderung, 
sondern  nur,  wie  auch  sonst  in  dieser  Handschrift,  eine  Kür- 
zung des  überlieferten  Textes  beabsichtigt.  Der  judex  loci  ist 
der  judex  pagi.  Wie  grafio  loci  in  der  Lex  Salica,  wie  comes 
loci  in  karolingischerZeit/'^)  so  ist  judex  loci  unter  denMcro- 

*■)  Qreg.  Tar.  lY,  47.  Dass  die  Anvcfgiie,  ebenio  wie  Tours  und 
Poitiers  (Greg.  Tor.  IV,  46.  50),  damals  vorübergehend,  während  der 
Kriege  zwischen  Chilperich  und  Sigibert,  unter  Chilperich  stand,  ergiebt 
die  Bemerkung  Grepors,  dass  Andarchius,  nachdem  er  dpn  Ursus  vor 
den  König  gelii<1»'n  hat,  sich  nach  dem  palatium  Brennacum  beliebt, 
liraiüo  war  die  ilubidcnzChilperichs,  Greg.  Tnr.  IV,  22.  V,  26.  35.  50.  51. 

Vgl.  Ros.  486  (Marc.  1,  28).  im  (App.  Marc.  30).  445  (Sirm. 
Sa).  Ofeg.  Tor.  X,  5. 

*»)  Greg.  Tur.  V,  21. 

**)  Vgl.  Greg  Tur.  VI,  24:  conei  qoi  erat  costos  ^ot  (desBiacbofs 

Theodor  von  Marsoi]!*'  . 

**)  Gimtchr.  eüict.  a.  585  (Pertz  I,  p.  4). 
**)  Hubö,  Loi  balique  p.  45. 

«•)  Roi.  28  (CarpenU  83):  comes  loci  illius  (lioz.  29,  Carp.  34:  co- 
mes ipsius  civitatis).  Cap.  Widonis  «.  886  c.  5  (Perts  I,  p.  565):  per 
coniitein  ipsius  loci. 
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vingern  der  Ausdruck  für  den  Grafen,  welcher  damit  als  Gau- 
(Land-)  Graf  bezeichnet  wird>*) 

Eichhorn  lült  den  westgothischen yicarius  fQr  den  aus 
der  rämischen  Provinzialverfassung  herlibergenommenen  prae- 
ses  (judex)  proTinciae,  dessen  Amt  die  Gerichtsverwaltung  über 
die  Römer  gewesen  sei.  Mit  dem  wc^tj^othischen  vicarius  ist 
daher  nach  seiner  Ansicht  der  römisclie  praeses  provinciae 
auch  in  die  fränkische  Provinzialverfassung  aufgenommen,  und 
erklärt  er  daher  den  in  merovingischer  Zeit  im  westlichen 
und  südlichen  Gallien  b^egnenden  judex  für  diesen  als  Unter- 
heamten  des  Grafen  zum  Richter  für  die  Reimer  bestellten 
römischen  Beamten^^  Es  ist  dagegen  gewiss,  dass  der  yica- 
rius im  westgothischen  Reich  kein  römischer  Beamter  für  die 
Römer,  sondern  ein  gothischer  De.iinter  im  Gericht  des  gothi- 
scheu  Grafen  für  Römer  und  Gothen  ist.  In  keinem  germa- 
nischen Reich,  seihst  nicht  im  ostgothischen  Reich,  ist  eine 
besondere  römisclie  Gerichtsverfassung  für  die  Römer  neben 
der  germanischen  Gerichtsverfiassung  oonsenrirt/^)  £s  ist 
ebenso  gewiss,  dass  bei  den  Franken  die  römische  öffentliche 
Verfossung  yerschwunden  ist.  Die  fi^nkische  Genchtsverfas- 
sung  insbesondere  ist  auch  Gerichtsverfassung  für  die  Roma- 
nen im  triinkischen  Reich.  Die  Theilnahme  der  Römer  am 
fränkischen  Gericht  erzeugt  die  Wechselwirkung  zwischen 
römischem  und  fränkischem  Trivat-  und  rrocess-iiecbt.*^)  Die 

**)  Aa  einigen  Stellen  mag,  wie  judex  seblecbthin,  so  auch  judttc 
loci  den  Hnndeitscliaftsbeaniten  bedeuten.  So  anscheinend  Hrog.  Tor. 
Vitae  Patr.  8,  9:  wegen  eines  in  quodam  loco  geübten  Verbrechens 
schreitet  auf  frischer  That  der  jnrlox  loci  illius  ein:  ebenso  der  judex 
loci,  welcher  mit  den  Bitnrici  don  Leiichist  anp^reift,  Greg.  Tur.  V,  50 
(vj^l.  X,  5).  Dagegen  scheint  mit  dem  judex  loci,  welcher  den  Austra- 
pius  in  Toors  bewacht,  Greg.  Tor.  lY,  18,  wie  hu  den  obtgen  Zeugnissen, 
der  Oraf  gemeint 

Zeitscbr.  t  geschichtl.  Recbtswiss.  V1T[,  8.  303  ff.  R.  (r  T,  S. 
167.  168.  Dagegen  schon  He  gel,  Städteverf.  II,  S.  :^nXote  5,  Waita 
V.  G.  ir  f2.  Aufl.)  S.  382.  383.  4G.'..  -  y<il  oben  S.  221.  222. 

^"1  Dies  wird  gegen  die  herrschende  Ansicht  unten  Band  II  zu 
zeigen  sein. 

*•)  Oben  Note  36. 
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Theiliiiiiime  der Rönu  r  am  I  i  au kischeu  Gericht  nötliigt,  den 
Böineru  in  Ixstimniteii  Griiiizcn  die  Anwendung  römischen 
Rechts  zu  gai'antireu.^")  Die  Theilnuhme  der  Römer  au  der 
fränkischen  Ilundeitschafts-  und  Gau  Verfassung  eudlich 
führt  wie  in  die  Grafeoätelleii,  so  auch  in  die  üundertschafte- 
beamtenstellen  ohne  Unterschied  IVanken  und  Romanen.*^) 
In  ganz  Gallien  ist  nach  der  fränkischen  Erohenuig  dieReicfas- 
und  Provinzialverfassung  in  allen  ihren  Theilen  aussciiliesslich 
tVilnkiscli,  nicht  römisch,  noch  ffothisch,  nocli  bur^Mindiscli.-''-) 
Die  Römer,  Gutlicn  und  liurgnndea  leben  nach  ilircni  I^echt. 
aber  werden  nach  fränkischem  Recht  regiert.  Eichhorn's 
Ansicht  entbehrt  jede^  Sclieins  eines  Grundes.  Die  frän- 
kische Gau-  und  Hundertschaftsverfassung  charakterisirt  sich 
als  Theil  der  Reichsverfassung  dadurch,  dass  sie  gleich  dieser 
territorial,  nicht  national  wirkt 

Unter  dem  tribunus,  welcher  häutig  in  den  fränkischen 
unti  alaiuaiiiiischen  Quellen  der  fränkischen  Reichszeit  begegnet, 
vei^steht  Waitz,  und  mit  ihm  die  herrschende  Lehre,  den 
, Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeiudeu'^ ,  den  Dorfschulzen. 


Oben  Note  82. 

*0  So  tind  der  tribnaos  Animiu  nnd  der  vieaiioB  Iiynrioeiis  Ro> 
maaen  (Beide  bk  Tosrs);  daneben  begegnet  eine  gaose  Beihe  von  frtn- 

kischen  Namen,  so  die  Tribunen  Friaredns,  Domoicuus,  Ebolenu^  "Mi-- 
danhis,  der  Vicar  Animodus,  der  judex  And«»,  sftmmlli'rli  aus  (teni  (>. 
Jahrhundert,  8.  die  folgenden  Noten.  Vgl.  Koth  B.  W.  S.  100  ff.  173  ff. 

»»j  Vgl.  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl.)  S.  43  fl.  ö5.  Gl  ff.  Iö7.  ßoth, 
B.  W.  S.  7U  ff.  140  ff. 

**)  WaÜs  V.  6.  II  (2.  Anfl.)  S.  848  ff.  m,  8.  340.  Stobbe  m 
der  Zeitedir.  f.  dentseh  R.  XY,  S.  86.  Landau,  das  Salgnt  S.  208. 
V.  Maar  er,  Einl.  S.  140.  Städteverf.  I,  &  547  ff.  licusier,  Verfoa- 
sungsgcsch.  d.  Stadt  Basel  im  MA.  (Basel  IbtiO)  S.  54.  G  fröre  r  Volksr. 
I,  S.  40,  vgl.  S.  2oa  Walter  R.  G.  I,  §.  v.  Schulte  U.  G.  (2. 
AuH.)  S.  III.  Giorko  S.  72  Note  —  Aaduro  Ansichtnn  vom  tribu- 
nus  werden  im  Folgeoden  crw&hnt  werden.  Guizot  hat  m  seiner 
Uebeisetanog  dei  Gregor  von  Tours  sechs  verschiedene  Bedeutungen 
von  tribonos  mit  nachfolgendem  „etc.**  vorgebracht,  Jacobs  g^ogr.  p. 
84,  Ihm  stimmt  Jacobs  a.  a.  O.  bei:  der  tribunns  ist  ihm  em  Beam* 
ter  mit  fonciions  tris  incertaines,  und  sngleieh  ein  erwünschtes  neues 
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B€lc»gc  sind  für  diese  Ansicht  iiiclit  erbracht.  Denn  es  wird 
für  keinen  Beleg  gelten  köuaeu,  dass  der  tribunus  in  einem 
vicus  »ist"  und  in  demselben  Gnudbesitz  hat'*),  noch  dass 
in  einer  villa  «vor  ihm*'  eine  Schenkung  vollzogen  ist**),  noch 
dass  er  „bäofiger  als  Zenge  in  den  Urkunden  ländlicher  Grund- 
besitzer vorkommt"  ^°),  noch  endlich,  dass  er  «selbst  sein  Gut 
au  Andere  scliLiikt  und  überträgt."^") 

Zum  p:rossen  Naclitheil  der  Gesammtantia.'^.sung  niclit  blos 
der  Verhältnisse  des  fränkischen  Reichs,  sondern  der  gesaniin- 
ten  mittelalterlichen  £ntwickelung  wird  die  Thatsacbe  in  der 
Regel  übersehen,  dass  der  Beichsverfassung,  der  fränkischen 
wie  der  deutschen,  eine  Ortsgemeindever&ssnng  unbekannt  ist. 

Die  Beichsverfassung  kennt  keine  weiteren  Zwecke  ausser 
denjenigen,  deren  Realisinmg  in  Gau  und  Hundertschaft  vor 
sich  geht.  Die  Ilundertscbalt  ist  dahti  das  letzte  (ilied  in 
der  Reihe  der  oflcntliclien  Verbände.^*')  Die  Ortögemeiude  ist 
reichsverfassungsuiäsbig  nicht  Unterabtheilung  der  Hundert- 
schaft Der  Ortsgemeindeverband  steht  ausserhalb  der  Glie- 
derungen des  Eekshsverbandes. 

Es  giebt  kerne  Ortsgemeindeverfassung  kraft  Beichsrechts, 
wie  es  eine  Gau-  und  Hund^iachaftsverfiassung  kraft  Beichs- 
rechts giebt.  Die  Ortsgemeindeverfassung  ist  aus  keinem  an- 
deren eirunde  loail  iur  jede  Oitsgcmeinde  verschiedeu,  als 

Beispiel  für  die  in  seiner  Anschauung  cxistircndp  fi^rflnzenloso  „confasion" 
der  mernviniiisch  fränkischen  Rorhtsspracho.  I'nter  den  sechs  Bedeu- 
tungen (iiiizot's  fohlt  nur  diu  richtige,  da  auch  mit  dein  unter  Nr.  4 
genannten  vicuire  uu  lieutcuant  du  conite  der  Ceiiteuar  nicht  ge- 
mdnt  ist. 

M)  So  Waits  V.  G.  U  (H.  Aufl.)  8.  340  Note  % 

So  Waitz  a.  a,  0.  S.  349  Not«  8.  —  Vgl.  Cap.  Haristall.  a. 
779  c.  19  (Pertz  I,  p.  88).  Ck>ncil.  Mogunt  a.  813  c.  7  (Mansi  XIV, 
p.  67). 

*«)  So  Waitz  a.  a.  0  S.  349  Note  4. 

»')  So  Waitz  a.  a.  ü.  S.  o49  Note  5. 

Em  iat  oben  §.  8  kArrorgeliobeo,  iImb  aueh  die  HondertBcliaft, 
welche  ich  als  Dorftehtftsliiuidertschaft  beaeichnet  habe,  mehrere  Orta- 
gemeinden:  das  Kirchdorf  mit  seinen  NebendOrfem,  in  aieh  icUiestt 
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woil  die  Ortspemeindeverfassung  aus  der  autouoineii  Entwicke- 
luug  der  einzelnen  Genicinden  liorvorgegangen  ist.  Die  Ort^- 
gemeindeverfassung  ist  Verfassung  nur  kraft  Corporation^ 
rechts,  nidit  kraft  Reichsrecbts. 

Es  giebt  keine  OrtsgemeiDdegerichtsbarkeit  und  kein 
Ortsgemeindegericht  für  das  öffentliche  Recht  Mögen  die 
Dorfgerichte  und  die  Stadtgerichte  auch  schon  in  alte  Zeit 
hinaufreichen;  der  öffentlichen  Gerichtsverfassung  haben  sie 
niemals  an.ijehüit.  Das  liauernieistergericht  des  Sachsenspie- 
y^i'U  ist  niclit,  wie  e.s  allgemein  aufgefasst  wird,  das  letzte  in 
der  Keihe  der  Öffentlichen  Gerichte,  sondern,  als  Repräsentant 
der  Corporation sgerichte,  der  Gegensatz  des  öffentlichen  Ge- 
richts. Die  Gerichte,  welche  Stadtgraf  und  Stadtschultheiss 
in  Ausübung  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  in  den  Städten 
mit  den  städtischen  Bürgern  abhalten,  sind  keine  städti- 
schen, sondern  Grafschaftsgerichte.  Umgekehrt  sind  die 
Gerichte,  welche  der  Stadtrath  gleich  dem  Rauernieister  des 
Sachsenspiegels  verwaltet ,  btiidti&che,  aber  keine  ö  f  fe  n  t- 
lichen  Gerichte.  Ganz  allgemein  wird  die  Gerichtsbarkeit 
des  Stadtraths  als  Anfang  der  Stadtfreiheit  angeschen.  Die 
Gerichtsbarkeit  des  Stadtraths  ist  aber  nicht  Verwaltung  irgend 
welches  Hoheitsrechts,  sondern  Selbstverwaltung.  Die  Gerichts- 
barkeit des  Stadtraths  ist  durch  die  städtische  Autonomie, 
d.  b.  durch  die  Selbstbeschränkung  der  öffentlichen  Gewalt, 
nicht  durch  Erwerb  öffentlicher  Gewalt  gegeben.*")  Die  Ge- 
richtsbarkeit des  Stadtratli.^  ist  keine  Gerichtsbarkeit  im  Sinn 
des  öffentlichen  Rechts,  Die  Stadt freiheit  datirt  erst  von  dem 
Üebergang  der  Grafen-  und  Scliultheissenrechte  an  die  Stadt- 
gemeinde.  Die  städtische  Gerichtsbarkeit  Ist  Minderung  der 
öffentlichen  Gerichtsgewalt  erst  in  dem  Augenblick,  in  welchem 
sie  Heichageriehtsbarkeit  geworden  ist.  Das  Ortsgemeindege- 


**)  Diher  x.  B.  in  Labedc:  So  ve  dat  tobreket  dat  de  rat  man 
fettet,  dat  Scholen  de  ratman  richten.  Frenedorff,  die 
Stadt-  und  Gerichtsverfaatung  Lflbecka  im  18.  nnd  IS.  Jabrhnndert 
(Labeck  imi)  S.  126. 
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rieht  als  solchem  iät  Gericht  nicht  kraft  der  öfleutiiclieu,  son- 
dern kraft  der  Corporationsverfassung. 

£s  giebt  Uberhaupt  keine  Regierung  der  Ortsgemeinde 
als  solcher  durch  die  Mittel  der  Beiehsregierung.  Die  Stadt- 
und  Dorfpolizei  ist  nach  öffentlichem  Recht  ununterschiedenes 
Stück  der  Grafschafts-  und  Hundertscbaftspolizei.  Die  Graf- 
schafts- und  Uuiulertschaftsbeainten  sind  nach  öffentliLliLin 
Hecht  die  Hoaniten  auch  für  die  Gebiete  der  in  ihreiii  Di- 
strict  belegcuen  Dörfer  und  Städte.  Die  öffentliche  Verfassung 
ist  eine  Gau-,  d.  h.  Landschafts-Verfassung  im  vollen  Sinn 
des  Worts.  Die  öffentliche  Verfassung  kennt  keine  Ortsge- 
meindebeamten. Der  Bauer-  und  Büiigermeister  ist  Beamter 
nach  Corpoiationsrecht,  nicht  nach  öffentlichem  Recht  Der 
Ortsgeraeindebeamte  ist  der  Gegensatz  desReicb8beamten.'<*) 

Der  tiihunus  ist  ein  lU'iclisbeamter.  Mit  dieser  einen 
Thatsaclie  ist  bewiesen,  dass  er  nicht  Oitsgemeiudebeamter  ist. 

Der  tribunus  wird  vom  König  eniannt.  Den  Domolen, 
Tribun  von  Poitiers,  nennt  Venantius  Fortimatus  einen  tribu- 
nus fisci,  d.  h.  ein^  königlichen  tribunus.*^)    Den  Condo 

Der  prüsstTC  Zusammenhang,  in  welchen  tlio  obigen  Sät/.o  ge- 
hören, wird  sich  UQteu  Band  II  err;L'bc'ii.  l'iir  die  geistliche  Gerichts- 
barkeit habe  ick  den  Dämlichen  Gesichtspunkt  bereits  in  dem  oben  Note 
34  ettirlea  AofsaU  entwickelt  ^  Fttr  die  Ortegemeindererfftssuag  steht 
schon  V.  Maurer  Eint.  S.  asoft  Dorfverf. II, 8.  115  flf.  168  ff.  Stftdte- 
▼erf.  I,  S.  167  ff.  197  ff.  437  ff.  546  ff.  der  oben  angedeuteten  Auffae- 
sang  nahe.  Nur  wird  hier  andererseits  mit  Unrecht  die  Ortsgemeinde- 
verfassung mit  der  Markverfassnn;?  identificirt,  und  bewirken  die  in 
Hauptpunkten  unzutreffemlen  Anschauungen  des  Verfassers  über  das 
Yerhältuiss  der  autonomen  zur  öffentlichen  Gewalt  wie  über  die  Urga- 
i^MUion  der  letsteren,  dass  der  gewonnene  Oeiichtapiinkt  fhr  ffie  Ge- 
samnitanffassong  ohne  erbebliehea  Beanltat  bleibt 

•1)  Vita  8.  Radegundis  reginae  c.  38  (MabilK  I,  p.  825).  -  Ebenso 
wird  der  Graf  von  der  Lex  Uibuaria  judex  tiscalis,  ein  „köniwlichor  Be- 
amter", genannt  In  karolingischcr  Zeit  heissen  die  öffentlichen  Beam- 
ten judiccs  üsci,  „königliche  Beamte",  im  Gegensatz  zu  den  judices  cu- 
juscuuu|uu  potestatis,  den  grumlherrlichen  Beamten,  Wait^  V.  G.  HI, 
S.  344  Note  4.  Vgl.  Roz.  671.  G72  (karol):  jure  fisci  regentes,  d.  h. 
öffentliche  Beamte  im  Gegensati  an  den  geistlichen  Beamten.  Eben- 
so: in  fiscali  carcere,  im  „OflientUGhen  GeangniBs",  unten  Note  66. 
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„schmückte*'  König  Theodorich  „cnädip  iiut  der  Würde  «Us 
trilmuus."  „Die  Gewähr  des  Autsteigens  war  schon  damit 
Deiu*^,  singt  Yenautius  Fortunatus  den  Condo  an. 

Der  tribunus  ist  ein  königlicher  Beamter  unter  dem 
Grafen.  König  Theodobert  gab,  das  snigendi  auspicium  er- 
füllend, dem  Condo  „den  Lohn  der  Grafschaft**.  Vom  Grafen 
war  Condo  weiter  zum  Bddisdomesticus,  darauf  zum  könig- 
lichen Aiitiustio  aufgerückt.  „Vom  Kleinen  beginnend  hat 
er  damit  „alle  Stufen"  kuuiglichcn  Dienst  es  durchgemacht. 
Der  tribunus  ist  der  näcliste  und  zugleich  der  letzte  öüent- 
liehe  Beamte  unter  dem  Grafen. 

Der  tribunus  hat  anter  dem  Grafen  das  peinliche  Straf- 
urtheil  zu  vollstrecken.    An  den  tribunus  des  pagus  Briva* 

tensis  richtet  der  heil.  D.tltnaiias  seine  Bitte  um  Begnadigung 
des  zum  Tode  gefnlirten  Verbrechers.  Auf  die  Weigerung 
des  tribunus  nimmt  Dalmatius  den  Grafen  von  Clermont  in 
Anspruch,  der  die  Begnadigung  gewährt."^)  Der  tribunus  von 
Besan^n  zieht  mit  seinen  milites  aus,  um  den  heil.  Colum- 
ban  in  das  Exil  zu  Besan^n  zurückzubringen.  Da  ihm  die 
Vollstreckung  des  Befehls  misslingt,  tritt  der  Graf  in  seine 
Stdle  ein.««) 

In  Zusammenhang  damit  steht  das  Amt  des  tribunus,  die 
Gefäuguisse  zu  überwachen. Die  Gefangnisse  hind  der  Auf- 
bewahrungsort für  die  zum  Tode  verurtheilten  Ycrbrcclier.^^) 


•*)  Venaiit.  l  ortunat.  Carm.  VII,  16:  A  p/irvo  incipicns  existi  Sem- 
per ia  altiuD«  ^  Perquc  gradut  omneB  ctdtDina  celia  lenet.  — >  Tlieodo- 
ricus  ofans  ornavit  honore  tribunum,  —  Surgendi  auapicinm  jam  fuit 
inde  tiunn.     Theodoberttts  enim  conütivae  praemia  c«siit  —  — .  Ygl. 

Itöbell,  Gregor  von  Tours  S.  136. 

•»)  Oben  S.  206. 

•*)  Vita  S.  Columbiuii,  auct.  Jouas  r.  35.  36  'Mabill.  II,  p.  20). 

*')  Vgl.  die  gleich  zu  citircnden  Stelleu  aus  deuV'iiaeS.  Kailegundis, 
Oermani  und  ColombaaL  Deshalb  hat  Ouiaot  (obea  Note  53)  fOr 
tribootts  unter  Nr.  2  die  Bedeutung:  un  gardien  desprisons  et  desforts. 

Yila  S.  Albini  (saec.  6)  c.  16  (Blab.  I,  p.  III):  in  ciTitato  Ande- 
gara  turria  portae  cohaereas  daanatis  —  caroer  «ffecta;  der  Ueilige 
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Die  Freiheitsstrafe  als  solche  ist  dem  fränkischen  llecht  un- 
bekannt. Kraft  seiner  Amtspflicht,  die  Todesstrafe  zu  voll* 
strecken,  ist  der  tribunus  der  AufBeber  der  Gefangenen.  Die 
beil.  Radegunde  starb  im  Jahr  587  in  Poitiers.  Sie  erschien, 
wie  Venantius  Fortunatus  erzählt,  in  ihrer  Sterbenacht  dem 
tribunus  lisci,  coguomento  Domolenus,  im  Traum  mit  der 
Bitte,  die  Gefan^'eiii'ii  loszulassen  (propter  nie  relaxes  ülns 
quos  habes  in  aucere).  "Der  Tnbuu  lag  damals  gerade  krank 
in  iiSeinemDorf/®^)  Waitz  meint,  dass  der  tribunus  als  tri- 
bunus dieses  vicus  zu  denken  sei.  Die  £rzählung  ergiebt 
das  Gegentheil:  evigihins  tribunus  —  dirigit  ad  dvitatem  ~ 
transmittit  ad  carcerem,  qui  Septem  reos  ibi  detentos  admoni- 
tus  relaxaret*^  Der  tribunus  schickt  nach  der  Stadt,  um 
durcli  seinen  Boten  die  Gefaugenen  loszulassen.  Der  Tribun 
Domolenus  ist  der  „königliche  Tribun"  von  Poitiers,  und  iio- 
rade  deshalb  hat  die  heil.  Radegunde  sich  au  ilm  gewandt. 
Der  Tiibun  ist  in  „seinein  Dorf"  nicht  Ortsgemeindevorstand, 
sondern  lediglich  begütert.**) 

Der  tribunus  ist  andererseits  nicht  def  Henker,  welcher  die 


befreit  die  Gefangenen:  su spectos  de  funere  redire  ferorat  ad  sa- 
lutpm.  Vita  S.  Columbani  (starb  615)  c.  34  (Mab.  H,  p.  Iii) :  carcerem 
eo  in  lüco  (Bcsangon)  plcnum  esse  duuuialoruin  honiinuui  mortis  poe> 
11  am  exBpectanttam.  Vita  8.  Eligii  (starb  673)  n,  c.  15  (D*Acb6ry 
y,  p.  34S):  complarei  noper  mortis  sententia  damnatos  in  fis- 
cdi  earcere  vinctos  teneri  (inBourges).  —  Ausserdem  dient  das  Geßing'* 
niss  zur  Vollstrcrkun?  der  Untorsnclninpsbaft  gegen  peinliche  Ver- 
brecher, vgl.  z.  H.  (irci^.  Tur.  Vitao  l'atr.  7:  judex  loci  —  vinctuni 
virnm  in  carcert^m  rctrudi  praecepit,  dicenb :  iligiiiis  est  loto  hic  scele- 
stüs  occuuibere,  sowie  zur  Vollstreckung  der  bcbuiuhait  gegen  den  in- 
solventen  Schuldner.  —  Die  citirte  Vita  S.  Albini,  und  ebenso  die  Yito 
a  Lieinii  ep,  Andeg.  (saec.  7)  c.  ä5(Bo]land  13.  Febmar  p^  681),  aeigt, 
dass  schon  damals  regelmlssig  die  Thflnne  des  Stadtthors  lam  Gefiüig- 
nlss  dienten. 

Er  siebt  die  ITüiIi!?c  im  Traum  in  vicitm  ^tts  icommen. 

Vita  S.  Hadc«.  I.  cit.,  oben  Note  Gl. 

Kbent»o  Greg.  Tur.  VII,  47:  bicbar,  ein  civisTuronicus,  flicht  ud 
villsm  soam  d.  h.  nach  dem  Dorf,  in  welchem  er  mit  anderen  participes 
hujoB  Tillae  angesessen  ist 
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Todesstrafo  physisch  in  Vollzug  zu  setzen  hat.  Der  trihunus 
hat  zu  diesem  Zweck  seine  carnifices,  satellites,  lictores,  milites,"'') 
d.  h.  die  Gerichtsbüttel,  unter  sich.''*)  Venantius  Forttmatiis 
berichtet  in  der  Lebensbeschreibung  des  heil.  Germanus,  wie 
der  Tribun  von  Paris  (tribunus  civitatis)  Uber  die  Befreiung 
der  Gefangenen,  welche  der  beiL  Germanus  durch  sein  Gebet 
bewirkt  hat,  ausser  sich  geräth.     Ck>iiver8a  in  cnstodes  ira- 

cuuilia  judicis  judex  fit  rustos  custodibu^.    iuterim  vir 

beatus  tiibiimini  vocat  ad  prandiuin.''*)  Der  Tribun  von  Paris 
wird  abwechselnd  judex  und  Tribun  genannt.  Der  Tribun  ist 
die  Obrigkeit  unter  dem  Grafen,  deren  Amt  die  Lieituug 
der  Vollstreckung  des  Todesurtheils  ist. 

Die  jnisammengestellten  Thatsachen  genügen,  um  unser 
Uitheil  über  dvn  tiibunus  zu  formuliren.  Zu  dem  Vorigen 
giebt  die  Parallele 

Cap.  Aquis2rran.  a.  813  c.  11.  13.  15  (Pertz,  I,  p. 
ISS.  189):  Ut  comites  —  carcerem  habeant.  Et 
judices  atque  vicarii  patibulos  habeant  Ut  vi- 
carii  munera  ne  aedpiant  pro  Ulos  latrones,  qui  ante 
comite  judicati  fuerint  ad  mortem  —  quia  postquam  sca- 
bini  eum  dijadicaverint,  non  est  licentia  comitis  vel 

vicarii  ei  vit<iiii  coiicetlere.  Ut  vicarii  oos  qui 

pro  furto  se  in  servitio  tradere  cupiant,  non  consen- 
tiant,  sed  secundum  justum  judicium  termiuetur. 

Der  Centenar  ist  der  Öffentliche  Beamte,  welcher  unter  dem 
Grafen  mit  der  obrigkeitlichen  Gewalt  sur  Vollstreckung  des 
peinlichen  Urtheils  ausgerüstet  ist.  Es  wird  dadurch  best&tigt, 


Dah(T  erklärt  Oiiizot  unter  Nr.  1  den  tribunus  für  im  officier 
militnirc,  und  sclirei1)t  ebenso  Waitz  V.  Q*  II  ^2.  Aufl.)  8.  348  dem 
tribunus  „militürische  Befugaiflse*'  zu. 

"  i  l.'nton  §  21. 

'^-'j  An  diese  Stelle  scheint  Guizut  bei  seiner  Erklärung  unter 
Nr.  6:  nn  zyndic  de  Tille,  zu  denken. 

**)  Vita  8.  Genneni  ep.  Paris,  c  68  (Mab.  I,  343)»  vgl.  c  62 
(p.  242). 
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was  auch  ohne  dies  gewiss  sein  würde,  dass  die  nachgewiesene 
Amtsthätigkeit  des  tribunus  verfassanganuissig  unmöglich  in 
die  Competenz  des  Bauermeisters,  des  Qrtsgemeindebeamten, 
fallen  kann. 

Der  tribunus  ist  kein  Anderer  als  der  Centenar. 

Deshalb  wird  gerade  in  Paris  der  tribunus  judex  ^renannt. 
In  Paiis  ist  schon  in  merovingischer  Zeit  judex  Bezeichnung 
des  Centeiiai-8  (oben  S.  222).  Deshalb  begegnen  in  merovin- 
gischer  und  karolingischer  Zeit  tribuni  neben  vicarii  und  cen- 
tenarü^^)  Es  sollen  damit  nicht,  wie  Waitz  meint,^')  die 
tribuni  ?on  den  centenarii  unterschieden,  sondern  nur  die 
sämmtlichen  filr  den  Centenar  begegnenden  Amtaaamen  ge- 
geben werden. 

Der  fragliche  Sprachgebranch  geht  über  ganz  Frankreicli, 
Uber  Neuster,'^)  Aqiiitanieu und  Burgund'**),  und  cbeuso 
über  das  austrasiäche  Frankenlaad. 


Epist  Desiderii  Gadarc.  Nr.  16  (Bonqaet  IT,  p.  42):  domnit 
epiaoopii  et  abbatibus  necnon  etBtibliinibiu  atqae  magnificis  viris  comi- 

tibus,  tribunis,  d  e  fe  ns  o  ribu  s,  centenariis  (so  ist  mit  "Waitz 
für  ceuteuis  2u  verbessern)  et  hominibus  (verbessere:  omrih  i«)  pub- 
lica et  occlesiastica  a^entibus  aui  diese  Stelle  hat  Waitz  V.  G.  II,  2. 
Aufl.,  Ö.  34Ü  Note  Ü  aulmerksam  gemacht;  die  DefeDSoren  siod,  wie 
Bpiter  ra  lelgen  ist,  gleiehMs  oiit  d«n  Centeureii  identisch).  Vita 
S.  Salfii  ep.  Vilenc  (aaee.  8)  c  13  (BoUand  96.  Jmii  p.  300):  viea- 
rios,  tribnnos  et  centurio nes,  judices  et  decanoB  regis.  Imnrn- 
nitätsbestäügung  Karls  d.  Gr.  für  St.  Martin  in  Tours  v.  J  7S2  (Sickel 
K9<>):  Omnibus  -  »Inribn^,  romitibus,  floineslicis,  grafioniljus,  vicariis, 
centenariis  juüiui ibusciue  nostris;  nach  erthellter  IJostätif^nnj; :  et 
uliciuis  tucrit  comcs,  domesticus  scu  grafio,  vicarius  vel  tribunus, 
SBtt  qualiscaioque  — .  Wörtlich  ebenso  in  der  wiederhohen  Bestätigung 
V.  J.  796-800  (Sickel  K  Concil.  Mognnt  a.  818  c.  fiO  (Mansi  XIV, 
p.  74);  De  jndieihna  autem  vel  eentenariia  atquc  tribunis  seu 
vicariis  dignum  esse  censemtis,  ut,  sl  mali  reperti  fiierint,  de  mini* 
Sterio  SUD  abjiciantiir. 

">  V.  (x.  11  (2.  Auti.)  a.  a  O. 

So  in  Paris,  Vita  S.  Gennani  1.  cit.  (Note  73)  und  Maus,  Testa- 
ment des  Bischofs  Bertram  von  Mans  v.  J.  615  (Pardessus  dipl.  I,  Nr. 
380),  p.  214:  domnm  Diablentes  —  quam  de  haeredibns  £boleni  tribnni 
—  comparaTi.  Jnblains  irar  der  Mittelpsokt  eines  Untergans  (condita) 
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Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  für  den  tribunus,  weicher 
in  den  akmannischen  Quellen  genannt  wird.  Schon  in  mero- 
vingischer  Zeit  begegnet  ein  tribunns  im  Elsass*^)  und  ein 
anderer  in  Churrätbien.*^)  Der  Codex  tradiüonum  S.  GaUi 
gewHhrt  fttr  die  karolingische  und  nachkarolingische  Zdt  eine 
i^aiize  Ucilie  von  Hclegon/*) 

In  den  8t.  (iallcr  Urkunden  wird  ganz  regelmässig  am 
fechluss  der  Graf  genannt,  unter  dessen  Amtsführung  die  Ur- 
kunde ausgestellt  ist.  Häufig  geschieht  neben  dem  Giafen 
auch  des  Hundertschaftsbeamten  Erwähnung,  in  dessen  Cent 
das  fragliche  6rundstüd[  liegt    Der  Hnndertschaftsbeamte 


im  ptgns  Cenoraannicus  (oben  S.  193.  206).  Zweifelhaft  ist  der  tnbanos 
Bessorum  in  demselben  Testament  p.  208.  Ferner  im  Gebiet  von  Tours, 
Greg.  Tur  VII,  23.  Mir.  8.  Mart.  II,  11.  -  Die  späte  Vita  S.  Eleuthcrii 
c.  3—12  Bolland  20.  Februar  p.  1H7~1H'J}  bericlitet  von  einem  tribu- 
uuä  Scaudiiiicnsis  (Scaldiniensis)  ab  eiucr  Obrigkeit  des  iiiuikischea 
YolkB  Doch  vor  der  Reiclngraiidttiig,  nnd  wird  c  12  (p.  189)  eioe  aa« 
geblich  ans  diraer  Zeit  stammeiide  Inachrift  (hie  eepoHa  est  »irgo,  fllia 
tribaiii,  a  patre  buo  nomine  Blanda)  dtirt  Vgl  Roth,  B.  W.  8.  06 
Note  94. 

")  So  im  Gebiet  von  Poiticrs,  Vita  S.  Radegund.  1.  cit.  Greg.  Tnr. 
X,  21,  Clermont,  Vita  S.  Dalmatii  1.  cit  (oben  S.  206j.  Greg.  Tur.  de 
gl.  couf.  c.  41. 

So  in  Besan^on,  Vita  8.  Colombial  L  cit 

*^  In  dem  kfiraeren  Testament  des  heil.  Remiglos,  Pardesans  dipL 
I,  Nr.  118  (a.  683),  p.  83:  tribaniu  Friaredm.  In  dem  Mainzer  Goncil. 
T.  J.  813:  centenarii  atqne  tribuni  seu  vicarii,  oben  Note  74.  —  Wie 
Vicare  undCentennro,  so  finden  sich  auch  Vicare  nnd  Tribunen  in  dem- 
selben Gebiet,  bo  ueimt  Greg.  Tut.  VII,  23  den  ex  vicano  Ii^juriosus 
und,  seinen  Nachfolger,  den  tribunus  Medardus. 

**)  Vrk,  des  Bischofs  von  Strassburg  v.  J.  728^  Pardesans  dipl.  H, 
Nr  rä:  unter  den  Zeugen  ein  tribonna  F^lcherina;  nach  ihm  nnter- 
seiehnen  ein  Heraog  nnd  swei  Grafen. 

»<)  Ratperti  caSQB  S.  aalli  c.  3  (Portz  Script,  n,  p.  62):  ein  tnbu- 
nns  Waldramrins  unter  Victor  praeses  (d  h.  comrsi  Hhaetiae  Cnrionsis 
(«m  740).  Wartmann  1,  Nr.  8ö  (a.  779):  Waldrata  lilia  Theotuni  con- 
(lani,  qui  fuit  uxor  Waldramno  tribuno.  Vgl.  Merkel  de  rep.  Alam. 
X,  21.    Stobbe  de  lege  Kom.  ütin.  p.  9. 

•>}  Wartmann  I,  Nr.  43  (a.  764).  Nr.  190  (a.  789).  n,  Nr.  494  (a. 
863).  Nengart  I,  Nr.  738  (a.  948).  Nr.  741  (a.  967). 
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wird  abwechselnd  centenarias,  centurio,  vicarius  genannt^') 
Eiamal  heisst  er  trlbnnos:  sub  Adalberte  eomite  et  Otone 
tribuno.**) 

in  der  noch  im  8.  Jahrhundert  vertoten  Vita  S.  GalU 
wird  des  tribanns  Arbonensis  gedacht.  Der  pagus  oder 
Situs  Arbonensis  ist  der  nach  dem  Castrum  Arbona  benannte 
Untergau  des  grossen  Thurgaus.  Der  tribuiius  Arbonensis 
bietet  auf  Befehl  des  Herzogs  die  pagcnses  zurllülfeleistung 
auf.^'')  Der  alamannische  tribonus  ist  die  öffentliche  Obrig- 
keit des  Unteigaus. 

Ende  des  9.  Jahrhunderts  wird  ein  Otharius  centorio  ge- 
nannt,^^,  dessen  spater  als  des  Otharius  tribunus  gedacht 
wird.»«) 

")  Wartmann  I,  Nr,  203  (a.  8001:  sub  Oadalrico  comttc  et  sub  cen- 
tftnario  Elilant.  Nr.  332  (a.  b30):  snb  Erchaiilialdo  cnniitc  et  Errhan- 
baido  centurione.  II,  Nr.  4Ü(j  (a.  849;:  sub  l'^bono  roniitc  et  Ilunoldo 
centenario.  Nr.  581  (a.  874):  in  comitatu  Adalpcrto  coinite  sub  vieario 
Od&lricbo.  Nr.  003  (a.  877—880):  sab  eomite  Ruodolfo  et  centurio 
FrancbODi.  Kr.  641  (t,  885):  sah  eomite  Kadolfb  et  centurione  Znppo. 
lDNr.667  (a.887)  ist  (jedoch  anscheinend  von  einer  sp&tcren  Iland)  nur 
der  Name  des  Hundertscbaftsbeamren:  snp  vieario  Rnadperto,  bemerlct. 

•*)  Wartmann  n,  Nr.  494  (a.  «63). 

••)  Pert/.  Script.  II,  p.  12:  Praecipiebatur  tarnen  a  duco  tribuno 
Arbouensij  ut  aü  acdificium  cellae  (des  Klosters  St  Galleo)  cum  cunctis 
pagensibne  illifl  adjavaaBet  ei. 

**)  Ygl.  8.  B.  Wartmann  I,  Nr.  12  (a.  745) :  eedesia  S.  GalU  — 
qni  est  conitnteta  in  aito  Durgaunense  et  in  pago  Arbonenae  caatro. 
Nr.  117  (a.  788):  monasterium  S.  Gallon!  —  in  pago  Dargaogenae  et  in 
situ  Arbnnensp,  ti.  s.  w.  -  Situs  wird  in  Alamannien  fflr  pafrus,  sowohl 
für  den  grossen  Gau  wie  insbesondere  fiur  den  Untergau  gebraucht, 
Waitz  V.  G.  II  (2.  AuÜ.)  S.  321. 

*^  Oben  Note  85.  Dadurch  wird  die  Ansicht  von  Waitz  Y.  0. 
n  (S.  Aufl.)  8.  849  Note  3  aoageachloaaen,  welcber  den  tribnnoa  Arbo- 
nensis ala  Beiapiel  einea  OrtagemeindeTorstanda  (des  caatmm  Arbona) 
dtirt. 

••)  Wartmann  II,  S.  383  (im  Anhang)  Nr.  3  (a.  890} ;  Tradition  des 
A  dal  CTO  r  an  die  Kirche  von  Jonswil  (Kanton  bt.  Gallen),  welche  im 
Eigentbum  des  Otharius  steht  (ad  ccclesiain  S.  Martini,  cui  OtUaru  prae- 
CBSO  dinoscitur  ad  Johancswüare).  Nach  der  Unterschrift  des  Sehen- 
Icera  folgt:  a^.  Otbarfi  eentnrionia.  Naeh  Wartmaan  II,  Nr.  708. 
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Der  alaiiiannische  tribunuä  ist  ebenso  wie  der  fränkische 
tribunus  kein  Anderer  als  der  Centenar."®)  In  Folp^c  frän- 
kischen Einflusses  ist  der  Ausdruck  trilmnus  nach  Alaman- 
nien  übertragen.*^)  CenteDarius  und  vicarius  sind  im  ganzen 
fränkischen  Reich,  daneben  tribunus  im  Gebiet  des  Mnkiscben 
und  alamannisehen  Stammesrechts  gleichbedeutende  Namen  fttr 
den  Beamten  der  iluuiiertschaft. 


712  (a.  897)  hatte  Otharius,  der  hier  als  venerabilis  vir  hozeichnet  wird 
(dasselbe  Prädicat  begegnet  oben  ^.  7  Note  4r>  lür  den  Grafen)  in  Jona- 
wil  878  Joch  Land  von  St  Gallen  enrorhen,  und  dafttr  seinen  ganzen 
Besits  TOD  Todes  wegen  an  St  Oallen  flbertragen.  —  Die  erstcitirte  . 
Urkunde  (Anhang  Nr.  3)  ist  datirt:  in  primo  anno  Lndavid  regia  anb 
Adalberte  comite.  Vereehentlicb  bat  Wartmann  das  Jahr  814,  das  erste 
Jahr  Ludwigs  d.  Fr.,  angenommen.  Es  kann  nur  an  843,  das  erste  Jahr 
Ludwii^s  d.  Deutschen,  oder  das  erste  Jahr  Ludwigs  d.  Kindt  s,  ge- 
dacht werden.  Da  in  dieser  Epoche  ein  Graf  Adalbert  von  Xhurgau 
erst  seit  8ti0,  noch  unter  K.  Arnnlf  undLadw.  d.K.,  auftritt,  so  ergiebfc 
sich  das  Jahr  899,  in  Uebereinstimnnng  mit  dem  Datnm  der  anderen 
eben  dtirten  Urkunden. 

")  Neugart  I,  Nr.  733  (a.  948):  ex  traditione  Otharii  quondara 
t  rill  Ulli  quoddam  praedinm  qnod  Johannis  viUa  dicitor  in  Testitnra 
mouasterü  erat. 

Daher  Monach.  Sangall.  II,  c.  21  (Pertz  Script.  II,  p.  762) :  con- 
stitutis  ducibus,  tribunis  et  ccnturionibus  corumque  vicariis.  — 
Fflr  Alanannien  ist  die  Identit&t  des  tribunus  und  des  eentenarias  schon 
behauptet,  aber  nicht  belegt  worden  von  t.  Arz  bei  Porta  Script  n, 

p.  12  not  3.  p.  18  not.  76.  Stälin,  WOrtomb.  Geschichte  I,  8  219 
Note  3.  Merkel  bei  Pertz  Lcfifj.  lU,  p.  5t  not.  52.  Stobhc,  de  le^e 
Rom.  Utin.  p.  Ü  not.  ö.  —  G fröre r  Volksr.  I,  h.  l^d.  203—205  v. 
Maurer  Einl.  S.  140  {vgl.  Dorfverf.  II,  S.  29.  StÄdteverf.  I,  S.  547) 
identificiren  tribunus  und  Centenar  im  Sinuc  von:  Dorfschulze. 

Es  begegnet  hier  ein  neuer  Beleg  für  den  hervorragenden  £in> 
flnss,  welchen  fränkisches  Wesen  gerade  auf  Alamannien  geflbt  hat 
Ausserhalb  des  fMUikischen  ond  alamannisehen  Gebiets  finden  sich  im 
Umkreis  des  ftiakhcben  Reichs  tribuni  nur  in  btrieo  (Urk.  Ludw*  d. 
Fr.  V.  J.  814—821,  Sickel  L  40)  und  in  Venedig  (Hegel  Stftdteverf.  II. 
S.  251.  Kohl  sch  ötter,  Venedif^  unter  dem  Ilerzog  Peter  II  Orseolo 
Göttinnen  1868,  S.  34.  35),  und  zwar  hier  nicbt  im  fränkischen,  son- 
dern im  alt  römischen  Sinn.  Die  tribuni  in  htrien  und  Venedig  sind 
Militärbeamte,  die  Nachfolger  der  römischen  Militärtribuueo,  und  Aus- 
druck der  in  jenen  Gebieten  lebendig  gebliebenen  altrOmiachen  Ein- 
richtungen. Ebenso  sind  anscheinend  unter  den  tribuni,  welche  einmal 
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Durch  das  Vorige  ist  der  Boden  für  die  Untersuchung 
über  Stellung  und  Amt  des  Hundertschaftsvorstandes  geebnet. 

Der  Centenar  des  fiänkischeu  Reichs  zählt  zu  der  Reihe 
der  königlichen  Beamten. 

Mit  grosser  Uebereinstimmung  setzt  die  herrschende  Lehre 
wenigstens  für  die  merovingische  Zeit  den  Centenar  als  den 
Yuni  Volk  gewählten  Volksbeamten  und  den  \  ii  ur  al^  den  vom 
Grafen  in  köni{:»licher  Vollmacht  eingesetzten  königlichen  Be- 
amten zu  einander  in  Gegensatz.  ^''^)  Die  Identität  des  Cente- 
nars  und  Vicars  ist  vorhin  dargethan.  Der  Vicar  ist  der 
kraft  königlicher  Gewalt  gesetzte  Centenar. 

Kdn  einziges  Argument  belegt,  das  der  Centenar  des 
Mnkischen  Reichs  ein  Volksbeamter  gewesen  sei.  Waitz, 
und  ilnn  folgen  die  ührigen  Schriftsteller,  beruft  sich  auf  den 
Ausdi  uck:  electi  centt'Ti.n  ii,  m  der  decrctio  Chlothai'S  11.*^)  Es 
ist  schon  oben(S.  ibb  gezeigt,,  da^s  diese  electi  cculenarii 
keine  vom  Volk  gewühlten  Centvorstände,  sondern  von  der 
Obrigkeit  ausgehobeue  Ceutöchaarleute  sind. 

Die  merovingischen  wie  die  karolingischen  Zeugnisse  er- 
geben, dass  der  Centenar  in  der  Regel  vom  Grafen,  ausnahmst 
wdse  vom  König  ernannt  wird. 

Die  merovingischen  und  die  karolingischen  Könige  fuhren 
Vicare  und  Centenare  in  ihren  liiplomen  als  ihre  Beamten 
auf.**)  Die  Centenare  heissen  königliche  Beamte  (ministeriales 
uostri),  und  sind  vom  König  (a  uobis)  zu  rectores  populi  bestellt. 

bei  den  Westf'othon  (Wis.  XT,  1,  2)  genannt  werden,  im  römischen  Sinn 
militärische  Bt l<_']ilshal)er  (unter  dem  Orafeu)  za  vorstehen,  welche  zu 
doQ  neben  ihucu  geuauoten  judices  den  Gegensatz  bilden. 
Vgl.  die  Citate  oben  Note  8. 

•«)  WaUs  y.  G.  n  (8.  Aufl.),  8.  869. 

•«)  Oben  S.  214.  m  819. 

Cap.  Aquiagran.  a.  802  c.  40  (Pertz  I,  p.  96) :  de  comitibns  rel 
centeoariis,  ministcrialibns  nostris.    Cap.  Aqnisprfin    n  cap.  miss. 

c.  4  (p,  247):  Volumus,  ut  missi  nostri  —  sollieitudiiieni  habeaiit,  qua- 
tinos  unusquisque  qui  rector  a  nobis  populi  nostri  constitutus  est,  — 
offldum  sibi  eo»»ftsimi  —  administret  — .  Et  habeal  ontisquisque  eo- 
UM  viearios  et  ceDtenaiioB  suoi  secnu,  aecnon  de  primiB  scabinii  ante 

Mm,  AIUvotadM  B«f dw>  mi  0«rMiimiftuBOf ,  X. 
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Die  Ceotenare  sind  „königliche  Centenare"  und  gebieten  in 
des  Königs  Namen.  >^  Karl  d.  Gr.  giebt  seinen  miasi  die 
Einsetzimg  von  Vicaren  und  Gentenaren  aul^*)  Der  Tribun 
Condo  ist  ein  Betspiel  fiir  einen  in  merovingischer  Zeit  durch 
den  König  unmittelbar  ernannten  Gentenar.**) 

Daj^tegeii  steht  nacli  K.  Guntrams  Edict  v.  J.  585  ord- 
nungsmässig  dem  Graten  das  Keclit  zu,  den  Hundertöcliafts- 
beamten  einzusetzen.  Dio  judices,  d.  h.  die  (Trafen  werden 
angehalten,  dass  sie  non  vicarios  aut  quoscunique  de  latere  suo 
per  regionem  sibi  commissam  instituere  vel  destinare  praesu- 
mant,  qni  —  malis  operibns  consentiendo  venalitatem  exer- 
oeant  aut  iniqua  quibuscumque  spolia  inferre  praesumant^^*) 
Es  soll  damit,  wie  in  den  Worten  liegt,  nicht  die  Einsetzung 
von  Centenarcn  iiberhanpt,  sondern  iiui  die  Kiuset/uiig  wn 
schlechten  Gentenaren  den  Grafen  untersagt  werden.  Weil 
der  König  verfassungsmässig  nicht  selber  für  die  Besetzung 
der  einzelnen  Hundertschaftsbeamtenstellen  sorgt,  muss  er 
durch  allgemeine  Verfügung  die  ersten  Grundsätze  der  Aemter- 
besetsung  in  Erinnmng  bringen.  ^*^)  Dem  entsprechend  hat  die 

Ues  aut  quattuor.  Et  in  eo  conventu  —  inquiraut  niissi  nostri  —  — . 
Vgl.  Cap.  Aquisgran.  a.  809  c.  7  (p.  150):  nullos  qiiislibct  nostrorum, 
neque  comes,  neque  judex,  neque  scabiuug}  der  judex  ist  der  Ceuteaar, 
oben  $.  7  Note  8. 

Gap.  A4iiiiagf»D.  a.  813  c.  5  (Perts  I,  p.  188) :  victrü  DOStri  vel 
centenarii.  Meicbelbeck  hist.  Fris.  I,  Nr.  121  (a.  804):  Reginliart  cen- 
tenarius  domni  impcratoris.  Nr.  305  (a.  814):  Deothart  vicarins  domU 
ninis  —  Fs  orgiebt  sich  gegen  Besclnr,  Zeitsrhr  f.  Hechtsgesrh.  IX, 
S,  "i,»"»,  (Iii  a  diese  Bezeichnunf^  dos  Ccntenara  (vgl.  oben  Note  10) 
nicbt  aut  diu  „Erhebung  kouiglicber  Abgabea'*,  soodern  allgemein  auf 
die  Stellung  dee  Cesteaait  alt  eiom  ktei^iekeB  Beamten  hindentet 

*T)  Earlom.  Cap.  apnd  Vem.  a.  884  c  9  (Perta  1,  p.  663) :  ministri 
ecdesiae  habeaat  aaetoritatem  ani  epiecopi,  et  mioiatri  eomitia  aaetori- 
tetem  nostram  et  sui  comitis. 

••)  Unten  Note  115.  —  Cap.  Aqnisjran.  a.  803.  c.  :\  (Pertz  I,  p. 
llö)  lautet  im  Cod.  Vatic:  Ut  missi  nosth  scabiuios,  advocatos,  viga- 
rios,  notarios  —  elegant. 

")  Oben  S.  233.  284. 

Onotdir.  edict.  a.  585  (Perta  I,  p.  4),  vgl.  oben  8.  236. 

Ml)  Andere  WaUa  Y.  6.  U  <3.  And.)  8.  880  Note  4:  „Daae  nur 
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Fonnelsainmliiiig  Mamilfs  unter  den  praeeeiitiones  regales  nur 
elnecartade  ducato  ei  patridato  vel  comitatu,^^')  nicht  auch  eine 
oazta  für  Ernennung  des  Centeoars.  Die  spfttere  Fonnelsanun- 
long'  von  Paris  (dieMerkerschenFonnehi),  vielleicht  noch  dem 

Ende  des  8.  JaluhLniderts  anf^'ehüriji,^"^)  liat  dagegen  eine 
Formel  für  ein  Instructionssclireibeu  des  Graieu  au  den  Cen- 
tenar,  in  welchem  dem  Letzteren  in  Erinnerung  gebracht  wird, 
daaa  er  sein  ministeriuni,  d.  h.  seine  Hundertschaft,  von  ihm, 
dem  Grafen,  erhalten  habe.^<^*)  Das  Aachener  Capituhur  v.  J. 
809  bezeugt  die  Ernennung  des  Gentenais  cum  comite  et  po- 
pulo,  d.  h.  vom  Grafen  und  der  GeriGhftsgemeinde.^**)  Dia 


Uoterbeainte  mit  den  angflielientti  scUecbteo  EigensduifteB  nicht  ge- 
stattet sein  tollten,  iit  gewiag  niclit  die  Meinung  des  Qesetses." 

Roz.  7  (Marc.  I,  8). 

Difs  ist  die  Ansicht  von  Waitz,  Ueber  die  MorkeVschen 
Formeln,  in  den  Forschungeu  z.  deutsch.  Geschichte  I  (1862)  S.  533  ff. 

"*)  Vgl.  oben  §.  Ö  >»'otc  121.  Abzulehnen  ist  die  Mfinung,  wRlche 
Waitz  a.  a.  0.  S.  539  aufsteUt,  dass  aus  den  Worten:  in  nostro 
eonitata  vel  in  tno  ministerio,  vielleicht  auf  die  Identität  des  ministe- 
tinm  (des  Vicnn)Qit  dem  comitstns  zn  seUiessen  sei.  Ein  ▼icariiw  CDr 
die  gSQSe  Grafschaft  Icommt  niemals  vor,  eben  weil  der  vicarius  Cente- 
nar  ist.  Die  Zeugnisse,  an  welche  Waitz  denkt,  beziehen  sich  auf  den 
vicecomes,  vgl.  unten  '20.  Ganz  der  Wendung  der  Formel  entspre- 
chend ist  diü  Ausdrucksweise  des  Capituhirs  Karls  d«'«  Kahlen  v.  J.  803 
(unten  12  Note  iij  :  in  itito  comitatu  ei  iu  mtiu  muii^tcnu,  wo  zweitel- 
Im  gleichfirils  nnr  die  Cent  gemeint  ist. 

Die  interessante  Fonnel,  Bos.  886  (Merkel  6t),  lautet  im  Anfang: 
Indicuhun  de  comite  ad  vieariuxs.  Dilecto  fidele  nostro  ego  ille  comis. 
Cognoacas,  quia  mandamus  tibi  de  tue  ministerio  quod  tibi  com- 
mandavimus,  bonum  certamen  exinde  habeas  vel  bona  Providentia 

Cap.  Aquisgran.  a.  809  c.  11  (l^ertz  I,  p.  IM):  l't  judices,  ad- 
Tocati,  praepositi,  centciiarii,  äcabinii,  quales  racliores  inveniri  posaunt 
et  Denm  timentes,  constitnantiir  ad  sna  ministeria  exercenda  cum  comite 
et  populo;  elegantor  mansneti  et  honi.  POr  cum  in  derBedeutnng  von 
•  habe  ich  mehrere  Belegstellen  bereits  Zeitscbr.  f.  Kirchen  r.  IX,  8. 
S59.  2G0  gesammelt.  Ausserdem  z.  B.  Greg.  Tnr.  Vit.  Patr.  8,  1:  re 
jnrn  obtenta  cum  principe,  ,,nafhdi'ni  horcit'^  vom  König  dieZnstimm- 
unu'  n  1  mtrt  war".  1:  Nunnioni,  qui  quondam  cum  Childcbcrtn  Pari- 
siorum  rege  magnus  habcbatur,  „der  von  Childebert  hoch  geschätzt 
ward."  Ilist.  Franc.  Ylll,  39:  cum  quo  („von  weichem,**  nSmlicb  vom 
Bischof  Badegisel  von  Maos)  nnmquam  justitiam  —  adseqni  potuerunt 

16* 
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Concil  Ton  CluMou  v.  J.  813  richtet  an  die  Grafen  die  Er- 
mahnung, dassfite  ministros,  quos  vicarios  et  centenarios  vocant, 
justos  habere  debent^^^)  Hinkmar  von  Reims  schreibt  dem 
Köuig  die  Einsetzung  der  Grafen,  den  Grafen  die  Einsetzung 

ihrer  Unterbeamten  (ministri),  d.  h.  der  Gentenare  zu.*'») 
Der  Centenar  heisst  ein  .,Ccntenar  des  Grafen",  und  der  Aus- 
druck minbjtri  connii^  ist  technisch  gerade  für  die  ilundert- 
schaftfibeamten.^^^)  DerUeutenar  gebietet  wie  in  des  Königs, 
so  in  „seines  Grafen"  Namen. *^') 

Ebenso  steht  die  Absetzung  des  Centenars  dem  Grafen 
zu.  Der  König  sieht  sich  wie  für  die  Einsetzung  so  für  die 
Absetzung  der  Gentenare  auf  die  Mittel  der  Beichsgesetzge- 
bung  angewiesen.^")  DerGraif,  welcher  seinen  Centenar  über 
die  Führung  des  Amts  instruirt,  schliesst  nach  der  citirten 
Pariser  Formel *^''')  mit  den  Worten:  bene  provide.  nt  nuliiiiii 
neclectum  exinde  habeas;  taliter  exinde  age,  quaüter  gratia 

»1)  CoDdl.  Cabilon.  n.  a.  818  c.  31  (Maotl  XIV,  p.  98). 

Hineinari  admonitio  a.  858  c  13  (Opp.  II,  p.  187):  eonatitaite 
(der  Kfinig  ist  angeredet)  comiteBetmioistroe  rei  publieae  qni  noa  düi« 

gant  munera  — .  Ipsi  comites  similiter,  quantum  potueriot,  similes  sibl 
timentes  Dcum  et  justitiam  diligentes  per  so  ministros  constitiuuit  — . 
Ebeiiso  Iliücui.  de  ordine  pal.  c.  10  (Opp.  II,  j).  20ö). 

Car.  M.  Cap.  ante  SOO  c.  4(l*ertz  I,  p.  121  c.  comites  etvi- 
nril  eoram.  Cap.  de  «cped.  ezerdt  a.  811  e.  9  (Perts  I,  p.  168) :  super  iomi- 
tea  et  eomm  centenarioa.  Cap.  de  cantia  moaaatS.  CmeisHelaT.  a  888 
e.5  (Walter  Corp.  Jar.Oemi.n,  p.  8M):  ante  comitem  vel  Tlcarioa  (|Jiib. 
Cap.  Aqtdegraa.  a.  825  cit.  (Note  95) :  faabeat  comcs  vicarios  et  cente- 
narios SU09.  —  Den  technischen  Gebrauch  des  AiisdrnckH  ministri  romi- 
tum  für  die  Hundertschaftsbeamten  ergeben  ausser  den  im  Vorigen  ci- 
tirten Stellen  (namentlicli  Concil.  Cabilon.  cit.)  z.  B.  Gonsnlt  episc.  ad 
Ulttd.  II  (nach  850)  c.  14  (Pertz  I,  p.  432).  Cap.  misa.  Tusiac.  a.  865 
e.  16  (p.  SO0).  Cap.  de  exerdt.  Beoevent  pronov.  a.  866  c.  4  (p.  505). 
CottT.  Cariaiae.  a.  877  c,  9  (p.  689).  Carlom.  Cap.  Vera.  a.  884  c.  9. 
14  (p.  552.  553),  verglichen  mit  Cap.  Wormat  a.  889  pro  lege  hab.  c 
5  (p.  354),  und  den  Stellen  oben  JNote  6—8. 

üben  Note  97. 

"')  So  Cap.  ante  8Ui  r,  3  (Pertz  I,  p,  121  c.  18):  Ct  ubicumqae 
ioveniuntur  vicarii  aiiquid  uiuii  couseuticntes  vel  facieutes,  ipsos  ejicere 
et  melioret  ponere  jabemna. 

">)  Oben  Note  105. 
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nostra  vellis  habere.  Mit  der  Entziehung  der  «Gunst''  ist 
die  Absetzung  gemeint.  Die  Absetzung  des  Gentenars  ist  eine 
Absetzung  durch  den  Grafen,  und  zwar  eine  Absetzung  nach 
Willkür.  Der  Gentenar  hat  keinerlei  Recht  an  seinem  Amt, 
und  kdnerlei  Selbständigkeit  dem  Grafen  gegen ülier.  Der 
Centenar  ist  dem  Grafen  gegenüber  lediglich  verpflichtet.  Der 
Centenar  stellt  in  derselben  Abhängigkeit  vom  Grafen  wie  der 
Graf  vom  König. 

Daneben  droht  der  König  auch  für  den  einzelnen  Fall 
wie  den  Grafen  so  den  Oentenaren  mit  der  Absetzung,  i^*} 
Daneben  droht  der  König  wie  den  Grafen  so  den  Centenaren 
seine  Ungnade."*)  Daneben  kann  der  König  mit  Umgehung 
des  Grafen  seine  missi  zur  Absetzung  der  Centeuure  bevoll- 
mächtigen.^**) 

Die  anfjirefülnteii  Zeugnisse  erläutern  einander,  anstatt 
sich  zu  widersprechen. 

Das  Becht,  den  Hnndertschaftsbeamten  ein-  und  uhzu- 
setzen,  ist  ein  der  Krone  zustandiges,  aber  verfassungsmässig 
nicht  vom  König  personlich  geübtes  Becht.  Die  Besetzung 
d^  Hundertschaft^mter  s^hlt  zu  den  Gauregierungsrechten, 
welche  vom  Kiini^'  dem  Grafen  als  Inhalt  der  ordentlichen 
gräflichen  Amtsgewalt  übertragen  sind.  Während  des  ganzen 
späteren  Mittelalters  ist  das  Recht,  den  Centenar  zu  er- 
nennen, Bestandtheil  der  Grafengewalt,  und  deshalb  mit  den 
gräflichen  Rechten  von  den  Landesherren,  beziehungs- 


So  Cap.  de  exerc.  Benevent,  promov.  a.  866  c.  4  iPertz  f,  p. 
500):  si  coraes  aliquem  excnsatum  —  diniiserit,  honorem  suum  perilat. 
Simililer  eorum  mioistri,  si  aliquem  dimiserint,  et  proprittm  et  ministe* 
riam  perdant. 

Cap.  Aqaitgran.  a.  802  c.  28  (Perts  1,  p.  9i)i  eomitos  et  cen- 
tanarii  —  sicnt  gratia  damni  impcratoris  cnpiunt. 

"»  So  Cnr-  niiss  Theodon.  a.  805  c.  12,Pertz  I,  p.  134  (den  Cha- 
rakter des  Capitulirs  als  einrr  Gesandteninstruftion  zfigt -Bor et ius 
S.  8G.  B7):  De  atlvocati?,  h\  est,  nt  pravi  a<ivotuti,  vicedomini,  vicarii 
et  ccntenarii  toilantur  et  taleä  eligantur  quales  et  sciant  et  velint  jotte 
eatiBM  diuemere  et  (erminare. 
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weise  von  denjenigen,  denen  vom  Landeshemi  die  Grafschaft 
zu  Lehn  gegeben  ist,  erworben. '^^^^j  Nur  dass  die  Uebertra- 
gung  der  Grafenrechte im  deutschen  Reich  durch  Bclehnung, 
d.  h.daidiYeiäusserangsgeschäft,  geschieht  Der  fränkische 
Graf  ist  nicht  Lehnsempfänger,  sondern  Hsndatar,  imd  des- 
halb dem  König  gegenüber  zur  Ausübung  der  ihm  übertra- 
genen königlichen  Rechte  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt.  ^^^) 
Dem  fränkischen  Könitr  steht  neben  dem  Grafen  die  freie 
Ausübung  nicht  blos  (irr  kum^flicheu  Re.<ervatrer.bt('.  sondern 
der  gräflichen  Hechte  zu.  Der  fränkische  König  kann,  wenn 
er  will,  auf  den  Dienst  des  Grafen  verzichten,  und  sein  eigner 
Diener  seiD.  Die  Ernennung  und  Absetzung  des  Centenars 
durch  den  König  oder  seine  missi,  die  Gontrolle  des  Königs 
und  seiner  missi  über  den  Centenar  ist  Grafendienst,  welchen 
der  Ivönig  oder  für  ihn  seine  Vertreter  an  des  Grafen  Statt 
verwalten.  Der  Centenar  ist  trotz  des  königlichen  Ernennimgs- 
reciit^  .seinem  Amt  nach  ein  vom  Grafen  ernannter  Beamter. 
Der  Centenar  steht  trotz  der  vom  König  geübten  ControUe 
seinein  Amt  nach  nicht  unter  königlicher,  sondern  unter 
gräflicher  ControUe. 

Der  Centenar  tritt  dadurch,  obschon  Reichsbeamter  gleich 
dem  Grafen,  zu  dem  Grafen  in  Gegensatz.  Es  giebt  keinen 
Beamten,  \velclier  den  Grafen  zu  ernennen  und  abzu*^etzen 
berechtigt  ist,  ^  ^  ^)  Die  alamannischen  und  bairischen  Stammes- 

^**)  So  nach  dem  bekannten  Keicbsgesetz  Friedrichs  II,  Curia  bibi- 
ditl  a.  18B2  (Perti  II,  p.  292) :  ceBtnttgrarn  recipjuit  centM  a  donino 
torre,  Tel  ab  eo  qui  per  domioam  terra  foertt  infeodAtua.  Tgl.  Heintid 
reg.  Cur.  Wormat  a.  1231  (Pert«  II,  p.  288). 

«1)  Oben  S.  17  ff. 

t'*)  Auch  unter  den  Vollmachten,  welclio  den  königlichen  missi  er* 
theilt  werden,  findft  sich  niemals  eine  EniiäclitlOTni:  r.nr  ]^<  setziing 
oder  Entziehung  der  Graf  nämtLM-.  Die  in  Not*-  IL")  citirtc  Gesandten- 
instruction  fihrt  nach  den  angetohrten  Wortfii  fort:  Et  si  comes 
pravas  inveottil  ftierit,  nobis  nuntictur.  Der  untaugliche  Centenar 
wird  Ton  den  mini  abgeietel;  den  unUuglicheD  Grafen  haben  sie  behn 
König  nnr  vnr  Anseige  an  bringen.  Die  Oontrolte  Ober  den  Grafen  iat 


Digitized  by  Google 


Der  Scbukheiis.  §.  9. 


247 


herzöge,  spiitor  die  dcutbclieii  Stanniiu^lierzüge  und  noch  spä- 
ter die  Lande^herreD,  unterscheiden  sicli  dadurch  von  den 
Reichs  beamten,  und  schliessen  dadurch  den  König  von  ihren 
Gebieten  aus,  dass  sie  an  Stelle  des  Königs  das  königliche 
Voirecht,  den  Grafen  einzusetzen  üben.  Jm  Mnkischen  Reich 
ist  yerfosBungsmässig  die  Ernennung  und  Absetzung  des  Gra- 
fen ein  allein  vom  König  selber  geübtes  Recht.  Der  flundert- 
schaftsbeamte  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Grafen,  dass 
das  Centenar-Eriieniiuu^^sreclit  Beamtenbefu'^ni;ss,  nicht  vor- 
behaltene königliche  Befugniss  ist.  Die  Bedeutung  dieses  Satzes 
wird  dadurch  lüar,  dass  nach  fi^nkischem  und  ebenso  später 
nach  deutschem  Reichsrecht,  im  Gegensatz  zu  der  modernen 
Verfassung,  der  höhere  Beamte  seine  Unterbeamten 
ernennt.  Die  Thatsache,  dass  der  Graf  Tom  König  persönlidi 
eriianiit  wird,  bedeutet,  (hiss  der  Graf  (trotz  des  II<  r/ogs  der 
merovingisch  fränkischen  Verfassung)  keinen  ihm  vorgesetzten 
Beamten  hat.  Der  Graf  stellt  unmittelbar  unter  dem  König. 
Die  Tbatsacbe,  dass  der  Centenar  vom  Grafen  ernannt  wird, 
bedeutet  umgekehrt,  dass  der  Centenar  dem  Grafen  als  seinem 
Vorgesetzten  untergeerdnet  ist  Der  Centenar  ist  eui  Unter- 
beamter. Der  Centenar  ist  nicht  unmittelbar  Beamter  des 
Königs,  sondern  Beamter  eines  königlichen  Beamten.  Deshalb 
heisst  der  Centenar  in  den  QueHeu  ein  vicaiius  oder  locopo- 
sitns,^^®)  d.  h.  ein  Vertreter,  oder,  was  gleichbedeutend  ist, 
eiu  advocatus,  ein  Vogt  des  Grafen.  ^'^^)     Deshalb  hat  der 

im  Gegensatz  zu  der  Controlle  über  des  Centenar  persOuiicüc  könig- 
liche ControUo. 

"*)  Der  Auadnick  locopontiu,  welcber  in  Italien  atlgonein  ge< 
brftuclilich  iet,  findet  sicli  im  Gebiet  der  IrinlciiGtaen  Bechtsspradie  ge- 
braucht iti  Thogani  Vita  Uludowid  e.  13  (Pcrtz  Script  II,  p.  591)):  Die 

missi  TiU(lwi<;s  d  Fr.  finden  innumeram  multitudinem  oppressonnn  mit 
ablatione  pati  imonii  aut  expoliatione  librrtatis ,  quod  iniqui  ininistri, 
comites  et  lo  c  o))  o  s  iti,  per  maliini  in^'ciiiuin  oxrrct'Iiaiit.  c.  ö  (p. 
591):  Reichstag  Karls  de»  Gr.  cum  omni  t^xercitu,  episcopis,  abbatibus, 
dncibne,  comitibus,  locopoeitis.  Waitx  V.  0.  III,  S.  339  Note 
S.  —  9eber  vicedominne  vgl.  nnten  §.  20. 

SoYaiBMtle  II,  Nr.  163  (a.  918):  Geridit  deBBemardna  qai  est 
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Ccntenar  des  fränkischen  Reichs,  obgleich  er  zu  der  Reihe 
der  köniclichoii  BeauitiMi  zahlt .  kein  dreifaches  V«'er|ield.**^) 
Das  dreitaclie  VVergeld  wird  nur  durch  unmittelbares 
Dienstverhältniss  zum  König  erworben.  Der  Centenar  leistet 
nicht  Königsdienst  (daminica  ambascta),  sondern  Grafendienst. 
Der  Centenar  dient  nicht  dem  König  persönlich,  wenn  schon 
er  dem  Reich  dient.  Der  Centenar  ist  im  vollen  Sinn  des 
Worts  ein  minister  comitis,  ein  Beamter  des  Grafen,  im 
Gegensatz  zu  den  uiimittelbar  königlichen  Boainten.  Dem 
Grafen  ist  die  Gauregieruiig  in  bestimmton  Griinzeii  ül)ert raffen, 
und  der  Centenar  zählt  zu  den  Unterbeamten,  deren  der  G  raf 
zur  Erfüllung  dieser  seiner  Amtspflicht  bedarf.  Auch  wenn 
der  König  unmittelbar  einen  Centenar  ernennt,  so  liegt  darin 
wohl  eine  hohe  Auszeichnnng  für  den  Erwählten  und  ein  sur- 
gendi  auspicium/^^)  aber  der  König  hat  damit  nicht  sich, 
sondern  dem  Grafen  einen  Beamten,  einen  Gehülfen  für  die 
diesem  obliegende  Thätifjkoit  f^esetzt. 

Nach  dem  citirten  Aaclienur  Capitiilar  v.  J.  809  soll  der 
Centenar  cum  comite  et  populo  eingesetzt  werden.  Der 
populus  ist  die  Cent-,  d.  h.  die  Gerichtsgemeinde.  Ausser- 
halb der  Cent  giebt  es  im  fränkiscben  Kelch  keine  Volksver- 


misttis  advocatus  Raymundo  comite  Tolotaa  ciTitatis  —  —  Bernardo 

vicario  supra  nominato  vicario  Bernardo  vicario  misso  Ray- 

niundo  cornile.— Die  DietenhofenerGesandteninstruction  (Note  115)  giebt 
daher  die  Bestimmung  über  advocati,  vicedomini,  vicarü,  centenarii  unter 

dem  Stichwort:  do  adTOcatis. 

"*)  In  Churrftthif'ii  hat  der  Scbulthoiss  als  Heamter  des  Bischofs 
(gleich  den  Obrigon  capitanii  miniateriide8)|doppehe8  Freienwcrgeld  (2X0O 
Bo].)t  veno  er  f^el»  dreifkeheaUnfreienwergeld  (3X90  solOi  wenn  er  un- 
frei iat,  Cap.  Remed.  c  3.  Ee  kommt  darin  loeale  cJmrr&thieche,  und 
zwar  hofrechtliche  Entwickclung  zum  Ausdruck;  nach  dem  öffentlichen 
Rt>cht  des  fräiikisch(Mi  Reichs  wird  d;is  AVcrc^pId  nur  durch  Dionstvcr' 
hällniss  stuin  König  erhöht.  Die  \'erf"assuii|i  Chtirräthiens  unter  der 
bischöflirh-gralliclieii  (Jewnlt  zeichnet  sieh,  ebenso  wie  siiiiter  die  Ver- 
l'asbuiig  der  bischöflichen  bt&dte  uach  Erwerb  der  GratVnrechte  seitens 
des  Biachol^,  durch  die  Venehmelaung  der  hofredittidien  und  der  Mfent- 
liehen  Verfatenng  aue.  —  ?gl.  Waita  Y«  Q,  III,  S.  846.  * 
Oben  Note  63,  vgl.  unten  Note  188. 
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Sammlung,  d.  h.  keinen  ])()j)uliis.^^*)  Im  späteren  Mittelalter 
begegnet  bei  Einsetzung  ilcs  Centgrafen  local  ein  Mitwirkungs- 
iecht, insbesoBdere  ein  Vorschlagsrecht  seitens  der  Gerichts- 
gemeinde. ^'^)  Die  Worte  cum  populo  belegen  ein  gleiches 
Mitwirkungsrecht  für  die  fränkische  Zeit.  Höchst  wahrscbein* 
üch  steht  dies  Mitwirknngsrccht  in  historischem  Zusammen- 
hang mit  (U'iii  Ernoiinungsrecht,  welches  das  Volk  früher  auf 
der  lleerversaiiimluiig  für  den  Limngiiius  aut  ceutenarius 
übte.^^*)  Aber  die  Centgemeinde  stellt  auch  an  dieser  Stelle 
nicht  in  Ausübung  irgend  eines  öffentlichen  Hoheitsrechts. 
Die  Gentgemeinde  ist  auch  an  dieser  Stelle  nicht  Regiemngs- 
gemeinde.  Savigny  stiltzt  anf  das  eitirte  Capitular  die 
Ansicht,  dass  der  Gentenar  des  fränkischen  Reichs  ein  Yolks- 
beamter  sei.^^^)  Er  hätte  mit  demselben  Recht  die  scabini, 
advocati,  praepositi,  welche  in  dein  Capitular  neben  den  cen- 
tenarii  fienaiint  werden,  für  Volksbeamte  erklären  können. 
Das  Uoheitsredit,  welches  früher  die  Heergemeinde  durch 
Ernennung  eigener  Beamten  übte,  ist  im  fränkischen  Reich 
anf  den  Kdnig,  und  von  Diesem  auf  den  Grafen  übergegangen. 
Auch  wo  im  fdinkischen  Reich  von  der  Gentgemeinde  Präsen- 
tation oder  Acclamation  bei  Ernennung  des  Centgrafen  geübt 
wird,  modificirt  sich  dadurch  nur  die  Vollziehung  des  Actes, 
durch  welchen  der  Graf  sich  selber  einen  Beamteu  setzt. 

Schon  in  karolingischer  Zeit  nimmt  das  Dienstverhältniss 
de.s  Ceutenars  zum  Grafen  häutig  die  Form  des  Vassallitäts- 
Verhältnisses  an.  Nach  dem  Aachener  Capitular  v.  J.  809 
sollen  ausser  den  Scabinen  und  Partheien  auch  die  vassi 
oomitum  zum  Eiseheinen  im  gebotenen  Gericht  verpflichtet 
sein.^*^  Es  spricht  Yid  dafür,  unter  diesen  vassi  comitum 

Tinten  §.  11. 
'»M  Thudichum  Gau-  und  M.nrkvcrf.  S.  51. 

üben  S.  72,  73.  Anilcre  ähnliche  Fälle,  in  welchen  die  Ccntvor- 
•ammlung  des  fränkischen  Reichs  Functionen  von  der  alten  Ueerver« 
samnilang  Uberkommen  hat,  werden  unten  §.11  hegegnen. 
Savigoy  a.  a.  0.  (oben  Note  3). 
Oip.  AqniigraiL  a.  809  e,  5  (Perti  I»  p.  156) :  üt  nnllns  «lins 
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an  erster  Stelle  die  Gentenare  des  Grafen  zn  verstehe,  deren 

der  Graf  auch  im  gebotenen  Diug  zur  Vollstreckung  seines 
S]ii  nr}is  bedarf.  Im  Jahr  822  zeichnet  im  Gebiet  von  Ilof^ens- 
burg  urkundlich  ein  Job  vicarius  et  vassus  Cotafridi  (co- 
mitis).^^^)  Je  mehr  wir  uns  dem  Ende  des  9.  und  dem  Beginn 
des  10.  Jahrhimderts  nähem,  um  so  mehr  häufen  sich  die 
Belege.  In  Italien,  wo  Schulthdss  schon  seit  langobardischerZeit 
der  offideUe  Titel  für  den  Gentenar  ist,  unterzeichnen  im  Jahr 
887  nicht  weniger  als  vier  Schultheissen  im  Gebiet  von  Asti 
als  Vassallen  des  (iiideii  der  Stadt. ^^^j  In  Frankreich  ist  im 
Jahr  blib  Arlaudus,  inissus  dos  vicecomes  Bernhard  von  Nimes, 
zugleich  vassus  Regemundo  comite,^^®)  ist  Fredelo  im  Jahr 
914,  Gentenar  für  die  aicis  Andusiensis  (im  Gebiet  vonNlmes), 
gleicfafiüls  vasus  Begemundo  comite/'^)  nimmt  Bernhard,  Vicar 
des  GfBfen  Balmnnd  von  Toulouse,  im  Jahr  918  ein  Gnmd- 
stQok  als  benefidum  in  Anspmdi  per  donataonem  ^^^)  vel  con- 
sensu  de  jam  dicto  comitc  Raynmndo,^*^)  werden  endlicli  die 
Gerichtsbeisitzer  des  Grafen  Ebuliis  von  Poitiers  (im  Jahr  uoH), 
unter  denen  nach  Ausweis  der  Unterschriften  mehrere  Vice- 
grafen  und  zwei  viearii  vertreten  sind,  insgesammt  als  vaasalli 
des  Grafen  bezeichnet.  ^^^) 


de  libcris  hominibus  ad  placitum  vel  ad  mallum  venire  cogatur,  exccp« 
Iis  scabinels  et  nnsis  comitom  et  qni  fllomm  cauaas  qnaerendi  aut  re- 
ipondere  debent  DarZiuati:  ettraasiaeomiftiuii,  velcher  in  einer  flsod' 
Schrift  fehlt,  ist  «of  jeden  Fall  schoii  alt,  da  er  lich  bereits  beiAoaegia 
(in,  51)  fhidet 

Pes,  TfaesanrDB  I,  8.  p.  S5S  (a.  8S2). 

M»)  Monnm.  Patr.  Chart  I,  Nr.  45. 

<M)  M^nard  bist  de  Niames  I,  Preovea,  Cbartea,  Nr.  8  (p.  17). 
"*}  M^nard  I,  Nr.  4.  6  (a.  914.  927). 

Bekanntlteb  gleiebbedeateiid  mit:  per  traditionem,  Yersabaog, 
Aoflaasoog. 

<«)  Vaissette  0,  Nr.  168. 

^**)  Besly  p.  224:  ante  Ebolum  ~  comiteD,  et  ibidem  assistentibus 
v;\«^allis,  wird  ein  Cirundstück  vindicirt.  Vgl.  p.  218  <a.  d20):  domnos 
Itlboius  sou^Lue  fidelet  —  Pictavis  jadicaveruat. 
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Es  bestätigt  sich  auch  hier,  dass  verfassuugsinässig  iler 
Graf,  uud  nicht  der  König,  den  Gentenar  eraennt.^^^)  Gente- 
nare  begegnen  urkundlich  nur  als  Vassallen  des  Grsfien,  nicht 
des  Königs.  Aber  wir  sehen  das  Emennungsrecht  des  Grafen 
emem  Umwandlungsproceas  entgegengehn. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  karoliiigischen  Reich,  schon  unter 
Karl  d.  Gr.,  die  vassi  des  Königs  unter  den  königlichen  Be- 
amten auftreten,  mit  einem  „nnnisterium",  mit  Beamtenrechten 
und  Beamtenptiickten  ausgestattet.^^*)  Bei  der  Umarbeitung 
der  Urkundenformulare  unter  liUdwig  d.  £r.  nimmt  daher  die 
königBche  Kamslei  die  vassi  dominiti  in  die  Beamtenreihen 
aut^*^)  Es  ist  daba  nicht  die  Absicht,  neben  den  genannten 
Beamten  noch  andere,  sondern  neben  den  genannten  Beamten- 
titeln diesen  neuen  der  Vollständigkeit  halber  aulzut'Uhreu.^^'*) 
Die  fraizlichc  Thatsache  lautet,  unigekehrt  und  damit  deut- 
licher ausgedrückt:  unter  den  Karolingern  treten  die  Beamten 
des  Königs  in  die  Reihe  der  Vassallen  des  Königs  ein.  Ge- 
rade davon  legen  die  Grafen  und  Gastalden,  welche  als  vassaUi 
dominici  begegnen,^**)  Zeugniss  ab. 

Die  karoUngiache  Zeit  ist  durch  das  Ueberwuchem  des 


***)  Von  Interesse  ist  die  Yergleichung  von  Drooke  cod.  dipl.  Fuld. 
Nr.  S&l  (a.  906):  ipse  comes  (Addbertos)  et  ipsiua  TasMilaa  Frkeo, 
etlasdem  loci  (Stocheim)  ezactor.    Der  Graf  tritt  nn  dieier  Stelle  als 

königlicher  QutSTerwaltcr,  actor  dominicas  auf,  vgl.  oben  S.  16,  und 
hat  in  dieser  Eigenschaft  die  actores  der  einzelneu  Könitrshofe  (v^;l. 
Waitz  V.  G.  lY,  S.  120  £F.)  unter  Pifh.  Das  aufgefnlirte  Zeugniss  ver- 
mag zu  belegen,  dass,  vie  nach  der  öffentlichen  Verfassung  der  Graf 
die  Centenare  der  Grafschaft,  so  nach  der  DoraäQeuverfaäsuug  der 
kdaigUcfa«  Ontsrerwalter  des  Gmu  die  ünterferwalter  der  eteseloen 
Gfttercomplexe  emeimt,  als  seine  Gehfllfeo  im  ktaigliehen  Dienst. 
Das  BoamtenverhaitDias  wird  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  anch  inner- 
halb der  Gutsverfassung  durch  das  Vassallitätsverhältniss  ausgedrückt. 

Roth  B.  W.  S.  1^83.  Feud.  S.  213.  214.  Waitz,  üeber  die 
Aufdagc  der  Vassaltität  (aus  dem  7.  Bande  der  Abh.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss. 
2a  Gottingen,  1H5G)  S.  16.  14 

«•')  Sickel,  Lrkundeulehrc  S.  178. 

»•)  Vgl.  oben  Note  11. 

»•)  Waits,  Tasstmtit  8.  13.  Y.  O.  IT,  B.  388. 
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Gefolgsclinftsvorhältnisses  gekennzeichnet.  In  raerovingischer 
Zeit  ist  die  üefülgöchaft  ausschUesslich  königliche  Gefolgschaft, 
und  tritt  der  königliche  Antrustionenverband,  zur  besonderen 
Yerbindang  einiger  Getreaen  mit  d^  Person  des  Königs  be- 
stimmt, für  die  öffentliche  Verfassttog  in  den  Hintergrand. 
In  der  karolingischen  Zeit  entwickelt  sich  die  Privatgefolg- 
schaft  neben  der  königlichen  Gefolgschaft,  und  gewinnt  anderer- 
seits der  königliche  Gefolsrschaftsverband  (A^issallenverband) 
die  Aufgabe,  niclit  der  Person  des  Koni^^s  zu  besonderem  Ge- 
horsam, sondern  überhaupt  dem  Keichsob(M'haupt  zum  reichs- 
verfassungsmässigen  Gehorsam  zu  verpflichten.  Der  Vassallen- 
verband  dient  im  karolingischen  Beich  als  Glied  der  Reic hs- 
verfassung,  als  Bindemittel  des  Reichsverbandes.  Der  Vas- 
sallenYerband  dient  im  karolingischen  Beieh  insbesondere  als 
Glied  und  Bindemittel  des  Beamten  Verbandes.  Die  Folge  ist 
gewesen,  dass  der  Beanitenverbruul  duirl)  d(>n  Vassallenver- 
band  verniciitct,  dass  die  Beanitentreue  durch  die  Vassailen- 
treue aufgehoben,  dass  an  Stelle  des  reiclisverfassungsmässigen 
Gehorsams  der  lediglich  vertragsroässige  Gehorsam  getreten, 
dass  der  König  aus  einem  König  zum  obersten  Lehnsherrn 
geworden  ist 

Dieselbe  Entwickelung,  welche  im  Reich  sich  yorbereitet, 

kündet  sich  nach  den  obigen  Zeugnissen  innerlialb  der  Graf- 
schaft an.  Wie  für  den  iCüuig,  so  steht  aucli  für  den  Grafen 
das  Beaniteueniennungsrecht  im  Begriff,  sich  in  die  weit 
schwächere  Befugniss  umzusetzen,  von  einem  Yassallen  Vas- 
saUentreue  zu  empfangen.  Wie  den  König,  so  sehen  wir  auch 
den  Grafen  im  Begriff,  mit  dem  Amt  nicht  mehr  zu  betrauen, 
sondern  zu  belehnen.  Schon  in  karolingischer  Zeit  beginnt 
die  v(m  König  herabsteigende  und  ihm  nur  mittelbar  Macht 
gcwalirrtuie  Kette  von  Vassallitiitsverhältnissen  sich  zu  ^?lie- 
deni.  welche  den  sinteren  Lehnsstaat  charakterisirt.  Die  Feu- 
dalität  des  späteren  Mittelalters  ist  im  karolingischen  Reich 
schon  vorbereitet,  nicht  Mos  sofern  sie  den  Unterthanen ver- 
band, sondern  auch  sofern  sie  den  Beamtenverband  auflöst 
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Das  Enienniingsrecht,  welches  der  öffentlichen  Gewalt  in 
Bezug  auf  den  üuudertscbaftsbeamteii  zusteht,  ist  andererseits 
gldch&Us  schon  in  karolingischer  Zeit  durch  die  grundherr- 
liche Gewalt  gescfanmlert.  Das  Cap.  Aquisgrau.  a.  802  c  13 
(Pertz  I,  p.  92)  verordnet: 

Ut  episcopi,  abbates  adque  abbatissae  advocatos 
atlque  vicedomini  centcnari osqiie  legem  scien- 
tes  et  justitiam  diligentes  —  liabeaut. 
Ebenso  das  Mainzer  ConcU.  v.  J.  813  c  50  (Mansi  XIV, 
P.  74): 

Omnihus  igitur  episoopis,  abbatibus  cnnctoque  cleio 
omnino  praecipimus,  vieedominos,  praepositos, 
adyocatos  sive  defensores  bonos  habere  —  et 

justitiam  diligentes.  De  jiidicibus  auteiu  vel  cente- 
nariis  atque  tribuiiis  neu  vicariis  dignum  esse 
censemus,  ut,  si  mali  leperii  fuerint,  de  ministeho 
suo  abjiciantur. 

Und  endüdi  des  Cap.  nussomm  ante  810  c.  6  (Pertz  I,  p.  151) : 
Depravis  judicibus,  advocatis,  vicedominis,  vicariis, 
centenariis,  vel  reliquis  actoribus  (gutshenv 
Itche  Beamte)  malivolis  non  habendis. 

Alle  dl  Li  Zeugnisse  beziehen  sich  aut  die  von  geistlichen  Stif- 
tern für  ihre  Grundherrscliaften  bestellten  Centenare.  Die 
Zweifel,  welche  Eichhorn  und  Waitz  erheben  ^*°),  als  ob 
im  karolingischen  Reich  die  Bestellung  der  Centenare  des 
öffentlichen  Rechts  durch  die  Orundherren  undenkbar  sei,  und 
als  ob  danach  unter  den  Centenaren  der  vorigen  Stellen  nicht 
öffentlichrechtliche  Centenare,  sondern  Beamte  der  Immuni- 
tätsverfassung  mit  der  —  nach  der  herrschenden  Ansicht  in 
der  Inmmnität  eiiihuULutii  —  Gerichtsbarkeit  eines  Centenare 
zu  verstellen  wären,  wird  nicht  blos  dadurch  widerlegt,  dass 
in  der  Immunität  keinerlei  öffentliche,  also  auch  keine  Oen- 


Eichhorn  IL  6.  I,  8.  738  Note  h.  Waits  Y.O.m,  8.  838. 
W,  &  896.  Aehnlieh  Waller  K  O.  §.  110  a.  E. 
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tenarirerichtsbarkeit  enthalten  ist,**')  soiulern  ebenso  d<  uUk  Ii 
durch  deu  positiven  Umstand,  da.ss  die  zweite  der  aufgefülir- 
ten  Stellen  die  Centenare  der  Bischöfe  und  Aebte,  für 
welche  überdies  die  äiinmtUdiea  Amtsoamen  der  Centenare 
des  öffentlichen  Bechts  anfgefOlurt  iraiden,  von  den  Qe- 
liehtBvägten  derselben  unterscheidet  Es  ist  endlich  be- 
reits früher  gegen  Waitz  der  Nachweis  erbracht,  dass  die 
grundhenlicbe  Cent  allerdings  bereits  der  karolingischen  \'er- 
fassung  bekannt  ist.^**)  An  dieser  Stelle  begegnet  uns  die 
Consequenz  der  aufgeführten  Thatsache:  für  die  grundlierr- 
licbe  Cent  wird  der  Centenar  vom  Grundherrn  ernannt. 

Allerdings  steht  ein  Mitwirkungsrecht  des  Grafen  und 
eventuell  der  Gerichtsgemeinde  auch  für  den  Tom  Grundherrn 
eingesetzten  Centenar  anranehmen.  Den  Beweis  ei^ebt  mit 
Sicherheit  der  Umstand,  dass  dem  Oralen  ein  Mitwirkungs- 
recht sogar  für  die  Einsetzung  des  gruudherrlichen  Gerichts- 
vogts zuständig  ist.^^^)     Aber  der  vom  Grundherru  beätellte 

Unten  Hand  II. 

Eichhorn  and  Waitz  berückoichtigen  nur  das  erstcitirte 
Aachener  Capitular. 

H«)  Oben  8.  185.  186.  909i 

Der  adfoeitnt  BoisTenBiiefaofgeiidiÜteliuiid  wmtat  fmOriliNi^ 

gerldkt  ^^aat  Urtheilen"  bestellt  werden,  Cap.  Langob.  Pipp.  a.  BOl— 
blO  c.  11  (Pertz  I,  p.  104):  in  prpRcntia  comitis.  Cap.  HIoth.  ülonn. 
a.  833  c.  9  fPertz  I,  p.  235):  wna  cum  comitc.  Formel  zwm  Lib.  Pap. 
Kar.  22  (Pertz  IV,  p.  4SS):  Domne  comps,  hoc  dicit  Rainaldus  episco- 
pU8,  quod  vult  eligere  Dumiuicum,  ut  fiat  üuus  advocatus  et  de  epiüco- 
patu,  qaod  bebeet  —  liceotiam  —  de  rebus  «eeeledee  «ppelletionei 
(d.  h.  Klagen)  ikciendi  et  redpleadi  Allerdings  besieht  sich  die  ge^ 
richtliche  Bestellmig  detYogts,  wie  namentlich  die  citirte  Formd  deut- 
lich zeigt,  zunächst  nur  auf  die  Function  des  Vogts  als  Vertreters  des 
Bischofs  im  öffentlichen  Gericht :  der  vom  Grafen  bestellte  Vogt  gewinnt 
dadurch  Vertrutungsbefugniss  für  die  ürafsrliatt,  wie  der  vom  König 
bestellte  Vogt  Vertretungsbefugniss  fQr  das  ganze  licich.  Doch  ist  der 
ProcessTogt  zugleich  auch  DingTogt,  d.  b.  Yorsitxender  in  dem  griad^ 
herrlichen  Gericht  desBischoft,  wie  dies  auch  i&r  Italien  (gegen  Fi  ck  er, 
Forschungen  II,  S.  20)  ans  den  von  Waitz  Y.  0.  lY,  S.  393  Note  3 
beigebrachten  Belegen  (Tgl.  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  216  Note  GO 
oad  die  bei  Ficicer  n.  n.  O.  S.  äö  Note  22  dt.  Urk.)  allerdings  her- 
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Centenar  läuft  gerade  dadurch  Gefahr,  mit  dem  grundherr- 
lichen GenchtBTOgt  «manunfinzufaUen.  Die  spätere  £ntwicke- 
lung  hat  den  Beweis  daf&r  geliefert  Seit  dem  11.  Jahrimn- 
dert  ist  der  gnindlierrliche  Centenar  zo^eich  der  Vogt  der 
gmndherrlicben  Gutsverfossung.^^^)    Die  kaiolingische  Zeit 


vorpoht  Uebcrdies  gilt  dae  Mitwirlamgsrecht  der  ortentiichcn  Gewalt 
bei  Einsetzung  und  Absetzung  der  udvocati  auch  für  die  vicedomiui  uud 
praepositi,  d.  b.  für  die  eigcutlicbeu  Guts-  uud  Gericbtsvögte  der  geist- 
Hchea  BtUter,  Cap.  Aquisgran.  a.  809  c  n  (Perts  I,  p.  156):  CIUD  CO* 
mita  et  popnlo.  Gap.  udw.  a.  80S  c  90.  Cap.  ndaa.  Tbaad.  a.  806  e.  IS 
(Peits  ly  p.  98.  134).  Nach  (bn  beiden  letzten  Zeugnissen  (vgl.  Cap. 
miss,  a.  8ü3  c.  3,  p.  llö)  wirdKin-  und  Absetzung  der  udvocati,  vicedo- 
miui, praopositi  von  den  königlichen  niissi  in  AnsnbnnL'  r  ;\  f1  i  o  h  er 
Hechte  neben  demOrafen  verwaltet.  —  Ueher  die  geiiaiiiit 'ii  lieamten  der 
geisilicbeu  SUfter  vgl.  Eicbborn  iL  6.  I,  S.  726  ö.  Walter  B.  ti. 
§.  110.  Waits  a.  a.  O.  8.  892  ff.  Fieker  a.  a.  0.  S.  20  II.  S9  ff. 

Lacomblet,  Urkundenbach  für  dieGescb.  d.  Niederrheius  I,  Nr* 
189  (a.  1008):  Graf  Balderich  acheakt  drei  Hftfe  mit  ZobehOr  an  das 
Uarienkloater  in  Denta,  mit  dem  Beifllgai:  popnloa  advocatum  mdlnm 
habest  nisi  centunonem,  quem  ibi  constituit  Tuitiensis  abbas.  —  Im 

Barden^au  hält  in  dem  Goh,  über  welchen  dem  St.  Michaelsklostcr  die 
Grundberrscbaft  zusteht,  nach  einem  Zeugniss  v.  J.  1135  der  Klo-ter- 
voigt  drei  Mal  jährlich  das  echte  i>ing.  Der  Klostervoigt  steht  an 
Stelle  des  äcbultbeisüen  des  öü'entlicben  liecbts.  Er  richtet  uaeb  dem- 
aelben  Zenipüsa  bei  dnem  Gewedde  von  8  Schillingen,  d.  h.  bei  dem 
OeweddedeaScbnltheissen  des  Öffentlichen  Elechta.  (Ssp.III,  64  8.  Der 
Schultheiss  des  Sadiaeospiegels  ist  kein  Anderer  als  der  friaklBcbe  Conte* 
aar).  Vgl.  v.Hammerstein-Loxten,  der  Dardenp:au  (Hannover  IPnO)  S. 
600  Düss  auch  im  Bardenj^au  die  Entwickf  lnnt:  r'nmdherrlicher  Centen 
(üohe)  durcb  die  Auflösnnii  älterer  grosserer  nila;''  vorbereitet  ist,  ntacht 
V.  Hammerstein  a.  a.  O.S.  456  walirscbeinlich.— So  ist  denn  auch  unter 
dem  belehnten  Vogt  ohne  Königsbann,  deaien  deraaebtenspiegel  (a.  a. 
O.  §.  9)  gedenkt,  (gegen  die  Antoritife  dea  mftrkiachen  Olosaators  nnd 
gegen  die  jetzt  herraehende  Annahme)  gerade  der  Ton  einem  Grund- 
herrn bestellte  Centenar  (Schultheiss)  zu  Teritehen,  dem  nach  dem 
Sachsenspieirel  nicht  das  vollo  Srhriltbrissengewedde  /nkommen  soll. 
Durch  den  Zusatz:  die  des  konmges  ban  nicht  ne  hevet,  soll  selbstver- 
ständlich dieser  Vogt  nicht  von  dem  Scbulthcisscn ,  der  (in  seinem 
Gericht;  gleichfalls  keinen  Königsbann  hat,  sondern  von  dem  Vogt  mit 
KOnigibann  (Ssp.  I,  59  %,  1.  III,  64  §.  4.  6),  der  in  Beichsf ogtef ea  and 
Städten  die  Stelle  dea  Grafen  vertritt  (vgl.  Homeyer,  Sachienap.  II» 
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sträubt  sich  noch  frcjrcn  dies  liesultat.  Diese  Rcdentung  hat 
die  Vorschrift  iu  dei'  Ue^audtemustruction  Ludwige  d.  Fr.  v. 
J.  817^"): 

Ut  nullus  epiacopns,  nee  abbas,  nee  comes,  nee  abba- 
tissa  centenarium  comitis  advocatum  habeat. 
Der  (»Ceiitenar  des  Grafen"  ^*^)  soU  von  den  Gnmdherm  nicht 
zugleich  zum  Vogt  eingesetzt  werden.  Die  Verfügung  wird 

uur  verständlich  durch  die  grundherrliche  Cent,  für  welche 
der  Grundherr  sowohl  den  Gutsvogt  wie  den  Ccntcnar  ernennt. 
Die  Verfügung  verbietet  die  Cumulation  beider  AemUr,  weil 
sie  die  Vermischung  des  Amtä  der  Gutsverfassuug  mit  dem 
Amt  der  öffentlichen  Verfassung  hindern  will.  Die  Verfügung 
fordert  den  Gentenar  des  öffentlichen  Bechts  auch  in  der  gnmd- 
faerrUchen  Cent  neben  dem  Vogt  des  privaten  Bechts,  weil 
sie  die  Tbeilnahme  der  hintersässigen  freien  Leute  an  der 
öffentlichen  Verfassung,  und  den  Ilundertschaftsverband  als 
Glied  des  Gauverbaudes  im  Gegensatz  zum  gutsherrlichen  Ver  - 
band auch  für  die  grundherrlichc  Cent  äusserlich  conistatirt 
und  erhalten  wissen  wilL  Die  Verfügung  läugnet  die  Cent- 
hoheit des  Grundherrn,  welche  sich  im  späteren  Becht  ans 
den  obigen  Thatsachen  trotzdem  entwickelt  hat  Die  Ver- 
fügung setzt  auch  den  grundherrlichen  Centenar,  waschen 
ihn  der  Grundherr  ernennt,  als  Beamten  nidit  des  Grundherrn, 
sondern  des  Grafen,  d.  h.  der  oiicntlichen  Gewalt,  seUt  aucii 


2  S.  586.  Stobbd,  Zeitschr.  t  deutsch.  B.  XT,  8.  91),  onteracfaiedeii 

werden. 

'*•)  Cap.  Aquisgran.  a.  817.   cap.  miss.  c.  19  (Pertz  I,  p.  210). 

^*'}  Die  Wortfügung  zeigt,  dasa  comitis  von  centenarium,  nicht  von 
advocatum  abhängt.  So  auch  Waitz  V.  G.  IV,  S.  398  Note  2,  Wal- 
ter R.  G.  §.  III)  Note  11,  anders  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  640  Note  k. 
Der  Zusatz:  vel  comitem  (hinter:  centenarium  comitis)  welchen  Wal- 
ter a.  a.  0.  auf  Omnd  der  illeren  Aufgaben  detLib.  Pap.  Lad.  P.  46 
alt  ndie  richtige  Leiarl*'  dee  Ghpitnlan  beseicfanet  (dagegen  Waits 
a.  a.  0.  Note  H),  ist  nach  der  jetzt  Torliegenden  Ausgabe  Toa  Boretint, 
Lud  P.  44  (Pcrtz  lY,  p.  538),  nicht  einmal  fOr  deaLiber  Papieasii  all 
i,die  richtige  X^eaart"  anmsehen. 
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den gruadherrlichcD  Centenar  als  den  durch  die  Grafschafta- 
verfaasang  geforderten  Diener  des  Grafen,  als  den  centenarius 
comitis. 

Der  Graf  Ist  der  Riditer  des  affentlichen  Rechts  (oben 
§.  7).  Ans  dem  gewonnenen  Satz,  dass  der  Centenar  ein 
Diener  des  Grafen  iit,  ergiebt  sich  für  die  Gerichtsverfassung 
der  aiulcie,  da.ss  der  Centenar  des  fränkischeü  Reichs 
nicht  Richter,  sondern  ein  Diener  des  Richters  ist. 

Der  Centenar  ist  der  Diener  des  Grafen  für  die 
Vollstreckung  des  gerichtlichen  UrtheilSw  Es  ist  schon  oben 
geseigt,  dass  in  merovingischer  wie  in  karolingischer  Zeit  der 
Centenar  (tribunns,  yicarius)  in  Unterordnung  unter  den  Grafen 
mit  der  Vollstreckung  des  peinlichen  Strafurtheils,  und  in  Folge 
dessen  mit  der  Uebei  wacliung  der  GeHingnisse  betraut  ist.^*®) 
Der  Centenar  ist  ebenso  der  Kxecutivbeamte  des  Grafen  für 
das  Civilerkenntniss.  Die  Composition,  welclie  der  verurtheilte 
Beklagte  schuldet,  wird  auf  dem  mit  Bescbhig  belegten  be- 
klagtischen  Grundstück  per  comitem  ac  ministros  ejus  durch 
Mobiliarpfändung  wahrgenonmien  und  an  den  Gläubiger  aus- 
gezahlt.^^*) Der  minister  comitis  ist  kein  anderer  als  der 
Centenar.  ^''^)    Im  Graf  enger  icht  exequirt  der  Centenar  „auf 


Oben  S.  284  ff.    Gap.  Aqnisgraa.      813  c.  15  (Pertz  I, 

p.  189):  Ut  vicarii  cos  qui  pro  furto  se  in  «»»rviHo  trnflfrf»  cupiunt, 
non  ronsentiant,  sed  seciindurn  justuro  Judicium  it  r  iniii  Ltir  JDaherCap. 
Aquisgran.  a.  802  c.  20  (]>.  94):  Ut  coniites  et  centenarii  —  fures  latro- 
nesquü  c;t  hoiuicidas,  adulteros  —  uulia  adulatiooe  —  celare  audeat. 
Cip.  Aquisgran.  a.8l7.  cap.nisi.  c.  SO  (p.  218):  Ut  vicarii  et  centenarii, 
qoi  fnres  et  latronea  TelcelaverintYeldeüBDderiat,  secandam  sibi  datam 
■eotentiun  dijodicentnr.  Lex  Frane.  Cham.  80:  8i  qnia  —  latronent 
comprebenderit,  et  ante  illum  eonitem  emn  non  addaxerit,  aut  ante 
Buum  ccntcnarium,  toi.  60  compouere  faciat.  Vgl.  Synod.  Rliisysnr.  a. 
799  c.  If)  iPertz  T,  p.  78).  Car.  C.  Con?.  SUvac.  a.  853.  Istud  sacram. 
jurabuut  centenarii  (Pertz  I,  p.  42ü), 

«•)  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  1 1  (Pertz  I,  p.  212).  Vgl. 
V.  Meibom,  das  deutscbe  P^drecht  a  56  ff.  100  ff.  Oben  8. 118  ff. 

IM)  Oben  Note  109,  —  Vgl.  das  Cbartnlar  dea  Abia  Odo  von 
Qngny,  Kr.  14  (aaec.  10} :  Secnndnm  xnandiatem  legem  ia  qni  intnlerit 
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Befehl  des  Grafen  und  nach  dem  Urtheil  des  Gerichts"  das 
von  dem  Kläjirer  erstrittene  Kigenthuiu  am  servus  durch  das 
in  maimm  tradere.^^^)  Schoa  im  6.  Jahrhundert  T6ii>ietet 
König  Guntzam  die  Eiosetsmig  von  CeEtenaten  (vkarii),  qiii, 
qaod  afaflit^  malis  operibus  consentiendo  mafitatem  exeroeant 
Aiit  iniqiia  quibuacamqae  apolia  inferre  praeBrnnatit.^*') 
Waitz  ist  der  Ansicht  ^**),  dass  der  Oentenar  des  MntdflcheB 
Beichs  von  Amts  wegen  „mit  der  Vollstreckung  des  Urtheilß, 
der  Execution  von  Strafen  niemals  beschäftiprt  ist."  Es  er- 
giebt  sich  aus  dem  Voripjen  für  die  merovingische  wie 
für  die  karoiingische  Zeit  das  Gegentheü.  Mit  den  iniqua 
fiiwUa,  welche  Gimtnun  den  Gentenaieii  verbietet,  ist  der 
„Bavb**  (stmdla)  ans  dem  Venndgen  des  Schttldaera,  der  Mibb- 
brauch  der  PfanduDga-,  d.  b.  Executiomgewalt  gerndnt  Der 
Gentenar  ist  der  UBterbeaaite,  durch  welchen  der  Graf  die 
Pfändung  des  Processes  vollziehen  Idsst.^**) 

Der  Ceiitciiar  ist  ferner  der  Unteri!(';imte  des  Grafen  für 
die  Eintreibung  der  auf  öÜeuUichrecbtlicheia  Titel  ruhenden 
Einkünfte  des  Königs. 

An  die  Königin  Theodechilde  (Gemahlin  des  K.  Chari- 
bert)  liefert  ein  tribunus  aus  der  Auvergne  tribota,  Steuern 
ab.^'*)  Mehrere  Schriftsteller  halten  deshalb  den  fnnldschen 

calumpniam,  12  lihras  anri,  cogente  vicaria  potettate,  OOnpalras 
esaolvat.    (ßagut,  Cartul.  de  St.  Vincent,  p.  CLXVII). 

Roz.  472.  477.  498  (App.  Marc.  8.  6.  1):  et  per  manum  vicaru 
per  jussionem  illustri  Tiro  illo  comite  (ei  per  juditium  ad  ipsas  perso* 
aas)  praeieirtaliter  recepit  (der  Kläger  tehiM  Unfreien).  Ei  wird  hier 
sehr  Idar  das  jodidan  der  Betsiiier  (die  ipiae  penonae  ihid  die  ler- 
her  genannten  Urtheilifinder),  die  jniaio  dee  Onlen  und  die  nanos  dat 
Yicars  unterschieden. 

Guntchr.  F  lirt,  a.  585  (Pertz  I,  p.  4).   Oben  S. 
»»•)  V.  G.  TI  (2.  Aufl.)  S.  359. 

"*j  Die  Aufforderung  zur  Pfändung  (strudis)  richtet  sich  nach 
meroTingiich-firAnkischem  Recht  aoüohlieaalieh  an-  den  Grafen,  Sib.  82. 
51.  84,  vgl.  Bei.  60.  61,  doch  kann  lehoa  naeh  Sal.  M>,  8  der  Graf  sich 

in  der  AusfflbruDg  vertreten  lassen  (aliquem  mittat,  qui  exigere  debeat). 

"*)  Grog.  Tur.  de  glor.  conf.  c.  41:  Tempore  Theodechildae  regi- 
nae  Nunninus  qnidam  tribtinns  ex  Arven»  de  f^rancia  pott  reddita  xe- 
ginae  tributa  revertens — . 
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tribunus  für  einen  Kassen-  und  Steuerbeamten^^  des  K(»igs.^^*) 
Das  Riehtige  ist,  daas  der  Oentenar,  und  damit  der 
tribonuB,  welcher  eben  der  OenCenar  ist,  die  Stenern  wie 
andere  EuMnite  dieser  Art  unter  dem  Grafen  sa  erheben 
hat.  Wie  jener  tribunos  aus  der  Anvergne,  so  ist  der  vica- 
riuü  Iiijuiiosus  in  Tours  der  Steuereinnehmer  unter  dem  Gra- 
fen. Er  muss  mit  dem  Grafen,  da  der  Steuercxecutor  nach 
fränkischem  üecht  persönlich  für  die  Eutnchtung  der  ihm  zur 
Sintreibong  zufallenden  Steuern  haftet,  ^^^)  zur  Abführung  der 
Steuern  an  den  König  ein  Gelddarlebn  von  einem  Juden  auf- 
nehmen.^**)  Der  Judex  Audo,  der  Gentenar  von  Paris,  erregt, 
da  er  „mit  dem  Grafen  Mummolus"  auch  freie  Franken  der 
{Steuer  unterwirft,  einen  Aufruhr  der  fiünkisehen  Bevölkerung 
von  Paris.**")  Don  vicarii  vel  aüi  ministri  comitum  liegt 
nach  der  karoimgischen  Gesetzgebung  die  Eintreibung  des 

"•)  Su  Lühe  11,  Gregor  von  Tours  S.  187.  LehaSrou  inst, 
m^rov.  p.  310.^11.  329.  v.  B  e  ihm ann -Holl  weg  S.  416.  Bei  Oui- 
sot  (vgl.  obw  Note  68)  Ündet  tich  dalier  unter  Nr.  6  flr  tribtmna  die 
Betetmig:  tm  perocf  tew  dee  tribote  pofaticB. 

Dam  dem  Orafiae  die  Wahrnehmung  dieser  öffentlich  rechtliche^ 
Einkünfte  von  Amts  wcgnn  oblicpt,  ist  oben  S.  91.  92.  161  gezeigt. 

»•)  Vgl.  Greg.  Tur.X,!.  Waitz,  V.  G.  II,  (2  Aufl.),  S. 573.  -  Ebenso 
hafteten  nach  der  Hofverfassuiig  (lit»  Verwalter  s-utsherrlicher  vilhie  per- 
sönlich für  den  von  ihren  Bauera  zu  erhebenden  Zins,  rardessus  dipl. 
n,  Nr.  517  (eine  Filacbmig  ans  dem  9.  Jahrhandert). 

Greg.  Tnr.  VII,  28:  Amentariaa  Jadaeoa  ~ad  ezigendaa  eao- 
tionea,  qnas  ei  propler  poblica  tributa  Injuriosus  ex  vicario,  ex  eomite 
vero  Eufronius  deposuerant,  Turonis  advenit;  interpellatisqnc  viria, 
proTTiissioncm  accepit  de  reddcndo  ponmino  foenore  cum  iisuris,  dicen- 
tibus  sibi  praeterea  ipsis:  -  -  quae  di  bentur,  exsolvimus  —  Der  Jude 
hat  sich  nicht  etwa,  wie  Wai  t  z  V.  G.  Ii  (2-Auti.;  S.574  annimmt,  eine  Anwei- 
sung auf  die  Steoerpflichtigen  geben  lassen.  Der  SchuldidieiD,  caatiD 
(vgl.  die  Fonneln  Roi.  868  ff.)  enthalt  vielmehr  ein  von  dem  Grafen 
nnd  dem  Vicar  direct  abgelegtea  RodtsaUnpgavertprechen,  und  richtet  des- 
halb der  Jade  seine  formelle  Zahlungsforderung  (vgl.  Proc.  d.  Lex  Sal. 
S.  23  Note  9)  gegen  den  Vicar  und  den  Grafen  (diese  sind  die  inter- 
pellati  viri)  als  gegen  seine  Schuldner  aus  dem  Schuldschein.  —  Ans  der 
Schuldnerschaft  des  Grafen  neben  dem  Vicar  ergiebt  sich,  gegen  Wait« 
V.  G.  II  (2.  Aufl.)  ö.  382  Note  2,  dass  der  Vicar  nicht  „sclbst&ndig"  bei 
Srhehung  der  Stenern  thitig  war. 

>M)  Oben  8.  832.  17* 
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tributum  quod  inferenda  vocatur  ob.^*^)  Comes  und  vicarius 
erheben  den  census  von  den  Franci,  qui  censum  de  suo  i  a]iite 
vel  de  suis  rebus  ad  partom  regiam  debeiitJ^^)  Der  Centenar 
ist  der  Steuerexecutor  des  Grafen,  and  dadurch  mittelbar  des 
Königs. 

Dem  Gentenar  hsffi  ebenso  in  Unterordnung  unter  den 
Grafen  die  Einziehung  der  an  den  König  fallende  Erbschaft 

des  ohne  Vergabung  von  Todeswegen  (sine  traditione)  ver- 
storbenen Freigelassenen,  ^^-^j  die  Eintreibung?  des  Königsban- 
nes/^*)  die  Erhebung  des  Unterhaltes  für  die  königlichen  missi, 
die  Verkündigung  des  Aufgebots  zum  Üeerzug  ob.^^^^j 

Waitz  lehrt/**)  dass  der  Gentenar  ,,niemals  Befugnisse 
ausübt,  die  recht  eigentlich  als  Rechte  des  Königs  angesehen 
werden  mfissen,  dass  er  sich  nicht  um  die  Einkünfte  desselben 
bekümmert,  ihn  mcht  gegen  das  Volk  vertritt**.  Auch  dieser 
Behauptung  gegenüber  hat  die  gegebene  Darstellung  für  die 
merovingische  wie  für  die  karolingische  Zeit  den  Ge^^enbeweis 
erbracht. 

Die  im  Vorigen  geschilderte  Amtspflicht  des  Centenars 
blickt  mehr  oder  weniger  deutlich  auch  in  den  sonstigen  Func- 
tionen durch,  welche  ihm  gelegentlich  zugeschrieben  werden. 
So  wenn  die  Ungehoisamspfandung  in  Unterstützung  der  geist- 
lichen Gewalt  TOn  dem  oenturio,  als  dem  Diener  des  Grafen, 
zu  vollziehen  ist,^®')  wenn  es  den  Centenareu  obliegt,  Jedem 

"»)  Cap.  Wormat  a.  829.  aha  cap.  c.  13  (Pertz  I,  p.  352). 

Cap.  Aquisgrtn.  a.  818  e.  6  (Pertz  I,  p.  188).  Ediet  PisL  a. 
864  e.  S8  (p.  495).  —  Dieser  cenens  ist  der  al«  Peisoailiast,  beiiehungS' 
weise  Reallast  erhaltene  Best  der  remischen  SteuerrerfiMSong,  Roth , 

B.  W.  S-  85  ff. 

Cap.  Aquisgran.  a.  813  I.  cit  Die  Stelle  nennt  die  a  Htteranim 
couscriptioiie  ijii^inui,  d.  h.  die  chartnlarii,  vgl.  Koih,  Feud.  S.  2dl  tt. 
^**]  Cap.  Aquisgr.  1.  cit.  Edict.  Pist.  1.  cit. 
IM)  Oben  Note  6.  a 

Y,  0.  n  (2.  Aufl.)  S.  859. 

Seadreeht  derMunvenden:  exactorpabHcos,  id  est  eentnrio  ant 
•not  Tiesrins,  cum  sacerdote  pergat  ad  domnm  hojusmodi  praesamptoris, 
et  de  sua  faenltate  taoti  aliqoid  precii,  boren,  H?e  aliud  aliqnid  toUat, 
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für  seine  Handertschaft  (in  suo  ministerio),  den  missl  domi- 
nici  bei  Revision  der  koni^ichen  Benefieien  und  Anfertigung 
der  Protokolle  (brevia)  zur  Seite  zu  stehen,"*)  wenn  die  Be- 
stellung von  Wolfsjägern  von  den  Ccntenaren,  von  Jedem  für 
seine  Hundertschaft  (in  suo  mun.sterio),  verwaltet  wird,**') 
wenn,  schon  in  meroviugischer  Zeit,  der  Centenar  das  solbst- 
verständlicbe  Haupt  der  für  seine  Cent  gebildeten  Centschaar 
ist»'«) 

Gerade  wegen  seiner  Stellung  tm  Execntion  fiUlt  dem 
Centenar  unter  dem  Grafen»'»)  die  Ffihterschaft  über  die 
milites,  lictores,  d.  h.  Ober  die  Buttel  der  Öffentlichen  Polizei- 
und  Execntivgewalt  za.^"^^  Der  Centenar  oder  Tribun  wird 
in  Folge  dessen  ein  tribunus  militum  genannt,^'*)  gewiss  nicht 
ohne  absichtliche  Anspielung  auf  den  bekannten  römischen 
Titel,  aber  ebenso  gewiss  ohne  damit  dem  fränkischen  Tribun, 


propter  quod  protemt  eoaitringatar,  Dove  and  Friedberg  Zeitadir.  f. 
Kircheor.  17,  8.  161,  andi  bei  Perts  m,  p.  487  e.  8.  fiekanntlich  iit 
an  ertter  Statte  der  Grtf  lelber,  qni  defensor  ecdetine  ett  tCip.  Cer. 
M.  a.  769—771  c.  6,  Perts  I,  p.  88),  sor  Gewibmng  des  brachiom  lae- 

Cttlarc  verpflichtet. 

"*)  Cap.  Aquense  a.  807  c.  7  (Fertz  I,  p.  149).  Die  Datinmg  der 
Stelle  ist  uasicber,  vgl.  bickel,  Regesten  S.  29B  (K  211). 

*••)  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  8  (Pertas  I,  p.  188). 

1««)  Oben  S.  184.  188. 

Der  Graf  selber  flbt  den  Oberbefebl  Aber  die  milltee  s.  B. 
Greg.  Tor.  YII,  42 :  Biturigum  quoquc  comes  misit  pueros  eaoi,  at  — 
homincs  spoHare  debcrent  ''die  pueri  des  Grafen  sine?  lie  milites,  nntcn 
§.  21).  Vita  S.  Eparchii  ^suec.  6)  c.  1)  (.Mabill.  I,  p.  26Ö):  romps  mili- 
tibue  jussit,  cquos  ascensos,  anteqnam  eccle»iae  attinpreret  Imuna  (der 
Verbrecher),  eum  praeoccupare.  Ebenso  Greg.  Tur.  X,  G.  Mir.  S.  Mart. 
n,  58.  mr,  8.  JqI.  e.  16.  Vita  S.  Albini  c«  16  (Mab.  I,  p.  III). 
Tgl.  oben  S.  236. 

So  Vita  S.  Columbani,  anet  Jooaa  (aaec.  7)  c.  84  (Mabill.  II  p. 
19):  Columban  befreit  Gefangene  inBesan^on.   Tribnnni  ergo  militum 

cum  vidisset  —  damoatorum  compedes  fractos  —  insequi  calccs  danina- 
torurn  •-  cum  militibus  coepit.  Uli  vero  poat  tergum  appropinquare 
satellites  videntes  — .  c.  35  <p.  20):  Rrunechildis  et  Theodericua  — 
jubcnt  militum  cobortem,  ut  rursum  virum  Dei  abstrabant — .  Venientes 
ergo  inilitM  com  triboao  — . 


Digitized  by  Google 


262 


Die  Yertauig  dei  frioUieliMi  Boielis. 


d.  h.  dem  Centenar  irgendwelche  „militärisclie  Befugniäüe'' 
zu  vindiciren.^'*) 

Der  Centenar  ist  der  Ezecu^vbeamte  des  Grafen.  Des- 
halb heisst  er  technisch  exactor  publiciis  ^^*),  ier  ,,Öffentliche 
Exectttor»*."«) 

Das  gewonnene  Besultat  ist  identisch  mit  dem  anderen, 

da.ss  das  Amt  des  Centeiiars  im  fränkischen  Reich  Schult- 
heissenamt  ist.  Der  Schultheiss  ist  der  „Förderer,  Execu- 
tor  der  Schuld''^"").  Exactor  publicus,  soeben  als  Bezeich- 
nung für  den  Centenar  nachgewiesen,  ist  der  altdeutschen 
Bechtsspniehe  die  lateinische  Uebersetsung  fUr  „Schult- 
heiss"."«) 

In  Baiem  ist  in  fränkischer  Zeit  urkundlidi  Schultheiss 
der  Amtsname  des  Centenars  neben  centenarius  und  "vicsr 

rius.^^^)  iu  Aiamauüieu  ibt  seit  fränkischer  Zeit  tribunus  und 


"*)  Gegen  WaitB  und  Guisot,  obea  KottTO.  ~  Aehnlich  ia^ 
rieh  später  in  Mainz  für  den  Centenar  die  Bezeichnnnp:  tribuuus  plebis, 

Arnold  Freistiidte  I,  S.  77.  Hl.  aber  nütfirlicli  ohne  irgend  welche  Be- 
ziehung zwUchendem  Amt  des  römischen  und  des  mainzischen „Yolks- 
tribunea." 

*")  In  dem  Sendrecht  der  lilainvenden,  oben  Note  lü7. 

"*)  Vgl  Flodoardi  hlsi  Ben.  HI,  e.  S6  (p.  540)  :  Hiainiftr  voa 
Relait  scbreibt  vegea  eines  Tem  Onfea  AoMlbeii  sMpredieneD  ürtheils 
taitt  eidem  comiti  quam  omnlbas  exactoribas  atquc  judicibns  qui  in 
hoc  resederant  judicio.  Wie  anter  den  judices  die  Schöffen  des  Grafen, 
so  müssen  unter  den  exactores  seine  Centenaro.  vprstand^n  worden, 
welche  neben  den  judices  zum  Tollbesetztcn  (iratinpi  rieht  gehören, 
unten  §.  17.  —  Anderweitig  kommt  exactor  als  gleichbedeutend  mit 
actor,  in  dem  allgemeinen  Sinn  von  ^Beamter*'  vor,  so  fitar  GotSTerwaMer 
(exactor  pahtii,  exaetor  loci,  Waiti  Y.  0.  lY,  S.  191  Note  and 
ebenso  lür  OffentUefae  Beamte,  Urk.  Karls  d.  Or.  t.  J.  775  (Sichel  K 
61):  Omnibus  cpiscopis,  comitibus,  abbatibns,  ficaiüs,  eeatensrüs^  telo- 
neariis  et  ceteris  exactoribas  pnbUds. 

»")  Vgl.  oben  S.  94. 

Althochdeutsche  Glosse :  scoldheuun,  exactonbus populi,  Griff, 
Sprachschau  IV,  S.  lODl. 

Heiclielbecil  bist  Fris.  I,  Nr.  180  (a.  799):  Engabeifat  seQi(hai< 
ans).  Nr.  250  (a.  781^810>:  BngUberht  vicarius.  Nr.  189  (a.  784-810): 
Engilperht  acolhaisas.  Nr.  404  (a.  819):  ilogUberti  eeotiMtü.  —  Nr.  844 
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scultlmizoo,**®)  centena  uml  bciiltasia  identisch.  In  Italien 
fuhrt  der  fränkische  Centenar  den  altlaugobardiscben  Kamea 
sculdahis,  ^^^)  die  fränkische  Centene  den  Namen  scul- 
dasuL^**)  In  fnuüüschen  und  adiwäbificheo  Städten  ist  später 


(a.  784-810):  Reginhart  sculilhfaisus).  Nr.  121  (a.  POl) :  KcRinhart 
centenarius  d.  imp.  —  Ausserdem  begegnen  Schulthoissen  neben  dfm 
Grafen  Mr.  24A  (a.  784—810):  Immino  sculd.  Nr.  654  (a.  H^18):  Hiltswind 
scald.  —  DasB  auch  später  in  Baiem  ISchuItheiss  der  Harne  für  den 
Centeoar  des  Grafen  ist,  seigt  die  tod  Beseler,  Zeitschr.  f.  Rechts- 
gesebichte  IX,  8.  257  eitirte  Uiknide  ans  dem  19.  Jehrhandert. 

**^)  Yocabnlariom 8.  Galli  (saec.  8):  praeses,  graue;  tribunus,  senlt" 
haizeo.  Die  Reihenfolge  (ver  praeses  stehen  die  Uebeisetaangeo  Ton 

rex,  regina,  dux,  dncissa)  Iftsat  keinen  Zweifel,  dass  mit  dem  Tribun::: 
Schulthcisseii  der  rnterbeamto  des  Grafen,  d  h.  der  Centenar  pemeint 
ist.  Von  den  weiteren  Erklaruniron :  centurius,  scario;  villicuä,  anipabt, 
feblt  die  erstere  in  dem  Abdruck,  wrtcbeu  Greith,  Spicilefdum  Vati- 
canutn  (1838)  p.  33  ä'.  uacb  der  liaudscbrift  gegeben  bat.  Der  Scbrei- 
ber  der  Handschrift,  dessen  Arbeit  mehrfach  einen  compilatorischen 
Charakter  an  sich  trigt,  hat  dieselbe  wahrscheinlich  sndexiiireher  ent- 
nommen  und  am  Rande  beigefflgt,  sc  dsss  die  Stelle  nicht  etwa  einen 
Beweis  für  die  Unterscheidung  von  tribunus  und  centenarius  erbringt. 
Die  Erklärung  scario,  Sch'ML'o  '»ifrentlirh  dispensator,  Zutheiler,  Graff 
Sprachscb.  VI,  S.  531),  Büttel  giebt  dem  Centenar  im  Wesentlichen  die- 
selbe Stellung  zur  £Ixecution  wie  die  Bezeicbuung  Scbultheiss.  —  Vgl. 
Büch  1er,  Vocabularius  S.  Galli  (BrUon  1869)  S.  24.  25. 

»0  Urk.  Otto  d.  Qr.  J.  960  (Th.  v.  Mehr,  Gedez  diplomsticus 
ad  histeriam  Raeticam,  Bd.  l,Chttrlsi8^  8.  80):  censun  qnoqne  omnem 
ab  ipsa  centena  et  scultatia  Curiensi  — .  Urkundlich  begegnen  Schult* 
heissen  in  Alamannien  schon  aeit  früher  Zeit,  Wartniann  I,  Nr.  62  (a. 
772):  S.  Boazo  sculdatione  vel  teste.  Nr.  121  (a.  78!)):  Raginbertus  scul- 
taiczus.  Nr.  224  (a.  817):  Kolcainus  escultaizus  (vgl.  unten  Note  199), 
Nr.  354  (a>  800—820;:   Aurelianus  scultaizus  (neben  xwei  judices). 

Lfb.  Pap.  Kar.  M.  79.  Qlossa:  centenarii,  id  est  scoldsbis. 
Lud.  P.  44  Glosse:  centenariam  id  est  scnidseiom.  HIoth.  66:  advoca- 
ius  sive  sculdais  (ans  Gap.  Wormat.  a.  829  alia  cap.  c.  10,  Pertz  I,  p. 
859:  advocatus  sive  centenarius).  Vgl.  Cap.  Lamberti  a.  898  c.  6  (Pert« 
I,  p.  564),  wo  den  Grafen  und  Schulthcissen  fsculdalisiis)  wie  in  den 
fr&nkischen  Capitularien  (vgl.  oben  Note  7)  den  Grafen  und  Centeiiaren 
(Vicaren)  verboten  wird,  die  freien  Leute  durch  mehr  ai^  die  drei  echten 
Dinge  zu  beschweren. 

Lib.  Pap.  Lad.  P.  15.  Glosse:  centena  id  est  scnldascia,  qnia 
tenet  100  mUiana. 
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Schultheiss  die  stehende  Bezeichnung  für  den  städtischen  Cen- 
tenar.  ^®*)  Im  ribuarisch  fränkischen  Gebiet  übersetzt  der 
Mönch  OtMed  das  römische  centurio  mit  sculdheizo.^*^ 

Wir  köDnen  ohne  Weiteres  behaupten,  dass  der  Centenar 
des  fränkischen  Reichs  derSehultheiss  ist.  Der  Sprach* 
gebrauch,  welcher,  wie  in  Italien,  so  auch  in  Franken,  Baiem, 
Alamannieii  und  später  in  Sachsen  den  Unterbeamten  des  Grafen 
Schultheiss  nennt,  verdankt  dem  iibprall  fxleichmässig  wirken- 
den Eintluss  der  fränkischen  Einnciitung,  welche  den  Cen- 
tenar als  den  SchultheisBen  des  Grafen  unter  den  Grafen  setat, 
seinen  Ursprung. 

Es  ist  oben  (§.  5)  gezeigt,  dass  für  die  Zeit  der  Lex 
Salica  zwei  Hundertschaftebeamte  in  jeder  Gent  zu  unter- 
scheiden sind,  der  vom  Volk  eingesetzte  thunginus  aut  cente- 
narius,  d.  h.  der  Richter  der  Hundertschaft,  und  andererseits 
der  königliche  Schultheiss  der  Hundertschaft,  der  sacebaro. 
Die  Functionen  des  thunginus  sind  im  fränkischen  Keicb  von 
dem  Hundertschaftsbeamten  auf  den  Grafen  übergegangen 
(§.  7).  Der  Graf  ist  im  fränkischen  Reich  der  Richter  der 
Hundertschaft.  Der  thunginus  aut  centenarius  ist  im  frän- 
kischen Reich  verschwunden.  Dagegen  ist  gewiss,  dass  die 

IM)  So  in  MaiDz,  Speyer,  Fnmleftirt,  Zarich,  Btsel,  Strassbarg, 
Arnold  Fraiit.  1,  8.  77-86.  U,  S.  339.  BlnnUehli,  Staats-  imd 
Rechtagetcbicbte  der  Stadt  und  Landschaft  Zartch  I,  S.  173.  Hentler, 

VerfassungsposchicLto  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter  S.  54  ff. 

Grimm  Rechtaalterth.  S.  755.  Grnff,  Sprachschatz  IV,  8. 
1090.  1091.  üttVied  hat  die  anpogehone  Uebersetziing  nicht  „einmal", 
wie  Waitz  V.  G.  Ii  (2.  Aufl.;  S.  Note  5  anDiromt,  sondern  unter 
Mchs  Sielten  vier  Mal  (vgl.  die  Gittle  bd  Grimm  a.  a.O.),  ain  fllnftea 
Mal  seist  er  eentenari,  ein  sechstes  Mal  hnateri,  so  dass  MScholtheiss** 
als  die  stehende  Uebersetzung  erseheint  Auch  die  Oegenbemerkting 
bei  Waitz  a.  a.  0.,  dass  der  von  Otfried  als  Schultheiss  bezeichnete 
centurio  „doch  noch  kHneswcges  der  deutsche  Vorsteher  der  Hunderte 
ist",  vermag  die  Beweiskraft  der  aufgefdhrtrn  rhat^arhe  nicht  zu 
8chwäcb«n,  da  ebenso  gewiss  der  bcbultheiss  Utineds  kein  römischer 
Hauptmann  ist.  Otfried  hat,  wie  es  h&ufig  bei  den  mittelalterlichen 
Schrifkstellem  geschieht,  das  altrOmische  Latein  im  Sinn  des  mittel- 
alterlichen Lateins  genemmen. 


Digitized  by  Google 


Der  Sebnltlieiii.  f.  9. 


265 


FnnctioiieD  des  alten  sacebaro  Functionen  des  Hundertachafts- 
beamten  gebUdiien  sind.  DerCentenar  des  fiilnkiscben  Reichs 
ist  der  königliche  Ezecutor.  Der  sacebaro  ist  der  „Schult- 
heifls.**  Es  ist  soeben  gezeigt,  dass,  ihm  gleich,  der  Oentenar 

des  fränkischen  Reichs  der  „Schultheiss"  des  öifeutlichen 
Rechts  ist.  Der  Centenar  des  fränkischen  Reichs  ist  nicht 
der  Nachfolger  des  alten  vom  Volk  gewählten  thuugiaus  aut 
centenarius.  Der  Schultheiss  ist  nach  Beseitigung  seines 
Nebenbuhlers  der  Hundertschaitsbeamte  des  Mnkiscben  Boichs. 
Der  Centenar  des  fränkischen  Reichs  ist  der  sace- 
baro der  Lex  Salica. 

Zur  Unterstützung  dieses  Resultates  dient,  dass  der  Name 
thunginus  für  den  Centenar  mit  derUi-ündung  des  fiänkischen 
Reichs  verschwindet :  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  der 
alte  thunginus  nicht  mehr  existirt  Dagegen  ist  der  Name 
sacebaro  noch  bis  in  das  7.  Jahrhundert  im  Qebraucb.  Eine 
Urkunde  des  Klosters  Sithiu  v.  J.  648  nennt  einen,  vielleicht 
mehrere  Sacebaronen. Es  ist  von  Interesse,  dass  der  Name 
sacebaro  sich  gerade  in  der  näniliciien  Gegend  erhalten  hat, 
welche  auch  sonst  durch  die  Conservirung  der  fränkischen 
Amtsnamen  sich  auszeichnet.  ^^'^)  Von  gleicher  Bedeutung  ist, 
dass  der  oben  (§.  3)  charakterisirteText  D  der  Lex  Salica  für 
das  6.  Jahrhundert  Zeugniss  yon  der  Fortexistenz  der  Sace- 
baronen  ablegt.  Die  von  den  Sacebaronen  handelnde  Stelle 
der  Lex  Salica  ist  Ton  demselben  nicht  missverstanden,  vie 

'»•)  L.u-tid.  de  St.  Bortin  Nr.  3:  Schenkung  an  Sitliiii  Artuni  Ascio, 
Unter  den  Zeugen:  Sißii.  Cluuu-berti  grafiouis  —  Sign  iiaboui  (sign.) 
sacebaronis.  In  dem  Ah  druck  der  Urkunde  bei  Pardessus  dipl.  II,  Nr. 
S18  (Ittr  welcben  Br^quiguy  neben  dem  Chaitnlnr  ein  BnichatAck  det 
Originaif  benotete)  iit  nicbt  Dabo,  sondern  ein  tnderer  Zeuge,  MaO' 
rilio,  als  sacebaro  bezeichnet,  vnd  erscheinen  daneben  noch  andere 
SncoViaronen  (Sign.  Radbaldi  sacebaronis  —  Sign.  Anschiddi  aaccbaronis), 
welche  in  dt»m  Chartnlar  als  «arcrdotPS  hezrichnet  sind.  Der  Text  der 
Urkunde  kann  noch  nicht  als  vuliständlg  festgestellt  gelten.  Vgl.  Waitx, 
ÜÖU.  fiel.  Au/.  1800.  S.  621. 

Vgl.  oben  Note  X.  21. 
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allgemein  angenommen  wird,  sondern  den  veränderten  Ver- 
hältnissen gemäss  umgearbeitet.  Es  wird  später  (§.  17)  zu 
zeigen  seia,  dass  der  Verfasser  des  Textes  D  den  Titel  yon 
den  Sacebaronen  nach  Haaagabe  der  toq  ihnen  jetzt  als  Gen- 
tenaren  des  frSnlüschen  Reichs  eingenommenen  Stellang  ver- 
ändert hat 

Allerdings  ist  nämlich  die  Stellung  des  Schultheissen.  seit- 
dem er  mit  der  ReichsKiimdung  derCentenar  geworden  ist,  nicht 
ganz  die  alte  geljliebeii.  In  zweifacher  Hinsicht  unterscheidet 
sich  der  SchultheLss  des  fränkisclien  Reichs  von  dem  Schult- 
heissen der  Lex  Salica.  Einerseits  durdi  seine  Stellung  zum 
König.  Der  sacebaro  der  Lex  Salica  empfängt  sein  Amt  vom 
König  persönlich,  nicht  yom  Grafen.  Er  ist  unmittelbar  Be- 
amter des  Königs,  nicht  Unterbeamter  des  Grafen.  In  Folge 
dessen  zeichnet  ihn  gleich  dem  Grafen  das  dreifache  Wergeid 
aus.  Im  lr;n iiiischen  Reich  ist  der  Scliultheiss,  wie  gczeii^, 
aus  dem  unmittelbaren  Veihukniss  zum  König  ausgeschieden. 
Schon  die  Ausdehnung  des  Reichs  gestattete  dem  König  nur, 
die  Grafen,  nicht  mehr,  auch  die  Schultheissen  für  die  einzel- 
nen Genten  zu  ernennen.  Der  Schultheiss  ist  ein  gräflicher 
Unterbeamter  geworden.  Er  entbehrt  —  wenn  er  nicht  aus- 
nahmsweise vom  König  selber  ernannt  ist^*")  —  des  drei- 
faclien  Wergeides.  Andererseits  hat  auch  das  Amt  des  Schult- 
heissen, gleich  dem  des  Cirafen,  eine  neue  Gestalt  gewonnen. 
Der  sacebaro  der  Lex  Salica  ist  nur  der  Schultheiss  für  die 
königlichen  Gf^frille  öffentlichen  Rechts.  Der  Schultheiss  des 
fränkischen  Beichs  ist  ausserdem  auch  der  Schultheiss  fikr  die 
Eiecution  des  Privatanspruchs,  d.  h.  für  die  Ezecution  des 


'*")  Darauf  scheint  drr  nur  ver^'trtmmrU  ntif  tiiT^  p^ckommpnc  Zusat« 
des  Textes  D:  et  si  sacebaronom  posuit  (oben  §.  5  Note  40)  zu  Sal. 
54,  9  (wo  von  dem  droifachen  Wer<7plil  des  SacebaroneD  gehandelt  wird) 
hiozudeuteu:  „wenn  er  (vom  Kuuig/  zum  sacebaro  eingeaetzt  ist  "  Die 
EnMOBoof  dm  Ceotman  dnick  den  Kftnig  wQrde  danach  die  Aasseieh- 
Illing  des  drei&chen  Wergddet  (■mgendi  Mispidiim,  oImo  Note  8^ 
gewilirea. 
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gerichtlichen  Verfahrens.  Wie  der  königliche  Graf  der  Rich- 
ter des  Volksgerichts,  so  ist  der  königliche  Schaltheiss  der 
GeriditaBcbiiltheiflB  des  öfifentUchedi  Gerichts  geworden.  Die 
Erwetterong  des  SchaltheisseDamts  in  gleicher  Weise  wie 
die  Erweiterung  des  Grafenamts  Ausdrack  der  Thatsache,  dass 
die  Geriehtsbarkeit  im  fränkischen  Reich  königliche  Gerichts- 
barkeit ist. 

So  ergiebt  sich  trotz  der  veränderten  äusseren  Ei-scheinung 
die  organisdie  Einheit  der  Eatwickelung.  Die  Thatsache,  dass 
der  Centeiiar  des  Mnkischen  Beichs  derSchnltbeiss  Ist,  gieht 
den  Sehltael  ftr  das  Verstüindniss  sowohl  der  Amtsbefugnisse 

wie  der  Geschichte  des  fränkischen  Hundertschaftsbeamten. 

Die  herrscliende  Lehre  fasst  den  Schultheissen  der  frän- 
kischen Zeit  als  einen  Ortsbeamten,  Dorfschulzen  auf.  In 
diesem  Simke  hat  Waitz^*^  den  Mnkischen  tribunus,  Gfrö- 
rer^*^  den  alamannischen,  Beseler^*^)  den  bäurischen,  v. 
Maurer^**)  den  Mnkischen  Gentenar  mit  dem  Schultheissen 
identificirt.  Dieser  Ansicht  kommt  die  andere  nahe,  nach 
welcher  der  Schultheiss  „recht  eigentlich  ■  der  herrschaftliche 
Imnmnitätsbeamte  ist.^'^')  Es  hat  sich  ergehen,  dass  der 
Schultheiss  weder  Ortsbeamter,  noch  herrschaftlicher  Beamter, 
sondern  Reichsbeamter  ist.  Erst  die  spätere  Entwkkelung 
hat  hieran  geändert. 

Die  gnmdherrliche  Gent  hat  den  grundherlichen  Gentenar, 


»••)  V.  0.  II  (2.  Aufl.)  8.  350-3Ö4* 

■••)  Volksr.  I,  8.  199.  203. 

Zeitschr.  f.  Recbtageadi.  IX,  S.  SCa  Bt  iife  dibd  voa  Bese. 
ler  dio  in  Vorige  dtirte  SteUe  mb  dem  Sendrecbt  der  Ifafnwenden 
io  Audikm  an  die  ve»  Dove  widerlegte  Aaffuenng  MerkeFt  irr» 
thOmlic  h  für  das  beirisdie  Becht  benutzt  wordeo. 

^'^1  Einleitung  S.  140,  yf^]  oben  Note  90 

^•*)  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtewiss.  I,  S.  231. 
Unger,  Gerichtsverf.  S.  252.  Merkel  bei  Pertz  III,  p.  27ö  aot.  62. 
—  Die  ricbtige  Ausicht  vom  Schultheissen  findet  sich  für  die  fränkische 
Zeit  mir  bei  G rinn  B.  A.  8.  75«.  7&7.  Lend««  TerriiS.  m  901, 
weaBf  leieh  ohne  sureicheade  Belege,  lertrelen, 
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d.  h.  (Ion  grundherrlichen  Rcliultheisseii,  zu  einem  zugleich 
öft'entiichrechtlichen  und  gutshenlichen  Beamten  gemacht. 
Wie  der  Centenar  in  der  freien  Cent  zugleich  Gerichtsschult- 
heiss  und  königlicher  Scfaultheifls«  d.  h.  Schultheiss  für  die 
offenttidiiechtlicfaea  Hebungen  des  Königs  Ist,  so  ist  der  Cen- 
teoar  in  der  gmndherrlichen  Gent  zu^^loich  Gerichtsschultbeiss 
und  gutsherrlicher  Scliulthfiss,  d.  h.  Schulthciss  für  die  giits- 
herrlichen  Hebungen  tles  Grundherrn  geworden.  Im  8.  Jahr- 
hundert liat  bekanntlich  der  Bischof  von  Chur  die  Gralenrechte 
über  den  Gau  von  Chur  erworben.  In  Folge  dessen  ist  der 
Schultheiss  gleichzeitig  in  die  Reihe  der  ministeriales  des 
Bischöfe  eingetreten^**),  und  ist  der  Schultheiss  in  Gleich- 
stellung mit  dem  Meier  (major  qui  locello  illo  praefuecit)  der 
Executor  des  Bischöfe  auch  ffHat  die  Strafen  geistlichen 
Rechts.***)  In  den  bischöflichen  Städten  sind  es  später  nach 
dem  Erwerb  der  Grafschaft  durch  den  Bischof  die  Schult- 
heissun,  von  w<  Irhi  ii  die  Erhebung  der  Zinse  und  Einkünfte 
aus  den  bischöflichen  Gütern  verwaltet  wird.***)  Aus  diesem 
Grunde  ist  das  Amt  des  Schultheissen  in  der  grundherrlichen 
Cent  wie  einerseits  eine  Verbindung  mit  dem  Amt  des  guta- 

*•*)  Cap.  Romedü  c   ^-    Qui  scultaiziiim  aut  rclrqnnm  rnpitanium 
ministorialcm  occiderit,  iti(|inratur  do  quaJe  liuea  („von  weiciuT  Al)Stam- 
mung  ')  iuit  et  ita  conpositus  üat:  si  ingenuus  fuit  —  ad  120  aolidos; 
tfrrrus  faft  —  ad  solidos  90.  Vgl.  oben  Note  191. 

Cap.  Hern.  c.  1 :  Wenn  Jemaud  das  canonischc  Gebot  (sicut 
caanaiiei  cootiDentar)  der  Sonntagsheilignng  verletzt,  ab  iadtaisio  sive 
mtjore  qai  loeello  illo  praeftierit  enendatnin  fiel»  teliter  ot  omnei  res 
illas  qnee  openl«  fiont,  tma  cum  presbytaio  plebii  illfat  peaperibuB 
diitriboantiir  — . 

So  In  EAlo»  Kölner  Dieaetrecht  vom  12.  Jahihondert  c.  4 :  ad- 

vocatus,  ut  reditus  curtium  episcopaliain  colli^rat  et  eonservet.  Der  Vogt 
in  Kühl  ist  der  Schultheiss,  ürk.  von  116Ü  (LacombVt  I,  Nr.  1169): 
advoratus  uoster  qui  in  eodem  privilegio  scultettia  archiepiscopi  Colo- 
«iensis  noininabalnr.  Vpl.  Hotz,  Historisch -juristische  Bcitr&ge  aur 
Gesch.  d.  Stadt  VVinterthur  OViüterihiir  1868)  S.  35.  36.  Ueitaler 
Yeifaiflungsgesefa.  d  Stadt  Biselr  8.  66  Heatlor  bftt  a.  a.  O.  ge- 
rade aof  dieaen  Entwlckelitiiiisgaiig  dea  SeboltheiBBenaanta  hhigewieaaa. 
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herrlichen  Vogtes,  ^^'')  so  andererseite  (local  verschieden)  eine 
Verbindoog  mit  dem  Amt  des  grundherrlichen  villicus,  Meier 
eingegangen.  ^**)  Aub  diesem  Grunde  treten  als  Schultheissen 
später  nicht  bloss  freie,  begüterte  Leute,  wie  für  die  ursprttng- 
liehe  Verfassung  als  Regel  anzunehmen  ist,^*')  sondern  Yor 
Allem  die  Unfreien  des  Gutsherrn  auf.  *°®)  Aus  diesem  Grunde 
eudlich  ist  die  Stelhmg,  welche  der  Schultheiss  innerhall)  der 
grundherrlichen  Verfassung  gewonnen  bat,  eine  local  überall 
verschiedene. 

In  Frankreich  ist  die  geschilderte  Entwickeluug  bereits 
für  das  10.  Jahrhundert  urkundlich  nachweisbar.**^)  Der 

'•^1  So  heisst  der  Schultheiss  in  Köln  später  ein  Vogt  des  Bischofs, 
Note  1%,  ebenso  der  Schultheiss  in  l*"rcihnrpf  fadvocatiis,  eatisidicus), 
Schreiber,  Gesch.  d.  ätadt Freibarg  im  Breisgaul  (Freib.  1ÖÖ7) 
Vgl.  oben  S.  255. 

Daher  althodid.GloMen:  sculdbei«), riHcare,  Graft  8pracbsch. 
IV,  S.  1090,  und  io  deo  Städten  (c.  B.  in  Basel  nnd  Frankfort)  der 
Name  villicas  fQr  den  StadttehoHheinen ,  Henaler  a.  a.  0.  Arnold 
Freist.  I,  S.  101. 

*••)  Der  Tribnn  von  Poitiers  hat  Grundbesitz  in  einem  benachbarten 
vicus, oben  S.  235.  Der  Tribun  Eholenus  hat  ein  Haus  (.domusi  in  Juhlains, 
oben  Note  76.  Dem  judex  Audo  verbrennen  die  auiBt&ndischeu  Frauken 
seine  „H&oser"  in  Paris,  Greg.  Tur.  Vil,  15.  Die  Frau  des  Tribaoen 
Waldramnns  YerfUgt  aber  Qmndeigentbnm  in  Romansbom,  Wartmann  I, 
Nr.  85  (a.  779).  Dem  centario  Otbarius  gebdrt  das  ganae  Dorf  Jonswil 
mit  seiner  Kircbe,  oben  Note  88. 89.  Der  Folcuinus  escultaizo  in  fiankwil 
hat  einen  ausgedehnten  Grundhesit«,  über  welchen  zahlreiche  Urkunden 
Aufschluss  geben,  Wartmann  I,  Nr.  224.  228.  243.  247.  248.  2i)(>.  2r>3— 
256.  258  -262.  264-267.  270.  289.  21)0.  293.  II,  p.  'm  Nr.  4  (a.  817— 
825).  —  Verfassungsmässig  nothwendig  war  jedoch  weder  Freiheit  noch 
Omndbesita  für  den  Sohnltbeissen.  Wie  unfifeie  Grafen ,  so  konnten 
selbatverstindlicb  aocb  unfreie  Schnllbeisaen  eingesetst  werden.  Die 
Lok  SaJica  tü  54  unterscheidet  unfreie  nnd  freie  Sacebaronen.  In- 
dessen  ist  es  nicht  unmöglich, ^«lass  die  unter  Chlothar  II.  rolhogene 
Reform  in  Hesetzunp  dor  Grafenstellen  (obon  S  '21^  auch  auf  das 
Schiilüieissenamt,  wenigstens  in  den  freien  Ceuten,  Lititluäo  gciiabt  hat. 
Vgl.  später  Säp.  üi,  61  §.2:  It  ne  mach  ncman  scuUbeite  sio,  he  ne 
si  vri,  unde  geboren  von  derae  lande,  dar*t  gericbte  binnen  leget 

Gap.  Bern.  e.  8  (oben  Note  194).  GartoL  de  Beaulien :  servns 
fiearios,  folg.  Hole. 

•••)  CartnI.  de  Beanlien  Nr.  60  (um  971):  Es  werden  die  Oftter  des 
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servus  vicarius  oder  sei  vus  judex  ist  zugleich  der  Executor 
für  die  gutsherrlichen  Einküafte  aus  der  viUa,  über  welche 
er  gesetzt  ist.   Der  alte  Name  des  Centenars,  welcher  hier 

gmndherrlidieD  SebnkbeiaBeii  beigelegt  ist,  die  Bezeidi- 
niing  seines  Amtssprengels  als  einer  Viearie,  das  Amt  des- 
selben, wie  der  Erhebung  der  gntsherrlieheR  Einkünfte,  so 
dem  Gerichte  in  streitiger  und  freiwilliger  Gerichtsbarkeit  vor- 
zustehen, setzen  ausser  Zweifel,  dass  der  herrschaftliche  Doi-f- 
schulze  mit  dem  alten  Iluichsachultheisseii  identisch  ist.  Erst 
die  Verschmelzung  der  HofverfASsung  mit  der  öffentUchen 
Verfassang  innerhalb  der  gmndherrlicheB  Cent  hat  dem 
Schultheissenamt  seine  neue  Bessiehoiig  zugleich  zur  Qrts^ 
gemeindevei&ssung  undzarherracbalUicfaen  Verfassung  gegeben. 

Andera«eits  sidit  eine  verbreiteie  Lein»  wie  in  dem 
Centcnar  des  fränkischen  Reichs,  so  in  dem  Schultheissen, 
welcher  später  innerhalb  der  Stadt-  und  ( i  au  Verfassung  be- 
gegnet, einen  seinem  ^Vesen  nach  richterlichen  Beamten,  einen 
Unter  richter  des  Grafen.'®^)  Die  vorige  Entwicklung  zeigt, 

Klosters  aufsjozählt.  In  istis  vcro  ciirtibus  servoB  vicarios  delf  mus 
imponere,  ut  lideliter  exigant  servitia  doiniiiis  suis.  Omues 
IrtOB  Mrvos  eligiiaiit  «z  Lnnovidno,  de  ciute  de  Gamairaeo  (dfoeer  Hof 
war  ntdi  Deloehe  p.  LXXII  irOlier  kOolgllcher  üecna,  ao  daaa  die 
aarvi  desMlben  ala  fiacalini  Uofbiie  höherer  Stiife  aind).  In  prinia  in 
curte  de  Favars  elegimus  judicem  serTum  nomine  Johannem.  In 
carte  vero  fTo  Atriraco  imponimus  judicom  «^prvnm  nomino  Imonom, 
u.  8.  w.  für  norh  sechs  weitere  Ortschaften  die  Bemerkung:  imponimus 
judicem  senrtim,  oder  judicem  mit  Beifügung  des  Namens.   Et  sie  per 

omnes  curtes  sive  Tillas  imponimus  judices  servos  in 

nnaqoaqne  füla  eedünna  ela  nnam  manaiim,  et  in  nnoquoque  maoao  de 
tota  viearia  ana  damna  eia  4  denarioa  el  nnam  galllnam  et  tertian 
partem  de  omnibus  placitia  et  de  yestitionibua  similiter.  Das 
Amt  ist  erblich,  doch  hat  der  Nachfolger  ein  Laudemium  von  100  solidi 
zu  ontrichton  Vn;!  Dflnrhe  p.  LXXI.  LXXII.  Es  tritt  ganz  klar  die 
Ideiititai  (ks  judex  sf't  \u8  und  des  servus  vicarius  hcfTor,  und  bestätigt 
der  Ausdruck  vicana  lur  den  Amtssprengcl  des  judex  senrus,  dass  auch 
hier  der  gmndherrliehe  ?iear,  augleich  damit  der  Untergang  der  alten 
freien  Gentfeiftaanng,  der  Dorftchafta hn  n  d e  r  ts c haf t  aeinen  Urapning 
Terdanld 

***)  Vgl.  oaten  fi.  17.  -  Mit  jener  YorauaetaoBf ,  daaa  daa  Amt 
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da^s  (las  Centenar-Schultheissenamt  in  seiner  urspriniglichen 
Grestalt  Executoratnt  ist.  Zm*  Zeit  des  fränkischen  Reichs 
ist  der  Oentenar-Schultheifis  nicht  Richter,  sondern  bildet  den 
GegeosAtz  zum  Bichter,  ist  das  Centenar-Scfanlthetsseiiaiiit  «in 
ZwangsYollstieckuiigsai&t  im  Dienst  des  Richtera.  Das  Sclmlt* 
heissenamt  ist  ursprfingUdi  wahres  Schnitheisseii-,  Schald- 
forderer- Amt.  Der  Centenar-Schultheiss  des  fränkischen  Reichs 
ist  niu*  sacebaro,  nicht  aucli  thiinixiuus.  Wir  können  das  Re- 
sultat der  ge.saiumLeu  vungen  Untor'siichung  dahin  formuliren, 
daas  der  Centenar  des  fränkischen  Reichs  nicht  Rich- 
ter, sondern  Schultheiss  ist 

Nor  vereinzelt  begegnet  in  Mnkisdier  Zeit  ein  Unter- 
schultheiss,  d.  h.  ein  (vom  Schultheisson  ernannter)  Unter- 
beamter,  Vertreter  des  Schulthcissen.  Die  Hauptstelle  dafür 
ist  das  Sendrecht  der  Mainwenden  vom  Ende  des  9.  oder  vom 
Beginn  des  10.  Jahrhunderts,  in  welchem  als  exactor  publicus 
4er  centnrio  aut  saus  vicarius  begegnet  ^^*)  Der  subvicarius, 
welcher  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  in  Baiem,'^)  im 
Beginn  des  10.  Jahrhunderts  in  Frankreich'^*)  vorkommt, 


det  Gentenars  begrifflich  ^ichteramf*  sei,  fUIt  die  Polemik,  welche 
Hots  a.  0.  (oben  Note  196)  8.  SS  t.  gegen  die  Identlfidniiig  det 
Scbultbeissen  und  des  Coi^rafeii  eröffnet. 

••»)  üben  Note  167,  Nicht  gleich  deutlich  ist  die  Stelle  aus  dem 
Monach.  Sangall.,  oben  Note  90.  Bei  Vaisspttp  bor^epnct  Nr.  88  (a. 
862)  im  zweiten  Termin  als  Vorsitzender  ein  missiis  des  missus  romitis, 
der  den  ersten  Termin  abciehalteu  hat;  Nr.  142  (a.  898)  im  loqmsitions- 
termin  ein  Vicar  des  Vicurs,  vor  welchem  die  Klage  erhoben  ist:  dona- 
Tit  miun  miitüin  Ato  (▼icaiins),  OlibSDO  Boraine,  soom  vegariiun.  Doch 
itt  in  ersten  Fall  irahrsebeinlich  der  miisot  eonitia,  weleber  Minen 
nuBtus  schickt,  kein  Vicar  (d.  h.  Centenar),  sondern  ein  vicecomes.  Tgl. 
nntcn  §.  20,  and  scheint  nar  der  zweite  Fall  von  einem  vicarius  Ticarti, 
d.  h.  von  einem  Unterschulthoisson  verstanden  werden  zu  müssen. 

Anamodi  traditiones  8.  Eraraeramenses  I,  27,  a.  864—891  (Pez, 
Thesaurus  1,  3  p.  220):  Actum  autem  hoc  coram  civibus  urbis  regiae 
BndatponentiB,  —  Lantolt  sabvicarius  civitatis,  Adalpero  exactor 
telonei,  noch  elf  Andere. 

Beilj,  «veqties  de  Poictiere  (Paris  1687)  p.a7.  88  (a.  900-937): 
Gerichtfiche  Yeis»bnng  an  den  Biachof  von  Polders.  Unter  denZengen 
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ist  iliclit  nothwendig  als  Uiiterschultheiss  aufzufassen,  da 
mit  dem  Ausdruck  „Uutervogt wie  wir  das  Wort  ara 
besten  wörtlich  übersetzen,^**')  eben  sowohl  die  Unter- 
ordnung unter  den  Grafen  wie  die  unter  einen  Schultheiasen 
ansgedrttckt  sein  kann. 

Mit  dem  Vorigen  ist  auch  die  SteUnng,  welche  der  frän- 
kische Hnndertschaltsheanite  an  6et  altgennanischen  Verlas- 
sung einnimmt,  klar  gegeben.  Die  herrschende  Lehre ••') 
hält  den  Hundertschaftsbeaniten  des  fniiikiscben  iieichs  fllr 
den  Nachiolger  der  „Vulksfürsten",  princi])rs.  d.  h.  der  Hun- 
dertöchaft^beamteu  des  Tacitus.  Der  priuccps  des  Tacitus  ist  der 
Richter  der  öffentlichen  Verfassung.  Der  thunginos  aut  centena- 
rius  der  Lex  Salica  steht  ihm  in  dieser  Hinsicht — auch  in  Beaug 
auf  die  Einsetzung  durch  die  Volksgemeinde — vollkommen  gleich. 
Der  Gentenar  des  fränkischen  Reichs  ist  kein  Volksbeamter,  kein 
Richter,  kein  thunginns.  Der  Satz,  dass  der  Gentenar  des  fränki- 
schen Kelchs,  in  Naclifolge  des  sacebaro  der  Lex  Salica,  der  von 
der  königlichen  (iewalt  ernannte  Schultheiss  ist,  schliesst  den 
andern  in  sich,  (hiss  der  Hundertschaftsbeamte  des  fränkischen 
Reichs  au  denUundeitschaftsbeamten  des  Tacitus  in  keiner  Be- 
aiehung  steht  Mit  dem  thunginus  der  Lex  Salica  ist  der  „Volks- 
filrst"  der  tadteischen Verfassung  bei  denFranken  vencfawunden. 
Mit  der  Gründung  des  fi^nkisehen  Reichs  ist  die  auf  dem  KÖnig- 
thum  ruhende  Beamtenverfassung  bei  den  Franken  die  Be- 
amtenverfassiing  geworden.  Graf  und  Schultheiss  sind  Beide 
Beamte  des  neuen,  d.  h.  des  königlichen  Systems.  Die  Lex 
Salica  giebt  auch  an  dieser  Stelle  den  Abschluss  der  alt- 
germanischen  EntWickelung.  Die  Beamtenverfassung  des  Ta- 
citus ist  mit  dem  5.  Jahrhundert  bei  den  Franken  unter- 
gegangen, um  im  Kreise  des  fränkischen  Reichs  nicht  wieder 
zu  erstehen. 

(nach  einem  vScecomcs,  einem  auditor,  d.  h.  einem  Schöffen,  und  einem 
amanuensis,  d.  h.  6«richtasdireiber)  S.  Raioarii  »abvicarü,  noch 
sechs  Andere. 

»••)  Vgl.  oben  Note  120. 

••')  Vgl.  namenüich  Waitz  V.  Ü.  II,  (2.  Aufl.)  Ö.a56flf.  471  Note 4. 
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§.  10. 

Die  Oericbtsstätten. 
Nicht  mehr  der  Hundertschaftsbeamte,  sondern  der  Gau- 
beamte  ist  der  Richter  des  f ränkischea  Reichs.  Der  Hundert- 
schaftsverband  scheint  in  seinen  Aufgaben  und  damit  in  seiner 

Existenz  bedroht.  Nichtsdestoweniger  hat  nach  der  Gnindung 
des  fränkischen  Keichs  der  HundertschaftsNiiliand  m  gaiu 
Gallien  (oben  §.  8),  ja,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird,  im 
ganzen  fränkischen  Keich  seine  Steile.  Zugleich  sind  die  Auf- 
gaben des  Hundertschaftsverbandes,  wie  jetzt  zu  zeigen  ist,  im 
üünlcischen  Reich  im  Wesentlichen  die  ursprünglichen  geblieben. 

Die  Gauhauptstadt  (ciyitas)  ist  die  Residenz  des  Grafen, 
und  als  solche  der  Mittelpunkt  der  Gauadministration.  Es 
ergiebt  sich  dagegen, dass  die  Gaiiiiauptstadt  für  dieGerichts- 
verwaltung  nicht  Gauhauptstadt  ist. 

Allerdings  wird  auch  in  der  Gauhauptstadt  Gericlit  ge- 
halten. Aus  raerovingischer  wie  aus  karolingischer  Zeit  haben 
wir  eine  Reihe  von  Bel^n.  Königliche  missi,  Grafen,  Unter- 
heamte  des  Grafen  sehen  wir  in  der  Gauhauptstadt  dem 
Gericht  Torsitzen.  So  in  Toumay,  ^)  Angers*),  Tours*),  An« 
goul^e,  ■)  Poitiers,  •)  Antun, ')  Mftcon, «)  Narbonne, »)  Nlraes, »») 
Albi/^j  Carcassonne,     Eine,      u.  s.  w. 

0  Auch  ia  Baiens  ist  die  HonderttchAllBeiDibeilanf  eingeführt, 
nDten  Band  II. 

«)  Vita  S  Amnndi  («^uoc  7)  r.  12  (Mabill.  II,  p.  714). 

•)  Korin.  Hoz.  41)7.  487  (Audeg.  32.  12). 
Greg.  Tur.  VII,  47.  Roz.  408  (Sinn.  28). 

•j  Greg.  Tur.  VI,  8.  de  glor.  conf.  c.  101.  Vita  S.  EparrhU  (saec.  6) 
e.  9  (MabilL  I,  p.  268). 

*)  Betty,  comtes  de  Poictou  p.  149  (a.  779),  p.  176  (a.  816,  nber  die 
Datirung  vgl.  Vai ssette  II,  p.  423),  p.224(a.903K  Anhang p.  17  a.70()). 

')  P^rard  p  33  Nr.  13  (a.  80^  ,  p.  3.')  Nr.  18  fa.  81 G  ;,  p.  3G  Nr.  19  (a.  818). 

•)  Cartul.  de  Mücon  Nr.  152  (a.  87U  -  .^87  .  Nr,  284  (a.       — H9S). 

•)  Vaisseito  II,  Nr.  5  (n.  781).  Nr.  H8  {a.  802),  Nr.  91  (a.  867). 

")  M6nard  I,  Nr.  1  (o,  870),  Nr.  3  (a.  898). 

")  Yaiuette  II,  Nr.  109  <a,  878). 

»)  Tainette  U,  Nr.  196  (a.  888). 
Balase,  Marca  ffiBp.  Nr.  6  (a.  888). 

Sohoi,  AltdtulMli«  RclelM-  Uni  0<rldhtoT«rAw»uv.  I.  18 
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Aber  neben  der  Gauhauptstadt  bejjegnet  eine  lleihe  von 
Gerichtsstätten  auf  dem  piatteu  Laude,  in  den  vici  und  viUae 
des  Gaugebiets. 

So  acbon  in  merovingischer  Zeit.  Mallus,  „Qerichtsst&tte^S 
wird  eine  fieihe  von  Dörfern  auf  merovingiachen  Münzen  ge- 
nannt. Mallus  dient,  wie  vicns  und  villa,  um  den  Gegen- 
satz zur  Stadt  (civitas)  auszudrücken.  Die  Schriftsteller 
der  uieruvingischen  Zeit  gewähren  eine  Reihe  von  einzelnen 
Belepren.  Graf  üundobald  von  Meaux  (im  6.  Jahrhundert) 
wird  Gericht  haltend  in  quadam  villa  seines  Gaus  ersclila- 
gen.  Dasselbe  Schicksal  traf  im  7.  Jahrhundert  den  Grafen 
Arnulf  in  Albiodero  vico,  in  mallo,  „in  der  Gerichtsversamm- 
lnng*^^^)  Den  Grafen  Sigibert  von  Amiens  trifft  der  heil. 
Walarich  Gericht  haltend  (concioni  praesidehat,  quod  rustici 
iiialluiu  vucant  )  in  einer  ..Ortschaft"  des  Gaus  von  Aniiens.  ^"^j 
Balduin,  der  Brudei  der  heil.  Anstrud,  wird  ad  placitum  ge- 
laden in  qucidam  villa  Laudunensis  provinciae. 

Es  erhellt ,  dass  der  Graf  wie  in  der  Hauptstadt, 
so  auch  in  den  vici  und  viltae  sdnes  Gaus  zu  Gericht 
sitzt.  Daher  das  cireumire  pagum«  welches  dem  Grafen 
obliegt,  wenn  er  seine  richterlichen  Pflichten  erfüllen  will^^ 

>«j  Vgl.  Wait2  y.  6.  I,  S.  832  Kote  4.  II  (2.  Aufl.)  S.6nKoUs2. 
Oben  S.  65. 

Daher  später  Roz.  390  (Ai)p.  Marc.  1*  :  admallare  debcas  per 
mallos,  vicos,  castella,  oppida  et  civitateä.  Die  Formel  Ut 
karolingisch.  Bo«.  440  bia  (karolingische  Umarbeitung  von  Sirm.  29): 
in.  raitonet  publicas  ante  tnlustreni  Tinim  illom  vel  reliqaoB  iriros  — 
in  civitatc  vel  tnallo  vel  vico  adatett.  Vgl.  Urk.  Karls  d.  Gr.  v. 
J.  781  (Sii  kcl  K.  8G):  Qrafengericht  in  pago  TeUao  In  mallo  publiw 
qui  vocatur  Turcarias. 

«•)  Groff  Tur.  VIII,  18. 

*')  Fredegar  c.  38. 

»)  Vita  8.  Walarici  (saec.  7  m.)  c.  8  (BoUand  1.  April  p.  19) :  Ad- 
venienies  vero  ad  quemdam  locum  Ambianensinm  perveniunt  Walimago 

*•)  Vita  a  Anatmdi«  (saec.  7)  c.  S  (Mabill.  II,  p.  977). 

*♦)  Greg.  Tur.  VIII,  18:  Gundobald,  Graf  Ton  Meaux,  causaram  ac- 
tionem  agere  coepit.  Kxiiule  dum  papnni  iiHiis  in  hoc  officio  cir- 
cumirct,  in  quadam  villii  ab  Onerpiiio  intortit itur.  Auf  diese  btelle 
hat  schon  Waitz  aufmerksam  gemacht,  V.  Ii.  U  (^2.  Aufl.)  S.  479.  Das- 
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Die  Gerichte  in  den  vici  und  villae  sind  dem  Gericht  in  der 
civitascoordinirt 

Fär  die  karolingische  Zeit  setzen  uns  die  zahlreichen 
-   urkundlichen  Zeugnisse  in  den  Stand,  die  nämliche  Thatsache 
für  eine  Reihe  von  einzelnen  Gauen  zu  belegen. 

Im  Gau  vüu  Autiin  Gericht  in  der  ( Jnuhauptbtadt. 
Ferner  Gericht  königlicher  niis^i  ül>er  Grundeigen  in  vüla 
quae  dicitur  Monte,  ein  anderes  in  Botedino  villa,  Grafen- 
gericht über  (Yeiheit  in  Cronnaco  villa,  ein  anderes  in  Lup- 
tiaco  Tilla  in  mallo  pnblico. 

Im  pagus  Oscarensis  Gralengericht  tther  Gnmdeigen  Gam- 
panias  villa  in  mallo  puhlico.  Missalgericht  ttber  Grundeigen 
in  Luco  villa  in  iii  illii  juil  lico,  ein  zweites  in  Cusagone,  ein 
drittes  in  mallo  puhlieo  in  villa  quae  dicitur  Curtanonus. 

Im  Gau  von  Toitiers  Gericht  in  Foitiers.  Missalgericht 
über  eine  Raubklage  ad  illam  silvam  prope  villam  Faiham. 
Vicegrafengericht  Uber  Grundeigen  ad  Laudunnm  Castrum,  ein 
anderes  in  Castro  Thoardnai.  Grafengericht  m  derselben  Sache 
ad  Colnmberum  Castrum,  ein  anderes  ad  Auriniacum  villa.**) 

Im  Gau  von  Cahoi's  Grafengericht  über  Grundeigen  in 
vilJa  quae  vocatur  Senmurum. 

selbe  erhellt  aus  Greg.  Tor.  Mir.  S.  Jnliani  c  16:  Graf  Becco  tod  Cler« 
mont  verliert  seinen  Habicht,  cum  actiones  ageret  pul)]i(-as  et 
clatus  jactantia  multos  contra  justitiam  adgravaret.  —  Vgl.  die  ka- 

rolinfjische  Umarbpitiini,'  vnn  Sirm.  2!'  fohen  Note  Ifj),  nach  wplrhnr 
das  Gericht  ante  iijliistr«;m  viriun  illiun,  il.  Ii.  vor  dem  Grafen  (olicti 
§.  7  Note  45),  als  Gericht  wie  in  der  civitas,  ao  in  mallo  vel  vico  ge- 
dadit  wird. 

*>)  Oben  Note  7. 

")  F^rard  p.  88  Nr.  12,  p.  84  Nr.  14  (a.  868),  Nr.  15  (a.  819),  p. 
35  Nr.  17  (a.  821). 

"  P^rard  p.  )4  (a.  816),  p.  147  (a.  867),  p.  148  (a.  868),  p.  149 
(a.  b70). 

«•)  Oben  Note  6. 
'  **)  Steht  fOr  den  beBtiromten  Artikel. 

**)  Besiy,  comtes  dePoidoa  p.21d  (a.986).  Anhang  p.83  (a.  884?). 

")  Cartal.  de  Beauliea  Nr.  27  (a.  870)  =r  Vaieeetta  II,  Nr.  95. 

18* 
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Im  Gau  vou  Limoges  Vicegrafengericlit  über  Gruudeigen 
apud  vicum  qiii  vocatur  Briva  in  mallo  publico. 

Im  Grau  von  Caicassonne  Gericht  iu  Carcassonne. 
Yicuigerichte  über  Gnmdeigen  in  maUo  publico  in  Castro 
Ausona. 

Im  Gan  von  Narbonne  Gericht  in  Narbonne.'^)  Grafen- 
gericht Uber  Gnmdeigen  in  yilla  Crispiano.  Gericht  dnes 

missus  comitis  über  Grumk'igeii  in  villa  regano,  ein  anderes 
in  inallc»  publico  ante  Castro  MenerUa. 

Im  Gau  von  Eine  (iiM  icht  in  Eine.  Gericht  ante  ju- 
dices  in  mallo  publico  in  villa  Tagnanc  teiritorio  Kienense. 

Im  Gau  von  Arles  Vicargericht  über  ein  Zolhrecht  in 
Gadorosoo  villa.'*) 

Im  Gau  von  Nimes  Gericht  in  Nimes.'*)  Yicegrafen- 
gericht  in  mallo  publico  in  montem  Goticnm,  valle  lon^a,  in 
loco  qui  dicitur  ad  fonteni  Ves])aiia.  Vicaigciiclit  über 
Gruudeigen  im  castellum  Audusie.  •^'*) 

In  karolingischer  Zeit  stehen  ebenso  wie  in  merovingi- 
scher  die  vici  und  villae  des  Gaus  als  Gericbtastätten  neben 
der  Ganbauptstadt.  Der  Graf  hat,  wie  in  merovingischer 
Zeit,  den  Gau  zu  bereisen,  wenn  er  Gericht  abhalten  wilL 
Dieselben  Gerichtsvoraitzenden,  Kdnigsboten,  der  Graf  und  die 
Unterbeamten  des  Grafen  treten  in  den  Gerichten  der  viel 
und  villae  wn^  in  den  Gerichten  der  Gauhauptstadt  auf. 

Die  karoliugiächen  Zeugnisse  setzen  uns  in  den  Stand, 


*•)  Baloxe,  bist  Tateleniii  p.  848  (a.  898). 

"j  Oben  Note  12. 

•«)  Vaissette  II,  Nr.  142  (a.  888),  Mr.  163  (a.  dl8). 
")  Oben  Note  9. 

")  Vaissette  II,  Nr.  7G  (a.  8ö2),  Nr.  8«  (a  Öti2j,  Nr.  yb  (a.  Ö?3). 
••)  Oben  Note  13. 

•«)  Balttse,  Marc»  Bisp.  p.  798  Nr.  85  (a.  876). 
Cartal.  de  St  Victor  Nr.  S6  (a.  846). 

")  Oben  Note  10. 

Vor  870,  nach  der  Zeugenaussage  in  Minardi,  Nr.l  vi^reareBp.lO). 
••}  M^nard  I,  Nr.  4  (a.  914),  Nr.  6  (a.  d27). 
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ausBerdem  den  Grand  dieser  ErBcheinung  urkundlich  dar- 
zutfaun. 

Der  vicus  Briva  ist  im  Vorigen  als  GericlitssÜittc  im 
(iaii  von  Limoges  nachgewiesen.  ^Vil  wissen,  dass  der  vicus 
Briva  Mittelpunkt  der  vicaria  Brivensis  in  paicro  Lemo\icino 
ist.  Das  Castrum  Ausona  (Alzoune)  ist  Gerichtsstätte  im 
Gau  Yon  Carcassonne.  Wir  wissen,  dass  dem  Castrum  Ausona 
die  vicaria  Auaonensis  in  pago  Garcachensi  entspricht  **)  Das 
Castrum  Minerba  ist  Gerichtsstätte  im  Gau  von  Narbonne. 
Wir  wissen,  dass  von  dem  Castrum  Minerba  dn  ITntergau, 
isuburbium  Minerbense  in  pago  Narbonensi,  seinen  Namen 
träfrt.**)  Das  Castrum  Andusie  ist  Gerichtsstiittc  im  Gau  von 
Kimes.  Das  castnim  Andusie  ist  zugleich  der  Hauptort  der 
aicis  (vicaria)  Andusiensis  in  pago  Nemausensi.  **) 

Es  bedarf  der  weiteren  Belege  nicht  Die  vici  und  vülae 
stehen  in  karolingischer  wie  in  merovingischer  Zeit  als  Ge- 
richtsst&tten  whea  der  Gauhauptstadt,  weil  sie  Hundert- 
schaftsmittelpunkte sind.  Der  Graf  hat  in  seinem  Gau 
eine  Reihe  vouGericlitsätiitten  neben  einander  zu  verwalten,  weil 
er  soviel  Gerichtsstätten  zu  verwalten  hat,  als  sein  Gau  Hun- 
dertschaften in  sich  schliesst.  Die  Gauhauptstadt  ist  für  die 
Gericlitsverwaltung  nicht  Gauliauptstadt,  sondern  lediglich 
Hundertschaftshauptstadt  Die  vici  und  villae  als  Gerichts- 
stätten neben  der  civitas  repiäsentiren  die  Stellung,  welche 
der  Hundertschaftsverband  für  die  Gerichtsverfassung  gegen- 
über dem  Gauverband  behauptet.  Der  Gau  hat  fttr  die  Ge- 
richts vcrwal  tun  g  keinen  einheitlichen  Mittelpunkt.  Wie  zur 
Zeit  der  Lex  Salica,  so  gehört  im  merovingischen,  und  ebenso 

»•)  Oben  S.  206  Note  94. 
«•)  Oben  8.  198.  212. 

«I)  Zahlreiche  Belege  bei  Ytissekle,  s.B.  VaiBeeUeII.Nr.98(a.873)* 
Daniel  abbate  —  monasterii  (Caunensis),  cajoa  eccleaia  aita  est  in  pago 

▼el  territorio  Narbonense,  suburbio  Minerbense.  Das  subnrliiam  Ven- 
UgODis  oder  Vcntajoncnse  ist  mit  dem  suburbium  Minerbense  identisch. 

**)  M^nard  I  Nr.  4  (a.  914):  in  pago  Nemausense  in  gace  Anda- 
siense.  Vgl.  oben  S.  211. 
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im  karolingischen  Reich  der  mallus  nicht  der  Gau-,  scuuiern 
der  Uundertsctaaftsveiiassung  an.  Die  Gerichtsstätteu 
sind  Handertschaftsmalstätteii. 

§.  lt. 

Di«  Geriehtovemmmlniig. 

Die  Ultoie  Lehre,  welche  von  Roprge,  Maui  er,  Savigny 
u.  A.,  und  hie  und  da  noch  von  neueren  Schriftstellern  ver- 
treten wird,  hält  die  ordentliche  Gorichtsversammlung  (unter 
dem  Vorsitz  des  ivralen)  schlechthin  für  eine  Versammlung 
aller  Gaueingesessenen,  d.  h.  für  eine  Gauversammlung, 
Erst  durch  Waitz  ist  die  jetzt  herrschende  Lehre  begrün- 
det, welche  zwischen  der  merovingischen  und  karolingi- 
schen Zeit  unterscheidet,  und  die  (ieiiclits Versammlung  des 
merovingischen  Reichs  für  eine  Iliindertscliaftsversanmilung, 
die  ordentliche  Gerichtsversanuulung  des  karolingischen  lieichs 
(unt€r  Vorsitz  des  Grafen)  dagegen  für  eine  Gauversammlung 
erklärt.*)  Eichhorn')  und  Tomehmlich  Thudichum*)  ver- 
treten die  entgegengesetzte  Ansicht,  nach  welcher  die  Gerichts- 
versammlung während  der  ganzen  Dauer  des  Mnkischen 
Reichs  HundertschaftsversamuUun^  ist.  Eichhorn  hat  seine 
Behauptung  aufgestellt  ohne  sie  zu  begnlnden.  Thudichum 
hat  seine  Belege  vornehndich  den  Quellen  des  späteren  Mittel- 
alters entnommen.  Es  fehlt  noch  eine  genauere  Untei'suchung 

')  Vgl.  Rogge,  Gerichttveten  8.  45.  iS.  61.  Manrer  Gerichtsvcrf. 
8.  76.  Savigny  Rftn.  R.  im  11  A.  I,  S.  349.  2fi0.  Parclesaus,  Loi 
Saliqae  p.  571.  579.  Sch&ffner,  Geaeh.  d.  Reabtaverf.  Fraoknicht  I, 

S.  319.  linger,  Landständc  I,  S  40  Zöpfl  R.  0.  8.  425.  4S8.  443. 
T.  Daniels  Handbuch  1,  S         r'icrkc  S.  211. 

*)  Waitz  V.  G.  II  i2  Aiul.)  b.  lOöflf.  IV,  8.312.313.  val  I,  S.  316. 
828.  338.  Roth,  in  Schletter's  Jahrbddiern  d.  deutsch.  Kechtswiss.  u. 
GesetzgebuDg  VU  (1861)  S.  238  ff.  Pernice,  Grateo  S.  130  Waltor 
R.  6.  §.  98.  103.  T.  Schalte  &  0.  8.  110.  —  AnsAtae  au  dieser  Aof- 
fwamiK  hat  bereita  Weieke,  Orandl.  8.  66. 

»)  R.  G.  I,  S.  393  ff.  399. 

«)  Gao-  aad  Markrerf.  8.  82  ff. 
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der  karolinßischen  Capitularien,  welche  an  dieser  Stelle  alleia 
den  Ausschlag  geben  kann.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die 
merovingischen  wie  die  karolingischen  Zeugnisse  über  die 
Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  keinerlei  Zweifel  Ussen. 

Für  die  merovingische  Zeit  ist  eine  Marciilfische  Formel 
entscheiiieud.  Der  Könij?  giebt,  in  Folgo  des  durch  Abtre- 
tung eines  Reichs  au  »einen  Sohn  veranlusstiMi  Thionweclisels, 
den  sämmtlichen  Grafen  dieses  üeichs  auf,  ihre  pagenses  iu 
Gegenwart  des  königlichen  missus  zur  Ableistung  des  Unter- 
tbaneneides  (Fidelitiitseides)  zu  versanimeln. Marc.  I,  40 
(Roz.  1)  giebt  die  Formel  für  das  an  jeden  Grafen  einzeln 
ausgefertigte  königliche  praeceptnm: 

nie  rex  ille  coniis.  jubemus,  ut  omnis  pagensis 

vestros,  taiii  Fraiicos,  lioui.uios  vel  reliqua  natione 
degcMilibus,  baunin»  et  locis  conjirnis  per  ci vi- 
tales, vicos  et  castella  cougregare  faciatis, 
quatenus  praesente  misso  nostro  —  fidelitatem  — 
debeant  promittere  et  ooiyarare. 
Der  Graf  hat  nicht  eine  Versammlung  für  den  ganzen  Gau, 
sondern  eine  Reihe  von  Versammlungen  ,,an  geeigneten  Orten** 
ab/ulKiltoa.   Die  vici  und  castella  stehen  als  Versamuihings- 
niittelpunkte  neben  der  civitas.    Aus  dem  Vorigen  (sj.  H)) 
oiu'iebt  sich  olme  Widteres,  dass  die  Vei'sammlnn!?smittelpunkte 
liundertschuftsmittelpunkte  sind.  Aus  der  Formel  selber  wird 
zugleich  klar,  dass  an  der  Hundertschaft snialstätte  nicht  eine 
Gau-,  sondern  lediglich  eine  HundertschaftSYersammlui^  ab- 
gehalten wird.  Es  giebt  im  merovingischen  Reich  keine  Ver- 
sammlung aller  Craudngesessenen.  Gäbe  es  eine  Gauversamm* 
lung,  so  würde  sicherlich  diese,  und  nicht  die  Reihe  von  ein- 
zelnen llundertschaftsversauunlungen  zur  Ableistung  des  Unter- 
tbaneneides  versammelt  seiu.^) 

•)  Vgl.  Roth  R.  W.  S  279. 

*J  Die  nämliche  ächlussfulgerung  hat  auf  Grund  der  citirtcn  Formel 
schon  Boih,  Schleuers  Jehrb.  VII,  S.  289  gemacht:  aus  Harc.  I,  40 
„Iftnt  lieh  mit  BeituDmtheit  eotnehmeD,  dan  allgemehie  Gaaversamm- 
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Wenn  möglich  noch  unzweideutiger  ergeben  die  kaiulin- 
gischeu  Quellen  das  gleiclK*  ]?psult:\t. 

Karl  d.  Gr.  schickt  im  Jahr  7S6,  gleich  dem  König  des 
merovingiachen  Reichs,  seine  missi  aus,  um  ,,nach  altem  Her- 
kommen*** (ex  antiqua  consuetudine)  you  allen  Unterthasen 
den  Unterthaneneid  zu  empfongen.  In  der  Instruction  filr 
seine  Gesandten  heisst  es  c.  2*^: 

cuncta*)  generalitas  populi  —  qui  ad  placita  venis- 
sent  —  omnes  jurent,  et  nomina  vel  mimeruni  de 
ipbis  qui  juraveruüt  ipsi  niir^si®)  in  brebem  secum 
adportent,  et  coraites  similiter,  de  singulis  centi- 
nies  semoti,      tarn  de  illos  qui  infra  pago  nati 
sunt,  pagensales  fuerint,  quamque  et  de  illis  qui 
allunde  in  bassallatico  commendati  sunt. 
Die  roissi  und  die  Grafen  sollen  Protokolle  (brevia)  Uber 
Namen  und  Zahl  der  Vereidigten  führen,  und  zwar  de  sin- 
gulis centinies  (für:  centonis)  semoti,  „flir  jede  Hundertschaft 
besonders/^  £s  wird  mcht  ein  Yereidigimgäprotokoll  für  die 

luogen  damals  nicht  eingeführt  waren,  indem  sonst  die  Unterlassung 
einer  Vereinigung  zu  einer  so  wichtigen  öffentHchen  Handlung  wie  der 
Haldigung  kaum  erUirlkh  wAre,**  und  hat  Waits  V.  G.  II  (2.  Aufl.) 
8.  479  Note  6  sich  dieser  AosfllbniDf  aDgeschlosien. 

Bei  Pertz  l,  p.  51  als  Cap.  Laogob.  a.  7^G  c  7.  Dass  mit  c.  6 
ein  neues,  fftr  das  panre  Rcidi  erlassenes  Capitulare  niiasorum  beginnt, 
hnt  Borctius,  Capit.  S.  130  ff.  (vgl.  auch  Waitz  V,  0  III,  S.  251 
Xnte  1)  pezeigt  lioretius  setzte  a.  a.  O.  diese  Gosandteninstrnction 
m  das  Jalir  792,  ist  aber  jetzt  (bei  iVrtz  IV,  p.  XLVII  not.  13}  nach 
den  Amfllhniiigen  von  Ahel ,  Karl  d.  Qr.  (in  den  Jahrbflchem  d.  deutsch. 
Oeseh.)  I,  8.  484  ff.,  ra  der  Ansicht  von  Perts  nnd  Watts,  welche 
das  Jahr  786  annehmen,  znrflckgekehrt ,  während  Sicke],  Hegesten 
8.  272  pegen  Abel  an  der  früheren  Ansicht  von  Boretias  festhält. 

»)  So  ist  für  rnnctas  zu  verbessern, 

*)  So  ist  für  ipsiä  missis  zu  verbessern. 

So  die  glackliche  Eroendatioo  Sicke  Ts,  Regesten  S.  273,  statt 
des  Textes  bei  Perta:  de  singulis  eentini  esse  noti.  Mit  dieser  Emen- 
dation ergiebt  sich  sugleich  die  im  Text  gegebene  Inteninnktion.  Die 
Worte  de  sing,  cent  sem.  beaiehea  sidi  auf  das  vorau^ebende,  bei 
Pertz  durch  einen  Punkt  getrennte,  in  brebem  secnm  adportent.  «^IHe 
weitere  Erlinterung  der  Stelle  s.  nnten  §.  14. 
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ganze  Grafschaft  aufgenommen,  sondern  so  viele  Vereidigungs- 
protokoUe  als  die  Gra&cbaft  Hvin<lortschaften  zählt  Das 
Vereidigangsversamtalangsprotokoll  ist  Hundertschaftsversamm- 
lungsprotokoU.  Nicht  eine  Gauversammlimg,  sondern  die  ein- 
zelnen Hundertschaftsversammlungen  werden  nach  der  Reihe 
locis  congruis,  an  ihren  altherkömmlichen  Malstätten,  wie  im 
merovinprischen,  so  im  kai(»lingischen  Reich  vorn  Grafen  und 
missus  berufen.  Wie  im  merovingi.scheii,  so  giebt  es  auch  im 
karolingischen Reich  keine  Versanunlung  aller  Gaueingessenen. 

Vierzig  Jahre  später  schickt  Ludwig  d.  Fr.  seine  missi 
zugleich  zur  fiidesabnahme  und  zur  Heermustening  in  das 
Beich. 

Gap.  Wormat  a.  829.  cap.  niisB.  c.  5  (Pertz  I,  p.  354)  ^  ^) : 
Volumus  —  ut  missi  nostri  diligenter  inquirant,  quanti 
liberi  li  Miiines  in  sinj^nlis  comitatibns  maneant  —  et 
haec  ratio  ixaniinctur  i>er  singulas  centenas,  ut 
veraciter  sciant  atque  describant  qui  in  exercitalem 
ire  possunt  expeditionem  — ,  Et  qui  necdum  nobis 
fidelitatem  promiserunt,  cum  sacramento  nobts  fideli- 
tatem  promittere  fadant 

Wie  die  Vercidigungsversammhmg,  so  ist  die  Ileermusterungs- 
versammlung  Hu  ndertsschaf  tsver  Sammlung. 

Noch  weitere  vierzig  Jahre  später  verordnet  Karl  der 
Kahle  die  öffentliche  Verkündigung  des  üdicts  von  Quierzy 
T.  J.  861  mit  den  Worten: 

Hanc  autem  nostram  —  constitutionem  —  et  in  pa- 
Ifttio  nostro  et  in  ciyitatibus  et  in  mallis  atque 
in  1  lacitis  seu  iu  iiiercatis  relegi,  adcognitari  et 
obüervari  mandamus. 


**)  Eine  Handschrift  des  Capitulars  bat  einen  abweichenden  Text. 

**i  Edict  Gtfittae.  «.  861  (Perts  I,  p.  477).  —  Vgl.  Cap.  Aquisgran. 
«.  806  pr.  (Peru  I,  p.  190).  Gap.  AqoifgrtD.  895  c.  6  (p-  846).  Ctp. 
Carisiac.  a.  857  c.  2-4  (p  4r>2).  Adnimt.  Car.  G.  a.  867  (p.  466).  Edict 
Pisi.  a.  864  c  8.  S6  (p.  488.  498). 
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Das  GesLiz  .soU  in  „Stiidtea,  Gerichüistütten  und  Märk- 
ten" dem  gesaranitcn  Volk  zur  Kunde  gebracht  werden.  Die 
Gerichtsstätten  und  Märkte  stellen  wie  in  den  früheren  Zeug- 
nissen die  viei  und  viliae  neben  der  civitas.  Das  Gesetz  kann 
nicht  liir  die  ganze  Grafschaft  durch  einen  Act  bekannt  ge- 
macht werden.  Das  Gesetz  ist  an  den  einzelnen  Hundert» 
scbaltsmalstHtten  den  einzelnen  Hundertschaftsversammlungen 
zu  publidren. 

Die  aufjj;erulii'teii  Zeumiisso  haben  für  die  ganze  Dauer 
des  karolingisch  fränkischen  Reichs  die  Nichtexistenz  einer 
Gauversanunlung  nachgewiesen.   Weil  es  keine  Gauvereamm- 

« 

lung  giebt»  nimmt  die  Leistung  des  Unterthaneneides,  die 
Heermustenmg,  die  Verkündigung  von  Gesetzen  die  Hundert- 
schaftsversammlung in  Anspruch. 

Es  ergiebt  sich  jetzt  von  selber  das  Verständniss  anderer 
karoUngischer  Quellenzeupiisse,  welche  zum  Theil  als  Gegen- 
argument gegen  das  vuiige  Resultat  auf'^i'fülirt  sind. 

Im  Jahr  854  hatte  Karl  der  Kahle  seine  niissi  ausge- 
sandtf  um  sich  von  seinen  Unterthanen  den  T^ntorthanen- 
eid  leisten  zu  lassen.  Kur  Diejenigen,  welche  bereits  ge- 
schworen hatten,  sollten  von  der  Eidesleistung  befreit  sein.^*) 
Die  Ausführung  seiner  Verordnung  erläutert  ein  auf  uns  ge- 
kommenes Protokoll 

Anno  incarnationi.s  Dimiiiü  Söl.  5.  Nona?  Julias  in 
mallo  Remis  ist!  juraverunt,  quod  juratam  habuisseat 
fidelitatem.  Isti  juravenmt  antiquitus:  17  Namen. 
Isti  juravenmt  fidelitatem:  47  Namen. 
Die  schon  fQr  eine  Hundertschaftsversammlung  geringe  Zahl 
der  Namen     schliesst  jeden  Gedanken  an  eine  Gauveisamm- 


^lalUs  uud  ylacitis  scheint  tautologisch  nol)(>n  eiiiitridcr  zu  stehen, 
■o  dan  placilnm  in  dieser  Stelle,  gleich  mallas  (oben  §.  4),  wie  das 
Gericht»  so  die  Oerichtsstttte  bedeatei 

1«)  Car.  C.  Cap.  miss.  a.  SM  &  18  (PerU  I,  p.  429). 
'»)  Pertz  I,  p.  42i). 

Die  (174  Namen  iftblende)  Laste  beiPerts  I,  p.  258  (ans  Italien) 
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lung  ans.  Wie  unter  Karl  d.  (h\,  so  werden  unter  Karl  dem 
Kahlen  die  Yercidigungsprotokolie  nach  Hundertschaften  aut- 
genommen,  weil  die  Vereidigungsvcrsammlungen  Hundert- 
schaftsTersammliuigeii  sind.  Auch  die  Gaiihanptstadt  ist  für 
die  Yolksversammlung  nur  Hundertschaftsmittelpunkt. 

Im  Jahr  803  beauftrage  Karl  d.  Gr.  seine  missi,  zu  den 
von  ihm  erlassenen  Capitula  legibus  addenda  die  Zustimmung 
des  Volks  einzuholen. Ein  Protokoll  ül)er  eine  zu  diesem 
Zweck  abgehaltene  Volk^versamiuluiig  ist  uns  erlialten  ^''V. 

—  capitula  legis  —  facta  —  sunt  et  consignata  iSte- 
phano  comiti,  ut  haec  manifesta  fecisset  in  dvitate 
Farisius  mallo  publico,  ^  ipsa  legere  fecisset  co- 
ram  illis^*)  scabineis;  quod  ita  et  fecit.  £t  om- 
Des  in  uno  consenserunt,  quod  ipsi  Toluissent  omni 
tempore  observare  — ;  etiam  omnes  scabinei,  epis- 
copi,  abbatis,  comitis  manu  proxuia  subter  fir- 
maverunt. 

Die  hellsehende  Meinung  nimmt  diese  Versammlung  ohne 
Weiteres  für  eine  Gau-  oder  Provinzial Versammlung,*®)  augen- 
scheinlich in  Hinblick  auf  die  Bischöfe,  Aebte  und  Grafen, 
welche  derselben  beiwohnen.  Das  Zeugniss  selber  aber  er- 
glebt, dass  nicht  diese  Würdenträger,  sondern  die  Schöffen 
▼on  Paris  die  Träger  der  Versammlung  sind.  Die  Schöffen 
>iinl  inr  die  einzelne  Ilundertscliaft  bestellt.*^)  Wir  bedürfen 
kaum  der  Bezugnahme  auf  die  im  Vorigen  gewonueneu  üe- 


iit  wahnchefaiHch  gleichfalls  ein  ProtoküU  aber  Ableistung  des  Unter- 
thaneneides.  Unter  den  Bchwörendea  werden  iwei  Oastalden  und  swei 
Scabiaen  genannt  Vgl.  Sickol,  Regesten  S.  273. 

Cap.  miss.  a.  80!}  c.  11»  (Pürtz  I,  p.  lir)):  üt  populus  interroge- 
tur  de  capituUs  ^oae  in  leg«  no viter  addita  sunt  —  Vgl,  BoretiKS 
S.  79  -  83. 

*•)  Peru  1,  p.  112. 

1^  Steht  fflr  den  beathnmten  Artikel. 

M)  Bo  Walts  y.  0.  m,  &  285.  606.  HT,  S.  318.  Walter  K  0. 

I.  140.   Boretius  S.  79. 
Unten  §.  17  a.  & 
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sultate,  um  zu  erhärten,  dass  wie  unter  Karl  dem  Kahlen,  so 
unter  Kail  d.  Gr.  die  Verkündigung  und  Acclamation  der 
Gesetze  die  Hundertscbaftsversammlung  in  Anspruch  nimmt. 

Karl  der  Kahle  verfttgt  im  Jahr  857,  dass,  um  dem 
H&nlienmwesen  ein  Ende  zu  machen,  ttberall  im  Reich  ^e 

Strafen  geistlichen  und  weltlichen  Rechts  für  Raub  und  Ge- 
waltthat  unter  gleichzeitiger  Androhun^r  des  Königsbannes 
verkündet  werden  sollen.  Zu  diesem  Zweck  sollen  Volksver- 
sammlungen abgehalten  werden: 

episcopi  qnoque  in  suis  parochiis,  et  missi  in  illorum 
missatids,  comitesque  in  illorum  comitatibus 
pariter  placita  teneant,  quo  omnes  rei  publicae  mi- 
nistri,  et  vasst  dominici,  onmesque  quicumque  vel 
quorumcunique  homines  in  eisdom  paroclüis  vel 
comitatibus  commanent,  sine  ulia  personarum 
exceptione  —  convcniant.^^) 
Koch  in  demselben  Jahr  wird  die  Verfügung  wiederholt: 

per  omne  regnum  nostrum  episcopi  et  missi  nostri 
ac  comites  in  singulis  parochiis  ac  comitati- 
bus placita  teneant,  et  ad  illa  placita  omnis 
homo  qui  placitnm  custodire  debet  et  in  illis 
comitatibus  commanct,  sine  exceptione  —  con- 
veniat.2^) 

Roth**)  hat  die  erste  Stelle  angeführt,  um  allgemeine  Gau- 
versammlungen für  die  karolingische  Zeit  nachzuweisen.  Die 
Beweiskraft  der  Stelle  wird  jedoch  durch  den  ausser  Zwei- 
fel stehenden  Umstand  beseitigt,  dass  die  Bisehöfe,  welche 
in  ihren  Diöcesen,  wie  die  Grafen  in  ihren  Grafechaften,  das 
Volk  berufen  sollen,  dennoch  nicht  eine  Diöcesanversammlung, 
sondern  eine  Roilie  von  Versammlungen  in  den  Sprengein  der 
einzelnen  Tautkuchen  (Decanieen)  abzuhalten  haben.  Wir 


*«)  Gau.  Caritiac     857  e.  9  (Perts  I,  p.  468). 

")  Adnunt.  Karoli  a.  857  (Pertz  I,  p.  466). 
»«)  Schlettert  Jahrb.  VJI,  B.  289. 
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wissen  gerade  aus  karolingisclien  Zeugnissen  bcstinirat,  dass 
das  circumire  parochiam  die  Aufgabe  des  Bischofs  ist,  wenn 
er  den  Sendgerichten,  in  denen  er  seine  Gemeinde,  Laien  wie 
Cleriker,  am  sich  Yersammelt,  versitzen  will.**)  Wenn  die 
Worte:  Die  Bischöfe  soUen  in  ihren  Diöcesen  Versammlmigen 
halten,  zu  denen  jeder  Eingesessene  der  Di(ices  zu  erscheinen 
verpflichtet  ist,  dennoch  keine  Diocesanversammlung  bedeuten, 
so  ergiebt  sicli  ebenso,  dass  unter  der  anderen  Verfügung: 
die  Grafen  sollen  in  ihren  Grafschaften  Versammlungen  halten, 
zu  denen  jeder  Eingesessene  der  Grafschaft  zu  erscheinen  ver- 
pflichtet ist,  nicht  nothwendig  Grafschafts-,  d.  h.  Gauversamm-* 
lungen  zu  verstehen  sind.  Vielmehr  legt  die  Gleichstellung 
mit  den  Bischöfen  die  andere  Anschauung  nahe,  dass  auch 
der  Graf  in  seiner  Gra&chaft  eine  Reihe  von  Versamm- 
lungen abzuhalten  hat.  Alle,  welche  in  der  Grafschaft  einge- 
sessen sind,  sind  verpflichtet,  zu  den  Versammluugeu  zu  er- 
scheinen, welciie  der  Graf  in  seiner  Grafschaft,  nämlich  für 
die  einzelnen  Hundertschaften  beruft.  Der  Wortlaut  der  Stelle 
ist  mit  der  letzteren  Auffassung  vollständig  vereinbar. Dass 
dieselbe  die  einzig  mögliche  ist,  geht  aus  den  obigen  Zeug- 
nissen hervor. 

Die  lluudertschaftsvcrsaiiiuiluiig  ist  die  ein- 
zige Volksversammlung  im  fränkischen  Reich. 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  mit  diesem  Resultat 
zugleich  die  Beantwortung  der  für  die  Gerichtsverfassung  auf- 
geworfenen Frage  gegeben  ist. 

Die  im  Vorigen  aufgeführten  Zeugnisse  nehmen  selber 
unmittelbar  auf  die  Gerichtsverfassung  Bezug.    Die  Vereidi- 

")  Vgl.  Dove  in  Miner  und  FHedberg»  Zeitachr.  f.  Kirchenr.  IT, 

S.  16  ff 

*•)  Vgl.  die  Ausdrucksweise  des  Capitulars  von  Ludwig  d.  Fr.,  oben 
S.  281:  missi  inquirant,  quaoti  liberi  homin(<8  in  singulig  comitatibus 
maneant  Auch  hier  wQrdeu  die  Worte  an  sich  die  Auffassung  der 
HeemrattemngSTersammlttng  alt  einer  Gr«ftchail»ereiaiinlnng  sulaaaen. 
Dodi  zeigen  die  folgenden  Worte :  eiaminetorper  Bing,  centenaa,  dasa 
daa  Qegentliefl  geneint  ist 
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gung  in  Reims  tiudet  statt  in  mallo  Remis,  „in  der  Gerichts- 
versammluiiR  zu  Reims":  die  Verlesting  der  (resetze  in  Paris 
in  civitate  Parisius  niallo  publico,  ,,in  der  öffentlichen  Gerichts* 
Versammlung  der  Stadt  Paris'',  coram  scabineis,  „vor  den  Ge- 
richtsschöffen." ")  Karl  d.  Gr.  verlangt  im  Jahr  786  das 
£r8cheineii  auf  der  Vereidigungsversammlung  von  cnncta  go» 
neralitas  populi,  qui  ad  plaeita  venissent.  Ebenso  Karl 
der  Kahle  im  Jahr  857  für  die  Verkündigung  der  Strafen 
gegen  die  Räuber  das  Erscheinen  von  omnis  homo  qui  i)la- 
citum  custodire  debet.  Die  Gerichts  Pflichtigen  werden 
zur  Vereidigung,  zur  iiecrmustenmg,  zur  GesetzverkUndigung 
entboten.  Die  Gerichts  Versammlungen  sind  die  Yereidv- 
gungs-,  Musterungs-,  Publicationsversammlungen. 

Wir  können  den  so  eben  gewonnenen  Satz  ohne  Weiteres 
dahin  formuliren:  Die  Oerichtsversammlung  ist  die 
einzige  Volksversammlung  im  fränkischen  Reich, 

Gerade  den  letzteren  Satz  spricht  fast  unmittelbar  ein  Ca- 
pitular  aus,  welclies  zugleich  die  Stellung  der  Hundertschafts- 
versaromlung  zu  den  öffentlichen  Au^ben  überhaupt  k]B.r  stellt. 

Cap.  Car.  M.  a.  760—771  c.  12  (Pertz  I,  p.  33):  Ut 
ad  niallum  venire  nemo  tardct,  prinuim  circa  aestatem, 
secundo  circa  autumnuui.  Ad  alia  vero  plaeita,  si  ne- 
cessitas  fuerit,  vel  denuntiatio  regis  urgeat,  vocatus 
venire  nemo  tardet.^^) 
Es  werden  hier  drei  Arten  von  Gerichtsversammlungen  unter- 
schieden. Zunächst  die  ungebotenen  Gerichtsversammlui^Een, 
ein  Mal  im  Sommer,  ein  Mal  im  Herbst    Andereisäts  die 
gebotenen  Gerichte  (vocatus),  und  zwar  entweder  si  necessHas 
fuerit,  „wenn  das  hunderfoicliaftsverfassungsmilssigc  Bedürfniss 
es  fordert*',  auf  Aufgebot  des  ordentlichen  Beamten,  d.  h.  ins- 
besondere des  (trafen,  oder  ohne  necessitaü  auf  unmittelbares 
Angebot  durch  den  König. 


")  Vgl.  oben  §.  4. 

Vgl.  aber  diese  »teile  anteo     17  l  Aaf. 
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Die  sämmtliclien  Fälle,  von  denen  im  Vorigen  die  Kede 
gewesen  ist ,  die  BerufaDg  der  Hundertschaften  zur  Vereidi- 
gung, zur  Heermusterung,  zur  Gesetzverktindigang,  sindsämmt- 
Uch  FäUe  der  Berufimg  der  Hundertschaftsversammlung  ohne 
necessitas.  In  den  sämmtiicben  aufgeführten  Fällen  werden 
die  Hundertschaften  auf  nnmittelbares  königliches  Aufgebot 
versammelt,  und  wini  /iigkich  in  sämmtlichen  Fällen  durch 
eint'ii  koiiigliclien  Specialbevollmächtigten  die  königliche  Voll- 
gewalt  an  der  Gerichtsstätte  vertreten. 

Das  citirte  Gapitular  und  die  Torfain  an|geführten  Zeug- 
nisse dienen  sich  gegenseitig  zur  Erläuterung.    Bas  citirte 

Gapitular  spricht  direct  aus,  dass  die  Volksversammlung  auf 
unmittelbare  denuntiatio  regis  eine  dritte  Art  der  Gerichts- 
versammlung ist  fad  malhim  venire  nemo  tardet),  dass  die» 
Gerichts  Versammlung  zum  Zweck  der  Vereidigung,  lleer- 
musterung,  GesetzesverkUndigang  benifon  wird,  d.  h.  dass  die 
Gerichts  Tersaxnmlung  die  einzige  Volksrorsaininlung  des 
fränkischen  öffentlichen  Rechts  ist 

Das  citirte  Gapitular  setzt  femer  die  Gerichtsversammlung 
an  der  nämlichen  Stelle,  an  welcher  die  vorigen  Zeugnisse  die 
Hundertschaftsversammlung  setzen.  Die  kai'olingische  Gesetzge- 
bung identificirt  die  Gerichts-  und  die  Hundert- 
schaft st  er  Sammlung. 

£s  mag  noch  hingewiesen  werden  auf  das  Aachener  Ca- 
pitular  V.  J.  813  c.  8  (Portz  I,  p.  188): 

Ut  vicarii  luparios  habeant,  unusquisque  in  suo 
ministerio  duos.  —  £t  onnsqttisque  de  his  qui  in 
illo  ministerio  placitum  custodinnt,  detur 
(für:  det)  eis  medium  unum  de  annona. 

Den  l)iugpflichtigen  soll  die  Unterhaltung  der  Wolfsjäger  ihres 
Sprengeis  obhegen.  Die  l)ingi>Hichtigen  sind  dingptliclitig  in 
illo  ministerio,  in  dem  Amtssprengel  desVicars.  Die  Dingpflich- 
tigen sind  dingpflichtig  in  der  Hundertschaft.  Die  Ver- 
sammlung der  Gerichtspflichtigen  ist  HundertschaftSTersammlung. 
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Diesen  Iknveisgrüiideii  gegenüber  erscheinen  die  Argumente, 
welche  für  die  Existenz  von  Gauversammlungen,  und  insbe- 
sondere von  Gaugerichtsvcrsammlungen  iu  karolingischer  Zeit 
aufgeführt  sind,  nhne  Gewicht. 

Waitz^^)  hält  die  tria  pladta  generalia,  welche  Karl 
iL  Gr.  eiDgefOhrt  hat'^),  für  allgemeine  GauTenammlaiigeD. 
Dass  dieser  Ausdruck  als  solcher  Dicht  eme  Gauversammlung, 
sondern  lediglich  das  Vollgericht,  d.  h.  das  von  allen  Ding- 
pHiclitigen  (der  Hundertschaft)  besuclite  Gericht  im  Gegensatz 
zum  Scliötfengericht  bezeichnet,  hat  schon  Tb udich  um  ^^j 
bemerkt.  Das  Gesetz  Karls  d.  Gr.  über  die  tria  jdacita  ge- 
neralia  hat  zugleich  die  Scabinen  in  die  fränkische  Gerichts* 
Verfassung  eingeführt,  und  ündet  sich  die  damit  gegebene  Neue^ 
rung,  dass  die  übrigen  Dingpflichtigen  (ausser  den  Scabinen) 
nur  zu  den  drei  Yollgerichten  zu  erscheinen  brauchen,  häufig 
genug  in  der  karolingischen  Gesetzgebung,  in  der  fränkischen 
wie  in  der  italischen,  wiederholt.  Der  anderen  Neuerung  da- 
gegen, welclie  nach  W  aitz  mit  jenem  Gesetz  verbunden  ge- 
wesen sein  süil,  der  Einführung  von  Gauversammlungen  als  Ge- 
nchtsversamnilungen  anstatt  der  bisher  ausschliesslich  üblichen 
Hundertschaftsversammlungen,  geschieht  nirgends  ausdrück- 
liche Erwähnung.  Die  karollngische  Gesetzgebung  ist  nicht 
karg  mit  Bestimmungen  Über  die  von  ihr  neuhervorgehrachten 
Einrichtungen.  Das  BeneficialweseUf  das  Seniorat,  die  Sca- 
binenverfa^simg  küuncn  wir  schon  daian  als  specitisch  karo- 
lingisch  erkennen,  dass  hier  inuner  und  immer  wieder  aufs 
Neue  die  nämhciien  Bestimmungen  vom  Gesetzgeber  betont 
und  eingeschärft  werden.  Von  der  karolingischen  Gesetz- 
gebung würde  die  Emberufung  von  Gauversammlungen  nicht 
durdi  das  blosse  Wort:  tria  pladta  generalia  verfügt  wor- 
den sdn.    Die  Einberufung  von  Gauversammlungen  spielt 

**)  y.  0.  IV,  8.  818.  818.  Ebento  die  flinnnilicbeii  in  Note  1.  2 
citirten  Schriftsteller. 

»•)  Vgl.  unten  §.  16.  17. 

*>)  Gau-  und  Morkverf.  &  100. 
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keine  Rolle  in  den  kaiuliiigischen  Gesetzen.  Das  Schweifen 
der  karolingischen  Capitularien  ist  an  sich  schon  im  Stande, 
den  Gegenbeweis  gegen  die  von  Waitz  begründete  Ansicht 
zu  erbringen. 

Waitz  beruft  sieb  ferner  auf  die  Namen  concilium  und 

conventus  publicus,  die  in  karolingischer  Zeit  für  das  Grafen- 
gericht begegnen.  Es  kann  iiiclit  zugegeben  werden,  dass 
diese  Bezeiclinimgen  ,,anf  giüsseie  Versainuiluiigeii  schliessen 
lassen",  da  dieselben  ihrem  Wortsinii  nach  mit  mallns  jmbli- 
cus,  d.  h.  mit  dem  Ausdruck,  welcher  seit  der  Lex  Salica 
technisch  die  Hundertschaftsversammlung  bezeichnet,  völlig 
gleichbedeutend  sind. 

Waitz  beruft  sich  ausserdem  auf  die  Natur  einzebier 
Geschäfte,  welche  auf  der  Volksversammlung  vorgenommen 
werden.  Dieselben,  namentlich  die  ., Beschlussfassungen  über 
Aenderungeii  des  privaten  Rechts'  ,  stlieinen  ihm  „eine  allge- 
meine Versammlung  vorauszusetzen.*'  Es  ist  im  Vorigen  ge- 
zeigt, dass  nach  dem  positiven  Zeugniss  der  karolingischen 
Capitularien  zur  Vereidigung,  Heermusterung  und  Gesetzver- 
kttndigung  die  Hundertschaftsversammlung  berufen  wird. 

Waitz  fuhrt  an,  dass  ,,wiederho1t  mehrere  Grafen  ge- 
meinschaftlich Gericht  halten;  es  müsste  befremden,  wenn 
dies  der  Fall  gewesen,  und  nicht  auch  für  den  pnnzen  Amts- 
bezirk eines  Grafen  ein  solduvs  hätte  statt hutien  suiii'u." 
Diese  iächlussfolgeruug  ruht  auf  der  Piümisse,  dass  eine  Ge- 
ricbtsversammlnng  unter  Vorsitz  mehrerer  Grafen  Gerichtsvcr- 
Sammlung  der  sämmtlichen  £ingeses8enen  der  verschiedenen 
Graüschaften  sei,  wofür  keinerlei  Anhaltspunkte  gegeben 
sind.*«) 

»3)  Der  Vorsitz  mchreror  Orafrn  fnhno  Missalqualität)  findet  sich  fast 
nur  in  Baiern  und  Italien,  vgl.  \V  a  i  t  /  V.G.  iV,b. 345.  Ficker  I.  S  227.  Der 
Fall  aus  Frankreich,  welchen  Wuitz  a.a.O.  8.346  Note  1  antulirt,  füllt 
Dicht  uattr  den  obigen  G«riclite|mtikt,  da  es  sieh  hier  nicht  on  ein 
Vollcagericht,  sondern  tun  einen  von  den  proceres  abgehaltenen  Land* 
tag  bandelt.  Ebenso  ist  die  von  Watte  8.  844  Note  8  citirte  Stelle 

SoIhd,  Altd««taeli6  Bsieli»'  and  Q«rie1it«r«rCutaiif .  I.  19 
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Wichtiger  scheint  es,  wenn  Waitz  hervorhebt,  dsa^s  ur- 
kundlich „wenigstens  einmal''  eine  Gauversammlung  als  Ge- 
richtsversammlung  begegne.  Waitz  ciürt  Bronke  cod.  dipK 
Fuld.  Nr.  456  (a.  825):  factus  est  publicus  conventus  Poppo- 
nis  comitls  et  totius  comitatus  ejus  in  terminis  villae  G. 
Kill  Blick  in  die  UrkuiKlc  zeiqft  iii(lLi.>^eii,  dass  dieselbe  für 
unsi^re  Frage  bewtnsunkräfti.n-  ist.  Sic  fährt  fort:  facta  est 
exquisitio  magna  in  etKlem  coiivinta  de  terminis  mona- 
steiii  H.  Die  sämmtlichen  Grafschaftseingesessenen  sind  nicht 
als  Dingpflichtige,  sondern  als  Inquisitionszengen  versammelt. 
Die  Grafschaftsversammlong  ist  als  solche  nicht  Gerichtsver- 
sammlung. Fälle  dieser  Art  lassen  sich  zahhreich  noch  andei'wd- 
tig  nachweisen.  Königliche  missi  versammeln  im  Beginn  des  9. 
Jahrhunderts  lu  Liiiem  Gericht  in  villu  niuio  dicitur  in  Monte  die 
paeronsisdiT  (irafschaft  von  Autun(feccniiit  il)i  venire  ipsos  paficu- 
ses  nohiliores  et  caeteros  quaniplures  de  jam  dicto  comitatu), 
um  dieselben  als  Inquisitionszeugen  Uber  die  villa  Patriciacus 
zu  vernehmen  (et  fecerunt  requistum,  ut  veritatem  dixis- 
sent  de  villa  P.).'*)  In  Ahimannicn  findet  sich  mehrfach  die 
Berufung  von  Eingesessenen  dreier  Grafschaften  zu  dem 
gleichen  Zweck.'*)    Karl  d.  Gr.  berief  um  das  Jahr  7%2 


aus  dem  Aarlioncr  Tapittttar  v.  J.  812  nicht  hierher  m  beziehen,  da  sie 
glcichfall»  iiii  lit  von  lii  III  Vorsitz  mehrerer  Graten  im  Volks^oricht, 
sondern  von  der  Vereinigung  der  (iraten  zu  Landtagen  (auch  ohne  Vor- 
tito des  königüchen  mtasos)  handelt 

«»)  P^rard  p.  33  Nr.  12. 

")  Wartmann  II,  Nr,  6H)  (a.  890):  Der  Bischof  von  Constanz  ver- 
sammelt (alt  köDigHcbcr  mittns)  omnes  {nincipet  de  tribotcomita- 
tibnt,  Id  est  de  Turgouve,  de  LintogouTe  et  de  Bhaetia  Curienai  cnm 

reliqua  populornm  multitudine  —  regia  auctoritate  conquisiturus,  um 
durch  inquiflitio  gewisse  NutzODgsrechte  des  Klosters  St.  Gallen  fest« 
zustelhii.  —  Uoz  401  alamannisch^:  Tnrini«itio  dher  Nutzunpsrechte 
an  der  Mark  jussu  niissoi  iim  imperatoris  duniini  A ,  sacramento  ~  per- 
acto,  decem  primores  do  comitatu  N.,  et  alii  Septem  de  comitatu  N., 
tezque  alii  de  comitatu  N.,  qui  viciniorea  eete  videbantur,  dimeroot 
evndem  salCum  - . 
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„alle  Scablnen  des  Moselherzogthmns**  (totes  scabinos  de  du- 
catu  Moslinse),  um  sie  eidlich  zu  inquiriren.**)  Die  aufge- 
führten Zeugnisse  zeigen  zu^fleich,  dass  es  mit  der  Bonifunj? 
der  „sämmtliclien"  Angehorigeu  solclier  grösseren  Bezirke  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist.'*')  Ausserdem  ist  gewiss,  dass  die 
Berufung  „sämmtlicher  Scabinen  des  Mosclherzogtbinn^  '  Karl 
d.  Gr.  nicht  zum  Vorsitzenden  eines  Schöffengerichts  für  den  , 
ducatus  Moslinsis  macht.  Trotz  der  „sämmtlichen  Scabinen 
des  Herzogthums**  ist  das  Gericht,  in  welchem  sie  auftreten, 
nicht  Landgericht,  sondeni  königliches  Hofgericht.  Ebenso 
ist  trotz  der  .,siniuitlic'hen  Kingesessenen''  einer  oder  nielirerer 
Grafschaften,  welche  als  Zeugen  in(juirirt  werden,  das  Gericht, 
in  welchem  sie  auftreten,  nicht  Grafschaftsgericht  (der  Ver- 
sammlung nach),  sondeiD  Huodertschaftsgericht  Es  ist  kein 
Satz  der  Gerichtsverfassung,  welcher  in  der  Berufung  der 
Gau  eingesessenen  zum  Ausdruck  kommt. 

Andere  Argumente,  welche  sonst  fUr  die  Auffassung  der 
tria  placita  generalia  als  Gauversammlungen  angeführt  werden, 
sind  der  vermeintlichen  Schwier! «^keit  der  Gericlitsverwaltung 
entnommen,  welche  an^  der  alljährlichen  Ablinltnng  von  drei 
Vollgerichten  in  jeder  Hundertschaft  für  den  Grafen  erwachsen 
würde.  Auf  diese  Frage  wird  später  zurückzukommen 
sein.'«)  » 

Den  Schluss  unserer  BewetBftthrung  soll  ein,  einem  anderen 


»)  Sickel  K.  97. 

"?  In  der  Note  34  citirtcn  rrktmdo  werden  atis  dem  Thurgau  29, 
au8  dem  Lut/.^m  16,  aus  Hliäti«  n  nur  7  Zeuiiou  namhaft  gemacht.  Noch 
ppringer  sind  die  Zahien  der  daiu.bta  citirtoii  alamannisohen  Formel. 
Als  die  „s&mintlichen  Schöffen"  aus  dem  Mosclherzogtbum  werden  in 
der  UrkuDde  Note  85  viernndTierug  aofgeftUirt. 

•«)  So  Waits  and  Roth  a.  a.  0. 

"  Unten  §.  17,  wo  auch  das  vonWaita  wie  VonRoth  angeftlhrto 
Edict.  Pist.  a.  864  c.  32  (Pertz  T.  p.  497)  zu  besprechen  ist.  —  Das 
Argument  ans  dem  späteren  Orafschaftsgericht  zu  Maden  (majus  tribu- 
na)  comitatus  Hi\ssic  ,  vgl.  Thudichum  S  109,  Waitz  V.  Ci.  IV, 
S.  Mo  Note  4,  wird  sich  unten  §.  13  erledigen. 

19» 
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Quellenkreisc  entoommenes  Zeugniss  bilden,  welches  gerade 
auf  die  placita  generalia  der  karolingischen  Zeit  Bich  bezieht. 
CoDCil.  Tribur.  a.  895  c.  9  (Mansi  XVin,  p.  137): 
Cum   autem  episcopus  —  episcopatum  circum- 
eundo  perrexerit  et  pladtnm  canonice  eonstitutum 
decreverit,  populumque  sibi  credituin  illo  invitaverit. 
atque  coraes  eadcm  die.  scieiis  placitum  ab  episcopo 
coudictum  vel  nesciens,  placitum  cum  popnlo  suum 
condixerit  et  per  bannum  illuc  venire  praecepei-it,  pla- 
citum oomitis  omnes  poetponant,  et  oomes  ipse:  idem- 
que  populus  pofit  episcopnm festine  pergant— .  Ut 
autem  unanimitas  et  concordia  sit  inter  episcopos  et 
comites,  placuit  ut  si  quis  episcopus  domi  residens 
convrntuni  poi)uli  esse  volntiit,  vi  tuines  nihilominus 
in  ipsa  oikU'hhiuc  die  i)hu'itum  esse  dixerit,  effectum 
obtineat  qui  prior  indiciiverat  — . 
Es  handelt  sich  um  die  Collision  der  Grafengerichte  mit 
den  bischöflieben  Sendgericbten,'*)  und  zwar  um  die  Collision 
derjenigen  Grafengericfate,  welche  vom  Grafen  nicht  lediglich 
mit  den  Schöffen,  sondern  mit  dem  populus,  d.  h.  mit  den 
sämmtlichon  Dingpflichtigen  abgehalten  werden.   Die  Collision 
entsteht  prorade  dadiucli,  dass  die  luiiiiliclu'  ganze  (leineinde 
(idem  |)(t|)ulus)  vom  liiscliot  und  vom  (irafen  in  Anspnirh  ge- 
iionnnen  wird.    Es  handelt  sich  um  die  placita  generalia  des 
karolingischen  Rechts.^^)  Es  wird  untei-schieden,  ob  das  Send- 
gericht (und  so  auch  das  Grafengericht)  drcumeundo,  auf  dem 
platten  Landtf,  oder  domi,  in  der  Gauhauptstadt,  der  Residenz 
des  Bischofs  und  des  Grafen,  abgehalten  wird.  Auch  die 
placita  generalia  werden  vom  Grafen  circumeundo,  auf  der 
Reise  durch  seine  Grafschaft,  abgchnltrn.  Die  Gerichtsstätten, 
welclii'  im  Vorigen  (§.  10)  auf  dem  platten  Lande  nachge- 
wiesen sind,  sind  auch  Gerichtsstätten  gerade  fiir  das  karo- 

Vgl.  Do  VC,  Zi'itsclir.  t.  Kirchonr.  V,  S.  12. 
Dies  ist  augensclieinlich  auch  die  Auifassimg  vun  Waitz  V.  G. 
IV,  S.  »11  Note  1. 
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lingische  Vollgericht.  Es  erhellt  ferner,  dass  Graf  und  Bischof 
deshalb  iliren  Sprengel  Gericht  haltend  „umgehen",  weil  zu 
den  Gerichten  auf  dem  platten  Lande  eine  andere  Gerichts- 
gemeinde als  zn  dem  Gericht  in  der  Hauptstadt  geladen  wird. 
Wir  wissen,  dass  das  geistliche  Sendgericht  in  der  Regel  den 
Sprengel  emer  Landdecanie,  d.  h.  eines  TJntergaus,*^)  ergreift. 
Das  Concil  bezieht  sich  auf  Auster.  In  Deutschland  ist,  imGegen- 
satz  zu  Frankreich,  die  Hundertschaft  auch  später  in  der  Regel 
Landschafts-,  nicht  Dorfschaftshundertsciiaft,  d.  h.  sie  deckt 
sich  mit  dem  Untergau,  und  in  Folge  dessen  mit  der  kirch- 
lichen Decanie.*')  Unser  Goncil  bestätigt  gerade  diese  That- 
Sache.  Es  ist  idem  populus,  der  vom  Bischof  und  der  vom 
Grafen  zum  Gericht  aufgeboten  wird.  Der  Bischof  yersam- 
melt  die  Eingesessene  des  Sprengeis  einer  Erzpfarrei  ;  der 
Graf  die  nämlichen  Eingesessenen  als  iungesessenc  einer 
Hundertschaft.  Das  placituni  generale  ist  Huudertschaft» 
veräammlung.  Auch  die  karolingLschc  Verfassung  kennt  keine 
Gerichtsversammlung,  die  Gauversannnlung  ist. 

IHe  Hundertschaftsversammlung  ist  andererseits  auch  im 
merovingischen  und  karolingischen  Reich  nur  Gerichtsver- 
sammlung. 

Allerdings  wird,  wie  gezeigt,  die  Hundertschaft  von  den 
nieiüviugisclien  und  karolin^'ischen  Königen  auch  zur  Ver- 
eidigung, zur  lleerniusteriinf^  und  zur  Verkündigung  und 
Acclaniation  von  Gesetzen  berufen.  In  diesen  sänimtlichen 
Fallen  ist  in  der  Hundertschaft,  welche  unter  Vorsitz  des 
königlichen  missus  versammelt  ist,  Etwas  von  dem  alten  ante 
teoda  aut  regem,  von  der  alten  Heerversammlung  lebendig. 
Als  Reicbsgenosse,  nicht  als  Gerichtsgenosse  erscheint  der 
Hondertschaftsangehdrige  hier  an  der  Malstatt.  Namentlich 
die  Sanction  der  (Josetze  liisst  das  Hundcrtscliaftsvolk  als  an 
der  öffentlichen  Piegierung  Theil  nehmend,  die  Hundert- 
schaftsversammluug  als  politische  Versammlung  erscheinen. 

Oben  S.  m 
*«)  Oben  8.  SOI  ff. 
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Aber  gemde  deshalb  bedarf  es,  um  die  Hunrlertschaft  zu 
solchem  Zweck  mid  mit  solcher  Wirkunj?  /u  berufen,  der 
besouderen  denuntiatio  reiris.  Gemde  deshalb  muss  in  tjolchem 
Fall  ein  besonderer  königlicher  missos  mit  Königs  bann,  als 
Vertreter  der  höchsten  Reicbsregierungsgewalt,  nkht  der 
gewöhnliche  Gerichtsbeamte,  der  Träger  der  Gerichtsgewalt, 
dem  maUus  prasidiren,  damit  die  HundertschaftsTersammlung 
nicht  als  ilundertschaftsvei'sammluiig,  d.  h.  als  Gericht,  son- 
dern als  Stin  k  des  exerdtus  Fraiicnnmi  thätig  sei. 

Das  oben  (8.  2hG;  citirte  Capiliilar  giebt  hierüber  un- 
zweideutigen Aufschluss.  Die  sämmtlichen  Fälle,  in  denen 
die  Uundertschaftsversammlung  auf  unmittelbare  denuntiatio 
regis  zusammentritt,  sind  Fälle  ohne  die  himdertschaftsver- 
fassungsmässige  „Noth**.  Die  sämmtlichen  Fälle,  in  denen 
die  Hnndertschaftsversammlung  als  Heerversamminng  th'ätig 
wird,  sind  Fälle  ausserhalb  der  hundertschaftsverfassungs- 
niässi^'en  Comi)etenz.  Die  Hundertschaftsversammlung  ist 
huiidertschaftsverfassungsmässig  nur  Gerichtsversamniluiig. 
Nur  zu  gerichtlichen  Zwecken  tritt  die  Hundertschaft  un- 
geboten zwei  Mal  im  Jahr,  und  wenn  die  „Noth'^,  d.  h.  das 
gerichtliche  Bedilrfniss,  es  fordert,  ausserdem  auf  beson- 
dere Ladung  unter  Vorsitz  ihrer  ordentlichen  Beamten 
zusammen. 

Die  fränkische  Verfassung  -riit  nicht  von  der  Confun- 
dirung,  sondern  von  der  Schürte  der  Ge,i;en.siitze  aus.  Die 
Volksvei*sainmlung  der  Hunderte  ist  nicht  eine  der  Gesammt- 
heit  der  ötientlichen  Zwecke  dienende  Versammlung,  auf  welcher 
die  Angehörigen  derselben  eine  angebliche  „Selbstverwaltung, 
Bechtsprechung  und  Autonomie^^  übten,  als  „eigner  Rechts- 
imd  Heereskörper*^  „nach  aussen'*  auftretend.  Die  Volks- 
versammlung der  Hunderte  ist  nicht  weniger  und  nicht  mehr 
als  das  (iericlit  des  uUentlichen  lieclits,  und  zwar  im  Dienst 
nicht  eigner  Autonomie,  sondern  der  lieichsgewalt.   Nur  der 


«*)  So  Gierk«  8.  Sil. 
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ausserhalb  der  Hundtui.^chaftsvcrfas.suiig  liegende  Umstund, 
dass  (iiue  andere  Volksversainniiung  als  die  Hundertschafts- 
versammluDg  nicht  eiüstirt,  nöthigt  die  fränkischen  Könige, 
sich  derselben  auch  zn  sonstigen  Beicbsregierungszwecken  zu 
.  bedienen.  Die  Function  der  Hundertschaftsversammlung  als 
Heerversammlnng  liegt  derselben  ihrer  Verfassung  nach  ebenso 
iVin,  wie  die  diebspolizeilichen  Aufgabeu,  wolclie  dein  llun- 
deithciiafUsverbaud  iluicli  die  meroviup^iselicn  (re.setze  zui^e- 
wicjicu  sind.  Es  bedarf  einer  ausserordentlichen  königlichen 
Machtäusserung,  um  die  Hundertschaften  zu  aussergericht- 
lichen  Zwecken  zu  berufen,  weil  es  sich  dabei  um  die  Durch- 
brechung der  Rechtsordnung,  um  die  Berufung  der  Hun- 
dertschafts-, d.  h.  Gerichtsversammlung  nicht  als  Gerichts- 
versammlung handelt. 

Die  Geschichte  der  Vulksven^aniiiilungen  deutschen  Rechts 
innerhalb  der  fränkischen  Entwickeluns:  liegt  jetzt  klar  vor  uns. 

Das  Vülkerschaftsconcilium  des  Tacitus  ist  durch  die 
Gründung  des  fränkischen  Stammesreichs  hinweggefallen,  weil 
seitdem  nicht  mehr  die  Völkerschaft,  sondern  der  Stamm  die 
politische  Einheit  bildete.  Die  Stammesversammlung  der  Lex 
Salica  hat  durch  die  zweite  Reichsgründung  Chlodwigs  ihren 
Untergang?  gefunden,  weil  seitdem  die  Staatsgewalt  nicht  mehr 
bei  Köui^  und  Volk,  sondern  ausschliesslich  beim  König  stand. 
Weil  das  cunciJiuui  des  Tacitus,  und  ebenso  die  Hi'erversamm- 
lung  der  Lex  Salica  eine  Regierungsversanmilung  kraft 
öffentlicher  Staatsverfassung  war,  sind  Beide  durch  die  Um* 
gestaltung  der  politischen  Verhältnisse  vernichtet 

Die  Hundertschaftsversammlung  hat  den  Sturm  der  Völker- 
wanderung, hat  die  Rachsgrttndung  Chlodwigs  überdauert. 
Aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie  nicht  politische, 
nicht  Regierunf^svei-saumüuug,  sondera  Gerichtsvei-sanindung, 
weil  sie  Ausdruck  nicht  der  Staatsveifassung,  sondern  der 
Gerichtsverfa^ssunfi:  ist.  An  dem  Satz  der  Gerichtsverfassung,  , 
dass  das  Urtheii  im  Process  den  Wahrspruch  der  Gerichts- 
gemeinde fordert,  hat  die  Hundertschaftsversammlung  sich 
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erhalten,  wählend  Völkei"Scbaftsconciliuin  und  Stanimesver- 
saninilurif^^  in  Stücke  gegangen  sind.  Wie  vor  Alters  kommen 
die  freien  Männer  der  Hundertschaft  an  der  altherkömmlichen 
Malstätte  zusammen  ad  universorum  causas  audiendas  et 
recta  judicla  terminanda.  Ihre  Versammlung  ist  Gerichts- 
versammlung, ihre  Versammlungsstätte  ist  Gerichtsstätte,  ihr 
Voi-sit/ender  ist  der  Richter  des  ötlentlichen  Rechts.  Wie  zu 
den  Zeiten  des  'J'acitns.  so  sind  im  fränkischen,  im  karolin- 
gischen  wie  im  merovingisclien  Reich,  so  sind  aucli  fernciiiin 
während  des  ganzen  deutschen  Mittelaltei's  bis  zur  Ueceittion 
des  römischen  Rechts  im  16.  Jahrhundert^^)  die  Gerichtü- 
einrichtuDgen  in  Deutschland  Hundertschaftseinrichtungen. 
Die  gesammte  Geschichte  der  Volksversammlungen  des 


Fflr  das  deataehe  Mittelalter  hat  die  angefbbrte  Arbeit  von  T  h  u  d  i . 
chum  hierflber  volle  Klarheit  gpge)>en.  Zu  vergleichen  ist  Thud  ich  um, 
Recbtigeachicbte  der  Wetteran.  Bd. I. Tübingen  1H67.  Vgl,  auch  unten  §.17. — 
Es  mn?  hier  liin/ugefOgt  werden  Ssp.  III,  H7  fein  späterer  Zusatz)  §.  1: 
SSveik  k'ic  eiifMi  amleren  leien  vor  gcistlikemc  gerichte  heklafret  —  he 
niut  deme  riditere  weilden  nndc  jeaeme  sine  hüte  gt^ven  — .  §.  2:  Dit 
sclve  mut  dun  cn  luutmann  dem  anderen,  of  be  ine  beklaget  biDnen 
vicbbelde,  oder  in  enem  utwendigen  gericbte  unde  of  aie  beide  tn  eneme 
dorpe  oder  in  ener  goscap  eilten;  ime  ne  at  rechtes  geweigeret  vor 
deme  ricbtere.  Der  Gerichtsgenosse  darf  seinen  Gerichtsgenossen, 
sohfild  der  geraeinstlKiftüilie  Richter  rompctont  ist,  hvl  Strafe  nicht  in 
oiiicm  tVenulcn  Gericht  verklagen.  So  nicht  der  Laie  den  Laien  im 
goistlichon  G»'richt,  der  Bauer  den  Bauern  im  Sadt^ericht,  der  Bürger 
den  Bürger  im  Landgericht,  vgl.  Simou  de  toro  (unten  §.  12  Note  3) 
p.  5  ff.  Unsere  Stelle  fügt  hinzu,  dass  der  „Landmann"  (pagensis)  den 
anderen  auch  nicht  im  „auswendigen  Gericht"  yerklagen  soll|  wenn  aie 
Beide  in  einem  Dorf,  oder  doch  in  einer  „Geschäft**  sitsen,  d.  b.  daaa 
auch  von  den  mehreren  Landgerichten  der  Landmann  nur  das  gemein- 
schaftliche Landtrerirht  in  Anspruch  zu  nehmen  hat,  falls  hcide  Partheien 
nicht  hios  als  Laridkute,  sondern  auch  in  Bezug  auf  dsissolbo  Land- 
gericht Gericht.sgenosscn  sind.  Die  Gcrichtsgcnossenscbatt  tur  das  näm- 
liche Landgericht  wird  dnreh  daa  ,;Sit8en  in  einer  Goschaft**  (das 
(Ritzen  in  einem  Dorf*  soll  nur  das  „Sitzen  in  einer  Goscfaaft"  illu- 
striren)  angedruckt.  Die  sächsische  Goschaft  ist  bekanntlich  identisch 
mit  der  Hundertschaft.  Die  Gerichtsgenossenachaft  ist  auch  nach  diesem 
Zengnisa  mit  der  Unndertschaftsgenossensebaft  identisch.  Die  rorige 
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deutschen  öiTentlichea  Rechts  knüpft  sich  an  den  Satz:  die 
Hundertschaftsversammlung  ist  Gerichtsversammlunt^,  und  um- 
gekeht%:  die  Gerich tsTersammlung  ist  Hundert- 
schaftsyersammlung. 

§.  12. 

Gericlitsstaud  und  derieiitsunterUianeiischalt 

Im  Vorigen  ist  von  der  Einrieb  tun«;  des  fhinkischen 
Volksgericlits  im  fränkischen  Reich  gehandelt.  I)ie  fulgciule 
Darstellung  führt  in  die  Lehn!  von  dem  Machtgebiet  des 
seiner  Einrichtung  nach  als  Hundertschaftsgericht  erwiesenen 
Volksgerichts  euo. 

Die  Grundsätze  Uber  die  Gerichtsunterthanenscbaft  ent- 
wickeln sich  an  der  Hand  der  Lehre  vom  Gerichtsstände.  Die 
Thatsachen,  welche  die  Gerichtsunterthanenscbaft  erzeugen, 
sind  mit  denjenigen  identisch,  durch  welche  ein  uligemeiner 
Gericbtsstaiul  bt'sründet  wird.  Die  persönliche  Unterordnung 
des  Einzeliicii  unter  „seinen  '  Richter  ^)  äussert  sich  vor  Allem 
gerade  darin,  dass  dieser  Richter  für  ihn  der  ordentliche,  d.  h. 
der  nicht  bloss  für  einzelne  Rechtssachen,  sondern  der  schlecht- 
hin für  ihn  competente  Richter  ist.  ^)  Andererseits  sind  es 
auch  nach  Mnkischem  Recbt  Örtliche  Beziehungen  des 
Rechtsstreits,  welche  über  die  Gerichtszuständigkeit  entscheiden. 

Stelle  ist  gleicbbedoutend  mit  Siiclis.  Weifhb.  Vuljiata  Art.  28:  „Kein 
ausländischer  Mann  iüt  pflichtig,  zu  antworten  iu  einem  audcru  Geriebt 
«ioem  Mann,  weon  lie  heide  in  eioeni  Oerichte  beiesMU  Bind." 

>}  Z.  B.  Gap.  Glonn,  a.  828  c.  9  (Perta  I,  p.  236):  Volumua,  ut 
e|»8€opu8  nna  ctim  comite  bqo  adboeatom  «legat  Lex  Franc.  Chan, 
c  37:  suus  comes.  c.  SO:  ante  suum  centi-ii  irium. 

*)  Z.  n.  Aluin.  Hlotli.  nn,  2:  Et  si  (juis  aliqiiom  mallare  vult  ile 
quäle  c  um  (jue  causa,  in  ipso  inallo  i)up!ico  tlebet  mallnrc  ante  ju- 
dice  suo,  ut  illo  judex  tum  distiingut  sit'cuudum  le^om.  Gap  Ulonn. 
a.  823  c.  7  (Pertz  I,  p.  234):  Vulunius,  ut  epiBcopi  abbates  et  abba« 
tiüae  eorom  adTOcatos habeant  et  pleniter  jostitiat  faciant  ante 
eomiten  saun. 
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An  der  Hand  der  Grundsatze  über  den  Gerichtsstand  wird 

sich  wie  die  Lehre  von  der  Gerichtsunterthanenschaft ,  jio 
später  (§.  13)  die  Lehre  vom  Gerichtssprengel  eiitwickolu. 

Zugleich  führt  uns  d'w  Lehre  vom  (irrichtsstf^nd  in  ein 
bisher  fast  vollständig  vernachlässigtes  Ciebiet  der  älteren 
deutschen  Rechtsgeschichte.  Während  wir  Uber  die  Ckimyetenz- 
rechtssätze  zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  ausreichend  unter- 
richtet sind*),  giebt  die  Literatur  iiber  den  Gerichtsstand 
nach  älterem  deutschen,  insbesondere  nach  älterem  fränkischen 
Recht  nur  ungenügende  Auskunft.  Wenn  wir  von  den  un- 
zureichenden llenierkniifren  bei  TTein eccius  *)  ulisehen.  so 
ist  Homeyer  der  Einzige,  welcher  n\  seiner  beiuhm!»  ft  Ab- 
handlung „üeber  die  Heimath  nach  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere i^ber  das  Uantgemal sich  nälter  mit  unserem 
Gegenstand  beschäftigt  hat.  Seine  Resultate  sind  bisher  ledig- 
lich wiederholt  worden.  Auch  Stobbe  hat  sich  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Gerichtsstand  für  „die  ältere  Zeit**  lediglich 
auf  eine  Wiedergabe  der  von  Homeyer  aufgestellten  Sätze 
beschränkt.  Die  folgende  l)arstellung  wird  im  Wesentlichen 
eine  Widerlegung  der  von  Homeyer  gegebenen  Resultate  sein. 

In  den  fränkischen  Quellen  begegnen  häutig  die  manentes 
oder  commanentes  als  die  zu  einem  Gericht  gehörigen  Gerichts- 
unterthanen.  Heber  die  commanentes  seines  Gaus  übt  der 
Graf  die  gerichtliche  £xectttivgewalt  *)  Üeber  die  commanentes 
seines  Gebiets  wird  Yom  Richter  das  Recht  der  Ladung  zum 

*)  Vgl.  Stobbe,  die  Orundutse  der  dcatschen  Recbteqaelleii  des 
Bf  ittelalten  Aber  den  Geriebtiatand,  hi  Bekker  und  Miubors  Jahrb.  d. 
gem.  deutsch.  Recbts  I  (1857)  8.  427  ff.  Simon,  Juris  Saxoiiioi  me- 
dil  aevi  de  foro  ronipt  tonti  pracct'pta.  Diss  itiaupr  Regimoiiti  Pr.  Ib07. 

*)  Elcmonta  Juris  (iormanici  II   llulat?  lTi;{'  l».  433. 

•)  In  ilen  Ahliamllun^c  n  der  Uorliiit  r  Akademie  d.  WisB.  v.  J.  1852. 
Sal.  50,  2:  ille  cui  fidcs  facta  est,  ambalet  ad  grafiooem  loci 

illius  in  cujus  pago  manet  (der  Gegner)  .  Edict  Pist.  n.  864  c.  7 

(Perts  I,  I».  490):  Der  Grnf,  in  denen  Onfacbaft  ÄngebOrige  eines 
naderen  Gaus  injnititlas  begeben,  wendet  ucb  an  den  Grafen  dea 
comitatus  in  qao  commaneot  —  in  quorum  comitatibus  refn^um 
babent,et  unn  mente  —  ad  talea  hominee  comprebendendoe  se  erigant  —  • 
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Inquiäitiouszeugiiiss das  Recht  des  Aufgebots  zur  Hülfe- 
lebtung  gogen  Verbi'edier,  ^)  das  fiecht  der  peinlichen  Rüge  *) 
ausgeübt 

Die  comnianentes  des  Gerichtsbezirks  sind  zonächst  die 
demselben  durch  ihren  Wohnsitz  Angehörigen.  Alsdiecom- 

manente«,  welche  zum  luquisitionszeugniss  geladen  werden, 
i'r>clk'iiicu  urktnidlich  die  intra  patriain  habitantes.  Kurl 
tlei"  Kahle  iMvoiclmet  die  in  ivd'^o  commanentcs  als  Solche, 
welche  dort  ihr  rcfu.iriuin  haben,  doi-thin  reveniuut. 

Dem  entsprechend  begegnet  das  forum  domicilii  als 
ein  allgemeiner  Gerichtsstand  fränkischen  Rechts, 

Lex  Rib.  31,  3 — 5:  —  infira  pagum  Ripnarium  tarn 
Franci,  Burgundiones,  Alamanni,  seu  de  quacunque 
natione  commoratus  fuerit,  in  judido  interpeUatus 


')  Cap.  Noviüin.  a.  bOh  c.  ii  i^PertzI,  p  li>2;:  comcs  hoc  perveraces 
bominea  circanianeDtes  per  sacnunentuin  inquiral.  Cap.  Htud.  II  a. 
c.  3  (Perti  I,  p.  406):  inquisitio  per  sacnunentuin  per  omnem  populum 
circa  manentem  fiat;  et  eujuacarnque  geutis  aut condittonia  fuerint-~ 
jusjurandum  dare,  cum  a  comitc  conventiis  fuerit,  recusaodi  non  haboat 
potestatein.  Vaissettc  II,  Nr.  IH'i  (a.  8"J8) :  Venicns  ituquc  Allidul]>hiis 
(vicrcomes)  super  ipsas  res  —  coiivocans  oniius  circuramanentes 
ipsiuü  loci  utque  alius  uobihorcs.  >ir.  loU  (a.  bÜ7):  Boeo  vicecoines 
Biterrensis  et  Agatbenais  venit  aoper  lünitea  et  terminoa  ejuadem  loci 

—  et  ibi  juMit  eaac  omnea  bominea  ejuadem  territory  comoiaDentea. 

•)  Car.  C.  Cap.  Cariaiac.  a.  878  c  2  (Porta  I,  p.  519):  Et  ai  talis 
malefactor  —  enierserit,  ut  per  se  illam  coinprehendere  comea  in  suo 
ministerio  iiod  possit,  accipiat  houiines  tain  nostros  quam  episcoponim 
vel  abbaturn  et  ahbatiasarum  in  suo  coniitutu  commanentes,  et 
sie  illuin  pt'iäeqiiatur  Uouec  com])reheudat.  Et  qui  ad  talein  malefacto- 
rcm  accipicndum  vocatua  fuerit,  et  se  retraxerit  ut  hoc  a^jutorium  non 
praeatet,  ai  Uber  bomo  fuerit,  bannum  doninicom  compoDat,  et  ai  colo- 
oua  fuerit,  aexaginta  ietua  accipiat  Ebenao  in  Italien,  Cap.  Wid.  a.  889 

C.  2   Pcrlz  I,  p.  r;."^G.) 

*)  (  ;ir.  C.  Conv.  Silvac.  a,  853  (Pertz  I,  p.  420) :  Istiul  sacrumcntum 
jurabunt  centenarii:  —  et  quem  scio  qui  nunc  latro  aut  scacbcator  e»t 

—  iioti  celabo  — .  Et  d«  F'rancis  hominibus  iu  isla  comitatu  et  In 
meu  atiuiitcrio  cuinniuiieutibuü  iiulluia  rccelabo  — ut  per  brevem 
Tobia  miaate  dominida  non  manifeatem. 

Urk.  Karla  d.  Gr.  y.  J.  797  (Sickel  K.  160). 
Oben  Note  6. 
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—  respondeat  —  daimiuiu  siLstiiieat  —  bc  excuöare 

studtat. 

Cap.  Illud.  P.  a.  814  {8l5>j  c.  2^^):  Si  quis  in  alieua 
patria  hubi  vel  propter  beueticium  vel  propter  aliam 
quamlibet  occasionem  assidae  coDversari  solet, 
dequalibet  causa  fuerit  interpellatus,  berbl  gratis 
de  conquisito  suo  vel  de  mancipiis,  hibi  secundum 
suam  legem  justitiam  faciat  — . 
Zu  vergleichen  sind  die  iH'/.ügliclieii  Stellen  der  Lex  Kumana 
Curiensis,  wckhe  in  der  Formulirung  dem  Breviarium  gegen- 
ühei-  Selbständigkeit  zeigen,  d.  h.  für  das  deutsche  Recht 
Zeugoiss  ablegen, 

C.  Tb.  II,  1,4:  Si  inter  duos  bomines ,  qai  in  duas 
patrias  conversant  aut  Inbabitant,  si  inter  eos 
de  qualecumque  causa  contentio  kerit,  ille  qui  ipse 
causa  acfusat,  ad  illum  judicem  petat  jusUtiam,  obi 
suus  debitur  comnianet. 

Nov.  Mart.  1 :  Quicumqne  homo  cum  alio  ominem 
causam  habuerit,  et  uiius  de  ipsus  homines  fuerint 
de  una  patria,  et  ille  alter  de  alia,  in  illa  patria 
ipsa  causa  inter  eos  judicentar,  ubi  üle  homo  in  ha- 
bt tat,    quem  de  ipsa  causa  amallatur  (für:  admallat). 
Namentlich  die  drei  letzten  Zeugnisse  weisen  deutlich  das 
forum  domicilii  als  einen  für  alle  Klagen  die  Gonipetenz  be- 
gründenden Gerichtsstand  nach.  Im  Folgenden  ist  /.u  zeigen, 

»)  Bei  Pens  I,  p.  84  als  Cap.  Car.  H.  Ticio.  a.  801  c  10.  Vgl. 
jedoch  Boretiui  S.  120.  131.  140.  Sickel,  Regesten  S.  288.  884. 

Hickcl  bemerkt  mit  Recht  gegen  Borctius,  dass  das  fragliche  Gapi- 
tular  als  für  das  ganze  Reich,  nicht  als  nur  für  Italien  erlassen  anza- 
6ehcn  ist.  Zur  Bcstätifrtin<T  dient  fiu-  unser  c.  2,  dass  dnssclbc  bei  Ao- 
sefjis  (Capp.  TV,  71)  Aufnalime  gcfiiuHcn  hat,  wahrend  Ansejjis  die  allein 
aut  Italien  bezüglichen  Capitularien  von  seiutir  bauunhuig  auBüchlit'äi»t 
(Boretio«  8.  149.)  Dieaelbe  Thataaehe  atetll  anch  unter  c.  2  gegen 
die  Bedenken  SlekePa  aicber,  welcher  die  Autbenticitit  dea  ganaen 
Gapitnlara  besweifelt 

Die  weatgothiache  Interpretatio :  in  provincia,  in  qua  conaiatit 
ille  qui  pulaatnr. 


üigitized  by  Google 


GeriehtsstaDd  and  Oerichtsniiteithanenteliaft.  §.  12.  30t 

daas  das  forum  domicilii  als  solches  auch  fUr  den  Freiheits- 
prooess  und  für  die  Klagen  um  Grundstücke  competent  ist« 
Es  gieht  keine  Ausnahme  von  der  Allgemeinheit  des  durch 
den  Wohnsitz  begrQndeten  Gerichtsstandes. 

Neben  dem  forum  domicilii  steht  das  forum  des  bele- 
genen Grundstücks. 

Von  dem  römischen  Recht  unterscheidet  sich  das  frän- 
kische Ileclit  des  fränkischen  Reichs  gleich  dem  dciitsclien 
Recht  des  späteren  Mittelalters  dadurch,  dass  es  kein  forum 
rei  sitae  kennt,  welches  auf  Mobilien  wie  auf  Immobilien  An- 
wendung fände.  Das  Forum  der  belegenen  Sache  erscheint 
hier  allein  in  der  F(nin  des  Gerichtastandes  der  belegenen 
Immobilie. 

Aber  das  Recht  des  späteren  Mittelalters  kennt  wenig- 
stens für  den  Fall,  dass  die  Mobilu-  mit  Anefang  in  Anspruch 
genommen  wird,  für  die  Mobilienvindication  ein  dem  forum 
arresti  vergleichbares  Anefangsforum.  Unter  Ergreifung  der 
Sache  kann  der  Anefongende  von  dem  Besitzer  verlangen, 
dass  dieser  sofort  zur  Antwort  vor  Gericht  komme,  und  zwar 
vor  das  Gericht,  in  dessen  Sprengel  der  Anefang  vorgenommen 
ist.'*)  Nach  dem  liaukischen  Recht  des  fränkischen  Reichs 
zwingt  der  Anefang  als  solcher  nicht  zur  Antwort  voi  Ge- 
richt, sondern  zur  Restitution  der  Saclie.  Der  Besitzer  kaim 
sich  von  der  sofortigen  Restitutionspliicht  nur  befreien,  wenn 
er  sofort  auf  den  Anefang  d^  Yindicanten  die  rechtsgenü« 
gende  Antwort  giebt  und  das  Beweisgelöbniss  ablegt  Das 
Behauptungsverfahren  ist  bei  der  altfränkischen  AnefangsUage 
ein  aussergerichtliches  Verfahren.  Erst  mit  dem  Stadhim  des 
Bewei.sverfahrens  tritt  die  gerichtliche  VuluuulUnig  lui.^*) 
Es  hän^it  damit  zusammen,  dass  dem  altfränkisclien  liecht 
ein  Anefaugsfüium,  vor  welchem  die  gerichtliche  Antwort  zu 
erbringen  wäre,  fehlt.  Die  Beweishandlung  (oder  Stellung  des 

Vt-l.  Stobbp  n  a.  O.  S.  44-).  44r,.    Simon  1.  cit  p.  17.  51  ff. 
La  band,  Vorm(>pt*nsrfrlitl.  Klagen  S.  1Ü3. 
»)  Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  69  ff.  115  ff. 
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Auetors)  vei-spricht  der  Besitzer,  in  seinem  ordentlichen  Ge- 
richt zu  erbringen.  Das  Beweisverfahren  auf  Grand  erhobe- 
ner Anefongsklage  vird  nach  SaL  47  durchgeführt  in  illo 
mallo,  ubi  ille  est  gamallus,  super  quem  res  primitus  agntta 
fuerit.  £b  wird  sich  spater^®)  ergeben,  dass  damit  das  Ge- 
richt gemeint  ist,  in  welchem  der  Beklagte  seinen  persön- 
lichen Gericlitüstand  liat. 

Auf  rinmdstiicke  üiidet  dapfcgen  das  forum  rei  sitae  volle 
Anwendung.  Aus  einer  lioiho  von  urkundlichen  Zeugnissen 
erhellt,  dass  die  auf  das  Grundstück  bezügliche  Khige  ganz 
regelmässig  Tor  dem  Gericht  der  belegenen  Sache  verhandelt 
wird.^^)   Die  Capitolarien  setzen  ebenso  als  selbstverständlich 

»•j  Unten  §.  14. 

")  P(^rard  p.  Nr.  13  (a.  7.%  ■.  Gericht  in  Antun  Ober  GninH- 
stackc  in  pago  Augustidancnse.  Yaissette  II,  Nr.  ö  u.  781):  Gericht  in 
Narbonne  aber  Grandstücke  in  pago  Narbooensi.  Ebenso  Nr.  11  (a.  B02). 
Nr.  37  (B.821).  Nr.  88  (a.  862).  Nr.  76  (a.  853):  Oerlehtin  TiUa  CriBpiano 
in  territorioNarboDense  Ober  Grundstöcke  in  territorioNarbonense,  snbnr* 
bioVentoIenensc.  Nr.  liW(a.8W  :  Gericht  im  Gau  von  Nfmes  über  Grund- 
stücke des  Gaus.  Baluze,MarcaHisp.  p.  769  Nr.5  (a.  832;:  Gericht  in  Eine 
Ober  Grundstürke  in  suburbio  FJononsi  Bnlnzr,  Tapp.  FI,  p.  l.'ill  (a.  bvS4) : 
Gl  rieht  in  territorio  Impuritano  über  GriUid&tiK  kt'  dt  s  (fans.  MöuardI,  Nr. 
3  (a.  bJ)ö; :  Gericht  in  Nimes  über  eine  ecclesia,  quae  eat  in  lumc  comitatum 
Nenausente.  Nr.  4  (a.9U):  Gericlit  in  Castro  ÄndnBie  fiberOnmdatftcfce 
In  pag0  Nemansenae  in  gace  Andnaitnae.  Yaiasette  II,  Nr.  169  (a.  918): 
Gericht  in  castro  Ausona  über  Grundatttcke  in  territoiio  Ausonensc, 
n.  s.  w.  In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  nachweislich  gerade  in  der- 
selben Cent  Gericht  gehalten,  in  welcher  das  Grundstnck  liogt.  Vgl. 
Mir.  S.  Benedicti  (saec.  9  c.  7  fBolland  21,  März  p.  3üöj:  Klage  um 
mancipia  vor  dem  vicaruiü  iMuunacensis,  cujus  in  officio  eorundem 
(mandpiorani)  concretio  atqne  cobabitatio  a  progeoitoribua  extiterat 
Die  aervi  eaaati  werden  bekanntlich  den  Immobilien  angerechnet.  — 
Eine  Anwendung  des  fomm  rei  sitae  in  dem  hier  besprochenen  Sinne 
finde  ich  auch  Lex  Franc.  Cham.  44:  Der  Herr  dei  loten  muaa  fftr  den 
Litoii  in  der  Grnfsrhaft  (kb  Litcn  antworten,  mag  er  selber  in  ipso 
oder  in  alio  oder  in  tertio  connlaln,  oder  gar  in  alio  ducatu  sein.  In 
den  letzteren  Fallen  wird  der  Herr  durth  den  Liten  geladen  (lidus 
buuu)  scniorem  ad  placitum  adducat),  ebenso  wie  später  die  auswärtigen 
Gntabemi  dnrch  ihre  eingeaeaaenen  HiBteraasaen  geladen  werden,  Thtt> 
dichum  Geach.  d.  freien  Gerichte  Kaieben  (Inanguralacbrift.  Gieaaen 
1867).  &  45.     Maurer,  MarkrerC  8.  889.  840. 
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yonns,  dass  im  Zweifel  Ort  des  Processes  und  der  Ort 
des  Grundstücks  mit  einander  identisch  sind.^^) 

Doch  unterscheidet  sich  das  fränkische  Becht  unserer  Zeit 

von  dem  Recht  des  späteren  Mittelalters  dadurch,  dass  das 
foriiin  i'ci  sitae  für  die  Klage  nm  das  ( ii  undstUck  noch  kein 
pi'ivilegirtes  Fonim  ist.  Die  Genieiudezoii^^eu  im  Process  über 
Grundeigen  mühscii  der  Grafschaft  angehören,  in  welcher  das 
Grundstück  liegt.  2°)  Ein  Capitulare  missorum  v.  J.  805  for- 
mulirt  diesen  Satz  dahin:  die  Gemeindezeugen  müssen  dem 
nämlichen  Gau  angehören,  in  welchem  der  Process  geführt 
wird.^^)  Es  wird  dahei,  dem  Vorigen  entsprechend,  vorausge- 
setzt, dass  der  Process  um  das  Grundstück  im  Gau  des  Grund- 
stücks geführt  wird.  Aber  mit  dem  Tliozufügen;  nisi  forte 
longius  extra  comitatiim  causa  sit  iiiquirenda.  Falls  das 
Grundstück  ausserhalb  der  Grafschaft  liegt,  in  welcher  pro- 
cessirt  wird,  sind  die  Zeugen  aus  der  anderen  Grafschaft  (de 
altero  pago),  d.  h.  die  2Seugen  aus  der  Grafschaft  des  bele- 
genen Grundstücks,  zuzulassen.  Die  Stelle  sagt  unmittelbar 
aus,  dass  dieOompetenz  für  den  Process  um  Grundstücke  auch 
einem  Gericht,  in  dessen  Sprengel  das  (Jrundstück  nicht  be- 
lejjen  ist.  zuständig  sein  kann.  Es  wird  sich  später  crgel)en, 
dass  demgemäss  auch  das  oben  (S.  300)  citute  Capitular  Lud- 


C«p.  Aqnisgran.  1.817  legib.  add.  c.  10(PertiI,  p.  SIS):  Teates 
▼ero  de  qntlibet  canaa  non  aliundc  qnaeraotnr,  niai  de  ipso  comitatn, 

in  quo  res  —  positae  snnt  — .  Si  tainrn  contentio,  quao  inter  pos 
exhorta  est  in  continio  (luoriun  cninitatunrn  fuerit,  Hceat  eis  de  vicina 
ccntena  adjacentis  coinitatus  ad  causam  snani  ttstcs  habere.  Der  Ort 
deä  Processes  (contentio)  wird  angegeben,  um  damit  die  Lage  des  Grund- 
alflcks  an  beaeichnen.  Vgl.  Cap.  miss.  a.  805  (Note  21). 

>*)  Vgl.  Stobbe  8.  435  ft,  Simon  p«  ITC  Laband,  TermÖgeiiB- 
rechü.  Klagen  S.  286.  887. 

")  Oben  Note  18. 

")  Cap.  miss  a  805  r  11  (Vortt  I.  p.  134):  Et  de  ipso  pago,  non 
de  altero.  testes  elepantnr,  uisi  forte  longius  extra  comitatum  causa  sit 
inquirenda.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Geroeindezeugniss,  dessen 
Hauptanwendangsfälle  die  Stataa?erli&ltiii88e  nnd  die  BesitarerbaHniase 
an  Immobilien  aind. 
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wigs  (1.  Fr.  dem  forum  domicilii  als  sukiiem  die  Coiniieltuz 
wie  für  de»  Frei  hei  tsproccss  so  für  den  Process  um  Gruiul- 
eigen  zuschreibt,  auch  wenn  es  nicht  zugleich  das  foiiun  rei 
sitae  ist.^') 

Das  forum  des  belegenen  Grundstücks  zeichnet  sich  da> 
durch  aus,  dass  es  nicht  blos  einen  spedellen  Gerichtsstand 
fUr  die  auf  das  Grundstück  bezüglichen  Klagi  ii,  sondern  neben 

dem  formii  domicilii  eiueu  zweiten  allgemeinen  Gerichts- 
stand bpSTündet. 

Einen  Beleg  gewinnen  wir  schon  aus  den  Quellen  der 
merovingischen  Zeit. 

Gregor  von  Tours  bericlitet  von  den  gravia  bella  ci- 
vilia,  welche  y^damals'',  im  Jahr  585,  inter  Turonicos  ciTes 
ausgebrochen  waren.  Austregisil  und  Chranmisind,  die  eine 
Parthei,  sind  im  Gau  von  Toms  zugleich  begütert  und  domi* 
cilirt.  Die  andere  Parthei  ist  Siehar,  der  aber  im  Gau  von 
Tours  nur  mit  einem  Hof  {in  einem  der  Stadt  l>enarld)arten 
Dorf)  angesessen  ist.'-*)  Domicil,  Haubbtaml,  Weib  und  Kind 
hat  er  im  Gau  von  Poitiers.'^^)     Nichtsdestoweniger  ist  er 

")  Duher  kann  denn  nucli  die  Auflassung  von  (iruniistiuken  wie 
intra,  so  extra  comitatam  rechtsgültig  geschehen,  Cap.  Aquisgrnn.  a.  817 
legib.  add.  t,  6  (Pertz  I,  p.  Sil).  A.M.  Stobbe  a.  a.  O.  S.  437,  wegen 
der  bei  der  AuflaMuog  extra  comitaion  erwihoteD  fid<|juB8ores  vetiitarae. 
Dietelheii  kumiuen  jedoch  bei  jeder  AtillasSQOg  vor,  und  werden  nicht  für 
oine  Wiodeiliüluni,'  der  Aunassnrtr,  sondern  für  die  Einweisung  in  den 
fartisrlten  Hesitz  f!;cstollt  'Heseler,  Erbverträpc  T.  S  29.2G1).  Dpr  Auf- 
lasMUig  pxtra  coniitatum  ist  nur  eigenthümlich,  dass  liier  zu  grösserer 
Sicherheii  des  Emptangcrs  auch  der  Tradent  selber  (nicht  blos  der  Hürgc) 
die  fidejnsflio  (d.  h.  die  fides  üicta)  vettitnrae  leiateu  toi],  Proc  d.  Lex 
Sal.  S.  331.  298.  Daa  älteste  Zeiignias,  welches  anf  die  beguineade 
Ausschliesslichkeit  der  Competcnz  des  Oeridits  der  belegenen  Sache 
für  Grundstücke  deuteti  scheint  die  von  ße seier,  Zeitschr.  f.  R.  0. 
IX,  S  257  citirte  bairische  Urkunde  aus  dem  12.  Jalirliundert. 

")  Hist.  Franc.  VII,  47.  Vgl.  IX,  19:  Bellum  vero  iUud  quod  inter 
ciTes  Turonicos  superius  diximus  terminatum. 

**)  Sicharias  —  ad  TÜlam  suam  efiugtt.  Vgl.  oben  §.  9  Note  69. 

**)  Sieharios  —  PictaTam  ad  axorem  cemendam  profidsdttir.  IX, 
19:  Traoqtiilla  qaoqiie,  eoi^Qz  SIebivli,  relictie  filüs  et  rebus  viri  an! 
in  Taronieo  sive  in  Pictavo,  ad  parentes  taoa  expetilt 
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civis,  pagensis  auch  im  Gau  tod  Tours,  und  dem  Grafen  dieses 
Gaus  persönlich  untergeordnet.  Wir  sehen,  dass  Sichar 
nicht  blos  als  Beklagtet'  (zufolge  eines  forum  delicti  commissi) 

zur  Zahlung  der  Busse,  sondern  ebenso  auch  als  Kläger  zur 
Geltt'iKlinachuiig  seines  Hechts  durch  Klage  anstatt  durch 
Rache  genötliiirt  wird  2«)  Sein  Grundbesitz  im  Gebiet  von 
Tours  macht  ihn  zum  üerichtäUDterthaneu  des  Grafen  von 
Tours, 

Für  die  karolingische  Zeit  stehen  uns  bestimmtere  Zeug- 
nisse zu  Gebote. 

Karl  der  Kahle  bezeugt, dass  der  Grundbesitz  in  der 
Grafschaft  als  solcher  schlechthin  zum  Gehorsam  gegen  die 
gerichtliche  T.adun*;  durch  den  (i raten  verptliclitet.  Die  Ver- 
wüstuni:  ilirer  Ikv^itzungeu  durch  die  Normannen  hatte  eine 
Reihe  von  leves  lioniines  zur  Dereliction  ihres  Grundbesitzes 
\  eranlasst,  und  hielten  dieselben  in  Folge  dessen  sich  von  der 
Gehorsamspflicht  gegen  den  Ladungsbefehl  des  Grafen  ent- 
bunden.'^ Bass  die  leves  homines  damit  im  Recht  waren, 
zeigt  der  Umstand,  dass  es  eines  besonderen  Edicts  des  Kö- 
nigs bedarf,  damit,  wenn  auch  nicht  nach  Volksrecht,  so  doch 
secumhini  re!j:iuni  inuiuhituni  nostruni  noch  auf  (Jnmd  des 
früheren  Grun(ll)esitzes  die  Ladun,^  und  eventuell  Requisition 
destlrafen,  in  cujuh  c(unitatu  res  et  mancipia  halient,  verfügt 
werden  könne.  Es  handelt  sich  um  die  gerichtliche  Ladung 
wegen  Ungericht.  Das  licenter  malum  faoere  seitens  der  leves 
homines  setzt  die  königliche  Gesetzgebung  in  Bewegung.  Der 


**)  Dehioe  cDiniiijafidodTiomeonTeaisseat  —  inito  ptacito  („Dacb- 
dem  der  SahneTertrag  eiogegangen  war")  SichuiuB  »  pottpo«ito 
placito  Spätrem  cum  fratre  et  fiüo  interemit       Quod  not  (Gregor) 

audientea  —  adjancto  jadice  mittinms  ad  cos  legationem,  ut  in  nostri 
praesentiam  venientcs  —  cum  pace  discoderent.  —  —  Tone  partes  a 
Judice  ad  civitatom  dL'ductae  — . 

Kdict.  riat.  a.  864  c  6  (^ettz  I,  p  489). 
*')  Sicnt  dieiinti  non  habeiit  mide  ad  justitiam  fiudendam  addnctn- 
tnr  —  Bon  kabent  domoi^  ad  qiiai  •ecandam  legem  maoniri  et  baoniri 
pettiBt 

Mm,  AlttwrtMli«  Beiokt-  nad  QrniMOvntlMamg,  I.  SO 
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blosse  Grundbesitz  in  der  Grafechaft  als  solcher  (dessen  Wir- 
kung hier  durch  Dereliction  nicht  aufgehoben  werden  soll) 
begründet  einen  Gerichtsstand  auch  für  die  rein  persönliche 
Klage. 

Ebenso  behandeln  die  italischen  Gesetze  von  Lothar  I  und 
Ludwig  II")  die  Dereliction  des  Grnndbesitzcs  als  ein  in 
fraudem  legis  angewandtes  Mittel,  um  sich  der  Gericht sunter- 
thanenschaft  unter  den  Grafen  in  persönlichen  Straf- 
sachen m  entziehen. 

Einen  speciellen  Fall  behandelt  Karl  der  Kahle  im  Edict. 
Pist.  a,  S64  c.  22  (Pertz  I,  p.  493): 

Et  qui  b(MU'ficia  vel  alodes  in  duobiis  vel  tribus 
aut  quatuor  comitatibus  h:i])C'ant  et  non  habent  in 
unoquoque  comltatu,  unde  pleuum  banuum  (wogen 
r^ectio  bonorum  denariorum)  valeant  solvere  —  misais 
nostria  hoc  notum  fiociant  (comltes)  —  et  nobis  renun- 
tietur,  ut  homines  ultra  mensuram  —  non  graventur. 

Es  erhellt,  dass  das  Verfahren  auf  Strafe  von  jedem  Grafen 
eingeleitet  werden  kann,  in  dessen  Grafschaft  der  Schuldige 
mit  Grundstücken  angesessen  ist,  und  insbesondere,  dass,  wie 
der  Allodial-,  so  auch  der  Beneficialbesitz,  d.  h.  der  Grund- 
h&ati  zu  abgeleitetem  Hecht,  die  persönliche  Gerichtsunter- 
thanenschaft  in  der  Grafschaft  begründet 

Und  endlicli 

Cap.  Lang.  Pipp.  a.  bOl — 810  c.  10  (Pertz  I,  p. 
104):  Ut  vassi  et  aiLstaldi  nostri  in  vestris  ministe- 
rüs  —  plenam  justitiam  habeant,  et  si  presentes  esse 
non  iK>s8unt,  suos  advocatos  habeant,  qui  eonim  res 
ante  comitem  defendere  possint;  et  quicquid  eis 
queritur,  justitiam  faciant. 
Die  Stelle  bezeugt  unmittelbar,  da^ss  das  Forum  des  belegeneu 


•«)  Otp.  Hloth.  Glonn,  a.  8S5  c  4  (Perte  I,  p.  S&l).  Oap.  Uiad. 
II  incert.  orig.  (Perta  I»  p.  888). 
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Gniiuistücks  auch  im  Fall  des  blossen  Beneficialbesitzes  als 
solches  für  den  Grandbesitzer  forum  generale  ist. 

Dasselbe  Besultat  ergiebt  der  Rechtssatz,  dass  die  geist- 
lichen Stifter  fär  jede  Grafschaft,  in  welcher  sie  Grundbesitz 

(substantiam)  lialion,  uinen  advocutus  bcstdk'ii  sollen,  qui 
absque  tarditato  justitias  fatiat  et  suscii)iut.^®)  In  j('(l<'r  (iraf- 
schaft  des  belegenen  Grundbesitzes  ist  der  Geiicbtüiitand  für 
das  geistliche  Stift  als  solches  begründet. 

Der  Grundbesitz  macht  gleich  dem  DomicU  zu  Einem 
der  conmianentes  des  Gerichtshezirks.  Der  Grundbesitz  macht 
gleich  dem  Domidl  zu  Einem  der  Angehörigen  des  Ge^ 
richtssprengels. 

Gerade  in  der  letzteren  rurmulirung  ist  uns  dieser  Satz 
von  den  Quellen  überliefert.  Nach  den  iiien>viii;^n8chen  Ge- 
setzen sollen  die  geistliclien  Gnindherren  ihiv  jiidiccs,  in  deren 
Stelle  später  die  grundherrliclieu  (it  iiclitsvögte  (advocati)  ein- 
treten, aus  den  Angehörigen  des  Gauverbandes  wählen:  non 
de  aiüs  provinciis,  nisi  de  loco*^).  Demselben  Satz  giebt  die 
karolingische  Gesetzgebung  Ausdruck  mit  den  Worten» 

Gap.  Aquisgran.  a.  813  c.  14  (Pertz  I,  p,  18S):  üt 
episcopi  etabbates  advocatos  habeant.  Et  ipsi  habe- 
ant  in  illo  comitatu  propriam  hered i tateui. 

Der  GrurnllM  Hiz  liat  für  den  Goriclitsverbaud  die  gleiche 
Becieutung  wie  lUi*  den  Diöcesau-  und  den  Reichsverband. 
Wie  der  blosse  Grundbesitz  in  der  Diöce.se  zum  Unterthanen 
der  Diöcesangewalt'^),  wie  der  blosse  Grundbesitz  im  Beich 


Cap.  Lajig.  ripi>.  a.  7fe2— 7b6  c.  6  (Pertz  I,  p.  iü).  Vgl.  Kicker 
II,  S.  32. 

»•)  Edict  CMotfaacb.  II  a.  614  c  19,  vgl.  c.  12  (Perto  I,  p.  m 

ITlnd.  II  Conv.  Ticin.  a.  850  c.  11  (PerU  I,  p.  898):  per  diver- 
sas  proviiicias  et  civitatis  liahentes  possessiones  unterliegea  der 
concuniren(i«M)  ficistüchen  Strafi-owalt  der  sämmtlichen  Bischöfe,  in 
deren  bpreiigulu  sui  an*jPSP8Sf»n  siiui.  Karlom.  Cap.  aj).  Vcni.  a  884 
c.  G  (Periz  I,  p.  552):  De  illis  autcm  qui  infra  parrochiaiu  beueficia 
et  ftlodmn  non  habent,  et  nlteriut  episcopi  parrocbiani 
•nnt  ^. 

20* 
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zum  Untert hauen  der  Reichsgewalt'*),  so  macht  der  hloa^e 
Grundbesitz  im  Gerichtssprengel  zum  Unterthanen  der  Ge- 
richtsgewalt. Aus  diesem  Grunde  erzeugt  der  Grundbesitz 
neben  dem  Wohnsitz  den  zweiten  allgemeinen  Gerichts'» 
stand  fränkischen  Rechts. 

Die  von  Homeyer  in  seiner  vorhin  angeführten  Unter- 
suchung entwickelte  Lehre  geht  dahin,  dsss  nicht  das  fomm 
domicilii,  und  nicht  das  runuii  des  Grundbesitzes,  sondeiii 
das  forum  originis,  das  Heimatlisforum,  d.  h.  das  durch 
die  Lage  des  Stammguts  (Hantgemal)  bestimmte  Forum  für 
das  ursprüngliche  forum  generale  des  deutschen  Rechts  zu 
halten  sei.  In  den  fränkischen  Quellen  seien  wenigstens  noch 
Ueberreste  dieses  alten  Rechts  erkennbar.  Die  herrschende 
Lehre  hat  sich  ohne  Prüfung  den  Ausführungen  Homeyer* s 
unbedingt  angeschlossen.'^)  Es  wird  im  Folgenden  zu  zeigen 
sein,  dass  die  Lehre  Homeyer's  den  Quellenzeugnissen  nicht 
entspricht. 

Zunächst  ist  die  verbreitete  Anschauung  zu  ]»eseiti,iien, 
welche  den  Ausdruck  patria  schlechthin  in  der  Bedeutung  von 
„Heimatlr'  fasst.  Ks  ist  vielmehr  gewiss,  dass  patria  in  den 
Quellen  der  fränkischen  Zeit  nicht  mit  ,,Heimatb,  Vater- 
land", sondern  mit  „Land,  Gau,  Grafechaft**  zu  übersetzen  ist 
Patria  ist  ein  mit  pagus,  provincia  vollkommen  gleichwerthiger 
Ausdruck.**)  Von  den  zahlreichen  durch  die  Quellen  gebo- 
tenen Belegen  mag  es  genügen,  hier  eine  Auswahl  zusammen- 
zustellen. 


•*)  Roth,  B.  W.  8.  187.  SS6.  S91.  81&  m.    Auch  kitr  werden 

Wohnsitz  und  Gnindhesiti  tich  ploich  gesetzt,  Car.  C.  Cap.  Caris.  a. 
873  c.  f?  (Portz  I,  p.  r)2f)):  ut  niilliis  liln-r  lionio  in  nostro  rotrno  immo- 
rari  vel  proprietat«'m  habere  permitUtur,  ci\ju8cumque  homo  sit, 
nisi  tidelitateni  nobis  promiscnt. 

•*)  So  Stobbe  a.  a.  0.  S.  429—433.  Simon  1.  cit.  p.  15.  16. 
W^etsell,  GivOprO€.  8  484.  FraDklio,  Beiehshofger.  II,  8.  68. 
Walter  R.  0.  $.  660  o.  A. 

")  Nor  Jacobs,  g4ogr.  p.  88  liat  bisher  auf  dietenSpracbgebnmdi 
aafinerJcsam  gemaclit 
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Es  begegnet  patria  einerseits,  ebenso  wie  pagas'*),  in 
UDtechnischem  Sinn  allgemein  für  jeden  grösseren  geogra- 
phischen Bezirk,  und  ist  mit  ,,L8nd'*  zu  übersetzen.  So  ist, 
wenn  Gregor  von  Tours von  Chlodwig  erzählt,  dass  er 

„Könige  tödtete,  gefährliche  Völker  vernichtete  und  patriae 
subjuuMvit"  nicht  gemeint,  wie  Giese brecht*^)  übersetzt, 
dass  er  auch  .,dic  einhoiinischen  Völker  unter  seine  Gewalt 
brachte",  sondern ,  dass  er  wie  Könige  und  Völker  veraich- 
tete,  so  „Länder"  unterjochte.  Es  hcisst  in  anderen  Zeug- 
nissen illa  patria  (Pentapolis,  Thracia,  Aquitania),  d.  h.  das 
„Land*  Pentapolis,  Thraeien,  Aquitanien.**)  Es  heisst  alia 
patria  „ein  anderes  Land^^**),  infrapatriam  „im  Lande",  foris 
patriam  „ausser  Landes"  ^')^  Saxonia  patria  „das  Land  Sach- 
sen",seniores  patriae  „die  Grossen  des  Landers'*  (Aiiiulu- 
nien)**).  Die  lex  patriae  ist,  wie  die  lex  loci,  pugi,  das 
„Landrecht    d.  h.  Volksrecht,  Stauuuesrecht^^),  die  defensio 

Vgl.  oben  8.  12. 

*^  HiBt  Fnnc.  V,  1:  ChlodoTechus  reges  mterfedt,  noziu  geDtei 
elisit,  patriae  eobjogATit 

«»)  Gregor  von  Toan  (PerU,  Gescbicbtechr.  d.  detttscheu  Vonteit 

6.  Jahrh.)  I,  S.  i>lf>. 

")  Wessohrunner  Handschrift  aus  dem  8.  Jahrhundert:  Peutapolis, 
sie  nominatur  illa  patria,  ubi  lUpana  stat  Tharcia  (far :  Thracia)  tUa  pa- 
tria  ubi  CoBStBOtinopoli  etedt.  Graff  Diudeka  II,  S.  370.  Car.  H.  Cap. 
inisB.  Aqnit  a.  7fi8  c.  8  (Perts  II,  p.  15) :  illa  patria  (Aquitaniea)  Dene 
Sob  nostris  nianibne  poiuit. 

Ta]',  Aquispran.  n.  R17  de  caus.  cccl.  c.  C,  i Portz  I,  p.  207):  ab 
alia  jiatriu  in  nliam  migrans,  in  oailPTn  provinn'a.  Estonscr  (ilossf  zur 
Lex  Salica  (Morkcl  p.  102):  barbaruin,  id  est  quosFranci  ex  alia  patria 
in  suani  adduxeriut. 

So  in  den  bekannten  Glossen  rar  Lei  Saxonom. 

«*)  Urk.  Lndidgs  d.  Fr  v.  J.  888  (Sickel  L  857). 

**)  Cap.  Pipp.  Aquit.  a.  7C8  ( .  12  (Pertz  U,  p.  U). 

Vita  S.  Lpoili-g.  c.  4  Mabill.  II,  p.  682):  Die  Grossrn  des  Pu'ichs 
vürlangon  von  Childerich  II,  ut  talia  daret  decrctn  per  tria  (juae  obti- 
nufrat  regna,  ut  nniuscujusquß  patriae  lej.'fm  vel  consuetmlinnn  scrva- 
ret.  Cap.  Pipp.  Aquit.  cit.  c.  10 :  gecunduin  Icgtai  ipsiuä  patriae  vivat. 
Vgl.  oben  S.  76  lt.  Ebenso  spiter  In  einer  Kftbier  Urkunde  J. 
118SI,  Laconblet  I,  Nr.  488;  ^nicqnid  seabinns  per  sententiam  reqoi- 
sitns  decrefit,  ai  eat  de  jure  enrie,  decemet  secnndon  jns  corie,  si 
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patriae  die  „Landwehr",**)  pax  infra  patriani  der  „Land- 
Inede"  *•),  male  facere  intra  (infra)  patriam  der  Bruch  des 
^Landfriedens''*'),  der  propUir  iaidam  fugiens  in  aliam  patriam 
der  „laiulflüchti^;!'"  !Maiin,***)  der  de  patria  migrans  der  „aus 
dem  Lande**  Wandernde,**)  der  ExUirte,  ut  ampUus  in  patria 
non  revertatnr,  der  „Landes**  Verwiesene. 

Andererseits  bezeichnet  patria  technisch,  ebenso  wie  pagus, 
den  Gau,  den  Sprengel  eines  öffentlichen  Beamten. 

Die  Lex  Roniana  Curiensis  gewährt  eiiio  ririho  von  Be- 
lejieu  für  (licscii  S[(racli^ebrauch.  Sie  nennt  als  (it'iiolitsuiiter- 
thauen  die  pei-üunas  qui  in  illa  patria  niaiicut.  (jui  ia  üla 
patria  sunt,  die  boni  homines  de  ipsa  patria.  Sie  setzt  als 
verschiedenen  Gerichten  unterthan  die  homines  qui  in  duas 
patrias  inhabitant,  die  homines  de  una  und  de  alia  patria, 
und  verlangt,  dass  gegen  Wittwen  und  Waisen  geklagt  werde 
nicht  foras  patria,  sondern  in  ipsam  patriam  ubi  eommanent.  ''^) 


est  de  generali  jnro  patriae,  dccernet  Benuultim  jus  pafri<%  vo 
mit  dem  generale  jus  patriae  das  „gemeine  Larulrecbt"  (Volksrecht; 
im  Gegensatz  zum  jus  curiae,  ilofrecht,  gemeint  ist. 

«»)  Edict.  Pist  a.  bbi  c.  27  (Pertz  I,  p.  i'Jb). 
*•)  Cap.  miss.  a.  808  c.  1  Pertz  1,  p.  154). 

*'j  Cap.  eccl.  a,  7S9  c.  6G  (Pcrtü  I,  p.  04).  Cap.  Laugol».  ante  810 
c.  8  (p.  151).  Car.  C.  Cap.  mies,  a,  857  c.  8  (p.  455).  Vgl.  Edict  Chilp. 
c  9:  maltts  homo  qui  mal«  in  pago  faciat 

«*)  Gap.  Conpeaa.  a.  757  c  21  (Perts  I,  p.  29). 
Lex  Rom.  Cur.  Faul.  Sent  I,  2.  4.  U,  10. 

*^)  Lex  Bom.  Cur.  C.  Th.  m,  16,  1.  —  In  Bpiteier  Z«t:  mare- 

scalcus  patriae,  d.  h.  Landmarschall  (in  Lüttich),  Wohlwill,  die  An- 
f&ngc  der  lamlstämlischen  Vorfassunj»  im  Histhimi  T-üttich  (Lpipzic  ISHT) 
S  44.  —  Ciruu  n  do  bi  llo  Saxuiiico  Ii,  '207:  ibat  per  patriam  rex  in- 
victiääiniuü  illam,  der  König  jriug  durch  „das  Land"'  (Sachsen).  Auch 
an  dieser  Stelle  ist  der  Sprachgebrauch  des  Carmen  ächt  mittelalterlich. 
—  Die  patria  des  englischen  Procestes  ist  gleicbiklls  das  „liand",  die 
Landleute,  pagenses,  vgl.  a.  B.  Ssp.  II,  4  §.  1:  die  richtere  nnde  da( 
lant.  —  Vgl.  auch  Grog.  Tur.  V,  28:  patriae  proditores,  „LandetTerrftther.*^ 

»')  T,rx  Rom.  (  nr.  C.  Th.  I,  7,  L  lO,  1. 

»^j  Lex  Korn.  Cur  C  Th.  II,  1,  4.  No?.  Mart,  l.   Oben  S.  300. 
•»)  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  I,  8,  1. 


DIgitizuü  üy  Google 


GerichtMtaBd  und  Gerichtsimtorthanensciiaft  §.  12.  311 

Die  patriani,  welche  in  der  Lex  Romaua  Curiensis  und  ebenso 
in  den  Capitula  Remedü  genannt  werden,^*)  sind  durchaas 
nicht  die  Angehörigen  einer  Stadtgemeinde,  civitas  im  rtfmi- 
schen SioD,  wie  bisher  allgemein  angenommen  woiden  ist,*') 
sondern  die  pagenses,  inroylnciales  —  wie  sie  auch  einmal 
ansdrttckUch  genannt  werden»«)  —  im  Sinn  der  fränkischen 
Rechtsspraclie,  d.  Ii.  Gaugenossen,  Angehörige  desselben  poli- 
tischen landjbchaft liehen  Bezirks.  Der  judex  patriae  der 
Lex  liomana  Curiensis  ^'^)  ist  ebenso  durchaus  nicht  ein  Stadt- 
richter**') oder  Unterrichter,  sondern  der  Mmliche  mit 
dem  judex  provinciae,  wie  er  sonst  häufig  genannt  wird,  d.  b. 
mit  dem  judex  pagi,  judex  loci  im  Sinn  der  ftünkischen  Rechts- 
spracbe.  Es  ist  der  Gau-  oder  Landricbter,  welcber  als  öffent- 
lieber  Richter  zu  dem  judex  privatus,  dem  grundberrlkben 
Richter  der  bischöflichen  Kirche  von  Ghur,  den  Gegensatz 
büdet.  «^*) 

So  bezeichnet  patria  in  der  Lex  Romana  Curiensis  tech- 
nisch den  Sprengel  eines  judex, ''^)  d.  h.  den  pagus  minor, 
den  Untergau  *^)  in  dem  grossen  Gau  von  Cbur. 

•*)  Lex  ttüin.  Cur.  C.  Th.  I,  11,  2.  II,  1,2.  Cap.  Rem.  c.  U.  üeber 
den  Zusammenhang  der  beiden  Recbtsaufzeichnungcn,  den  schon  Hae- 
nel  und  Stobbe  togenoimneii,  vgl  aacbSohm  in  derZeituhr,  f.  Kir- 
chenr.  i3C,  8.  197  Nota  10.  a  904. 

")  V.  Savigny  Röm.  R.  im  M.  A.  I,  S.  439  Note  1.  v.  Bethmanii- 
Uollweg  Stäcltffmh.  S.  31.   Hegel  St&dteverf.  II,  S.  109. 

^"i  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  XI,  5:  Nullua  judex  vel  eractor  a  pro- 
vintiaies  ho m Ines  plus  exactare  non  debent  — . 

")  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  I,  10,  1:  judex  qui  in  patria  constituiiur. 
2:  jttdices  qui  patriam  habent  connDisaain.  1,2:  judex  do  ipsa  patria. 
So  ▼.  Bethmann -Hollweg  btidtefreib.  S.88.  Hegel  a.a.O. 

8,  110. 

")  So  Stobl.f,  rtin.  p.  41. 

Stellen,  in  denen  sonst  patria  im  Hiuue  von  pagus,  provincia 
gesetzt  ist,  sind  Lex  Koni.  Cur.  C.  Th.  IV,  19,  1.  V,  ft.  XV,  2. 

'^j  Der  grosbe  Gau  von  Cbur  zerlallt  später  iu  mehrere  Grafschaften 
(vgl.  Stobbe  ütln.  p.  18  ff.),  welche  hOchtt  wahncfaeinlich,  gemftss  der 
obea  8.  904  geschilderten  Bniwickelnngi  den  Unterganen  des  grossen 
Gaus  entsprechen.  Zu  der  Zeit  der  Lex  Romana  Curiensis  bildet  die 
DiOcese  Chor  eine  eiange  Grafschaft,  da  der  Bischof  damals  noch  an- 
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lu  den  irankischcn  Quollen  begegnet  ganz  derselbe  Sprach- 
gebrauch. Patria  im  tcclmisrlicn  Sinn  ist  mit  pagiis,  couiiLatuü, 
d.  b.  mit  dem  Gau,  welcher  Grafensprengel  ist,  identisch. 

So  steht  sich  in  hoste  und  infra  patriam  gegenüber  als 
„auf  dem  Kriegszuge**  und  ,,zu  Hause  m  seinem  Gau,  in 
seiner  Grafschaft."  Das  infra  patriam  esse  des  Eigenthttmers, 
d.  h.  seine  Anwesenheit  in  der  Graf  schaft,  ist  nothwendig, 
damit  die  Verjälii  un;r  von  Jahr  und  Tag  gegen  ihn  laufe. 
Ad  defciibioiuMii  iiatrine  snai'.  zur  \'eitheidigung  seiner  Graf- 
schaft, bietet  der  (iraf  dw.  Ariuiannen  auf."*)  Dio  lioumu's 
intra  patriam  habitantes,  die  Eingesossenen  der  Grafschaft, 
werden  zum  Inquisitionszeugniss  geladen.*') 

Dem  entsprechend  ist  mit  dem  mailus  vel  placitum  infra 
patria'*)  das  Gericht  im  Gau,  in  der  Gn^lschaft,  das  Land-, 
Volksgericht  gemeint.  Das  Geriebt  infra  patriam  bildet  den 
Gegcobatz  zu  dem  Gericht  in  palatio,      Zwei  Zeugnisse  aus 


gleich  Graf  war.  Dio  entfroßonpeset/h^  ^fninuiifi  von  Stoltbe  1  cit. 
p.  17,  welcher  die  spätere  (irali)Chal"ts<'inilieilung  schon  lUr  die  Knt- 
stebuDgszeit  der  Lex  lloiu.  Cur.  anniranit,  steht  mit  der  angefUhrteu 
Thatsache  in  Widerspruch,  und  ist  ihrerseits  ohne  Bele;,^  geblieben. 
Die  Lex  Eom.  Gar.  deatet  nirgends  auf  die  Bzistens  Ton  Grafen  inner' 
halb  ihres  Geltungsßcbiets  hin.  Insbesondere  werden  die  principes, 
deren  (ii«  selbe  gedenkt,  von  Stobbe  mit  Unrecht  als  Grafen  attfgefasst. 
Den  AussrhliVir  giebt,  dass  die  Capttniit  Rnmedii,  welche  die  hisrhöflichen 
Beamten  des  (iffentürlu  n  wie  des  privaten  Hechts  vollstRndig  aut>ahlen, 
wohl  den  judex  publicus  und  den  Schulthcisseu ,  aber  keinen  Grafen 
nennen. 

•«)  Vgl.  oben  8.  901  JF. 

••)  Oben  S.  79.    Vgl.  Conv.  ap.  Confl.  a  860  c.  6  (Perta  I,  p.  472). 
Cap.  Widon.  a.  889  c.  4  (Pertz  I,  p.  557). 

•»)  L'rk  Karls  d  Gr.  v.  J.  797  (Sickel  K.  150). 

Caj».  per.  niiBSos  cogn.  fac.  a.  80<>  c.  1  (Pertz  I,  j).  146;:  oaUoS 
ad  malhim  vel  ud  placitum  infra  patria  arniu  —  uoa  portet. 

*7)  Cap.  Ssj^en.  a.  797  c.  4  (Portz  I,  p.  7(j):  qualiscumque  cansa 
infra  patriam  cum  proprii«  Ticinaotibna  pacificata  fnerit».  Sianteni 
in  praetentia  missornni  regaltom  cansae  definitae  fuerint  — .  Si  autem 
ipsa  causa  ad  palatium  in  praesentia  regis  ad  definiendum  fuerit 
producta.  Cap.  Wurm.  a.  829  pro  lege  hab.  c.  4  (Pertz  T,  p.  ^53): 
quod  fraudnlenter  admiserunt,  intra  patriam  emendare  cogantur,  et 
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den  Capitularien  mögen  hier  näher  besprorhcn  werden,  weil 
ihr  Inhalt  für  die  folgende  Darstellung  von  Interesse  ist  Das 
Aachener  Gapitnlar  vom  Jahr  809  (Pertz  I,  p.  155)  und 
ebenso  das  yom  Jahr  812  (Pertz  I,  p.  174)  fuhren  die  Ueher- 

schrift:  Capitula  quae  propter  justitias  infra  patriam  faciendas 
constituta  sunt.  Es  ist  damit  gemeint,  dass  die  fraglichen 
capitula  auf  das  Verfahren  im  Vo  1  k sgericht  sich  bczichon. 
Es  erläutert  sich  diuliirch,  dass  in  dem  eretgenanuten  Capitular 
am  Schluss  (c.  14)^^)  die  Bestimmung  hinzugefügt  ist:  Ut 
sacramenta  quae  ad  palatium  f nennt  adhaiamita,  in  palatio 
perficiantur;  dass  in  dem  zweiten  Capitular  (c.  2)  für  den 
Fall,  wo  eine  causa  unter  potentiores  (Bischöfen,  Aehten, 
Grafen)  nicht  zu  Ende  gebi-acht  werden  kann,  das  Recht,  die 
Sache  ad  nostram  praesentiam  zu  ziehen,  vorbehalten  ist. 
Beide  Male  gewinnen  die  für  das  Ktiiiigsgericht  getroffenen 
Bestinnnungen  ihr  Verständniss  nur  dadurch,  dass  sie  in  einem 
auf  das  volks  gerichtliche  Verfahren  bezüglichen  Capitular 
erlassen  sind.  Das  eine  Mal  ist  gemeint,  dass  der  (auf  Urtheil 
des  Königsgerichts)  im  Königsgericht  stipulurte  Eid  nur  im 
Königsgericht,  nicht  im  Volks gericht,  abzuleisten  ist» 
und  wird  gerade  deshalb  im  Fortgang  der  Stelle  für  die  cum- 

postea  —  snb  fidejussoribus  ad  nottram  praetentiani  venire  com« 

pellantur.  —  Der  fragliche  Sprachgebrauch  gehört  insbesondere  gerade 
der  karoliDp;ischcn  Zeit  an.  In  merovingischer  Zeit  ist  in  pago  der 
ffewöhnlichc  An?(lnjck  für  das  Volksgcricht.  So  lantet  diV  nif  rovingische 
Foiüit'l  für  das  Muntpriviloi: :  Et  si  aliqiius  causas  advcisus  eiim  — 
■urrezcrint,  quab  in  pago  —  detiuitas  uon  luerint,  ia  nostri  prae- 
aenlla  reaervetar  (Marc.  I,  24.  Liodenbr.  S8|  Box.  9. 10).  Dagegen  die 
haroliDgische:  Qaod  >i  tliqoae  eanaae  adTersas  eam  —  snrrexerint»  quae 
iofra  patriam  —  definitae  eaee  neqaiverint,  usque  ad  praesentiam 
nostram  eint  suspensae  (Rot.  12.  K?.  1.5).  In  der  Urk.  Pippins  tod 
Aquitanien  v.  J.  835  (Tardit  >r.  heisst  es:  si  aliquae  causao  — 
orte  fuprint,  (niiic  intrii  pa^iiim  vol  infra  patriam  —  definitc  esse 
nequiveriut  Vgl.  Hoz.  iiüG  (Andeg.  öO):  Vollmacht  zum  Proccss  tarn 
in  pago  quam  in  palacio  seu  in  qnalibet  patrIa  (so  ist  für  paedem  m 
verbessern). 

**)  Dsss  dies  Capitel  daa  letate  des  Gapitidars  ist,  seigt  Boretios 

8.  92  C 
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sacrameutaleis  liomines,  wi  lche  iufra  i».iUiam  zur  liaiid  sind, 
aber  ad  palatium  veuuc  leuuerint,  die  Ladung  ad  palatiuui 
unter  Köni^^sbanii  vcrheissen.  Das  andere  Mal  wird  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  justitia  infra  pa triam  facienda  ver- 
fügt, dass  ausBahmsweise,  falls  potentiores  im  Yolksgericht 
streiten,  denen  gegenüber  die  Macht  des  ordentlichen  Richters 
znm  pactficare  nicht  ausreicht,  von  Amtswegen,  durch  könig- 
lichem praeceptum,  ohne  reclamatio  der  Parthei,  die  Berufung 
der  Sache  au  das  Königsgi  iicht  erfolgen  kann.  Die  allponioin 
herrschende  Ansicht  hat  in  dieser  Stxjlle  einen  inivilegirtiMi 
Gerichtsstand  für  Sachen  der  potentiores  unter  einander  im 
Kömgsgericht  gefunden.  8ie  beweisst  unigekehrt,  dass  auch 
für  Sachen  der  potentiores  das  Gaugericht  schlechthin  das 
ordentliche  Gericht  ist**) 

Es  wird  sicli  ji  tzt  von  selber  eine  Stelle  erklären,  welche 
Ilomeyer  lür  die  Lehre  vom  Heimathsforum  verwerthet  hat, 
Cap.  Hlud.  et  Hloth.  a.  826  c.  4  (rertz  I,  p,  25()  i: 
De  causa  Kothmuudi  cuinitis,  ut  ei  liceat  hic  in  pa- 
latio  sacramentum  suum  jurare,  quia  propter  nostrum 
serritium  sibi  constitutum  placitum  intra  pa  triam 
observare  non  licuit 
Weder  bedeutet  hier  intra  patriam  ein  „heimathliches  Gerichtes 
noch  constitutum  placitum  den  „echten,  eigentlichen  Gerichts- 
stand", welchen  der  Graf  in  einem  Heimathsforum  gehabt 
hätte.'"')    Es  handelt  .sirli  um  den  im  V (j  1  k s gericht  zur 
Eidesltnstung  ancresetzten  Termin,  welchen  der  Graf  propter 
nostrum  servitium  im  K  (iniLrs;,'eri(  ht  zu  erledigen  berechtigt 
sein  soll.   Es  hebt  die  vorliegende  Verfügung  den  Satz  auf, 
dass,  wie  der  ad  palatium  versprochene  Eid  in  palatio,  so 
der  im  Volksgericht  auf  Urtheil  des  Volksgerichts  angelobte 
Eid  im  Volksgericht  su  erbringen  ist  Der  zweite  Termin 

Vgl.  So  hm  in  der  Zeittchr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  907—300,  wo 

diese  Stelle  bereits  besprochen,  und  urkundlich  insbesondere  für  die 
Bischöfe  der  ordentliche  Gerichtsstand  im  VolklgerichtnachgewieBenist. 
»0  Uomeyer  a.  «.  0.  ü.  71. 
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(Beweisverfahren)  gehört  grundsätzlich  vor  dasselbe  Gericht, 
in  welchem  der  erste  Termin  (Behauptungsverfahren)  verhan- 
delt ist  Das  servitium  regis  bildet  d&k  Grund  für  die  Aus- 
nabmsveriügiutg.  An  sich  begründet  der  Königsdienst  (domi- 
nica  ambascia)  echte  Koth,  nnd  befreit  deshalb  von  jeder 
Gerichtspflicht.'*).  Doch  hatte  Ludwig  d.  Fr.  zugesagt,") 
für  die  köni^Miclicii  Vassalien  die  Vereinigung  der  Gerichts- 
pflichten mit  dcMii  lüiniü:sdienst  unter  Vermittelung  ciLmer 
Cognition  des  Königs  ermöglichen  zu  wollen.  Unsere  btelle 
illustrirt,  wie  in  gleicher  Weise  auch  für  die  königliclien  Be- 
amten, welche  im  Zweifel  in  karolingischer  Zeit  zugleich  für 
VassaUen  des  Königs  zu  halten  sind  (oben  S.  251),  die  Er- 
füllung der  Gerichtspflicht  trotz  Königsdienstes  durch  speciellen 
Ausnahmsbefehl  Yermittelt  wird. 

iH'i'  iin  Vorigeu  festiio^tellte  Sprachgehrauch  gewillirt  zu- 
gk'iih  die  Onmdlage  für  die  Prüfung  der  übrigen  von  llo- 
iiieyer  luifgetuhrten  Beweisstellen.  Es  siud  folgende  Zeug- 
nisse, auf  welche  es  ankommt. 

Zunächst  das  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  v.  J.  B14  oder 
815,  welches  schon  oben  (S.  300)  zu  einem  Theil  benutzt  ist 
Dasselbe  handelt  von  der  Pflicht  des  in  allen a  patria  Do- 
micilurten,  in  foro  domicilii  auf  alle  Klagen  zu  Recht  zu  stehen : 
hibi  secundum  suam  legem  justitiam  faciat  et  cum 
talibus  conjuratoribus  quales  in  eadem  regio nem 
vel  provintia  secum  habere  potuerit,  legitimum 
sagrameutum  juret. 
Aber  mit  dem  Beifügen: 

exepto  si  quis  enm  de  stato  suo,  id  est  de  livertate 
sua,  Tel  de  hereditatem  quam  ei  pater  suus  moriens 
derelinquid,  appellaverit:  de  is  duobus  liceat  illi 
sagramentum  in  patria  sua,  id  est  in  legitimo 


Sa].  1,  2.  98,  vgl.  50,  3.    Ebenso  noch  in  karoliagbclier  Zeit, 
wie  bereits  Koth  Feud.  S.  226  Note  13  nachgewiesen  hat» 
Cap.  Theodon.  a.  821  c  4  (Perts  I,  p.  230). 
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sui  sacramenti  loco'')  jiiranduni  offen'e:  et  is 
qui  cum  eo  Utigatur,  si  velüt,  sequatui-  iUum  iu  pa- 
triain  snam  ad  redpiendam  illum  sagramentum. 
Ipse  tarnen  primo  in  eodem  loco  idem  hubi  inter- 
pellatus  est,  satisfiiciat  tarn  comiti  et  judidbns  quam 
aversario  sno,  testibus  provando^*),  quod  rem  queque 
hab  eo  requiritur  patri  suo  (für:  pater  saus)  ei 
derelinquid. 

Ausserdem  zwei  vou  den  italischen  Extravaganten  zur 
Lex  Salica  '^^) : 

a  1:  Si  quis  aliquem  ad  servitium  mallaverit,  et  ille 
wadium  dederit  et  fidejossorem  posueriti  uf*)  anth- 
mallo  legitime in  patria  de  qua  est  testes 

sue  Hbertatis  dare  debeat  . 

c.  2:  Si  quis  quemlibet  mallaverit  ad  servitium  ut 
superiuä  dictum  e^t,  qui  in  alia  regioue  fuit  uatus 

So  ist  narh  Ansrfrts  IV,  71  (\pt  Tpxt  zu  rcstituiren.  Tn  dem 
Text  des  Capitulais  bei  Pertz  p.  84  ist  das  zu  patria  gehörige  sua  unter 
die  folgctiileu  Worte  (in  legitimo  stü  sagraiueuti  8\ii  loco)  gerathen.  — 
Im  Lib.  Pap.  Lud.  P.  1  beisst  es:  in  patna  sua,  id  est  in  legitimo  loco, 
•acramentiim  juraDdmn  olTerre. 

'*)  Üb.  Pap.  1.  cit:  teites  perdacendum.  Es  ist  gemeiDt,  dtn  der 
Beklagte  sowohl  dem  Grafen  und  den  Schöffen  (d.  h.  dem  Gericht)  nie 
andererseits  ilem  Kläjicr  Sicliorhcit  niirgcn)  dafür  geben  soll,  dass  er 
durch  Zeu^'en  den  Bcwei*?  seines  EiRenth«mf?erwerbs  durch  Krbgang 
erbringen  werde.  D.  h.  in  .Itm  Gericht  der  alicua  patria  liat  der  Be- 
klagte das  UrtheilerfüUungbgelöbniss  (Beweissgelöbuisa)  abzulegen,  bevor 
die  Seclie  zvm  BeweiSTerfehren  in  dem  Qerieht  der  patrU  soa  kommt 

")  Merkel,  Lex  Salica  p.  99.  100. 

^*)  In  der  Handschrift:  aut.  Dass  dafür  ut  zu  lesen  itt,  bat  tcbon 
Homeyer  a.  a.  ü.  S.  72  Note  {>3  mit  Reeht  bemerkt. 

"j  So  ist  unbedenklich  für  das  handschriftliche  anthmaiio  legitimos 
zu  verbessern.  Ebenso  steht  Kxtr  e.  G  pro  jectos  für  pro  jecto  („als 
jectus",  d.  h.  als  Ungehorstuusbusse).  Uomeyer  S.  72  Note  U3  will 
legitimos  beibebalten  und  anf  testet  belieben,  eine  Annabme,  welche 
durch  die  Wortstellung  ausgeschlossen  wird.  Bei  dem  dnrcbans  will- 
kürlichen Gebrauch  der  Casusendungen  in  dem  damaligen  Latein  ist 
die  überlieferte  Wortstellung,  nicht  die  aberlieferte  Gastuform,  die  allein 
sichere  Grundlage  für  die  Auslegung. 
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aut  longe  infra  patria,  et  üle  dicit  quod  ipsius 
flarvus  noD  ait  et  suam  libertatem  in  suo  anthmallo 
proportare  possit»  tune  comes  faciat  illom  dare  wadium 
ad  suam  libertatem  proportandam.  Et  si  ille  dixerit 

quod  tidcjussorem  habere  non  possit,  tradat  eum  comes 
in  manu  mallatoris,  iit  eum  —  ducat  in  anthmallo 

suo  ad  suam  libertatem  propoiiandam.  

Zunächst  erhellt,  dass  auch  in  diesen  Zeugnissen  patria 
nicht  mit  „Ueimath",  sondern  mit  ,,0m,  Land'^  zu  übersetzen 
ist  Dies  ergiebt  die  Wendung  des  Capituiars:  in  aliena 
patria,  „iok  fremden  Lande'S  der  Ausdnick  der  zweiten  Extra- 
vagante: longe  üafra  patriam,  „fem  im  Lande",  die  Identi- 
ficirung  von  patria,  regio,  provincia  im  Capitular  wie  in  der 
Extravagante.  Es  wird  baUl  erhellen,  dass  patria  hier  im 
technisclien  Sinn  für  comitatus,  Grafschaft  gebrauclit  ist.  Die 
patria  sua  ist  nicht  seine  Heimath,  sondern  sein  üau,  seine 
Grafschaft. 

Homeyer  bezieht  sich  vocnehmUch  auf  den  in  bei- 
den Extravaganten  begegnenden  Ausdruck  anthmaUus.  Ho- 
meyer setzt  dies  anthmallus  als  mit  dem  hantgemal  des 

Sachsenspiegels  sprachlich  und  sachlich  identisch.  Hantgemal 
ist  im  Sachsenspiejzel  uml  m  uuUeren  Quellen,  wie  Homeyer 
so  vortiettlich  gezeigt  lud,  das  Stammgut.  Anthmallus  soll 
jedoch  in  den  obigen  Zeugnissen  nach  Homeyer  nicht  das 
Stammgut,  sondern,  in  noch  weiter  abgeleiteter  Bedeutung, 
die  durch  das  Stammgut  bestimmte  Heimath  sein.  Homeyer 
ist  der  Ansicht,  dass  „der  anthmallus  die  patria  ausdrücke", 
d.  h.  dass  die  patria  sua  als  anthmaUus,  und  damit  als 
Stammheimath  in  dem  angegebenen  Sinn  bezeichnet  werde. 

Dagegen  ist  zunächst  einzuwenden,  dass  für  das  Wort 
hantgemal  nur  die  Bedeutung  Stammgut,  nicht  aucli  jene 
weitere  Bedeutung  biauauiieiniath  nachzuweisen  ist.  Aller- 
dings b^egnet,  wie  Homeyer  hervorhebt,  das  nordische  odil, 

Vgl  Homeyer  a.  ».  O.  8.  47.  73.  73. 
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urspriiuf?licli  .Jieselilecht,  Abstammunj,'**,  in  dem  kraft  dieser 
Grundbedcuiüiig  erklärlichen  Doppelsinn  von  Stammgut  und 
Heimath.  i>i»<  ]i  fehlt  auf  deutschem  Boden  jede  Analogie. 
Wohl  giebt  Einhard  das  alodia  der  Annal.  Laurifibam.  a.  777 
(die  Sachsen  setzen  fUr  ihre  Treue  omnem  mgemiitatem  et 
alodem  ein)  durch  patria  wieder,  **)  aber  nicht,  um  alodis  mit 
,3cimath^S  sondern  um  alodis  mit  f^Land**  zu  übersetzen, 
gemäss  dem  oben  für  patria  festjrestellten  Sprachgebrauch. 
Einhard  thut  nicht  dar,  dass  alodis  auch  ..Heimath"  bedeute, 
Süiniem  nur.  dass  er  in  «schiefer  Wendung  tiir  den  riei^iüf 
„Land",  d.  h.  Landgut,  unbewegliches  Vermögen,  einen  Aus- 
druck setzt,  welcher  zwar  gleichfalls  „Land**,  aber  im  Sinne 
¥on  Landdistrict,  Landgebiet  bedeutet 

Ueberdies  zeigt  die  erste  Extravagante  selber,  dass  hier 
anthmallus  nicht  „die  patria  ausdruckt'^  Die  Worte:  anth- 
mallo  legitimo  in  patria  de  qua  est,  würden  nach  Honieyer 
bedeuten,  dass  der  Freiheit,sl)eweiss  „in  der  rechten  Ucimatü 
in  der  Heiinatlr*  zu  erbringen  sei. 

Authiii  illus  würde,  wenn  überhaupt  mit  hantfrenial  zu- 
sammenhäogeud,  nur  Stamm  gut,  nicht  Stammheimath  bedeuten 
können.  Dass  die  Bedeutung  Stammgut  den  Torliegenden 
Quellenzeugnissen  nicht  entspricht,  hat  Homeyer  nach  dem 
Vorigen  indirect  selber  zugegeben. 

Entscheidend  ist  selbstverständlich  nicht  die  Etymologie, 
welche,  wie  Homeyer  selber  nachweist,  unter  mehreren  Re- 
Miltaten  die  Wahl  lässt,  sondeni  der  Zusammenhang,  in  wel- 
chem das  Wort  anthmallus  gebraucht  wird.  Die  zweite  Extra- 
vagante spricht  von  libertatem  in  sno  anthmailo  proportare, 
von  ducere  in  anthmailo  suo  ad  suam  libertatem  proportan- 
dam;  die  erste  Extravagante  noch  deutlicher  von  testes  dare 
anthmailo  legitimo  in  patria  de  qua  est  Beide  Stellen  setzen 

T«)  Homeyer  8.  43.  69  Note  88. 

Hieranf  bezieht  sich  Homeyer  S.  70. 
")  Honieyer  S.  72  Note  dS  mnss  deshalb  ein:  id  est,  snbintelli- 

gü-en. 
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den  anthmallus  als  die  Stätte  des  Freibeitsbeweiaes.  Es  ist 
gewiss,  dass  dabei  an  das  Stammgnt  nicht  zu  denken  ist. 
Der  anthmallus  wird  femer  als  anthmallus  in  patria  de  qua 
est,  d.  h.  in  patria  sua,  bezdchnet.   Die  zweite  Extravagante 

setzt  (lall lit  gleichbedeutend:  antlnnulUis  siius.  Der  aiithinallus, 
um  wfOclion  055  sich  handelt,  tritt  dadurch  in  Gegensatz  zu 
dem  uuthiiiailus  in  der  aliena  patria,  welcher  sonst  gleichfalls 
im  Stande  wäre,  als  Stätte  des  fraglichen  Beweisverfahrens 
zu  dienen.  Dasheisst:  er  tritt  in  Gegensatz  zu  der  Gerichts- 
stätte, an  welcher  die  Khige  erhoben  worden  ist  Der  Ge- 
danke ist:  nicht  an  dieser  Gerichtsstatte,  aondem  an  „seinem 
anthmallus**  soll  er  den  Freiheitsbeweis  erbringen.  Der  anth- 
mallus, um  welchen  es  sich  handelt,  wird  noch  näher  als 
anthmallus  legitimus  in  patria  de  qua  est  bezeichnet.  Es 
giebt  in  ..seinem  Gau"  mehrere  anthmalii,  von  denen  der  für 
die  Erbringung  des  Freiheitsbeweises  gemeinte  als  der  „echte 
anthmallus"  ausgeschieden  wird.  Wir  wissen  aus  den  Capi- 
tuUrien,  dass  der  Beweis  der  Freihat  an  der  altherkömmlichen 
Dingstätte —  abi  antiquitos  consoetudo  foit  de  libertate  sacra- 
menta adhramire  vel  jurare —  zu  erbringen  ist  Unser  an  th- 
mallus  le^Mti  mus  belelirt  uns,  da^s  diOvSe  altherkömmliche 
Gerithts^tiittte  bchon  in  fränkischer  Zeit  als  „echte  Ding- 
stätte' bezeichnet  wird.  Genau  denselben  Sinn  hat  es,  weiui 
nach  dem,  die  Pamllele  zu  den  Extravaganten  bildenden,  Capi- 
tular  Ludwig  d.  Fr.  der  Freiheitsbeweis  zu  erbringen  ist  in 
patria  sua,  id  est  in  legitimo  sui  sacramenti  loco.  Es  ist  mit 
dem  legitimus  locus  nicht  die  patria*'),  sondern  die  „echte 
Statte  seines  Eides'*,  die  echte  Beweisstätte,  d.  h.  die  echte 
Din^stätte  in  der  patria  sua  gemeint,  gerade  wie  mit  dem 
anthniitllus  legitimus  in  patria  de  qua  est. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  anthmallus  mit  mallus  — 
im  Suine  von  Gerichtsstätte  —  dem  Sinne  nach,  und  sicher- 
lich auch  dem  Worte  nach,  identisch  ist 

•*)  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  atlü.  c.  14  (Pertz  I,  p.  212). 
**)  Gegen  Stobbe  t.  i.  0.  8.  481. 
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Ks  hat  sich  ergeben,  dast  die  patria  sua  des  Capitulars 
und  der  Extravaganten  nicht  deshalb  „sein  riau"  heiisst,  weil 
die  durch  das  buuiuigut  bezeichnete  Stammheimath  des  Be- 
klagten in  jenem  Gau  gegeben  wäre.  Wir  können  des  Fer- 
neren positiv  den  Beweis  erbringen,  dass  die  patria  sua  des- 
halb patria  sua  ist,  weil  sie  als  der  persönliche  Geburtsgau 
des  Beklagten  gedacht  wird. 

In  der  zweiten  Extravagante  heisst  es  von  dem  Bekhigten: 
in  alia  re^Mone  (für:  patria,  pagus)  fuit  natus.  Es  erhellt, 
dass  diese  Worte  wörtlich  zu  nehmen  sind.  Die  Extravagan- 
ten und  das  Capitular  setzen  den  anthmallus  in  patria  de 
qua  est  deshalb  als  Stätte  des  Freiheitsbeweises,  weil  der  Eid 
mit  Helfern  dem  Princip  nach  in  diesem  Fall,  wie  die  zweite 
Extravagante  selber  eingehend  entwickelt,  mit  den  nächsten 
Verwand  leu  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  zu  er- 
bringen ist.**)  Nur  in  der  patria  de  qua  est  (in  welcher  er 
geboren  ist),  nicht  in  der  aliena  patria  (in  welcher  er  ver- 
klagt wird)  findet  sich  seine  gesammte,  auch  seine  nächste 
Sippe,  eben  weil  noch  seine  eigne  Geburt  in  den  Gau  fällt, 
der  als  patria  sua  bezeichnet  wird.  Und  nur  mit  Bttcksicht 
hierauf  wird  ihm  das  Privileg,  m  der  patria  sua  zu  schwören, 
gegeben:  dasselbe  cessirt,  wenn  er  den  Eid  nicht  mit  proid- 
miores,  sondern  mit  tales  quales  invenire  potuerit  erbringt. ^•') 
Noch  bestimmter  setzt  das  Capitular  dasselbe  Verhältniss  für 
den  über  das  Erbeigen  zu  erbringenden  Beweis  voraus.  Der 
in  alieua  patria  DomiciUrte  erbringt  den  Beweis  des  Grund- 
eigenthums in  der  patria  sua,  wenn  es  sich  um  die  hereditas 
 ^ 

••)  Vgl,  Sie^'ol,  S.  IH.').  1Pn. 

••)  Dalier  setzt  das  Gajntuiar  den  Fall  dca  Freiheitsbeweises 
dem  anderen  gegenüber,  in  welckem  cum  taltbaf  quales  in  eadem 
regionem  Tel  provintin  aecnm  habnerit  (in  der  aliena  patria)  ge- 
schvoren  wird.    Aber  auch  der  Freiheitsbeweia  kann  mit  Bolchen 

extr&uei  sacramentales  erbracht  werden,  vgl.  die  Coinmentare 
des  Ariprand  und  AJbertoa  an  Lib.  Pap.  Lud.  P.  1  (Anschata 
S.  156). 
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handelt,  quam  pater  suus  ei  moriens  dereliquit.  Die  patria 
sua  ist  der  Gau,  in  welchem  noch  der  Vater  des  Beklagten 
angesessen  war,  in  welchem  der  Beklagte  also  erzeugt  und 

erzogen  ist.  Die  patria  sua  ist  sein  Gau.  nicht,  mit  Ho- 
meyer,  als  S t a m m heimath,  sondern  als  der  persönlich 
für  ihn  besondere  sich  bestimmende  (ielmrtsgau  des  Beklagten. 

Und  zwar  wird  in  beiden  Fällen  der  Geburtsgau  als  der 
Gau  des  früheren  Domicils  gedacht.  Der  Beklagte  ist  in  der 
patria  sua,  wie  gehören  und  erzogen,  so  auch  domicilirt  ge- 
wesen. Er  ist  in  die  Fremde  ausgewandert  mit  Zurück- 
lassung  seiner  cognatio.  In  diesem  Sinne  ist  hier  die  patria 
sua  die  patria  de  qua  est.  Ebenso  heisst  es  von  den  ad- 
ventitii,  d.  h.  von  den  in  Folge  eines  ötTentliclien  Unglücks 
Flüchtigen/'^)  dass  sie  zurückkehren  sollen  ad  terram  suae 
nativitatis  (in  ihren  Geburtsgau)  et  ad  senioratum  suum 
(d.  h.  zu  ihrem  früheren  Domidl)  ^^);  an  einer  anderen  Stelle: 
es  solle  verzeichnet  werden,  de  quäle  pago  sunt,  et  qui 
sunt  eorum  seniores  Oder  es  wird  die  Restitution  von 
Unfreien  (sive  coloni  aut  servi)  seitens  des  Fiscus  non  aliter 
gewährt,  nisi  ad  priorem  locum,  ubi  prius  vi.s\is  fuit  mansisse 
—  inquiratur  de  statu  ipsius  cnni  cojrnatione  ejus.^^)  In  den 
sämmtüchen  aufgeführten  Fällen  wird  der  Geburtsgau  mit 
dem  Gau  des  früheren  Domicils  identificirt 

Daneben  ergehen  andere  Zeugnisse,  dass  sonst  die  Ange- 
hörigkeit an  einen  Gau,  das  de  pago  esse  als  durch  das  ge- 
genwärtige Domicil  (als  solches)  bestimmt  gedacht  wird. 
So  wenn  Karl  d.  Gr.  verordnet,  dass  heim  Kauf  von  werth- 
vollercn  Mobilien  Jeder  sicli  über  seinen  Verkäufer  unter- 
richten soll,  de  ([uo  pago  est,  vel  ubi  manet,  vel  quis  est  ejus 
senior.      £s  ist  klar,  dass  hier  durch  die  sämmtüchen  drei 


")  Vgl  Roth  B.  W.  S.  372.    Fcud.  S.  241. 

Edict.  Piat.  a.  864  r.  m  (Portz  I,  p.  4%). 

Cap.  per  miasos  coftn.  fac.  a.  HOG  c.  4  (Pertz  I,  p.  146). 
M)  Cap.  alia  add.  a.  803  c.  15  (Pertz  I,  p.  121). 
**)  Cap.  per  iii{b8.  cogn.  fac.  cit  e.  8. 

äoliDi,  Altdentacb«  Reicbs-  und  U«ricbtsverfasauug.  I.  2t 
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Wendungen  das  Nämliche,  nämlirli  dor  Wohnort  des  Auctore 
zur  Zelt  des  Vertragsschlusscs,  bezeichnet  werden  soll  An 
einer  anderen  Stelle  werden  die  „im  Gau  Geborenen**  (infra 
pago  nati)  als  pagensales  aufgeführt,  wo  die  im  Gau  Donii- 

cilirt^n  gemeint  sind.'^)  Nicht  die  Geburt  als  solche,  sondern 
(1h8  in  der  Kegel  als  durch  den  Ort  derlicltuii  hcstininit  ge- 
dachte gegenwärtige  Douiicil  begründet  die  Uauangehongkeit. 

Es  wird  keinen  Zweifel  leiden,  dass  der  Begriif  der  Uci- 
math  weder  als  der  einer  Stammheimath,  noch  als  der  einer 
personlich  für  den  Einzelnen  sich  bestimmenden  Heimath  im 
älteren  deutschen  Recht  entwickelt  worden  ist.    Wie  der 

fränkischen  Recht.ssjjrache  ein  toclinisclier  Ausdruck  für  die 
„llciinath"  fehlt,  so  fehlt  dem  fränkischen  Recht  der  Begriff 
der  Heiniath  als  KechtshegrifF.  Es  ist  für  jeden  einzelnen 
Fall  zu  hestimmeUf  was  hier  unter  dem  de  pairo  esse,  unter 
der  patria  sua  zu  verstehen  ist,  und  ebenso  für  jeden  einzel- 
nen Fall  zu  bestimmen,  welche  Wirkungen  mit  dem  de  pago 
esse  sich  verbinden. 

Ans  dem  N'oiigen  erhellt,  dass  dem  fränkischen  neclit 
die  \  üraus>et/iu!gen  fehlen,  m»  einen  etwaigen  rn  i  ic  litsstiuul 
in  der  patria  de  qua  est  als  Heimathsforum  zu  quaiificireu. 
Es  ist  jetzt  zum  Schluss  zu  zeigen,  dass  die  obigen  Zeugnisse 
einen  Gerichtsstand  des  Beklagten  in  der  patria  de  qua 
est  als  solcher  überhaupt  nicht  ergeben. 

Nach  dem  Capitular  wie  nach  den  beiden  Extravaganten 
ist  der  Beklagte  berechtigt,  den  Beweis  für  seine  Freiheit 
oder  für  sein  Reclit  an  dem  väterlichen  Erbe  in  „seinem  (iuvi" 
(in  patria  sua)  zu  erbringen.  Nichtsdestoweniger  ist  er  nach 
den  nämlichen  Zeugnissen  verpflichtet,  auch  in  diesen  Sachen 
in  dem  Geriebt  der  alle  na  patria  zu  antworten  und  das 
Beweisgelobniss,  d.  h.  das  UrtheilerfüUungsgelöbniss,**) 
abzulegen.  Das  Capitnhir  hebt  dies  mit  den  Worten  hervor: 

Cap.  misa.  e.  786  e.  3  (Pertx  I,  p  51  c.  7).  Vgl.  unten  §.  14. 
Tgl.  Siegel  S.  219 
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Ipse  tarnen  primo  in  eodem  looo  ~  hubi  mterpellatus 
est,  satisfaciat  tarn  comiti  et  judidbus  (^uam  aversario 
suo,  tcstibns  provando**)  — , 

Ebenso  die  erste  Extravagante: 

et  ille  wadiuni  dcderit  et  fi(k^us«oreni  posueiit,  ut 
--  in  patria  de  qua  est  testes  —  dare  dcbcat, 
und  die  zweite: 

tunc  comes  Ünciat  iUum  dare  wadium  ad  suam  liber- 
tatem  proportandam. 
Dieselbe  Thatsache  erhellt  aus  einem  italischen  Capitular  von 
Ludwig  n,  welches  nicht  blos  die  obigen  Zoiignisse  auf  das 
Beste  erläutert,  sondern  in  i^eineu  Bcstiuiniiiniieu  über  die 
Beweisfristen  und  über  die  Strafen  der  k%eiischeii  loiitu- 
niacia  unmittelbar  als  die  Grundlage  der  citirten  ersten  Extra- 
vagante der  Lex  Salica  erscheint. 

Cap.  Hlud.  II  pro  lege  pos.  a.  855  c.  2  (Pertz  I,  p. 
436):  Si  forte  quispiam  aliquem  mallaverit,  et  ille 
qui  mallatus  fuerit,  vel  alius  in  ipsa  altercatione  ve~ 
niens,  eom  ad  servitium  mallaverit,  jubemiis,  ut  prae> 
scntaliter  inter  se  wadient,  ut  ad  priinum  et 
socundum  vel  toi  tiiiiii  placiiimi  causam  ipsani  definiant. 
Inter  placitinii  vuro  et  placituni  sint  dies  15;  tertiuni 
autem  quando  comes  placitum  habuerit,  si  iufra 
unum  comitatum  est;  sin  autem  in  alium, 
sint  dies  20 

Das  Capitular  bespricht  die  in  foro  reconventionis  angestellte 
Freiheitsklage,  und  setzt  voraus,  dass  in  solchem  Fall  die 

Beweiserbringung  entweder  in  derselben,  oder  in  einer 
anilcren  Grafschaft  erfolgt.  Mit  den  Worten:  sin  autem  in 
alium  (comitatum)  j?ind  die  niiniliclu'n  Rechtssätzc  ausgedrückt, 
von  welclieu  das  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  und  die  Extrava- 
ganten zur  Lex  Salica  ausfuhrlich  handeln.    Wie  dort  die 

Vgl.  oben  iNotc  74. 
**)  In  c.  3  eod.  werden  diese  Beatimmtmgen  allgencm  f&r  jeden 
FreilieitsprocetB  viederhoU. 
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eine  patria  der  andern,  wird  hier  der  eine  comitatus  dem  an- 
dern entgegengesetsEt.  £s  ergiebt  sich  hier,  dass  patria  auch 
in  jenen  Zeugnissen  im  technischen  Sinn,  für  Gau,  Grafschaft 
steht.  Aber  trotz  des  in  alium  comitatnm  gerichteten  Beweis- 
gelöbnisses dennoch:  praesentaliter  inter  se  wadl^t. 

Der  gewonnene  Satz  ist  mit  dem  anderen  identisch,  dass 
in  den  voripeu  Fällen  das  (Icricht  der  alieiia  patria 
das  competente  Gericht  ist.  Das  forum  domicilii  ist 
nach  dorn  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  für  das  ausserhalb  der 
Graüscbaft  belegene  Grundstück  competent,  auch  wenn  dies 
Grundstück  das  väterliche  Erbe  des  Beklagten  ist.  Das  fomm 
domicilii  ist  nach  dem  CapitukiT  Ludwigs  d.  Fr.  (und  auch 
die  Extravaganten  setzen  wahrscheinlich  das  Gericht  der  aliena 
patriu  als  das  forum  domicilii),  das  forum  rcconventionis  nach 
dem  Capitular  Ludwigs  II  für  den  Freiheitsproccss  competent, 
auch  wenn  der  Beklagte  ausserhalb  der  Grafschaft  geboren 
ist.  Mit  dem  exccpto  des  von  Ludwig  d.  Fr.  erlassenen  Capi- 
tuiars  (oben  S.  315)  leitet  sich  nicht  eine  Beschränkung  der 
Pflicht  zum  Justitiam  facere,  sondern  eine  Ausnahme  von  dem: 
Ibi  sagramentum  juret,  ein.  Es  handelt  sich  nicht  um  einen 
Competenz-,  sondern  am  dnen  Bewdsreehtssatz. 

Der  Beweis  ist  in  demselben  Gericht  zu  erbringen,  in 
welchem  das  Beweisurtheil  gesprochen  und  (hus  I'eweisgelöbniss 
al)!/«'le^t  ist.  Auf  (iie  Schwierigkeit  der  Beschattung  der  Be- 
weismittel wird  grundsätzlich  keine  Rücksicht  genommen. 
Sind  Nachharzeugen  für  ein  extra  comitatum  belegenes  Grund- 
stück zu  stellen,  so  erfolgt  die  Leistung  des  Nachbarzeugen- 
beweises trotzdem  in  der  Grafschaft,  in  welcher  der  Process 
anhängig  ist.^^)  Ist  der  Eid  mit  Helfern  zu  schwören,  so  ist 
derselbe  schlechthin,  falls  in  palatio  sdraldig  geworden,  in 
palatio;  falls  in  pago  schuldig  geworden,  in  pago,  uiul  zwar 
in  demselben  Gaugericht,  in  welchem  geklagt  war,  zu  er- 
bringen.^^)  Von  diesem  Princip  wird  in  den  citirten  Capitu- 

••)  Oben  S.  d03. 
Oben  S.  318-815. 
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laren  und  deu  Extravaganten  eine  Ausnahme  gestattet  Die 
Nachbarzeugen")  für  das  väterliche  Erbe,  welches 
extra  oomitatum  belegen  kt,  sollen  in  der  Grafschaft  des 
väterlichen  Grundstücks,  die  proximiores  de  patema  et  de 
materaa  progenie,^^)  mit  denen  der  Freiheitsbeweis  zu 
erbringen  ist,  sollen  in  der  Grafechaft,  in  welcher  derselbe 
geboren  ist  und  daher  seine  cognatiu  hat,  gestellt  werden 
können. 

Der  Beklagte  kann  danach,  wenn  es  sich  uiii  Freiheit 
oder  väterliches  Erbe  handelt,  nicht  verlangen,  „sich  in  dem 
heimathlichen  Gericht  zu  vertheidigen'*  Er  kann  sich 
nicht  der  Antwort  wehren  wegen  angeblicher  Incompetenz 
des  Gerichts  der  aliena  patiia  (als  solcher).  Er  hat  zu  ant- 
worten, er  wird  condemnhrt  (zur  Beweiserbringung  oder  Be- 
friedigung), er  rauss  durch  Bewcisgelöbniss  zur  Uithoilseifiil- 
hiiig  .sich  Yor])tlichten.  Und  wenn  der  Kläger  etwa  zur  Be- 
weisannahme 111  der  Grafschaft  des  Bekhi^ten  nicht  erscheint, 
so  erfolgt  das  den  Bekl(igten  deftnitiv  freisprechende  Urtheil 
in  der  aliena  patria.**><^)  Für  den  gesammten  Process  ist 
das  Gericht  der  aliena  patna  das  Gericht  In  dem  Gericht 
der  patria  de  qua  est  wird  kein  einziges  Urtheil  gesprochen, 
überhaupt  kein  einziger  Act  der  Gerichtsgewalt,  sondern  ledig- 
lich ein  Stück  der  Partheionthätigkeit,  die  BcweishamUun^', 
vollzogen.  Keine  Unteroniuung  des  Beklagten  unter  das 
Gericht  der  patria  Fua  als  solches.  Kein  Rechtssatz,  dass  in 
den  hervorgehobenen  Fällen  das  Gericht  der  patria  de  qua 
est  „angegangen  werden  soll**  ^®^).  Dasselbe  kann  als  solches 
überhaupt  nicht  angegangen  wraden.    Kein  „Gerichtsstand 


*^)  Nicht  andere  Beweismittel.  Daher  das  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.: 
satisfaciat  —  testibuB  provando.  ^ 
*")  Nicht  andere  Eideshelfer,  obeo  Note  85, 
tt)  8o  Uomtyer  8.  71. 

So  wird  für  den  FiH  des  Freiheltsprocesses  von  der  ersten 
Extravigaata  ond  dem  CapitnlirLndwigsU  «nsdracldich  henroiigehoben. 
So  Stobbe  S.  481. 
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der  Hcimath",  der  aus  den  vori^^en  Zeugnissen  wenigstens 
noch  als  „ausnahmsweise  zur  Anwendung  koniniend*'  luichge- 
wiesen  werden  könnte.^"*) 

Mit  dem  Vorigen  sind  zugleich  die  histonschen  Voraus- 
setzungen gefallen,  auf  welche  Horoeyer  seine  Auffassung 
des  Hantgeroalsforums  im  Sachsenspiegel  als  Fortentwickelung 
eines  altgennanischen  Gerichtsstandes  der  Stammheimath  ge- 
gründet hat.  Auch  aus  dem  Sachsenspiegel  selber  ist  Ho- 
rn eyers  Auffassung  nicht  nachweisbar.^^')  l)agt'.t:ei»  ist  spä- 
ter im  Gebiet  des  ääclibiüchen  ßechtä  der  volle  Laudsassiat 

So  llomrycr  S.  71.  Stobbe  8.  430. 
»»«)  Diu  von  Homeyer  S.  7.')  ciürtc  Stelle  Ssp.  III,  33  §.  3:  Auf 
die  Klage  mit  Heransforderimg  zum  Zweikampf  braucht  der  Beklagte 
nur  zu  antworten  uppe  der  art,  dar  ke  ntgeboren  is,  bandelt  nicht 
von  dem  Gericht  dea  Hantgenials,  ebenso  wenig  wie  §.  4  ebendaselbst: 
Sprict  man  ok  sin  egen  an,  dar  ne  darf  hc  nicbt  vore  antwerden,  denne 
in  deme  lande  dar  it  l)inn(»n  pf>|o'^pn  is,  auf  das  forum  ro\  sitnc  sirh  be- 
zi<'lit.  In  beiden  Fällen  ist  von  dem  Königs  gericht  die  Rede,  w«  Ich  es 
dort  iu  dem  Stammesgebiet  (nicht  in  der  Ileimnth)  des  Beklagten, 
hier  in  dem  Stammesgcbict,  in  welchem  das  GrundstUclc  liegt,  abzuhal- 
ten ist  Der  §.  3  entspricht  dem  §.  1  des  Artilcels:  Jewelk  man  hevet 
tm  recht  Tor*me  koninge;  der  §.  4  dem  9.  5:  Die  honing  sal  ok  rich- 
ten um  egen  nicht  na  des  raannos  rechte,  wan  na  des  lundes  dar't  inne 
leget.  In  beiden  Fällen  ist  das  Königsircrirlit  nls  Kunit.'sj:(  riclit,  iiicljt 
als  Gericht  dos  Hantcronials  oder  nls  Gericht  «ier  bclr^cnoii  Sache  thä- 
tig  (gegen  Stobbe  S.  435.  Simon  p.  21;.  Die  Competenziechibsätze 
sind  auch  zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  nur  RechtssÄtzo  für  das  Volks- 
gericht. Keine  Competenarttcksicht»  sondern  nur  die  Rflcksicbt  auf  die 
Besetzung  des  Eönigsgerichts  mit  Urtheilern  des  fraglichen  Stammes- 
rechts  ist  der  Grund  jent  r  Hrstimniungen.  Gerade  deshalb  kann  das 
Köniirsgpricht  nn  j  e  j;l  i  ch  c  m  Ort  d-s  St.immespebiets  ahgehalton  wor- 
den. So  galt  auch  tur  di*'  N'crtVi^nin^  ilor  Keichsacht  der  Satz,  dass  das 
Königsgericht  aut  dt>r  „Erde"  des  Dtklugtea  abzuhalten  sei,  vgl.  Ho- 
meyer S.  76.  Franklin  Reichshofgcr.  II,  S.  (iS  ff.  In  dem  kaiser- 
lichen Landgericht  an  Nfirnberg  genügte  man  diesem  Erfordemiss  da- 
durch, dass  man  brf  Nfirnberg  bestimmte  Stellen  als  „frftnkischea, 
schwäbisches,  bairisches  und  sächsisches  Erdreich"  fingirte.  Der  Land- 
richter bosali  sie]).  Hin  des  Ilciches  Acht  und  Aberacht  atis7nsi>rr'rhpn, 
auf  den  beirctlViidi  n  IMatz,  das  Gosicht  dabei  nach  l'i ankcu  (ulvv 
Schwaben  u.  s.  w.  kihreud  Vgl.  Kluckhoho,  Ludwig  der  Ueichu 
Herzog  von  Bayern  (Nordlingcn  IfcHJä)  S.  ü5. 
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bekanntlich  zu  ausgiebiger  Eutwickelung  gelanjrt.  Auch  zur 
Zeit  des  Sachsenspiegels  gilt  für  den  SchüÜeubailieieu  der 
altherkünnnliche  Satz,  dass  der  Grundbesitz  neben  dem  Wohn- 
sitz Gerichtsunterthänigkeit,  und  damit  ein  zweites  forum  ge- 
nerale begründe,  aber  nicht  jeder  Grundbesitz,^^*)  sondern 
nur  dasStammgttt,  der  Familiengrundbesitz.^^<^)  Das  Hant* 
gemalsforum  erscheint  als  Fortentwickelung  des  Grundbesitz- 
t'orums  des  alten  Keclit.s. 

Das  Foriiiii  des  Wohuüitzeä  und  das  Fui  uin  des  Grand- 
besitzes  sind  die  beiden  einzigen  ordentlichen  allgemeinen 
Gericlitsstände  des  Iniiikischen  Rechts.  Daneben  steht,  ab- 
weichend von  dem  römischen  und  dem  heutigen  gemeinen 
Hecht,  das  forum  reconventionis  als  ein  dritter  ausser- 
ordentlicher allgemeiner  Gerichtsstand  des  fi^nki- 
sehen  Bechts. 

Nach-  dem  Recht  des  späteren  Mittelalters  hat  der  Kläger 
in  foro  reconventionis  niclit  blos  dem  Verklajrtcii,  sondern 
jedem  Dritten  zu  Recht  zu  stehen,  und  zwar,  dem  Grundsatz 
nach,  ohne  Unterscheidung  tler  Rechtssache. ^^^)  Dasselbe 
Trincip  spricht  für  unsere  Zeit  das  Itcreits  oben  angezogene 
Gapitular  Ludwigs  II  aus,  mit  den  Worten: 

Si  forte  quispiam  aUqucm  maUavcrit,  et  ille  qui 

^'»*/  So  wciiitrstciis  nach  der  von  FI 0  ni  (' y  e r  74  Note  dü.  Simon 
p.  iW.  M  uutl  iwt'iiiigleich  zweituhicij  btobbe  8.  430  Note  7  aufge- 
stellten  Ansicht,  dsiss  nach  dem  s&chsischeu  Uecbt  den  Mittelalters  der 
Qrnadbesiu  als  solcher  kern  foram  generale  begrflnde.  Als  definitiv 
festgestellt  kann  dieser  Sats  indessen  nicht  gelten.  Entscheidende 
Belege  sind  noch  nicht  beigebrachl  Vielmehr  scheint  die  von  Simon 
p.  34  citirte  Stelle  nus  der  Glnsso  zum  Sachs.  Wcirhh.  Art  '28  (verb. : 
und  so  ist  er  do  dingphlicbtig)  lür  das  Gegontbeil  zu  sprechen,  vgl. 
unten  §.  14. 

Vgl.  unten  ij.  14  Note  12. 

i«*)  Ssp.  III,  79  S.  3:  Svar  die  man  l^laget,  dar  nrnt  he  antwerden, 
of  man  np  ine  kll^{et,  aoe  tu  kampe  wart  Vgl.  St  ebbe  8.  447— 44^. 
Simon  p.  37  ff  ,  wo  sich  weitere  Belegstellen  finden,  jedoch  ohne  dass 
die  Eigenschaft  des  forum  reconventionis  als  eines  .fomm  generale 
von  diesen  Schriftstellern  bemerkt  isk 
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mallatas  fuerit  vel  alius  in  ipsa  altercatiouc 

vcniens  cniin  ad  scrvitium  uiallaverit 
Auch  der  T^rittc  kann,  und  zwar  auch  um  Ficilicit,  den  Klä- 
ger im  Gericht  der  erhobenen  Klage  belangen.  Das  Gericht 
der  erhobenen  Klage  ist,  wie  gezeigt,  ohne  ßücksicht  auf  den 
Geburtsort  (und  Domidlort)  des  Klägers  competent  Die  Er- 
hebung einer  Klage  in  einem  fremden  Gericht  macht,  wenn 
auch  nur  vorübergehend,  zum  Gerichtsangehörigen  und  zum 
Gerichtsunterthanen. 

Von  sjjeciellen  Gerichtsständen  ist  für  unsere  Zeit 
nur  das  forum  delicti  commissi  uacbweL>bar.^^^) 

§.  13. 

Der  ßeriehtssprengel. 

Ihv  (irafsehaft,  nicht  die  HundeHschaft,  ist  die  örtliche 
Einheit,  welche  von  den  im  Vorifxen  zusannnen^m>tt'lUeH  Zeug- 
nissen über  den  Gerichtsstand  vorausgesetzt  wird.  Das  forum 
domicilii  wird  durch  Wohnsitz  in  der  „Grafschaft"  (es  ist  ge- 
zeigt, dass  die  aliena  patria  in  dem  Gapitular  Ludwigs  d.  Fr. 
ein  alienus  comitatus  ist),  das  Forum  des  Grundbesitzes  durch 
Grundbesitz  in  der  „Grafschaft*^  das  forum  delicti  commissi 
durch  das  Delict  ,4n  dem  Amtssprcngel  des  Grafen"  begründet. 

Daher  Ssp.  I,  60  §.  2:  Vorspreko  ne  mach  nioman  weigeren 
to  wosene  binnen  denie  gerichte  —  dar  he  recht  vordcret.  §,  3 :  Svar 
dioi  man  recht  vorf)<Tot,  dar  mut  bc  rechtes  plegen  (als  Parthei)  und 
hclpt  n  (iils  1  lui^|>^ec^ler  und  Urtheilslinder).  Durch  die  Erhebung 
der  Klage  wird  wie  das  torum  generale,  so  die  Unterordnung  gleich 
einem  Dingpflichtigen  begrUDdet  Vgl.  unten  9-  14> 

«••)  Karlom.  Cap.  ap.  Vern.  a.  884  c.  11  (Pertz  I,  p.  553):  —  si 
aliquis  praedas  egerit,  comee  in  cujus  potesttte  fherit  („der  Qnt,  in 
deseen  Amtsgebtet  ea  geschehen  i8t*'X  ad  emendationea  enm  venire 

Tocet.  illad  emendare  cogator,  prent  lex  docet  et  qtieinadmodmn 

in  rapitularibus  recrTim  —  tenetur  inpertura,  in  eodem  loco  ubi 
praida  cominisaa  fuerit.    Vgl.  Edict.  Pist  a.  b64  c  7  (Perts  I, 


iJiyiiizea  by  Google 


Der  GerichtsspreogeL  §.  13. 


329 


Das  \'crstän(lni8s  für  diese  Thatsache  geben  die  Formeln 
und  Urkunden  an  die  Hand. 

Das  forum  rei  sitae  ist  in  merovingischer  wie  in  karo- 
Ungischer  Zeit  an  jeder  Himdertschaflsiiialstatt  für  säromt-  - 
liehe  Grundstücke  des  Gaus  begründet.  Die  merovingiscfae 
Formelsammlimg  Yon  Tours  setzt  vor  dem  Grafen  (ante  in- 
lustr^  yinira  illiim)  in  der  Stadt  Tours  (Tnronns  civitate) 
einen  rrocess  um  (iruiidstückc  in  pago  illo,  d.  h.  im  Gau 
von  Tours.  ^)  Eine  karolingische  Bearbeitumr  dieser  Formel, 
welche  die  localen  Bezüge  verwischt,  bezeichnet  das  Grafen- 
gericht als  Gericht  in  civitate  vel  mallo  vel  vico,  und  die 
Grundstücke  als  in  pago  illius,  d.  h.  im  Gau  des  Grafen, 
belegen.')  Im  Gau  von  Carcassonne  wird  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  über  ein  in  territoiio  Ausonense  in  suburbio 
Garcassense,  d.b.  über  ein  in  der  Hundertsdi&ft  yon  Alzonne,  im 
Gau  von  Carcassouue,  belegenes  Gut  nicht  blua  in  castiu  Aiisona, 
sondern  el)enso  in  civitate  Carcassona  processirt. Im  Gau 
von  Tüitiera  wird  um  dieselbe  Zeit  über  Grundstücke,  welche 
maxima  ex  parte  in  pago  Thoarcinse  (einem  Untergau  des 
Gaus  von  Poltiers)  belegen  und,  wie  in  Castro  Tboardnsi,  so 
in  Poitiers  und  an  noch  anderen  Gerichtsst&tten  des  Gaus  zu 
Gericht  gesessen.  *) 

Das  forum  domicilii  ist  an  jeder  Hundertschaftsmalstätte 
für  diu  sämmtlichen  im  Gau  Domicilirten  begründet.  Der 
Freihcitsprocess  gegen  einen  Bcklaj]jtcn,  der  im  Gau  von 
Autun  auf  der  villa  Patiiciacus  donuciiiit  ist,  wiid  im  ersten 
Termin  in  Cronnaco  villa,  im  zweiten  Termin  in  der  Stadt 
Autun  verhandelt.^) 

Das  forum  delicti  commissi  ist  an  jeder  Hundertschafts- 
malstätte des  Gaus  begründet,  in  welchem  das  Bellet  be- 


>)  Box.  440  (Sirm.  39). 
>)  Ros.  440  tiit. 

*;  Vaissette  II,  Nr.  168  <«.  dl8). 

*)  Besly,  comtes  de  Poictou  p.  218  (a.  926). 

•)  Pärard  p.  84  Hr,  15.  16  (».  81&  äl9). 
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gangen  ist.  Im  pagus  Oscarensis  sitzen  missi  dominici  über 
au  Gmndstückeu  verübte  Gcwaliiiiat  zu  Gericht  im  ersten 
Teruiiu  in  Luco  villa.  im  zweiten  Termin  in  Cusagone,  im 
dritten  Termin  in  villa  Curtanonus.  •*) 

Die  verBchiedenen  Uundcrtschaftsgericbte  desselben  Gaus 
gelten  ferner  für  die  Gerichtsverwaltung  als  identische 
Gerichte. 

Es  ist  oben  (S.  324)  der  Satz  entwickelt «  dass  die  ver- 
schiedenen Termine  desselben  einen  Processcs  an  dasselbe 
eine  Gericht  gehören,  in  welchem  der  l*roces6  uiihiiiigiiz  gc- 
wunlcii  i^A,  dasb  insbesondere  die  Ik'wcishandluug  in  dem- 
selben Gericht  zu  erbringen  ist,  in  welchen^  das  Beweis- 
urtlieil  gesprochen  wurde.  Kichtsdestoweiiiner  kann  der  näm- 
liche Process  in  seinen  verschiedenen  Terminen  in  verschie- 
denen Hundertschaftsgerichten  desselben  Gans*  verhandelt 
werden.  In  dem  soeben  aus  dem  Gau  von  Autun  beigebrachten 
Fall  wird  das  Beweisurthcil  in  dem  Gericht  in  Cronnaco  villa 
gesprochen,  und  die  Beweishandlung  in  dem  ( lericht  der  Stadt 
Am  Uli  erbracht.  Ebenso  in  den  siimmtHchen  FUlUni,  die  vor- 
hin aus  dem  Gau  von  Carcassonne,  aus  dem  Gau  von  Poitiers, 
aus  dem  pagus  Oscarensis  aufgeführt  sind.  Eine  Reihe  von 
weiteren  Belegen^)  zeigt,  dass  wir  uns  die  Verhandlung  der 
verschiedenen  Termine  eines  Processes  in  verschiedenen  Hnn- 
dertschaftsgeiichten  desselben  Gaus  als  die  Regel  zu  denken 
haben.  Deshalb  lautet  das  Beweisurtheil  des  Grafen  von 
Autun:  die  JJcweishandlung  sei  zu  erbriui^uu  in  proxiuio  niallo, 


•)  Penml  p.  117—11'.)  (a.  -870). 

■»j  Vaissettc  II,  Nr.  88  (a.  862) :  l'rocess  um  Orimdstückc  in  teni- 
torio  Narboneuse.  Erster  Termin  im  Gericht  der  8t«it  Narbonoe. 
Zweiter  Termin  im  Bericht  der  Peganitt.  Ebenso  in  Italien.  Mon. 
Fair.  Nr.  19  (a.  :  Fniceas  nm  nnrechtmissige  Pf&ndang.  Erster 
Tennin  in  Turin.  Zweiter  Termin  in  curtc  Cuntenaaco.  Maratori  Ant. 
I,  p.  607  (a.  85(5):  Klage  um  Grundstöcke  (ira  Gau  von  Verona).  Erster 
Termin  (der  tieklagte  wehrt  sich  der  Antwort)  in  vico  (iu&üiiiugi. 
Zweiter  Termin  (Antwort)  in  Verona.  Dritter  Termin  (Beweis)  in  Umerio. 
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quem  ipse  comes  in  Augustiduiieusc  teilet,**)  d.h.  in  dem 
Dächsteii  Gericht,  welclies  der  Graf  im  Gau  voQ  Autun,  an  , 
irgend  welcher  HundertsehafUnnalstatt,  halten  wird. 

Dieselbe  Thatsache  begegnet  auf  dem  Gebiet  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit.  Das  Vorverfahren  ifir  die  Erlangni^ 
des  appennis  erfolgt  in  der  Hundertschaft,  in  welcher  der 
Unglücksfall  voriG^ekoniiiicii  ist;  dtc  ili üiliIuh^  des  appennis 
vor  dem  Grafen  iu  dem  Gericht  der  (lauhauptstadt.  ®) 

Dem  entsprechend  ist  nach  den  Capitularien  von  Ludwig 
d.  Fr.  und  Ludwig  IL  wie  nach  den  Extravaganten  der  Lex 
Salica^<>)  nur  das  Gericht  der  aliena  patria,  des  alienus 
comitatns,  d.  h.  das  Gericht  eines  anderen  Gaus,  ein 
fremdes,  „auswendiges'^  Gericht,  vor  welchem  der  schuldig 
gewordene  Beweis  dem  Grundsatz  nach  nicht  erbracht  wer- 
den k.iiiii. 

Die  Identität  der  verschiedenen  Hundertschaftsgerichte 
desselben  Gaus  ergiebt  sich  aus  der  gleichen  Competenz 
der  sämmtlichen  Hundertschaftsgerichte  der  Graf- 
schaft. Die  allgemein  herrschende  Meinung  setzt  das  Hun- 
dertschaftsgericht ohne  Weiteres  als  nur  für  seine  Hundert^ 
Schaft  competent.      Es  hat  sich  das  Gegentheil  engeben. 

•)  Perard  p.  34  Nr.  1'  i  i  818).  —  Dem  entsprechend  lautet  das 
BcweisgeMbniss  Pi'ninl  p.  117  (a.  867):  in  proximo  ninllo,  qiioil  in 
Uscarcuse  et  in  Atoi  riis  ipsi  missi  tenont,  d.  h  auf  Beweiserbrill- 
iinuyi.  in  dem  nüclisteu  Gericiit  der  missi  ia  dem  pagus  Oscarensis  oder 
iiu  paguü  Atoariurum.  Diese  beiden  Gaue,  üntergaue  des  pagus  Liii- 
gonicofl,  schon  frOh  als  Graftchftften  beieicbQet  (oben  8.  204),  standen 
daninls  wahrscheinlich  nnter  dem  nftmllcfaea  Grafen,  so  daas  sie  als 
eine  Grafschaft  behandelt  werden  konnten. 

•)  lloz.  405—407  (Andeg.  31—33). 
Vgl.  oben  §.  12. 

**)  So  noch  neuerdings  v.  Schuite  Ii.  G.  H.  110,  der  den  Iluodert- 
achaiisgerichteu  im  Gegensatz  zu  den  von  ihm  ajigenomnieueu  Gau« 
Tersammlungsgerichten  eine  „rein  Örtliche  Bedeutung**  anschreibt.  Die 
nfttnliche  Auffassung  kehrt  aberall  wieder.  Vgl.  Note  13.  Die  ftltere 
Ansicht  (vgl.  Rogge  S.  51  liiUt  sogar  die  Competenz  des  Uundert- 
scliaftsgerichtä  nur  dann  fiir  ))f<^a*ündet»  wenn  beide  Partbeien  der 
üragiichea  iluodärtochaU  angehören. 
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An  jeder  Ilundertschaftsmalstatt  ist  die  Com|)etenz  für  sämmt- 
,  liehe  Rechtssachen  uns  der  ganzen  Grafschaft  bcjfründet.  An 
jeder  Hundertscliaftsnialstatt  sitzt  der  Graf  oder  sein  Uüter- 
beamter  für  die  ganze  Grafsdiaft  zu  Gericht.  Es  ist  eine 
Gerichtsverwaltung,  welche  an  den  verschiedenen  Hundert- 
schaftsmalstätten, die  als  Gerichtsstätten  einander  ablösen, 
gehandhabt  wird.  Die  Grafschaft  ist  der  Gericfatssprengel 
für  jedes  Hundertschaftsgericht.  Genau  derselbe  Rechtssatz 
hat  sich  im  späteren  Mittehalter  erhalten.  Das  mehrfach  be- 
sprochene Cent<:ericlit  zu  Maden  ist  seinein  Spvenjrel  nach 
ein  majus  tribunal  com i latus  Hassie,  dessen  Compeieiiz 
auch  die  Eingesessenen  der  übrigen  Ceuten  der  Grafiichaft 
unterworfen  sind.") 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Gompetenz  der  sänunt- 
lichen  Hundertschaftsgerichte  des  Gaus  für  den  ganzen  Gau 
wie  der  karolingischen  so  bereits  der  merovingischen  Zeit 
angehört.  Dagegen  zeigt  die  Lex  SaUca,  (hiss  das  fränkische 
Reell t  nicht  von  vorneherein  von  diesem  Grundsatz  ausgeganjron 
ist.  Die  Lex  Salica  kennt  als  das  ordentliclie  Gericht  j»  «Ii  s 
Einzelnen  nur  den  mallus,  ubi  ille  gamallus  est,  d.  h.  das 
Hundertschaftsgericht,  zu  welchem  der  Beklagte  dingpflit^^^^tig 
ist,  nicht  die  übrigen  Hundertschaftsgerichte  derselben 
GrafischafL 

Die  mit  der  Reichsgründung  vollzogene  Umgestaltung, 
welche  den  Grafen  an  Stelle  des  alten  thunginus  aut  cente- 

")  Vgl.  die  bei  Thudichum  S.  109  ans  einer  Urk.  too  1347 

(Gaden  I,  p.  597)  citirU'  Stelle:  licet,  sictit  prcdirtum  est,  centas  quas- 
diun  iiobis  in  feudo  coiicesserit,  et  alias  iioliis  titulo  pipnoris  obligart-t, 
hotnines  tarnen  in  ipsaruin  centarum  termiois  comuioranfes  nihilominub 
teuentur  venire  ad  nl^jus  tribunal  comitatus  Uassic,  si  ux  aii<|ua  causa 
iUttc  fnerint  erocali.  Die  SteUe  zeigt  gani  dentlidi,  d«8t  die  filngeiee- 
seneii  der  anderen  Centen  in  Maden  nicht  als  Dingpfliehlige,  eondem 
nur  auf  besondere  Ladung  (zum  Process)  zu  erscheinen  haben.  Die 
richtige  Auffassung  dieser  Stelle  ist  auch  Thudichum  entganr^pn,  der 
mit  der  allgemeinen  Meinung  das  Centgericht  nur  fOr  die  Cent  als  com- 
petent  ansieht. 

»)  Sal.  47.   Vgl  untun  14. 
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nariiiB  zum  Bichtcr  gemacht  bat,  ist  die  wirkende  Uisache 
fttr  den  berrorgebobenen  Unteracbied.  Die  Einsetzttng  des 
Gaubeamten  zum  Richter  hat  nicht  die  eigentliche  Einrich- 
tung des  Gerichts,  wohl  aber  die  Gompetenz,  d.  h.  das  Machte 
gebiet  des  Gerichts  verändert.  Es  ist  im  fränkischen  Reich, 
iin  (tegensatz  zu  der  Verfassung  der  Lex  Salica,  die  nämliche 
Gerichtsf^ewalt ,  welche  an  den  vcrschie<leiien  Ilundertüchafts- 
stätten  der  Grafschaft  ausgeübt  wird.  iSeitdem  der  Graf  in 
sämmtlichen  Hundertschaftsgerichten  seines  Gaus  den  richter- 
lichen Vorsitz  fttbrt,  ist  deshalb  der  Gau  ein  einziger  Gerichts^ 
Sprengel,  nur  mit  einer  Reihe  von  Gerichtsstätten  und  Ge- 
richten, geworden. 

Die  Hundertschaft  giebt  die  Mittel,  die  Grafschaft  den 
Sprengel  der  Gericlitsverwaltuug  im  [iiLiiki:,chen  Reich.  Das 
Volksgericht,  seiner  Kimichtung  nach  ein  Hundertschafts- 
gericUt,  ist  seiner  Competenz  nach  ein  Gaugericht. 

§.  14. 

Die  Dingpflicht 

Die  Lehre  von  der  Dingptiicht  ist  mit  der  Lehre  von  dem 
Recht  zur  Theilnahnie  au  der  Gerichtsversamnüung,  d.  Ii.  mit 
der  Lehre  von  der  Stellung  der  Hundertschaftsgenossen  zur 
Hundertscbaftsyersammlung  identisch. 

Es  handelt  sich  Tomehmlich  um  das  Veriiältniss  von  Frei- 
heit und  Grundbesitz.  Von  M(iser  aufgestellt  und  von  Waitz 
neu  begründet  ist  die  Lehre,  dass  nach  deutschem  Recht  die 
Freiheit  uur  in  Verbindung  mit  dem  Grundbesitz  zui  Thiil- 
nahuic  au  den  öffeatlicheu  Rechten  und  Pflichten,  d.  h.  zur 
Theilnahme  au  der  öffentlichen  Verfassung  befähige.  Die 
Sätze,  in  denen  sich  die  Ansicht  von  Waitz  zusammenfasst, 
sind:  „Die  Hufe  war  die  Grundlage  der  Freilieit  im  vollen 
Sinn  des  Wortes."^)  „Die  grundbesitzenden  Gemeindeglieder 

» 

*)  Waitx  y.  Q.  I,  S.  190. 
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sind  die  einzigen,  welche  iin  iwlitischen  Sinn  für  wahre  Fi-eie 
ficlten  können."^)  ,.Nur  wer  Land  bcsass,  war  vollliorcditi.Lrt 
in  der  Gemeinde/' Der  gruodbesitjtlose  Freie  ist  ,,keiii  be- 
rechtigtes Mitglied  der  Gemeinde!'' 

£s  hat  sieh  neuo^gs  durch  die  Untersuchungen  von 
Thndichum  und  Hanssen  ergel)en,  dass  der  germaniitchen 
Verfassung  noch  zur  Zeit  de5?  Cäsar  und  Tacitus  ein  Piivat- 
cipfoiithum  am  Grund  und  lUnk'u  unl>t'kiiniit  ist.  JcmIcih  ]ior- 
söiilich  freien,  familienrechtlich  selltstämiim'n  Gemcuidculu'iie 
steht  die  Theilnahme  an  der  alijährlichen  Auslosung  der  ge- 
meinen Feldmark  zu.  Der  Grundbesitz  ist  nicht  Voraussetzung, 
sondern  Folge  der  politischen  Volll)erechtigttng.  Die  deutsche 
Yerfassungsentwickelung  nimmt  ihrra  Ausgang  von  der  durch 
die  persönliche  Freiheit  als  solche  gegebenen  Vollfreiheit 

Für  die  Zeit  des  fränkischen  Reichs  hat  Roth  den  Nach- 
weis erbracht,  dass  die  Theihiahuie  an  der  Heerverfassung, 
also  an  der  Pliicht,  dem  Heerbann  zu  folgen,  nicht  an  den 
Grundbesitz,  sondeni  allein  an  die  persönliche  Freiheit  ge- 
knüpft ist.  Das  Untertbanenverhältniss,  welches  mit  der 
Freiheit  als  solcher  gegeben  ist,  erzeugt  die  KriegspAicht. 
Waitz  gesteht  wenigstens  so  viel  zu,  dass  die  Heerpflicht 
nicht  blos  durch  Grundeigenthum,  sondern  auch  durch  ab- 
hängigen Grundbesitz,  namentlich  auch  durch  den  Grundbesitz . 
der  Hintersassen  zu  Zinsrecht  und  der  Vassallcn  zu  Ik-neticial- 
recht,  begründet  worden  sei.*)  Für  lioth  s  Auitassuiig  wer- 
den sich  aus  dem  l^oigenden  weitere  Belege  ergeben. 

Nichtsdestoweniger  wird  allgemein  die  Gerichtsverfassung 
des  fränkischen  Reichs  auf  die  durch  Grundbesitz  bedingte 
Freiheit  gegründet.  Nur  vereinzelt  sind  Stimmen  in  anderem 
Sinne  laut  geworden.^)  Die  herrschende  Lehre  geht,  mit 


•)  Waitz  V.  G.  U  (2.  Auü.)  S.  m. 

•)  Wiit«  V.  0.  IV,  S.  4S0. 

*)  Waiti  V.  a  II  (2.  Aufl.)  S.  86. 

^  Wait/.  V.  0.  n  (2.  Aofl.)  S.  526.  IV,  S.  453.  454.  47i>.  4«0. 
*)  bo,  jedo«li  ohne  gegen  die  hernchende  Lehre  Widersprach  xa 


uiyiii^ed  by  Google 


Die  Diogpflicbt  f.  14. 


335 


Waitz^)  und  den  älteren  K^chtshistorikern/)  mit  gio^^ser 
UebereinstimmQDg  davon  aus,*)  dass  nur  der  Grundbesitzer, 
und  zwar  nur  der  Grunde i gen thümer,  der  an  Pflicht  und 
Recht  Theü  nehmende  Gericfatsgenosse  (bonus  bomo,  rachine* 
bnrgius)  gewesen  sei. 

Es  ist  oben  (§.  11)  ^czci^t,  dass  zur  Ableistuni?  des 
Treueides,  zur  Heennustcnm^'.  zur  Verkündigung  der  (iesct/ti 
von  den  Königen  des  merovingischen  und  karolingischeu  ßeichs 
die  Gerich tsvei'sainmlungen  berufen  werden.  Die  einzelnen 
hierauf  bezüglichen  königlichen  Verfügungen  lassen  über  die 
Voraussetzungen  der  Dingpflicht  keinen  Zweifel. 

Die  merovingische  Verordnung  über  die  Berufung  der 
Hundertschaften  zur  Leistung  des  Treueides  giebt  dem  Grafen 
iiui,  ZU  versammeln : 

omuis  pagensis  vestroa,  tarn  Francos,  Itomanos, 

vel  reliqiia  natione  degcutibus. 
Das  Wormser  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  v.  J.  829  über  die 
Heermusterung  (oben  S.  2B1)  verlangt: 

ut  missi  nostri  diligentius  inquirant,  quanti  iiberi 

homines  in  singulis  comitatibus  maneant  

ezaminetnr  per  singulas  centenas. 
Die  adnuntiatio  Karls  d.  Kahlen  v.  J.  b57  über  die  Gesetz- 
verküüdigung  (oben  S.  284)  lautet: 

prhebcn,  Manrnr,  Gerichtsvcrf.  S.  29.  7C.  80.  Wächter,  Reitr.  z. 
Gesch.  (I.  deutsch.  Strafrcrhts  (Tül)inpen  1845)  S.  151.  Unijor  G(>riclits- 
verf.  S.  17(>  v.  Dariiols,  Hainlhucli  I,  S.  55*1,  55G.  v.  Betbma n n- 
Hollweg  Ü,  4:>o  .Viulers  Tli udich um  S.  5:)  Note  .3.  Vgl.  aurh  Roth 
Ii.  W.  S.  245:  „weil  nach  fränkischem  Recht  jode  Verptlithtung  ur- 
spranglich  eine  penOaUcbe  war,  nnd  nie  inf  dem  Gnindbesits  ruhte.^ 
V.  0.  I,  8.  161.  324.  II,  (2.  Aufl.)  S.  212  ff.  464  ff.  lY,  S.  807. 
Das  alte  Hecht  S.  126. 

•j  Eichhorn,  Zeitschr.  f.  gcsch.  Reclitsm.  I,  S.  174.  R.  0. 1,  S.747. 
V  Savipny  1,  S.  192.  32^.  Orimm  R.  A.  S.  290.  Schäffner  I, 
b.  222.  223. 

*)  Vgl.  Horaeyer,  Ilantgemal  S.  G2  Note  74.  Stobbc,  Zeitschr. 
f.  deatsch.  Ii.  XV,  S.  333  Note  55.  Walter  R.  G.  §.  69.  484.  Zöpfl 
B.  Q.  8.  863.  Weisen,  Cifflproe.  8.  820.  Pernice  S.  186.  Gierke 
S.  67.  8B. 
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missi  nostii  ac  comites  —  placita  tcncaut,  et  ad  illa 
placitA  omnis  homo  qui  placitum  custodire 
debet  et  in  iUis  comitatibus  commanet,  sine 
exceptione  —  eonveniat. 
Die  Stellen  sprechen  anzweidentig  die  Dingpflicht  der 
sämmtlichen  Freien  ans.  Es  ist  denn  auch  ganz  gewiss, 
dasö  die  Pflicht,  den  Unterthaneneid  (Pidolitiitseidi  zu  ifisten, 
eine  jedem  freien  Unterthanen  ohne  Rücksu  ht  aut  den  Grund- 
besitz üblie^'ciide  Pflicht  ist.   Es  ist  gleich  gewiss,  dass  es 
für  die  öffentliche  Gewalt  von  Interesse  ist,  die  Gesetze  gegen 
Raub  und  Gewalttbat  nicht  bloss  den  Grundbesitzern,  oder 
gar  blos  den  Gnmdeigenthttmem  der  Gra&chaft,  sondern  vor 
allen  Dingen  den  pauperes  und  mali  homines,^^)  den  Grund- 
besitzlosen,  einzuschärfen.  Es  Ist  damit  nach  den  yorigen 
Zeugnissen  ebenso  gewiss,  dass  aucli  die  Kriegspflicht,  auch 
die  Gerichtsptlicht  eine  jedem  fieieu  Uiitertlianeii  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Grundbesitz  obliegende  Ptiicht  ist:  die  näm- 
lichen Versammlungen  werden  zur  Leistung  des  Treueides, 
zur  Gesetzverkündigung,  zur  Heerrousterung,  zum  Gericht 
entboten. 

Eine  unter  franldschem  Einfluss  entstandene  Stelle  des 
bairischen  Yolksrechts  spricht  denn  auch  dasselbe  Princip  un- 
mittelbar für  die  GericlitspÜiclit,  ;ius. 

Baj.  2,  14:  Ut  placita  iuint  \ntv  calendas  — .  Et 
omnes  liberi  couvemaut  —  qui  iofra  iilum  comi- 
tatum  manent. 

Die  aufgeführten  Zeugnisse  bezeidinen  zugleich  fiberein- 
stimmend  die  conunanentes,  manentes,  degentes  des  Bezirks 

als  die  Dingpflichtigen  der  Gerichtsverfassimg.  Es  ist  bereits 
oben  (§.  12)  frczeigt,  dass  das  commanere  in  einem  Bezirk 
sowohl  durch  den  Wohnsitz  wie  durch  den  Grundbesitz  ge- 
geben ist.  Wir  können  unmittelbar  auch  für  den  uns  hier 


Ygl.  Edict  Chilp.  c  7.  9 :  malu  homo  qni  male  in  ]Higo  foeUit 
•t  noa  habeat  nbi  eouisUt  nee  res  aade  eonponat  at  per  ailf  ai  T«dit 
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interessirendeo  Fall  dieselbe  doppelte  Bedeutung  des  comma- 
nere  darthun. 

Die  GesandteninstructioD  Karls  d.  Gr.  t.  J.  786  (oben 
S.  280)  verordnet  die  Ableistung  des  Treueides  in  den  ein- 
zelnen Hundertschaften  seitens  der  generalitas  populi  qui  ad 
placita  vcuissent,  und  die  Aufnahtne  von  Veieidigungslisten 

de  singulis  centenies  seniuti,  tarn  de  illos  qui  infra 
pago  nati  sunt,  pagensales  fuennt,  quanique  et  de 
illis  qui  aliunde  in  bassallatieo  commendati  sunt 
In  den  einzelnen  Hundertschaften  treten  als  ding-  und  ver- 
eidigungspflichtig  sowohl  die  infra  pago  nati  pagensales,  wie 
die  aliunde  in  bassallatico  commendati  auf.  Mit  den  Ersteren 
sind  die  im(iauDomicilirten  gemeint,  diejenigen,  -svelche  in  Folge 
ihm  lit  but  t  und  des  dadurch  liestimniten  Doniicils  pagensales.  d. 
h.  pagenses,  Gaueinge^sesseue  sind.  Dies  bestätigt  der  Fortgang 
des  Capitulars,  nach  welchem  die  Eidesilüchtigen,  welche  fugi- 
tando  de  comitatu  ad  aliud  comitatu  se  propter  istud  sacra- 
mentum  distulerint,  besonders  (semoti)  aufgezeichnet  werden 
sollen,  damit  der  König  gegen  sie  einschreite,  es  sei  denn: 
si  in  illOYicinio  habitare  voluerint,  sicut  caeteri  jurent.  Mit 
dem  Wühlen  eines  bestimmten  Wohnsitzes  höit  (his  tu-iiare 
auf,  und  unterliegt  der  üetreü'ende  der  ordentlichen  Uerichts- 
ptiicht  (sicnt  caeteri).  welche  das  Einschreiten  des  Königs  uii- 
nöthig  macht,  und  den  ordentlichen  Beamten,  den  Grafen,  in  den 
Stand  setzt,  den  £idespilichtigen  zur  Eidesleistung  zu  nöthigen. 

Die  aliunde  in  bassallatico  commendati,  die  „von  andersher 
als  Vassalien  Gommendirten^*  sind  dagegen  die  im  Gau  nicht 
Domicilirten,  sondern  nur  Begüterten.  Als  der  Hauptfall  des 
Grundbesitzes  olme  W'ohnsitz  wird  der  I>esitz  zu  benoficiuni 
geuiuiiit.  Der  ..von  andersher"  Begüterte  ist  im  Forum  des 
Grundstücks  dingpfliehtig,  ebenso  wie  im  Forum  seines  Donii- 
cils. Auch  für  die  T)ing]>flirht  hat  der  Besitz  zu  Beneticial- 
recht  gleiche  Wirkung  wie  der  Besitz  zu  Alod. 

>»)  Vgl.  oben  S.  306.  —  Die  im  Vorigen  erklärte  Stelle  hat  ihr 
Verattndnitt  erat  durch  die  Emendatioa  Sickers  (oben  §.  11  N6tfilO) 

8«liiiii,  Altlantieb«  Bfttebi-  vaA  G«rlebtsTeirilu«4iDg.  I*  oo 
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Das  Miiuliche  ergiebt  ein  Gesetz  Karls  des  Kahlen,  ^ach 
seiner  adnuntiatio  v.  J.  857  soll  zur  Gesetz  Verkündigung  er- 
scheinen omnis  homo  qui  pladtum  castodire  debet  Der  Conv. 
Garis.  v.  J.  857  (oben  S.  284)  erläutert  dies  dahin: 

placita  —  quo  onmes  rei  iui])licae  ministri  et  vassi 
dominici  omnesque   quiciimque  vel  qiiorum- 
cumquc  hoiiiines  in  cixlcin  jiaiocliiis —  vel  coiui- 
tatibus  commanent,  siuc  uUa  pcrsonarum  ex- 
ceptione  —  conveniant. 
Es  werden  unterschieden  di^enigen,  welche  persönlich,  und 
diejenigen,  deren  homines  In  comltatu  commanent.  Die 
Ersteren  sind  die  im  Gau  Domicilirten,  die  Letzteren  die  im 
Gau  nur  Begüterten. 

Die  Dingptlicht  wird  durch  Wohnsitz  wie  durch  Grund- 
besitz Ix'^n  iindi't.  Ks  sind  die  ii  ii  in  liehen  Thatsachen, 
weicht'  ehuüi  allgemeinen  Gerichtsstand,  und  welche 
die  Dingpflicht  begründen. 

Dasselbe  Recht  gilt  im  späteren  Mittelalter. 

gewonnen.  Sie  ist  truhcr  nur  unvollkotnnu'ii  oikliirt  worden.  So  über- 
setzt Wuitz  V.  (i.  III,  S  yö3  :  „Es  sollen  Zahl  und  Namen  derer 
welche  schwören  von  den  Konigsbott-'n  Hutgezeichnet,  von  den  Grafen 
aber  bemerkt  werden,  wer  von  den  io  ihren  IMetricten  Geborenen  nodi 
dort  lebe,  wer  durch  Gommendation  anderswohin  (?)  gekommen."  v.Da« 
niels  Handbuch  I,  S.  465.  466  meint:  „Die  Grafen  sollten  von  jeder 
centcna  wissen,  wer  dazu  als  pa^^ensalis  <_'<>höre,  und  wer  sich  von  Aus- 
wärtij.'en  derselben  an«  dorn  Vassallenstaade  anznscMicasen  habe,**  wa« 
allerdings  ..^an/  uuv.  r>taudlich"  (Waitz  a.  a.  0.)  ist. 

")  Schwsj).  Lvissli  ;iö8  (W.  2I>2} :  alle  die  in  sinera  geriUte  sitzent, 
die  snin  sin  lanttegeding  suchen,  die  gut  in  sinem  geribte  hant  oder 
mit  hose  in  sinem  gerihte  sitsent  Vgl.  Schwap.  Ij.  93  (W.  76).  Bnpr. 

Freysing  (?.  Maurer)  1,  C6.  Ssp.  I,  60  9.  2:  Vorapreke  ne  mach 
nieinau  weigeren  to  weaende  binnen  deine  gerichte  dar  he  wonchaft  is 
oder  gut  binnen  hevet  — .  Die  Pflicht,  Fürsprecher  zu  sein,  ist  Foli-f» 
d'T  IMiitrpflirlit  (Goslar.  Statuten,  (Jöschen  S.  Vorsprck"  sal  sm 
iuwelk  tliugliplubtich  man),  vgl.  Nietzsche  de  prolotuioribiis  (Lips. 

p.  43-40.  —  Für  den  Schöfleiibarfreien  knüpft  Ssp.  III,  2G  §.  2 
die  Dingpflicht  einerseits  an  das  Hantgeinal,  andererseits  an  den  Wobn- 
sitx.  Die  Dingpflicht  am  Fonim  des  Hantgemats  ist  vom  Wohnsita  un> 
abhftngig,  nnd  bestand  nrsprflBglich,  wie  auch  Homeyer,  Hantgenal 
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An  dieser  Stelle  erläutert  sich  die  Aeussemng  der  Lex 
Salica  über  das  Beweisverfahren  bei  der  Anefangsklage, 

Sal.  47:  Ista  omnia  in  illo  mallo  debcnt  fieri  nbi  ille 

est  ga  in  all  US,  gupcr  quem  res  iUa  primitus  fuerit 
agnita. 

Der  malliis,  ubi  illc  est  gamallus,  ist  die  Gericht'^versammlung, 
welcher  der  Beklagte  als  Gerichtsgenosse  ^^),  d.  h.  zugleich 
als  Dingpflichtiger  angehört.  Es  ist  der  mallus  gemeint,  in 
welchem  der  Beklagte  smen  persönlichen  allgemeinen 
Gerichtsstand  hat 

Die  Dingpflicht  unterscheidet  sich,  wie  bereits  gezeigt, 
nur  dadurch  \m  dvm  allgemeinen  GiMiclitsstand.  dass  sie 
nur  für  eine  cin/.t  lue  IIuiKlert«!chaft.  der  Gerichtsstand  da- 
gegen für  die  ganze  Gnifschaft  wirkt. 

Der  Grundbesitz  steht  neben  dem  Wohnsitz,  nicht  um 
die  Fähigkeit  zur  Theilnahme  an  der  Gerichtsyersammlung 
an  sich,  sondern  um  die  Pflicht,  an  einem  bestimmten  Gericht 
als  Gerichtsgenosse  sich  zu  betheiligen,  zu  begründen. 

Die  Quellenzeugnisse  gewähren  das  Material,  um  für 
eine  lieilie  von  Consequenzen  des  gewonnenen  Princips  noch 
weiteren  Beweis  zu  erbrinjren. 

£s  mag  auf  die  vielen  gesetzlichen  und  urkundlichen 
Zeugnisse  verzichtet  werden,  aus  welchen  die  Dingpflicht  der 
Vassailen,  sowohl  der  königlichen  wie  der  Unterthanenyassallen, 
zum  öffentlichen  Gericht  hervorgeht.  Die  Vassailen  können 


S.  83 annimmt,  oRnf  ZwPifel  für  di>  sämmtliclien  AntiPlioricren  dfr  scliöffon- 
baren  Furniiie.  An  dieser  Stelle  ist  ganz  unverkemiltar  ilas  Ilantgornals- 
forum  Anwendungsfail  nicht  eines  ursprünglichen  Ileimathsforums,  son- 
dern des  forum  rei  sitae.  Auch  för  den  Scb&lfenlNitfreien  begründet 
neben  dem  Wobnsits  noch  der  OnindbesHx  als  solcher  die  IMngpflicbt, 
aber  nicht  jeder  Gmndbesiks,  sondern  nnr  der  Familiengrnndbesits. 
Vgl.  oben  S.  327.  —  Ausserordentlicher  Weise  begründet  denn  auch 
die  Klagerhcbuns:  in  einem  Gericht  wie  den  ausserordentlichen  allge- 
meinen Gerichtsstand,  so  die  VerbiodUchkeiten  eines  Dingpilichtigen, 
Ssp.  a.  a.  O.,  oben  §.  12  JSote  107. 
»)  Oben  S.  67. 
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zugleich  Grundeigent Immer  sein,  und  sind  iu  der  Begel  wenig- 
stens zu  Beneficialrecht  angesessen. 

Aber  von  Interesse  ist,  dass  in  den  öffentlichen  Gerichten 
Geistliche,  und  zwar  nicht  blos  Bischöfe,  Aebte  und  Priester, 
sondern  ebenso  Mönche  als  Gerichtsbeisitzer  und  Urtheilsfinder 
be^u  .uiu'ii.  >*)  Es  bedarf  einer  Reihe  von  ^gesetzlichen  Vor- 
schriften, um  (Ho  Mönche  daran  zu  eiiimcru,  dass  es  für  sie 
unhchickUeh  >ei,  sich  in  den  örtenüichen  Gerichten  an  den 
Gerichtsverhandlungen  zu  betheiligen.  Es  ist  gewiss,  dass 
die  Mönche  keine  Grundbesitzer  sind.  Der  Geistliche  und  so 
auch  der  Mönch  ist  trotz  seiner  geistlichen  Eigenschaft  Ge- 
richtsgenosse des  weltlichen  Gerichts.  Es  mag  angenommen 
werden,  dass  mit  Rttcksicht  auf  die  Bestimmungen  des  geisU 
liehen  liechts  die  weltliche  Dingpflicht  gegen  die  Geistliehen 
nicht  zwangsweise  exequirt  wunle;  die  aufgeiulnten  That- 
sacheü  zeigen,  du.ss  der  Geistliche  als  Anfrehöriger  (h\s  (lerichts- 
sprengels  ohne  ßücksicht  auf  den  Grundbesitz  berechtigt 
ist,  als  Geriditsgenosae  an  der  Gerichtsverhandlung  sich  zu  be- 
theiligen. Der  Gerichtsgenossenschaft  der  Geistlichen  im  welt- 
lichen Gericht  entspricht  der  allgemeine  Gerichtsstand,  welchem 
die  Geistlichen  im  frankischen  Reich,  wenigstens  in  Civü- 
sachen,  beim  weltlichen  Gericht  unterliegen. 

Es  ergiebt  sich  i'erucr,  dass  es  für  den  liomu  alieni  juris 
der  blossen  Befreiung  von  der  IdK-r  ihm  bestehenden  Privut- 
gewalt,  nicht  weiterer  Voraussetzungen  bedarf,  um  für  ilm 
Dingrecht  und  Dingpflicht  zu  begründen. 

.Thassilo  verordnet  in  seinen  Zusätzen  zum  bairischen 
Yolksrecht  c.  8  (Pertz  III,  p.  465): 


")  Z.  H.  Vaissette  II,  Nr.  163  (a.  918 1  werden  unter  den  Urüieil«* 
ändern  drei  monachi  auf}j;eführt.  Meichelbeck  bist.  Fris.  I,  Nr.  120 
(h  h(>1):  unter  den  l  rtheilem  Wigrad  monacbas.  Vgl.  ZeiUclir.  f. 
Kirchenr.  IX,  S.  219  ff 

•»}  Vgl.  Conc.  Rem.  il  a.  SVd  c.  29  (Mwisi  XIV,  p.  80)  und  die 
Stellfiii  bei  Wafts  V.  G.  IV,  S.  371  Note  4. 
Zeitiehr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  199  ff. 
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ut  hi  qui  ducali  manu  libcri  diiuksi  sunt,  ad  eadem 

co^antur  judicia,  quae  Uujuvarii  ui'teila  dicunt. 
Die  bairische  Freilassung  diircli  den  Herzog  ist  nach  Vorbild 
der  fränkischen  Freilassung  durch  den  König  entwickelt,  und 
verleiht  deshalb  gleich  dieser  volle  Freiheit.  Aus  diesem 
Grunde  wird  gerade  für  die  ducali  manu  Fkieigelassenen  die 
Dingprticht  zu  den  öffentlichen  —  im  Gegensatz  zu  den 
beri'schaftlichen  —  (loiichten  vorgeschiicix'n.^'^) 

Von  der  friinkischen  Freilnsfäiing  vor  dem  Köui^  (duicli 
den  Denar)  liandelt  die  Lex  Ribuaria  tit.  57,  darauf  iui  Tit 
58  von  der  Freilassuiv^  in  der  Kirche,  welche  dem  Freige- 
lassenen (bomo  ecclesiasticus  oder  tabularius)  nur  halbe  Frei- 
heit giebt  Der  homo  tabularius  ist  auch  nach  der  Freilassung 
ein  homo  allen!  juris,  nicht  selbmUndig  (vollfrei),  sondern  in 
der  niund(;burdis  ecclesiae.**)  Deshalb  wird  für  die  tabularii 
im  Gegensatz  zu  den  denariati  hervorgehoben: 

et  non  aliubi  nisi  ad  ecclesiam,  ubi  relaxati  sunt,  mal- 

lum  teneant  (58,  1). 
Es  unterscheidet  den  tabularius  von  dem  denariatus,  dass 
er  das  herrschaftliche,  nicht  das  öffentliche  Gericht  sucht. 
Die  erworbene  persönliche  Freiheit  als  solche  erzeugt  für  den 
Vollfreigelassenen  die  Theilnahroe  an  den  Rechten  und  Pflich- 
ten des  Öffentlichen  Rechts. 

Die  Emancipatiou  ist  für  den  üuussohn  das  Nämliche,  was 

")  Vgl.  oben  S.  48  Note  31. 

Ebenso  Merkel  in  der  Note  bei  Pertz  1.  cit.  —  Die  Auffassung 
Quitzmann's  S.  359.  360,  welcher  unter  den  nrteila  Gottesurtheile 
Tersteht,  ist  gegen  den  Zasammenhing.  Die  Beweiaerbringung  darch 
Gottesnrtheil  anstatt  durch  Eid  ist  Folge  der  Unfreiheit  Unsere 
Stelle  hebt  anter  den  s&mratlichen  Freigelassenen  die  mann  ducali  Frei- 
gelassenen  hervor,  um  sie  als  Vollfreie  von  ileu  übrigen  FrrifTolasaenen 
zu  nntprf?i"liei<]en,  <1.  h.  um  eine  Wirkung  nicht  (Ilt  I  nfrcilicit,  sondern 
der  VolUreilioit  zu  bf-toncn.  —  G  fror  er  T,  S.  4,'i',»  lasst  <li(' Budeutunp; 
von  urteila  unenUchteilen,  bemerkt  aber  richtig,  dai>s  es  &ich  um  Gleich- 
stellung dieser  Freigelassenen  mit  den  fiaiera,  d.  h.  mit  den  VoUfreten 
handelt 

Tgl.  Both,  Fend.  S.  291  flF. 
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die  Freilassung  für  den  Unfreien.  Die  vortreffliche  Unter- 
suchung Ö  Lobbe' ^-^''j  hai  i^ezci^t.  (hiss  die  Kuiancipation  schou 
dem  altdeutschen  Recht  angehört  .  Die  ein^urtrctene  Volljähri^r- 
keit  des  Solnies  (nach  sali^sch  fränkischem  Hecht  mit  dem  voll- 
endeten i%*  Lebensjahre)  veranlasst  nach  deutschem  Kecht 
den  Vater  zu  der  Freüassimg  aus  der  väterlichen  Gewalt.^ ^) 

Beiträge  zur  Geschichte  des  deatachen  Bechts.  (Braanschweig 
186&).  I.  Die  Aofhebaog  der  r&terlichen  Gewalt  nacb  dem  Becbt  des 
Bfittelaltera. 

»)  Vgl.  Stobbe  a.  a.  0.  8  7.  11.  12  —  Gesta Äldrici  e.  1  (Waiti 
V.  O.  III,  8.  453  Kote  2):  Jam  eoiin  dnodecim  annos  haben i  a— 

patrc  suo  —  Karolo  Francorum  rcgi  —  oommendatur.  Vita  Sigiranni 
c.  1  (Wftitz  II,  2.  Aufl.  S.  -1(K3  Note  l^i:  pincerna  rcfris  in  pueritia 
est  (U'putatns.  Vita  L<  oiln^-aiii  c.  1  (Waitz  II,  2.  Aufl.  S.  Inn  Note  1): 
a  primae  vcro  aetatatia  infantia  a  parentibus  in  palatio  lilotliario 
Francorum  regi  traditus.  Diese  Fälle  beziehen  sich  sämmtlich  auf  Kmaa- 
cIpatioQ  durch  commendetio  ad  regem  (Stobbe  B.  7).  Die  nutriti 
oder  aulici  palatini  am  königlichen  Hof,  deren  Gn^or  von  Toara  binfig 
gedenkt  (z.  B.  Greg.  Tur.  V,  47.  IX,  3G.  X,  21))  sind  gleichfalls  solche 
im  K  n  a  b  e  D  al  t  c  r  nn  den  königlichen  Hof  gebrachte  und  dadurch  eman- 
cipirte Söhne  aus  vornehmf^nHflii«orn,  vi^l.  W  a  it  ?;  V.  0.  II,  Aufl.)S.  436. 
Roth  B.  W.  S.  82  Note  If^O.  —  Dass  sulcln'  tVülizeitige  AiisRondennig 
der  Söhne  aus  dem  vttterlich«>u  Ihuisltoit  in  allen  Lcbenskreiscn  üblirh 
var,  erhellt  aus  anderen  Zeugnissen.  Vita  8.  Bpardiü  e.  2  (Habttl.  I, 
p.  S67):  Eparchiut  ward,  cnm  annos  ageret  drciter  Septem,  in  den 
Wissenschaften  unterrichtet,  und,  cum  —  pleniua  eas  dididt,  ezinde  ab 
avo  suo  Felicissimo  tunc  tcmporis  comitc  est  receptus,  quem  iUe  can- 
rcllarium  sihi  iiistitnit.  Qnam  rom  maeis  adolescentine  cattsa  de- 
tentuä  exercuit  quam  aiiiimis  lu'rniitten  t ;  et  cum  apud  ipsum  ter  «juinos 
ageret  annos  —  expetiit  monasterium.  Die  angegebenen  Daten  lassen 
sehUesaeti,  dass  Eparchins  gerade  mit  seinem  12.  Jahr  seinem  Grossvater 
ftbergeben  wurde,  wie  der  voriiin  angefllhrte  Aldricus  mit  seinem  13. 
Jahr  dem  König.  Pauli  Diac.  Gesta  ep.  Mett.  (Porta  Script  II,  p.  S67): 
Chrodegang  (spftter  Bischof  von  Metz)  ist  in  palatio  majoris  Karoli  enu- 
tritus,  ejnsdPTTKUJP  relcrendarius  extitit.  Fredctrar  h'\nt.  opit.  c.  59: 
(ioi'o  ist  der  nutriius  des  Chrodin  c.  56:  Der  llor/o<,'  Mairnarlier  liat 
uuicr  meinen  nutriti  einen  vilis  bonio.  Roz.  164  (Ari<l('tr  giobt  Kir 
eine  Privatperson  die  Formel  fQr  eine  Schenkung  an  uuirido  nubtro. — 
In  den  aufgeführten  Zeugnissen  wird  das  eommendare  ad  regem  vel 
ad  alternm  patronum  der  Lex  Bomana  Cnriensis  (PauL  Sent.  I,  i. 
5)  vor  uns  lebendig,  und  zwar  ein  eommendare,  welches  flbciall  nach 
kaum  erreichter  GrossjAhrigkett  vorgenommen  wird.  —  Dass  die  £maa* 
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Der  nämliche  Reclitssatz  gilt  bereits  zur  Zeit  (le*?  Tacitus.'^'-j 
Tacitus  (Genn.  c.  13.)  knüpft  an  die  Eniancipationshandlung 
als  solche  den  Erwerb  der  öffentlichen  Vollberechtigung:  ante 
hoc  domus  pars  videntur, mox  reipublicae.  Eine  langobai^ 
dische  Notariatsforniel  aus  dem  elften  Jahrhundert  bezeugt 
denselben  Bechtssatz  gerade  in  der  uns  hier  interessirenden 
Auwendung, 

Form.  L:ujLi.  22  iIN^rtz  IV,  p.  601):  Domno  couies, 
hoc  dirit  Petrus  quod  vult  (Miuincipare  Johaunum  suum 
üiium  de  se,  ut  de  liacliora  inantea  habeat  licen- 
tiam  ire  in  placitum  et  stare, et appellationem 
(d.  h.  Klage)  faciendi  et  recipiendi  — . 
Für  das  frilukische  Recht  bezeugt  die  Fortdauer  des  Princips, 
und  zwar  gleichfalls  gerade  für  die  Gerichtsverfassung,  die 
schon  häutiger  citirte  (iesandteninstruction  Karls  d.  Gr.  v.  J. 
Tsf»  (olx'ii  S.  280).  nach  welcher  zum  Zweck  der  Ableistung 
de.s  iieueides  in  deu  liundertschafUsversauunluiigea  erscbei' 
nen  soll 

generalitas  populi,  tarn  pueril itate  annorum  12, 
quamque  de  senili,  qui  ad  placita  venissent,  et 
jussionem  adimplere  seniorum  et  conservare 
possunt. 

Das  12.  Lebensjahr  ist  das  Eiuancipationsjahr  des  salisch 

cipation  nicht  immer  mit  der  erreichten  Vol^fthrigkeit  zusammen  fiel, 
aeigt  Sal.  2t,  1.  2,  wo  der  pucr  crinitus  von  dorn  puer  infra  12  annos 
untcrsclik'drn  wird  (vs\.  Stohlx?  S.  10).  -  Interessant  ist,  dass  an 
dieser  btelle  dus  dputschi-  Iltulit  anrh  lici  <Umi  H(>niern  Anwendung 
findet.  Die  Lex  Komana  Curienöiä  euiwickelt  itir  die  Romanen  die 
dentaehrechdiche  Emancipatioa  (Stobbe  S.  5).  Der  Römer  Eparchiot 
wird  im  6.  Jahrhundert  nach  Erreichnof  des  frlnkiacben  Volljibrig- 
kcitstermins  emaucipirt.  Die  westgothische  Formel  (Form.  Wis.  34), 
welche  di^  !  lUsche  Eniancipatiou  hat,  ist  fQrfiömer  at>Kefasst.  —  Für 
die  westgothische  Ernnnrijtntion  mag  liier  eine  vonStolihe  übersehene 
htollc  narhyetratM'n  worden,  Wis.  IV,  5,  5:  si  communis  illi  victns 
cum  patre  est  („im Brode  des  Vaters"),  tertia  pars  exiode  ad  patrem 
pervoniat 

**)  Unten  Beilage  L 
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fräiikisclien  Hechtes.  Aus  (üesein  Grunde  tritt  mit  dem  voll- 
endeten 12.  Lebensjahre  ThciliKihiue  an  den  üilentliclieu 
Rechten  und  Ptiichten  ein.  Wir  rinden  noch  anderweitig  be- 
zeugt, dass  die  Pflicht  zur  Leistung  des  Treueides  an  das 
vollendete  12.  Lebensjahr  geknüpft  isf )  Die  vorige  Stelle 
ergiebt,  dass  auch  die  Pflicht,  im  Gericht  und  im  Heer  zu  er- 
scheinen,'*) mit  demselben  Moment  beginnt.  Und  doch  ist  die 
Freilassung  aus  der  väterlichen  Gewalt  als  solche  mit  dem 
ErwL'ib  von  Grundbesitz  nicht  ver])un(l('ii.  Wold  tritt  zu  der 
Eniancipatioii  eine  Ausstencrliaiulluug  hinzu,'^'')  i^crade  wie  wenn 
der  servus  aus  der  (Gewalt  des  Leibherrn  oder  die  Tochter 
durch  Uebergabo  an  den  Ehemann  aus  der  Gewalt  des  Vaters 
entlassen  wird.  Aber  die  Aussteuer  ist  in  der  Regel  eine  ge- 
ringe, und  zwar  eine  Mobiliaraussteuer.  Die  heirathende 
Tochter  empfängt  nach  den  deutschen  Yolksrechten  ursprünglich 


»»j  V<rl.  Rot  Ii  B.  W.  S.  38B.  387.  Waitz  V.  G.  III,  S.  2ry5.  Tn 
der  Liste  bei  Fertz  I,  p.  252,  welche  walusclieinlich  eine  Vereidiguiigs- 
liste  ist  (Sickel  Rejr.  S.  273)  begegnet  ein  l'rsus  infan:*. 

")  Vgl.  auch  Liutprandi  Antapodosis  11»  25  (Pertz  bcript.  III,  p. 
293),  wonach  bei  den  Sachsen  annum  post  UDum  atque  duodecimam 
(d.  b.  nach  Tolleadetem  12.  Lebensjahre)  Keiner  einen  Kriegsang  ver- 
säumen durfte.  Auch  nach  sächsischem  Rocht  tritt  die  Yolljfthrigkeit 
(undEmaucipation)  bekanntlich  mit  dem  vollendeten  12.  Lebensjahr  ein. 
—  Es  vf'r^t(lit  sich  von  selber,  diss  fwio  noch  hentzutatr»' >  lui 
fininir  der  Hi'er|itlicht  wie  der  Ditigpflicht  im  i'inztlri.ni  Fall  auf  diu 
individuelle  1  alii^keit  gesehen  wurde,  gerade  \\ie  die  karolingischeu 
Capitniarien  dieselbe  Rück&icbt  nehmende  Praxis  bei  Ausübung  des  Heer- 
banns gegen  die  Yermögcnslosen  bezengen.  Der  Rechtass  ata  der 
allgemeioen  Wehr-  und  Oingpflicht  wird  dadurch  nicht  modificirt 
Stobbe  a.  a.  0.  8.  ö  H, 

")  Roth,  Feud.  S.  290.  300.  312.  —  Ebenso  l.oi  den  Westgothen, 
Lex  Wis.  V,  7,  14  (Cod.  Leg.:  Antiqua).   Concil.  Tolet.  IV  a.  633  c. 

de  Apuirre,  Collectio  maxinia  conciliomm  Ilispatnac  III.  p.  377). 
Vovm.  Wis.  2.  r>.  21.  Paullus  Enierit.  de  vita  Pntriun  Hiuerit.  c.  20 
^de  Aguirre  iV,  p.  234):  accidit,  ut  Musäoiia  episcopus  piierulis  qui  ei 
exhtbebant  serTitioin,  libertatis  chartuhia  cooscriberet  et  per  confir- 
mandas  oomm  libertates  aliqnam  particnlam  pecuniolae 
(Mobilien)  tribncret  ant  certe  exigtiaa  po8ae8Biuoealat(Gruitdstflcke) 
conferret 
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ausschliesslich  Mobihen,^'')  und  mit  der  Aussteuer  der  Tochter 
wird  die  Aussteuer  des  emancipirteii  Solines  ausdrücklich  auf 
eine  Linie  gestellf^)  Nach  ribuariscti  fränkischem  Becht 
durfte,  wie  die  Aussteuer  der  Tochter,  so  auch  das  subsidium 
patemum  für  den  Sohn  die  Summe  von- 12  solidi  nicht  Über- 
steige u.'*^) 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  mit  der  Freilassung  an>«  der 

väterlichen  Gewalt  erworbene  V  o  1 1  f  r  e  i  h  e  i  t  —  der  homo  alieni 

juris,  auch  der  nur  einer  Familiengewalt  Unterworfene,  gilt 

nach  deutschem  ebenso  wie  nach  älterem  römischen  Becht 

nicht  als  vollfrei  —  schlechthin  Dingpflicht  und  Dingrecht 

begründet     Die  gesammte  spätere  Entwickelung  giebt  den 

gkiii/endsteu  Beleg  für  die  wörtliche  Wahrheit  der  Worte  des 
TacUii.s.30) 

Wir  können  endlich  die  Dingpflicht  der  Freien  ohne 


")  Schröder,  Geschichte  des  ehcl.  GUterr.  in  Deutschland  I, 
S.  113  ff. 

«•)  Sal.  102.  Vgl  Stobbe  a.  a.  0.  S.  9.  10. 

**)  Rib.  59,  9.  Die  Vergleiebung  von  Sal.  102  (extra  })artd  hoc 
teniat)  zeigt,  dass  jciur  Stoür  auf  die  Ausstniirr  zu  beziehen  ist.  Sie 
ist  übersehen  von  Schröder  a.  a.  0.  S.  !2J  („das  alto  ribuarische 
Rpcht  hat  keine  Zeugnisse  über  die  Ans.-t«ncr  atifzuwoiscn'  ).  Dem 
aliribuai'iächen  Uecht  entsprechend  betragt  »pater  nach  dem  btadtrecht 
von  Lattich  (Stobbe  a.  a.  0.  S.  18)  die  TAterliche  Aussteuer  bei  der 
Cmandpatioii  eertos  florenoa,  „einige  Oulden**.  Di»  Ansateuer  dea 
Sohns  ond  der  Tochter  ist)  wie  nach  altweatgothischem  (vgl.  Form. 
Wis.  34),  80  nach  altfränkischem  Recht,  im  Gegensatz  zum  langobar- 
dischen  (Schröder  S.  116)  und  sächsischen  ^Stobbe  S.  18  ff.;,  ein 
Voraus  fVir  den  Ausgesteuei  t<'n,  keine  Krbabfindung.  Erst  spater  fin- 
den wir  im  Gebiet  des  fränkischen  Hechts  die  andere  Auffassung  ent- 
wickelt. Der  firtoldache  Cod.  reg.  Paria.  4413,  aus  dem  10.  Jahrhundert, 
macht  an  leterpr*  L.  Rom.  Wia.  G.  Th.  II,  19,  1  (aut  per  emancipatiO" 
nem  anocessionia  vel  actionis  jura  perdlderit)  die  Bemerkung:  Qnando 
enim  filiua  emaocipetur,  seiet  illi  sna  portione  ex  (so  ist  für  et 
SU  yerbessern)  hcr<^ditatoapatre  ac  deinccps  Hacnol,  T^'^x  Rom. 
Wis.  p.  402).  Die  Stelle,  deren  Anfanesworte  liier  abgeschrieben  sind, 
soll  belegen,  dass  der  Emancipirte  zufolge  der  bei  der  Euiaucipation 
erhaltenen  Erbabfindung  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen  sei. 
Anders  Waits  V  O.  I,  8.  838.  87$. 
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Grandeigen,  insbesondere  der  fireiea  Hintersassen  direct 
au6  deu  Quellen  erweisen. 

Nach  dem  Aachener  Capitular  v.  J.  «13  sollen  von  »ien 
Ccuteuaren  Wolii£(jäger  für  die  einzelnen  Hundertschaften  be- 
stellt w(  rden.  Den  luparii  wird  als  ausnahmsweises  Vorrecht 
die  Befreiung  sowohl  von  der  Heerpflicht  wie  von  der  Ding- 
pAicht  gewährt.*^)  Die  Stelle  selber  setzt  die  luparii  als 
GnindbesitzloBe.  Sie  legt  der  Hundertschaftsgemeinde  die 
Pflicht  auf,  ihre  Wolfsjäger  durch  Naturallieferung  von  Ge- 
treide zu  erhalten. Auch  der  Grundbesitzlose  unterliegt 
dem  (irundsatz  nach  der  DingitHicht  und  der  Heerpflicht. 

Die  majores  und  decani,  d.  Ii.  die  Meier  und  Aiutleute 
auf  den  gutsliei  rliehen  Villen  sind,  irie  später,  so  auch  zur 
Zeit  des  fränkischen  Reichs  Zinsbauem  d.  h.  Hintersassen 
gleich  ihren  Amtsnntergebenen.**)  Nichtsdestoweniger  sind 
auch  diese  Meier  und  Amtleute,  folls  frei,  dingpflichtig.  Im 
Gericht  zu  Reims  (in  mallo  Remis)  ei*scheinen  zur  Ableistung 
des  Treueifles  (oben  S.  2S2)  unter  den  Gcrichtsgenossen  ein 
Anuiiricu.s  major  de  lUixido  und  acht  derani. 

Nach  dem  Gesetz  Karls  des  Kahlen  v.  J.  857  (oben  S. 
338)  sind  dingpflichtig  omnes  quicuraque  vel  quommcuraque 
homines  in  comitatibus  commanent«  Neben  denjenigen,  deren 
homines  in  der  Grafschaft  sitzen,  stehen  die  quicumque  com- 
manent, d.  h.  die  sämmtlichen  im  Gau  Domicilirten,  also  Yor 
Allem  auch  die  Hintersassen  der  im  Ciau  Begüterten.  Der 
Hintersasse  sucht  im  fränkischen  Reich  das  nämliche  Ge- 
richt mit^ seinem  Grundherrn.'*)   Der  freie  Hintersasse  ist 

Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  8  <Perts  I,  p.  188):  Ut  vicarii  hipa- 
rioi  habeant,  onusquiaque  in  tno  ministerio  dnoa  Et  ipai  de  host« 
pei^geiidl  et  de  placito  conitia  Yel  vicarii  ne  cnatodiaot,  nfai  elanor 

8llp6i*  fiini  voniat. 
»■*)  Glien  S.  287. 

")  Vgl.  PardessuB  <lipl.  II,  Nr.  517  (Fälschung  aus  dem  Jahrb.). 
In  dcrsolhcn  Stellung  finden  wir  häufig  Unfreie  des  Gutsherrn,  GuC*rard 
Polyptyque  I,  p.  340.  Vgl.  die  aerri  viearfi  oben  S.  S70. 

**)  Ebenso  wie  er  naeb  den  vorbin  angefflbrten  Zeogniaaen  in  den 
ntmllcben  Versaounlnngen  mit  feinen  Grondberrn  aum  Treaefd  beran> 
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kraft  seiner  Freiheit  mit  seinem  Grundhen'en,  wie  gleich  ver- 
pflichtet, 80  auch  gleich  berechtigt  im  Heer  und  im  Gericht 
Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Urkunde  Ludwigs  d. 
Fr.  für  die  bischöfliche  Kirche  von  Paris. Bern  Bischof 
Inchadns  werden  die  Besitzungen  seiner  Kirche  bestätigt  und 
Iminuiiität  p:ewälirt.^^)  Kein  missiis  (Iciumicus  soll  deu  ^a*- 
freiteii  r.r/iik  zur  Ausübung  irgeml  >\r|(iif'r  Gerichtsgewalt 
betreten,  und  uusserdem:  neque  aliquoiu  censum  —  i*ecipiat, 
d.  h.  die  öffentlichrochtlichen  Einkünfte  des  Königs  werden 
hier  wie  sonst  an  den  Immunitätsherm  überlassen.  Ausschliess- 
lich dem  bischöflichen  missus  soll  die  Erhebung  der  Ein- 
künfte (ordinäre  secundum  propriam  voluntatem)  zustehen, 
und  ebenso  ausschliesslich  der  advocatus  ecdesiae  die  Aus- 
iihmv^  der  öffentlichen  Gerichti>gewalt  vermitteln  (rectam  et 
legalem  rutioaeui  reddat), 

sine  aliquii  judiciaria  potestatc  iuibi  vei  banno,  nisi 
in  mallo  legitimo  vei  regali  placito,  sicut 
lex  eociesiarum  praecipit, 
und  gegen  Ende  noch  einnud: 

nullam  etiam  districtionem  de  (liberis)  hominibus 
super  terram.  S.  Mariae  manentibus  judiciaria  po- 
testas  exercere  non  praosuniat,  nisi,  ut  snpra  dixi- 
mus,  iu  malio  legitimo  comitis,  et  ibiunacum 
advocato  Farisiacae  ecclesiae  venire  non  differant 
et  rectam  —  justitiam  adimplere  oogantur. 
Auch  die  freien  Hintersassen  suid  dingpflichtig  zum  öfiSentlichen 
Gerieht,  und  zwar,  wie  hier  unmittelbar  bezeugt  wird,  auch  die 
freien  llintersasscn  einer  Immumtät.  Nach  karolingi^cher  Ver- 

gezogeii  wird.  Ueber  die  Pflicht  Mich  der  freien  Hintereassen  zur  Ab> 
Jeistuog  des  Untcrthaneneides  Tgl.  Rot k  B.  W.  8.  387  Note  93. 

«•)  V.  J.  81'»  <irkf.l  L  145). 

*•)  Daneben  tur  deii  Heerbann  das  häutig  besju oclunc  Privileg: 
nuliuB  (*ie  liberis  homiuibuü  qui  super  terram  ccclesiae  conimanere  vi- 
dentur)  in  hostem  pergat,  nisi  una  cum  episcopo  ipaiua  «cclesiae,  vei 
tectuidiini  saam  ordiaattoneni  revineat. 
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faiisung^')  ist  überhaupt  der  freie  Mann  als  solcher  nur  zu  den 
drei  echten  Din^'en  dinj?pflichtig.  AusserdtMii  kann  mir  ein  Special- 
befehl des  Köjii^'s  zu  Rp^imuigszwecken  das  Krsilu'inen  an 
der  Malstatt  von  ihm  fordern.  Ebenso  ist  der  Hintersasse 
der  Immunität  mm  echten  Ding  des  Grafen  nnd  zn  der 
ausserordentUcben  Versammlang  auf  Befehl  des  Königs  (regale 
pladtum)  dingpflichtig.  Die  DingpAicht  der  Eingesessenen 
einer  Immunität  ist  die  nämliche  me  die  Dingpflicht  der 
Freien  Ubcrliaupt. 

Di('S(>]l)e  Tliatsarlie  erläutert  dio  Bt'.stätigunp:  der  liiimu- 
nitüt,  welche  König  Üudulph  Vdii  der  Provence  der  bischöf- 
lichen Kirche  von  Creniona  ertheilt'^j  mit  dem  Hinzufügen: 
ut  libellarii  et  manentes  praetaxatae  ecclesiae,  qui 
absqae  proprio  ^ant  et  proprium  non  faabent,  pladtum 
non  celebrent  publicum.  Et  si  aliqua  fuerit  horta 
contentio  et  adclamati  fiierint,  volumus  et  detarnina* 
mus,  ut  cum  episcopo  ecclesiae  aut  cum  suo  misso 
ad  placituni  ]tergant  et  legem  faciant  at([ue  recii)iant. 

An  dieser  Stelle  wird  den  Hintersassen  der  Kirche  durch 
besonderes  Privileg  die  Befreiung  von  der  Dingpflicht  gewährt. 
Nur  diejenigen  Hintersassen,  welche  auch  ausserhalb  der 
Immunität  angesessen  sind  (proprium  habent),  sollen  der 

öffentlichen  Dingptlicht  unterlieiron.  Aber  es  bedarf  dieses 
besonderen  Privilegs,  um  die  Iiumunitiitseingi^sessenun  von  der 
Dingptiicht  zu  enlbindon.  Das  ertheiltc  i'rivilcir  gewährt 
selber  den  Beweis,  dass  von  Rechtswegen  den  Immunitiitsein- 
gesessenen  Hecht  und  Pflicht,  zum  öffentlichen  Gericht  zu 
erscheinen,  nicht  entzogen  ist,  und  erläutert  insbesondere 
den  in  dem  Pariser  Privileg  ausgesprochenen  Satz:  sicut  lex 
ecclesiarum  praecipit.  Es  ist  ein  allgemein  gültiger  Grund- 
satz, dass  die  Hintersasseneigenschaft,  insbesondere  auch  die 
Hintersassenschaft  in  einer  Inmmnität,  von  der  öfi'entlichen 
Dingptiicht  nicht  befreiL 

Unten  f.  16. 17. 
>•}  Horatori  Aat  TI,  p.  49  (a.  994). 
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Wir  sind  jetzt  im  Stande,  den  Grundgedanken  der  Lebre 
von  der  Bingpflicbt  zu  entwickeln. 

Der  Hintersasse,  nnd  ebenso  aucb  der  Hintersasse  einer 
Immunität,  ist  deshalb  zum  öffentlicben  Gericht  dingpflichtig, 

Weiler  dem  öffentlichen  Gericht  gerichtsunterthänig  ist. 
Die  meroviiiffinche^**)  wie  die  karolingische  (u'setzgebung*<>) 
spricht  uniijitte'll)ai-  Ueu  ordentlichen  Gerichtsstand  des  freien 
Hintersassen  im  Volksgericht  d.  h.  im  ütVentlichen  Gericht 
aus.  Auch  in  Sachen  von  Angehörigen  desselben  grundherr- 
lichen Verbandes  g^en  einander  ist  von  öifentlichen  Rechts 
wegen  nur  das  öffentliche  Gericht  competent.^^)  Das  grund- 
herrliche  Gericht  —  welches  nicht  etwa  blos  in  Immunitäten, 
sondern  in  jeder  Grundherrächaft  begegnet  —  ist  kein  Ge- 


••)  Chlothacbarii  II  orlirt.  a.  <jl4  c.  5  (Portz  T,  p.  15^:  bei  oinnm 
Process  inter  pi  rsoaam  publicain  et  hoinioes  ecclesiae  soll  tlor  Gral" 
(Judex  publicus)  mit  einem  Beamten  der  Kirche  (pracpositi  ecclesiarum) 
zu  Gericht  sitsen.  DerKirehenvogt  hat  nnr  einen  Ebrenvonits,  iceinen 
richterlichen  Vorsitx  neben  dem  Grafen.  Das  Gericht  iat  tchleehthin 
das  öffentliche  Gericht.  Vgl  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  230  ff.  Die 
peraona  publica  ist  der  der  Orundherrscbaft  nicht  irnterworfeiH;;  der 
homo  pcclosian  dor  Ilintersa^sc  der  Kirche  (in  dor  Lex  Roraana  Ciit  ionsis 
houio  privatUB  genannt),  nud  «war  der  t  r  e  i  e  Hintersasse,  da  er  persön- 
lich alsParthei  auftritt.  Ebenso  Wai  tz  V.  G.  II,  (2.  Aufl.) S.  G8ü.  Dove, 
de  jurisdictionis  ecclesiasticae  progrcssu  (Dias,  iuaug.  Bero).  185r>)  p. 
43  not.  6.  Bethmann-Hollveg  S.  443.  Dagegen  versteht  Rett- 
berg, Kirebengeachichte  Dentschlands  I,  8.  S94  Note  10  irrthOnlich 
unter  der  publica  persona  den  „Rieh ter^^^ondPl  anck,  Gesch.  d.  dii  istl. 
kirchlichen  Gesellschaftsverlassung  II  (1801)  S.  167  ^ote  8  unter  dem 
bomo  ecclesiae  einen  Geistlichen. 

*•)  Vgl.  Hoth  B.  W.  S.  373.  und  Cap.  de  instruct.  miss.  a. 
810  c.  5  (Pertz  I,  p.  164).  Hloth.  priv.  grat.  a.  Ö23  c.  2  [VerU  I,  p. 
283  c.  18).  Flodoardi  hiai  Bern,  m,  c.  86  (p.  885):  Hinkmar  aebreibt 
den  Grafen  dei  pagna  Tardnnenaia  pro  Haimone  fideli  aoo,  quem  idem 
comos  ail  placitnin  8UQQI  per  bannum  vorari  jusserat.  Hinkmar  von 
Laoo  in  aeinem  Verantwortungsschreiben  dlincm.  Rem.  Opp.  IT,  p.  B14): 
omnes  qnoqne  homines  niH  ad  causas  banniti  sunt.  —  Dass  der  freie 
HinttTsasäe  auch  uctiv  die  [lorsona  standi  in  ju<licio  für  das  Volksge- 
rieht  hat,  zeigt  z.  B.  Einhurti  epiät.  '61  ^a.  b40j,  Jafle  bibl.  rer. 
Germ.  IV,  p.  468. 

«*)  ünten  Band  IL 
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rieht  im  Sinn  des  öffentlichen  Rechts.  Der  freie  Hintersasse 
zeichnet  sich  kraft  seiner  Antheihmhine  am  öffentUcheD  Recht 
vor  dem  unfreien  Eingesessenen  desselben  Bezirks  dadurch 
aus,  dass  für  ihn  das  öffentliche  Gericht  das  Gericht,  und  das 

grundherrliche  Gericht  kein  Gericht  ist.*^)  Der  freie  Immu- 
uitätseingesessenc  unterscheidet  sich  darin  von  anderen  freien 
Hintei-sassen  nicht.  Audi  sein  Gerichtsstand  ist,  wie  die  Ge- 
setzgebung*^) und  die  Urkunden  **)  bezeugen,  von  öttentlichen 
Hechts  wegen  im  öffentlichen  Gericht,  nicht  im  Immuni- 
tätsgericht gegeben.  Auch  das  Immunitätsgericht  ist  für  das 
öffentliche  Recht  kein  Gericht**)  Audi  für  den  Immunitäts- 
eingesessenen ist  das  Immunitätsgericht  kein  Gerieht  Auch 
die  Existenz  des  Immuuitätsgerichts  schliesst  keine  Corape- 
tenzminderung  für  das  ötfentliche  Gericht  in  sich.  Das  Im- 
mnnitäts«:ericht  hat  keine  andere  Stellung,  als  da.s  griinülierr- 
liche  (iericht  schlechtweg.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Immuni- 
tätsherni  ruht  auf  der  grundherrlichen,  nicht  auf  der  öiTent* 
liehen  Verfassung,  und  reaüsirt  eine  Unterordnung  nach  Hof- 


*')  Dor  freie  Hintcrjasse  tritt  deshalb  persönlich  im  Volkspcricht 
auf,  wahrend  den  unfreien  der  putshorrliche  Vogt  vertritt,  Car.  M.  Cap. 
Mant.  U  a.  7h7  c.  5  (Portz  I,  p.  III  c.  Cap.  de  villis  a.  812  c. 

4  (p.  Ibly.  Car.  C.  Edict.  Caris.  a.  Öül  (p.  411).  Cap.  Cariä.  a.  873 
G.  8  (p.  619).  Vgl.  Lex  Rib.  58,  20.  —  Ein  ZeogniBB  flir  die  Dingpflidtt 
der  Hintertassen  ran  Centgerieht,  d.  b.  swn  flffentlicben  Gericbt,  noch 
im  15.  Jahrhundert,  hat  Weiskc  S.  89  Note  1. 

"  i  Cap.  Harist.  a.  77d  c.  9  (PerU  I,  p.  86X  Vgl.  Cap.  legib.  add. 
a.  803  c.  2  (p.  113). 

**)  VrI.  die  citirten  rrkunden  ftir  Paris  und  Creniona.  Ebenso  das 
Privileg  für  Heggio  v.  J.  Öö2  iTiraboschi,  Memorie  storiche  Modenesi  I, 
p.  66>:  Liberi  vero,  quos  Icgalia  coactio  ad  placitam  (znm  OffmÜicbeB 
Gericht)  cxigit  querere,  per  advt>€atiun  ejiisdem  eedesie  raper  res  ipetos 
eeclesie  (in  dem  geMlen  Besirk)  distringantor.  Fttr  Piaeenxa  t.  J. 
789  (Campi,  Uat  eeel.  di  Pfacensa  I,  p.  460) :  unusqnisqae,  emn  Icgalis 
censnra  cxigat,  a  patrono  SSO  ad  pladtom  (snm  öffeatlidien  Gexkbi) 
deducatur,  u.  s.  w. 

*»)  Dapepen  B.  Waitü  V.  G.  IV,  S.  37üNote  l:  es  werde  „nir* 
gends  ein  Unterschied'*  zwischen  öffentlichen  Gerichten  und  ImroumtiUs* 
gericbten  gemacbt. 
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lecht,  nicht  nach  öffentlichem  Becht  Das  Immunitätsprivileg 
besteht  nicht,  obgleich  das  Gegentheü  von  der  herrschenden 
Lehre  angenommen  wiid,  in  der  Uebertragung  öffentlicher 

Gerichtsbarkeit  auf  den  Immunitätsberm.  Die  Immunität  be- 
seitigt ihrem  Wesen  nach,  wie  das  Seniorat.  in  keiiier  Weise 
die  Unterordnung  und  zwar  die  unmittelbare  Unterordnung 
der  im  grundherrlielien  Uezirk  Eingesessenen  unter  die  ötfent- 
liche  Ueergewalt.^^)  Die  Immunität  beseitigt  ebensowenig  die 
Unterordnung  und  2war  die  unmitteibAre  Unterordnung  der 
Immunitätsetngesessenen  unter  die  öffentliche  Gerichtsgewalt. 
Die  Immunität  verleiht  ausser  bestimmten  öffentlichrechtlichen 
Einkünften  des  Königs,  welche  sie  auf  den  Immunitätsherm 
überträfet,  lediglich  das  Privileg,  dass  in  dem  gefreiten  Spren- 
gel die  öffentliche  Gericbtsgewalt.  anstatt  durch  die  ütVent- 
lichen  Beamten,  durch  die  Beamten  des  Immuüitätäherrn  aus- 
geübt wird.  Deshalb,  und  aus  keinem  anderen  Grunde,  er- 
scheint der  Vogt  oder  missus  des  Immunitätsherm  neben  den 
Immunitätseingesessenen  im  Öffentlichen  Gericht>^)  Wie  der 
Senior  an  Stelle  des  Grafen  den  öfiisntlichen  Heerbann  im 
Namen  und  im  Dienst  des  Königs  ausübt,  so  verwaltet  der 
Inmiunitätsherr  an  Stelle  des  Grafen  die  ötVentliclie  (iericlits- 
gewalt  im  Namen  und  im  Dienst  des  öffentlichen  Gerichts. 
Der  Immunitätsbezirk  ist  von  dem  Spreugel  des  öftent liehen 
Geiichts  nicht  eximirt.  Auch  fiir  den  immunen  Bemk  ist, 
als  int^renden  Bestandtheil  seines  Sprengeis,  das  öffentliche 
Gericht  das  Gericht  Der  fränkischen  Verfassung  des  mero- 
vingischen  wie  des  karolingischen  Reichs  ist  die  Beichsmittel- 


*')  Roth,  ieud.  b.  2;iy  tt.  Sickel,  Beitr.  V,  S.  m  363  ff.  Cap. 
Car.  M.  M antoui.  a.  787  e.  18  (Pertz  I,  p.  III).  Cap.  motk  Glonn,  a. 
828.  mem.  eomit  c.  11  (p.  286).  Gap.  Glonn,  a.  826  c.  3  (p.  251).  Vgl. 
Cap.  Lang,  l'ipp.  a.  782  c.  4  (p.  42) :  de  revtauratione  eccleBiarnm  vel 

Pontes  faciendum  aut  stratas  rcstaiirandum  —  non  anteponatur  emuni- 
tas  (d.  h.  werde  die  Immnnitat  nicht  ,,ao8genommen**t  Tgl.  Zeitschr.  t 
Kirchenr.  IX,  S  224). 

*''}  So  nach  den  citirten  lirkuudcn  für  Paris  und  Cremona.  Vgl. 
die  Urkunden  in  Note  44. 
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barkeit  des  spätern  Mittelalters  unljekaiiut.  Der  Iiiimunitäts- 
eingesessene  ist  zu  demselben  Gericht  dingpflichtig  wie  sein 
Immunitätsberr,  weil  er  demselbeii  Gericht,  nämlich  dem 
öffentlichen  Gericht,  und  nicht  dem  Immunitätsgericht,  kiaft 
öffentlichen  Rechts  gerichtsunterthänig  ist.  **) 

Für  den  eniancipirten  Haussohn  hänjjt  ebenso  seine  Ding- 
pflicht zum  öffentlichen  Gericht  mit  seiner  l'nterunlimug  unter 
(las  öffentliche  Gericht  zusammen.  Der  in  der  (iewalt  l^etind- 
liche  Sohn  ist  ebenso  wie  der  Unfreie  von  der  HeerpÜicht^^) 
und  von  der  Dingpflicht  befreit,  nicht  etwa,  weil  er  grund- 
besitzlos wäre,*^)  sondern  weil  er  zunächst  nicht  der  öffentr 
liehen,  sondern  der  Privatgewalt  untergeordnet  ist,  und  des- 
halb wie  der  Pflichten  so  auch  der  Freiheitsrechte  des  öffent- 
lichen Rechts  entbehrt.  Der  im  Mundium  befindliche  Sohn 
wird  vom  Vater  wie  im  Heer  so  im  Gericht**)  vertreten. 

**)  Die  weiteren  Belege  fdr  diese  Auffassung  werden  siib  uuten 
Band  II  ergeben. 

**)  Roth  B.  W.  S.  395.  Deshalb  kann  der  In  der  Gewalt  belind* 

liehe  Sohn  seinen  Vater  in  der  Erfüllung  der  Heerpflicht  vertreten, 
wie  dies  Koz.  171  (Andeg.  36)  belegt.  Die  Stelle  erbringt  daher  niclit, 
wie  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  5*>7  Note  3  annimmt,  i\on  Gogonheweis 
«rejrcii  die  Dienstpflicht  aller  l'rfien.  Ks  m&g  hier  bcoierkt  werden, 
dasä  diese  Formel  schon  lur  lUa  6.  Jahrhundert  die  Dienstpflicht  auch 
der  freien  Hinteriasten  belegt  Der  Vater  schenkt  sehieai  Sohn  filr 
die  StellYtfrtretung  (ad  spede  mea)  in  der  Heerpflieht  mansello  nostro 
illo  super  terraturin  vir  inluster  ille.  Die  Formel  ist,  wie  eine 
Reihe  von  anderen  Formeln  derselben  Formelsammlung,  auf  die  Vcr- 
hflltnisse  einer  zahlreichen  li  nt  raässigen  Bevölkerung  berechnet,  vgl. 
Roz.  46.  222.  226.  227.  276.  2b0.  308.  368.  359.  375.  473.  402.480—490. 
497.  505. 

••)  So  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl)  S.  36. 

**)  Gap.  Wormat.  a.  829  pro  lege  hab.  e.  4  (Peru  r,  p.  353):  si 
pater  Quadern  par?nli  vizerit,  ipse  intret  in  eaniam  ratkmeni  reddendi 
pro  filio  sno.  Roz.  4ü5  (And.  11).  Stobbe  S.  16.  17.  -  Greg.  Tur.V, 
33 :  von  der  Khclirnchsanklaüe  reinigt  der  Vater  seine  Tochter.  Es 
steht  anzunehmen,  tlass  <lie  Verloluing  gcselilossen,  alu-r  der  Muntschatz 
noch  nicht  f?czahlt  untl  die  Tochter  noch  nicht  dem  .Mann  ..lilu  rgelien" 
(tradirtj  war,  bo  dass  die  eheuiuunliche  Gewalt  noch  nicht  au  Steile  der 
viterlicheo  stand.  Auch  der  Bmeh  des  TerlObnisses  galt  als  Ebebmch. 
Tgl.  Schröder     S.  10.  Anders  Stobbe,  Beitr.  6.  17  Note  17. 
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Erst  die  Freilaasang,  welche  ihn  m  einem  selbständigen 
Gliede  des  Gemeinwesens  macht,**)  erzeugt  für  ihn  die  nn- 
mittelbare  Theflnahme  am  Unterthanenvcrband,  und  damit 
wie  die  Pflicht  zum  Treueid,  so  die  Heerpflicht,  so  den  Ge- 
riclitbätaud, und  so  auch  die  Dingpflicbt  zum  öffentlichen 
Gericht. 

Es  ist  des  Femeren  bereits  oben  hervorgehoben,  dass 
dieselben  Thatsaehen  den  persönlichen  allgemeinen  Gerichts- 
stand und  die  Dingpflicht  begründen*  Der  Grundbesitz  er- 
zeugt die  Dingpflicht  neben  dem  Wohnsitz,  weil  er  gleich 
dem  Wohnsitz  gerichtsnnterth'anig  macht  Gerade  dies 
rrincip  liiuieü  wir  in  den  Quellen  unmittelb<ar  ausgesprochen, 
Cap.  Aquen^e  a.  807  c.  1   (Pertz  I,  p.  119):  co- 
mites  —  cum  suis  subjectis  placitent  et  justitias 
faciant. 

Die  Gerichtsunterthanenschaft  ist  die  Grundlage  der 
Dingpflicht.  Wie  der  staatsrechtliche  Unterthanenverband  die 
TheOnahme  an  der  Heerverfassung,  so  erzeugt  der  Gericht»- 
unterthanenverband  —  in  Kecht  und  Pflicht  —  die  TheO- 
nahme an  der  Gerichtsverfassung. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Freiheit  als  solche  zur 
Theilnahme  an  der  Gerich tsversamiulung  legitimirt.  Der  Satz, 
dass  es  im  fi^kischen  Reich  nur  einerlei  Freiheit  giebt, 
erzengt  die  Gonsequenz,  dass  im  firänldschen  Reich  die  sämmt- 

Tm.  Gem.  c.  13 :  mox  reipublicae  pars  videntur.  —  Von  späteren 
Zeugnissen  mag  verglichen  werden  der  Roclitssatz  des  lObischen  Rechts, 
dass  der  Erwerb  des  Bür^errpchts  von  einem  Anziehenden  zujj:]eich  tVir 
seine  Kinder  unter  12  Jahren  wirkt:  tlo  mophon  der  horRerschup  van 
syoer  weghena  brukeu;  Kinder  über  12  Jahre  müssen  selbst  das 
BOrgerrecht  gewinnen,  Freasdorff,  die  Stadt-  oad  Geiiclitsf eifaBBung 
Lflbedn,  8.  192:  Der  Yol^ahrigkeitstenDin  vhrd  auch  hier  als  Emao* 
cipatioaatermiQ  gedacht 

")  Form.  Lang.  22  (oben  S.  343).  Vgl.  Tardif  Nr.  38  —  Pardessus 
dipl.  IT,  Nr.  440  (a.  Gi>7),  wonnch  Drojro,  Sohn  des  Majordomus  Pippin, 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  nls  Verklagter  selbständig  seinen  Proecss 
führt.  Er  ist  bereits  Ehemann  (socer  suus,  conjux  sua),  d.  h.  bereits 
emancipirt 

SohiD,  AlttaitMli«  IMChi-  11.  CterlditivtrfhMnBi  I.  SS 
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liehen  Freien  an  dem  nämlichen  einen  Gericht,  dem  öffent- 
lichen Gericht,  in  gleicher  Weise  hetheiligt  sind.  Die  zweier- 
lei Freiheit,  Hochfreiheit  und  Genicinfreiheit,  nicht  der 

Unterschied  von  Grundbesitz  und  Nichtgrundbesitz,  schliesst 
im  späterf'u  Mittelaitor  den  Landesuuterthanen  von  dem  B^cht 
auäf  über  den  hochfreien  Mann  Urtheil  zu  finden. 

Das  Recht  zum  Urtheilfinden  ist  ein  Standosrecht. 

Es  hängt  damit  zusammen,  dass  nur  die  Rechtlosig- 
keit fär  den  freien  Mann  das  Recht  zum  Urtheilfinden  auf- 
hebt Der  Ton  der  Todesstrafe  Begnadigte  verliert,  wie  das 
Recht  zum  Zeugniss,  so  das  Recht  zum  Urtheilfinden: 

Cap.  Aquisgran.  a.  b09  c.  1  (Portz  I.  p.  155):  in 
testimoniuni  non  suscipiatur,  noc  iuter  scabineis  legem 
judicandam  locum  non  teaeat.^*) 
Die  Rechtlosigkeit  ist  wie  nach  späterem  so  nach  altfränki- 
schem Recht  eine  Wirkung  der  Vemrtheilung  zn  peinlicher 
Strafe.  Dieselbe  Folge  eatwickdt,  gleichfalls  schon  nach  alt- 
fianldscheni  Recht,  die  uneheliche  Geburt  und  das  unehrlicbe 
Gewerbe.  Die  yiles  et  infames  pcrsonae  sind  als  Rechtlose 
gleich  den  zu  peinlicher  Strafe  Verurtheiltoü  t^ermuiiüsi)  von 
dem  Recht  zum  Urtheiltinden  ausgeschlossen.'^) 

•*)  Vgl.  Cip.  Carisiac.  a.  873  c.  3  (Perti  I,  p.  519). 

^  Pertz  r,  p.  324  not.  *:  ut  in  palatiis  nostris  ad  accasandiim  et 
jndicandum  et  tcstimoninm  fnciendum  non  sc  cxhibcant  viles  pcrsonae 
et  infames,  liistriones  scilicot ,  migatores,  manzeres  (d.  h.  uncbelich 
Geborene),  scurrae,  concubinarii  —  nut  senri,  aut  criminost.  Vgl.  Uincm. 
Bern.  Opp.  II,  p.  818:  Hinkmar  von  Lmd  bMchwcrt  sich,  dass  im  Königin 
gericht  Ton  infsmes  personae  Aber  ihn  genrtheilt  sei,  qaomiB  jadidnm 
▼ei  compellationom  Üben  et  tani  eapitia  laicl  in  judicio  poblico  legaliter 
non  ro.cipcrent,  si  rcjicere  vellent.  —  Der  Zustand  der  Rechtlosigkeit 
besteht  in  dem  Entbehren  der  Standesreclito,  d  h.  in  dür  Standfs- 
rf'chtlosiji;koit.  Diesen  Gesichtspunkt  erschlossen  zu  haben  ,  ist  das 
Verdienst  Budde's,  der  aber  nicht  ganz  correct  die  Ütandesiecht- 
losigkeit  als  Standcslosigkeit  dcfiuirt.  Mit  dem  Vorigen  übcrein- 
Btimmend  Siegel  S.  69  Note  5,  der  aber  die  Zahl  der  Standes- 
rechte an  eng  begrftoat  In  der  Üteren  Bechtaspniche  scheint  mortnns, 
„rechtlich  todt",  der  technische  Ausdruck  für  die  Rechtlosigkeit  an  sein, 
vgl.  Cap.  Aquisgran.  a  809  c.  2  (PerU  I,  p.  Cap.  Saxon.  a.  797 

c  10  (p.  76).  £dict  Roth.  m. 


Digitized  by  Google 


Die  IMogpflldit  1. 14 


355 


Es  wird  jetzt  niclit  schwer  sein,  das  einzige  Argument 
zu  erledigen,  welches  von  den  Vertretern  der  herrschenden 
Lehre  mit  grosser  Uebereinstimmung  fiir  die  Verbindung 
des  Reclits  zum  Urtheilfiuden  mit  dem  Grundeigeuthuiii  auf- 
geführt wird. 

Das  einzige  Argument  ist  —  eine  Analojiie,  die  Analogie 
des  Gemeindezeugnisses  über  Grundeigen.  Der  Gemeindezeuge 
über  Gnmdeigen  muss  nach  Mnlnschem  Recht  selber  Grand- 
eigenthlimer  sein.  *'')  Aehnliche  Becfatssätze  weisen  das  bairi- 
scfae  und  langobardische  Recht  anf.  Nach  bairischem  Recht'*) 
muss  der  Gemeindezeuge  über  Grundeigen  6  solidorum  pecnnia, 
d.  1k  6  solidi  in  beweglichem  Verniügen/®)  und  similem 
agruni,  d.  h.  andere  6  solidi  in  unbeweglichem  Vermög^en*") 
besitzen.  Das  langobardische  Recht  verlangt  von  dem  Ge- 
meindezeugen ,  und  zwar  von  dem  Gemeindezeugen  ohne 
Unterschied  der  Rechtssache,  Besitz  des  eigenen  Wergeides 
inter  mobilia  et  immobilia,  d.  h.,  wie  nach  bairischem  Recht, 
in  beweglichem  und  unbeweglichem  Verm(Sgen. 

Vgl.  die  Qitate  oben  Note  T-^S. 

Cap.  Wonnat  a.  829  pro  le«o  hab.  e.  6  (Ports  I,  p,  364):  De 
liberis  hominibna  qvii  proprium  non  habent,  aed  in  terra  dominica  resi- 
dent, ut  prcptpr  reg  alteriiis  ad  testimoninm  non  rccipifintnr.  Cum- 
juratores  tanion  aliorum  hberorura  hominum  ideo  esse  possuiit,  quia 
liberi  sunt  Uli  vero  qui  et  proprium  babent  et  tarnen  in  terra  domi- 
nica  resident  —  in  teatimoniQm  recipiantur  quia  proprinm  haboot  Die 
Stelle  beaehrftnkt  sieh  aoadrOcUicb  aaf  das  OemeindeseiigDisB  thee 
Grondeigeo.  Die  res  alterins  sind  M^nuidstacke  eines  Andem**,  Tgl. 
unten  §.  17. 

»•)  Baj.  17,  2. 

Ueber  diese  HcdcutmiR  von  pecunia  \<r].  Grimm  R.  A.  S.  565. 
Merkel  hei  Pertz  III,  p.  4«  not  IG.  v.  Richthofen  bei  Pcrtz  1.  cit. 
p.  G%  uüt.  65,  Stobbe  Ulin.  p.  71.  Sohra  in  der  Zeitschr.  f.  R.  G.  V, 
8.  420.  Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  23. 

*^  Siegel  8.  195  a.  Ä.  verstehen  nnter  dem  airoilis  ager  einen 
dem  streitigen  Grundstock  an  Grösse  gletclilconunettden  Qmndbesita. 
Die  Argumente  gegen  diese  AnfiGuanng  werden  sidi  ans  dem  Folgenden 
ergeben. 

•')  Mem.  (Ii  Lncca  V,  2  Nr.  017  (a.  847):  fOr  den  producirten  Gc- 
neindezeugen,  dessen  Fübigkcit  sum  Zcugniss  l)cstrilten  ist,  wird  dar- 

23* 
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Für  das  bairische  und  langobardische  Recht  liegen  die 
Motive  des  bezeichneten  Bechtssatzes  klar  vor.  Die  bairische 
Zeugenbusse  betrügt  12  solidi.  **}^  Deshalb  muss  der  Gemeinde- 
zeuge 12  solidi  in  Mobilien  und  Immobilien  besitzen.  Die 
langobardische  Zeugenbusse  beträgt  das  eigne  WergeW.**) 
Desli:ilb  ist  (hn*  Besitz  des  eignen  Wergeides  Bedingung  der 
Fälligkeit  zum  Genieindozoiigniss.  Das  bairisclie  und  laiiL'o- 
bardische  Recht  lassen  nur  Denjenigen  als  Gemeindezeugen 
ZU,  welcher  bei  üeberfiihrung  falschen  Zeugnisses  die  Zeugen- 
busse  ZU  erlegen  im  Stande  ist.*^)  Das  bairische  und  lango- 
bardische Becfat  fordern  Solvenz  des  Oemeindezeugen.  Des- 
halb stehen  die  Mobilien  gleichwerthig  neben  den  Immobilien. 
Die  Immobilie  tritt  nicht  als  Träger  eines  idealen  Werthes, 
der  Vollfreiheit,  sondern  als  Trä«.'er,  und  zwar  als  der  dauer- 
hafteste Trä  crer  des  Vermögens  werthes  uebt  ii  die  Mobilic. 

Das  bauische  und  langobardische  Recht  ergeben,  dass 
für  den  Gemeindezeugen  nicht  eine  durch  Onmdbesitz  be- 
dingte Vollfreiheit,  sondern  ausser  der  VoUireiheit,  welche 

gptlinn ,  f^nia  iste  W.  (der  Zpntre)  intor  proprium  et  mobilem 
amplius  abet  quam  ceutum  quiiiquaginta  solidos.  Fumagalli, 
Cod.  dipl.  S.  Ambro«.  Nr.  92  (a.  Beweiseinroilc  RCjjon  dio  Inqui- 

sitionszeugen,  dass  me  de  iuorum  proprictate  inter  mobilem  et  in- 
mobilem  snum  non  habereat  widerchildum.  Die  Ffthigkeit  som 
InqiiUitiOQiieiigniM  etehi  nnter  denselben  RechiesäUen  wie  die  Fähig- 
keit tum  Oemeindeseognias,  Bmnner  Zongen  S.  139  ff.  Die  160  solid! 
der  ersten  TJrknnde  machen  das  langobardische  Wergeid  aas,  Edict. 
Lititpr  (;2,  y;^1.  Wilda  Strafr.  S.  4M  ff.  Bluhme  bei  Peru  IV,  p.  679 
s.  r.  werglld. 

•*)  Baj.  1.  cit. 

•*)  Ediei  Llu^.  08:  Si  q«is  testimoniiun  falsam  —  redderit  — 
conponat  wirigild  snum.  Cap.  Secret  c.  6  (Baadi,  Edicta  reg.  Langob. 
p.  197),  vgl.  Boretiut  S.  198.  Id9.  181. 

**)  Gerade  diese  Formdirung  giebt  Gap.  HIoth.  Glonn,  a.  825  c.  7 
(Pertz  I,  p,  252):  ut  in  testimonium  non  recipiantnr  —  de  libortate  et 
de  hcreditate  vel  de  proprietate  in  niancipiis  et  torris  sive  de  lioniicidio 
et  ioccndio  illi  qui  non  habeiit,  si  convicti  fiioriiit  faisiim  dixisac 
testimonium,  unde  secundum  legem  compositioncm  pienam 
reddere  possint  (Daxu  Qlossa  Lib.  Pap.  Loth.  27:  id  est  widri- 
gild;  ebenso  die  Eicpositio  unten  Note  66). 
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die  persönliche  Freiheit  ist,  aus  besonderen  Bttcksichten  ein 
bestimmtes  Mass  von  Vermögen  in  Grundbesitz  und  Mobi- 
lien  gefordert  wird.  Ebenso  nach  franidschem  Becht  Das 
fränkische  Recht  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  es  nur  von 

dem  Gemeindezeugen  über  Grundeigen  Grundbesitz ,  und 
zwar  gerade  nur  Gruudliesitz,  Gi  luuleigoii,  niclit  ein  bestimmtes 
Mass  von  Vermögen  schleclithin  fordert.  *•)  Nichtsdestoweniger 
ist  der  Gedanke  des  fränkischen  Rechts  der  nämliche  wie  der 
des  langobardischen  und  bairischen  Volksrechts.  Der  Gemeinde- 
zeuge ist^  im  Gegensatz  zum  Geschäftszeugen,  Zeuge,  ohne 
gezogen,  d.  h.  ohne  Zeuge  im  technischen  Sinn  der  deutschen 
Rechtssprache  zu  sein.«^'')  Gerade  deshalb  fordern  die  deut- 
schen Stammesrechte  von  dem  Gemeindezeugen  eine  besondere 
Garantie  seines  Zeugnisses.  Das  bairische  und  langobardische 
Recht  suchen  diese  Garantie  in  dem  Rrsit /  dir  Zeugenbusse. 
Das  fränkische  Recht  sucht  die  nämliche  (  raraiitie,  wenigstens 
für  den  Zeugen  über  Grundeigen,  in  dem  Besitz  eigenen 
Gnmdeigenthums.  Nicht  jeder  pauper  und  malus  homo,  der 
Nichts  zu  verlieren  hat;  nur,  nach  langobardischem  nnd  bairi- 
schem  Recht,  der  Solvente,  welcher  sein  Vermögen  für  die 
Wahrheit  seiner  Aussage  einsetzt,  nach  fränkischem  Recht 

"*)  So  weidgiteiM  Meh  dem  eitirten  WiHrnaer  Capitotor.  Doehlisst 
das  Aachener  Capitolar  t.  J.  813  (uoten  Note  78)  echllesaen,  daae  auch 
nach  fränldBCbem  Bedit  an  den  Gemeindezeugen  überhaupt  ähnlidie 
Anforderangen,  wenn  auch  siebt  Grundeigenthum,  so  doch  ein  gewisses 
Vcrmögeo,  gestellt  worden. — Für  das  iangobardische  Recht  vgl.  nament- 
lich Note  B4. 

'*)  Diesüu  Gegensatz  des  fränkischen  und  langobardischen  Bechtl 
hebt  die  Expositio  zu  Lib.  Pap.  Loth.  27  (dem  oben  Note  64  cit  Ca* 
pitular)  hervor:  Testern  widrigUd  habere  istud  precipit  capitnlnm.  Lo- 
tbarli  vero  capitnlnn  jnbet  habere  alodiam,  qaod  est  „De  liberis  homi- 

nibns"  (es  ist  das  cit.  Wormscr  Capitolar  Ludwigs  d.  Fr.  gemeint,  im 

Lib.  Pap.  als  Loth.  04);  sufficit  tarnen,  enrn  inter  alodiiim  caeterasque 
res  widrigild  habere.  Auch  an  dieser  Stelle  ist,  wie  bereits  B  orctius 
(bei  Portz  IV,  p.  XLIX  ff)  für  andere  Fälle  trefflich  gezeigt  hat,  das 
altlaugo bardische  lischt  durch  die  fränkischen  Capitula  generalis  nicht 
ge&ndert 

*^  Tgl.  Siegel  8.  194.  Brauner,  Zeugen  8. 11. 
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der  (irundeigenthümer,  welcher  seinerseits  selbst  in  die  Lage 
kommen  kann,  dem  Gcmeindezeuguiss  über  Grundeigen  zu 
unterliegen,  soll  befugt  (  in,  lediglich  kraft  seioer  £igenacbaft 
als  Gemeindegenosse  in  dem  Proceas,  welcher  über  die  ver- 
mögensrecfatliche  Existenz  seines  Nachbarn  entscheidet,  das 
den  Eid  desselben  ausschliessende,  Ausschlag  gebende  Zeug- 
niss  abzulegen.  Das  den  fraglichen  Rechtssatz  des  Mnidschen 
Rechts  ül »erliefe riule  Wunaser  Capituhir^'^;  hebt  selber  hervor, 
dass  die  freien  Hintersassen  trotz  ihrer  Eigenschaft  als  Hinter- 
sassen, auch  ohne  Gruiideigen,  vollfrei  sind.  Cunijuiatores 
tarnen  aliomm  liberorum  horoinum  ideo  esse  possunt,  quia  liberi 
sunt  Sie  können  Eideshelfer  ,,anderer  freier  Leute''  sein, 
weil  sie  frei,  d.  h.  weil  sie  gleich  frei,  weil  siean  Stande s- 
rechten  den  übrigen  fMen  ebenbürtig,  weil  sie,  gleich  den 
alii  liberi  homines,  vollirei  sind.**)  Das  fränkische  Recht 
verlangt,  wie  das  bairisclie  und  hingobardische,  ausser  der 
Yollfreilieit  Gnindeif^entlium. 

Es  stimmt  mit  dem  Vorigeu  übereiii,  dass  die  boni  ho- 
nünes,  welche  nach  zahllosen  Zeugnissen  als  die  vollberech- 
tigten, Urtheil  findenden  Gemeindeglieder  in  der  Gerichtsver- 
sammlung  begegnen,^*)  nach  directen  Quellenseugniasen,  im 

••)  Obeu  Note  57. 

**i  Die  Efdetfibigkcit  stdit  nadi  frlnUtehem  Beeht  nor  dem  freien 
Hann  in.  Der  Ute  ist  nicht  eidesfUiig.  Anders  der  Lite  des  tächsi- 
ecken  und  friesischen  Rechts,  welcher,  wie  in  Beeng  auf  VelkSTersumm' 
hing,  Heerpfiiclit,  Gerichtsstand,  so  auch  in  Bezug  auf  das  Eidesrecht 
als  ein  unvollkommpn  Freier  bebandelt  wird,  während  der  Lite  des 
fränkischen  Kecht«  ein  Unfreier,  nur  besseren  Standes,  d.  h.  unvoll- 
kommen  unfrei,  ist  A.  M.  v.  Richthofeu,  Zur  Lex  Saxouum  fc>. 
275  Note  8. 

Es  mag  hier  dtirt  werden  Res,  887  (Uare.  II,  9):  hi  presentin 
bonorum  hominum  aut  regis  attercastis,  wonaeh  die  boni  hominea 
scblechtbin  technisch  das  Volksgericht  im  Gegensata  anm  K^nigsgericht 

bezeichnen.  —  Die  sonst  bcfTP^rticndcn  Au«*!rf»ck<'  magnifici  viri,  mafrul 
viri,  illustres  vin"  n.  s.  w.  bind  mit  boni  viri  identisch,  Roz.  ISi  (Mer- 
kel 26):  bonis  hoiniuiUus  viris  maguiticiä  roborare  (iutrevimus. 
Roz.  242  (LiuU.  Ü2):  iuterccsserunt  saccrdotcs  Tel  rcliquac  plures  in- 
lostres  peraouae,  vergliehen  mit  Boa. 341  (Sirm.  16):  intenrenientea 
sacerdotes  vd  bonia  hominibna. 
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Gegensatz  zu  der  von  Waitz  vertretenen  Ansicht, mit  den 
„freien  Leuten"  schlechthin,  ohne  Rücksicht  auf  Grundeigen- 
thuni,  identisch  sind.  ''^)  Die  üemciudezeugen  sind  nach  dem 
mehrfach  wiederholten  Zeugniss  der  Capitularien,  in  Ueber- 
einstimmang  mit  dem  eitirten  Wormser  Capltular,  nicht  aus 
den  boni  bomines  schlechtweg,  sondern  aus  den  optimi  pa- 
genses  auszuwählen.'^')  Die  optimi  pagenses,  welche  zum 
Gemeindezeugniss  fähig  sind,  bilden  zu  den  boni  bomines, 
welche  in  der  Gerichtsgemeinde  vollberechtigt  sind,  den  Gegen- 
satz. Die  Rechtssätze  iil)er  die  Fälligkeit  zum  Genicindezeug- 
niss  sind  nicht  zugleich  Kechtssätze über  die  Vollberechtigung 
in  der  Gemeinde.  Die  Fähigkeit  zum  Gemeindezeugniss  stellt 
weitere  Anforderungen  als  die  volle  Tbeilnahme  am  öfient- 
lichen  Becht  Das  Requisit  für  den  Gemeindezeugen :  Grund- 
eigenthum, ist  nicht  identisch  mit  dem  Bequisit:  VoUfreiheit, 
sondern  ein  zweites  Erfordemiss  neben  der  Vollfireibeit. 

Die  Vollfreiheit  des  deutschen  Rechts  ist  —  im  Heer 
und  im  Gericht —  durch  die  persönliche  Freiheit  gegeben. 

")  Vgl.  namentlich  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aofl.)  S.  464.  465. 

")  Lex  Rom.  Cur.  Paul.  Scnt  1,2, 2:  inp:cnua  ant  bona  persona, 
lirk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  «^»T  'Sickcl  K  209;:  L  rtheil  des  Grafen  mit 
quainpluribus  fidelibua  nu^tris,  um!  nachher:  jiuiicatnni  —  comitis  — 
manibuä  bonorum  honiiuum  roboratuui.  Die  boui  iiomiues  sind  mit 
den  Adelet t  d.  b.  doo  freien  Unterthanen  als  iolchen  (Roth  B.  W. 
8.  290  ff.)  identiseh.  Daher  Pörard  p.  150  (a.870):  Urtheil  im  grund- 
herrlichen  Gericht  durch  seahinel  cum  aliis  adsistentlhos  bonis  homi* 
nibus  (d.  h.  freien  Hintersassen).  Roz.  505  (Andpo;.  41):  Urkunde  eines 
freien  IlintPrs»B>?on  (qui  commaneo  TÜla  Ula  sancü  iiUttfl)|  mano  mea 
et  bonorum  (hutninum)  lirinata. 

Gap.  leg.  add.  a.  803  c.  11  (Pertz  1,  p.  114):  Optimi  quiquo 
in  pago  vel  civitate  in  testtmoniam  adramantiir,  et  cid  ia  contra  quem 
teatimoniare  debeot  nullam  crimen  posait  indieere.  Cap.  Aquisgraa. 
a.  812  (811?)  c  3  (p.  174):  testes  ad  rem  qaamlibet  discutiendam  — 
Cales  eUgantor,  qaalea  optimi  pagenses  in  ipso  pago  inveniri  possunt 
Et  non  !icr»at  liti^ratoros  per  praemia  falsos  testes  addnr'Te  —  Beido 
Stellen  zeigen,  dass  mit  »Um  Ausdruek  optimi  pagenses  nicht  moraliscbo 
Eigenschaften  (diese  werden  noch  daneben  gefordert),  sondern  recht- 
liche Eigenschaften  (wie  mit  dem  Ausdruck  loui  bomines),  d.  h.  gerade 
die  ▼ermOgenarechtlichen  E^achaften,  welche  das  Wonnser  Capltolar 
hervorhebe  geneint  aind. 
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§.  15. 

Eehtediiige  und  gebeteae  Dinge. 

Der  Uiitorschied  der  echten  und  der  {jrcbotenen  Dinge  ist 
vorbereitend  für  die  Lehre  von  dem  Inhalt  der  DingpÜicht, 
deren  Voraussetzungen  im  Vorigen  festgestellt  sind. 

Die  Unterscheidung  von  echten  und  gebotenen  Dingen 
ist  der  fiilnldscben  GerichtsTerfassung  eigenthümlicb.  ^)  Ge- 
wöhnlich wird  der  Gegensatz  der  echten  und  der  gebotenen 
Dinge  dahin  gefasst,  dass  die  Gerichtsgenossen  zu  jenen  ohne 
bt'fsundere  Ladung,  zu  diesen  nur  auf  richterliches  Aufgebot 
diiigptiichtig  gewesen  seien.  ^)  Das  Unzutreffende  dieser  Unter- 
scheidung wird  sich  aus  dera  Folgenden  ergeben. 

Der  Gegensatz  der  echten  und  der  gebotenen  Dinge  ruht 
anf  dem  Gegensatz  von  Volksrecht  und  Amtsrecht,  von  jus 
civfle  und  jus  honorarinm.  *)  Das  echte  Bing  heisst  mallus 
legitimus,  placitum  legitimum.  *)  Es  ist  das  Gericht  nach 
Volksrecht  (lex).  Neben  dem  Volksrecht  erzeugt  die  auch  an 
dieser  Stelle  dem  Hecht  gegenüber  selbständige  obrigkeitliche 

In  der  Regel  virden  dieser  SteUe  Tae.  Germ,  e.11  citirt:  Coeuat, 
niii  quid  fortoitotn  et  snbltnm  incidit»  certis  diebos,  qniim  ant  inchos- 

tor  luna  aut  impletur,  um  die  Unterscheidung  von  gebotenen  ond  on- 

pobotcncn  Gcriditon  als  gprmaiiisch,  uud  zwar  als  alt'jornianisch  2U 
belegen.  Doch  bezir^ht  sich  die  Aeussening  des  Tacitus  bekanntlich 
nicht  auf  die  Gonclitsversammlung,  sondern  aut  das  regierende  con- 
cilium  der  Völkerschaft. 

*;  Vgl.  s.  B.  Orimm  R.  A.  S.  8S7.  Maurer  GericbtSTerf.  8.29. 16& 
Walter  R  0.  |.  658. 

»)  Vgl.  oben  §.  6. 

*)  Sal.  40:  mallus  legitimus,  mallus  piiblicns  legitimus.  Sal.  r)0,  2: 
placitum  Icgitimum.  Gegen  v.  Bethmann-Iloll wcpr  S.  422  Note  11, 
der  an  erster  Stelle  unter  dem  mallus  legitimus  das  gebotene  Ding  ver- 
steht, Vgl.  oben  S.  68.  69.  —  Ebenso  später,  Besly,  comtes  de  Poictou 
p.  149  (a.  779):  in  legitime  placito  ante  coraitem.  Urk. Lud«,  d. Fr. 
V.  J.  819  (oben  S.  847):  in  mall o  legitime  comitit.  Vgl.  Cbp,  Lam* 
berti  a.  898  c.  6  (Perta  I,  p.  564):  nt  ipsi  arimanni  ffequentins  quam 
in  lege  statutum  est  ad  placitom  ire  non  cogantur,  sec a comitiboi 
neo  a  iculdalisüs. 
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Gewalt  kraft  ihres  imperium  ein  anderes  Gericht,  welches  ein 
Gericht  nicht  nach  Volksrecht,  sondern  nach  Amtsrecht,  oin 
gebotenes  Gericht,  ein  Gericht  lediglich  kraft  Befehls  ist.  Das 
Volksrecht  ist  das  Recht,  und  das  Amtsrecht  ist  kein  Recht. 
Das  echte  Gericht  ist  das  Gericht,  das  gebotene  Gericht  ist, 
von  Volksrechts  wegen,  kein  Gericht. 

Das  echte  Ding  ruht  auf  der  Diugptiicht  nach  Volksrecht. 
Nach  Volksrecht  stolit  ein  pronau  begi'änzter  Inhalt  der  Ding- 
ptiicht  fest.  Nur  zu  bestiuimteu  Zeiten  iin  Jahr  hat  kraft 
Reclitssatzes  jeder  dingpflichtige  Eingesessene  der  Hundert- 
schaft an  der  Malstätte  sich  einzufinden.  Neben  der  Ding- 
pflicht nach  Volksrecht  steht  die  Dingpflicht  nach  Amtsrecht. 
In  Folge  ihres  imperium  kann  die  Obrigkeit  den  Dingpflich- 
tigen zum  Erscheinen  im  CMcht  nöthigen,  obgleich  derselbe 
zur  Zeit  von  Rechts  wegen  zu  Gericht  zu  kommen  nicht  vei- 
pfliehtet  ist.  Ks  zwingt  ihn  in  solchem  Fall  kein  Rechtssatz, 
sondern  nur  die  verfassungsmässige  Unterordnung  unter  die 
öffentliche  Gewalt.  Das  echte  Ding  ruht  auf  der  Dingpflicht, 
welche  ton  Rechtswegen  die  Dingpflicht,  das  gebotene  Ge- 
richt auf  der  Dingpflidit,  welche  von  Rechts  wegen  keine 
Diugpflicht  ist 

Das  echte  Ding  fordert  die  Erfüllung  bestimmter  Form- 
erfurdernisse. 

Das  echte  Ding  fordert  die  echte  Dingstätte.  Von  Rechts 
wegen  kann  das  Gericht  nur  an  einem  einzigen  Ort  im  Hun- 
dertsclnftssprcngel,  an  dem  durch  graues  Herkommen  bezeich- 
neten Malberg,  abgehalten  werden.  ,  Ein  Capitular  Ludwigs 
d.  Fr.  bezeugt,  dass  der  mallus,  d.  h.  das  echte  Ding,*)  an 
den  Ort  gehört,  ubi  antiquitus  consuetudo  fuit  de  libertate 
sacramenta  adhramire  vel  jurare.«)  Es  ist  schon  früher')  ge- 
zeigt, dass  damit  der antlmnillus  U:i;iLiinus,  die  eclite  Ding- 
stätte, gemeint  ist.   Die  rniuora  placita,  d.  h.  die  gebotenen 

•)  Unten  §.  16. 

•)  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  e.  U  (Perts  I,  p.  218). 
*)  Oben  8.  819. 
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Dinge,*)  kaua  der  Gi*af  da^repren  nach  demselben  Gesetz  hal- 
ten sive  intia  suam  poteätatem,  vel  whi  iiiiitotraiT  potm'iit. 
Nur  dem  echten  Dinge  ist  die  echte  Dingstatt  wesentlich.^) 
Die  echte  Dingstatt  ist  die  Stätte,  ohne  welche  das  Gericht 
nach  Volksrecht  kein  Gericht  ist  Das  gebotene  Gerieht  be- 
darf der  echten  Dingstatt  nicht,  weil  es  fiberall  nach  Volks- 
recht  kein  Gericht  ist 

Das  echte  Diu*;  fordert  die  echte  Din?7zeit.  An  gebun- 
denen Tagen  ?xiobt  es  kein  echtes  Dina.  Während  der  Fasten, 
d.  h.  in  gebundener  Zeit,^°)  soll  nacii  einer  Verordnung  Karls 
des  Kahlen  kein  mallus  vel  pUicitum  publicum,  d.  h.  kein  echtes 
Ding,^^)  gehalten  werden,  andern  nur,  falls  es  nothig  wird,  ein 
Gericht  de  concordia  discordantium,  d.  h.  ein  gebotenes  Gericht 
Nur  dem  echten  Dmge  ist  die  echte  Dingzeit  wesentlich.^*)  Die 
echte  Dingzeit  ist  die  Zeit,  ohne  weldie  das  Gericht  nach 
Volksrecht  kein  Gericht  ist.  Das  gebotene  Geiüelit  bedarf  der 
echten  Dinpfzeit  nicht,  weil  es  an  sich  nach  Voiksrccht  kein 
Gericht  ist.^*) 

Das  echte  Ding  fordert  die  echte  Dauer  des  Gerichts. 


•)  Unten  §.  16. 

*)  Ein  Sati,  welcher  f&r  die  Auilegnng  mehrerer  Sachieneplegel* 
etellen  Ton  Interesse  ist  Vgl  nnten  §.  17.  Der  Satz  in  Ssp.  I,  62 
§.  10:  In  allen  Steden  is  gcrichto,  dar  die  richtere  mit  ordelen  rich- 
tet, gilt  nur  für  das  pcboton«  Gericlit. 

Vgl.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  K\  (Pertz  I,  p.  4Ö7). 
Cnp.  miss.  a.  853  c.  8  (Pertz  i,  p.  il^). 
")  Luteu  §.  IG. 

")  Deshalb  hat  auch  nach  spftterem  Reeht  nur  im  echten  Ding 
der  Schttltheiss  dem  Grafen  das  Urtheil  tu  finden,  „ob  es  Dingaeit  sei**. 

Ssp.  I,  50  tj  2. 

")  Auch  das  Königsgericht  kann  an  gebundenen  Tagen  gehalten 
werden,  weil  os,  ploich  dem  pehotenon  Gericht,  kein  Gericht  ist. 
Ebenso  hat  das  Kouigsgeriiht  kiiiio  t'clit»'  Dins^tatt.  Franklin  IT, 
S.  83.  86.  Das  Königsgericiit  kann  überhaupt  kein  echtes  Ding  sein, 
ebenso  wenig  wie  das  Lehngerlcht,  Dorfgericht,  Stadtgericht  (vgl.  Ho« 
meyer,  Ricbtateig  Landr.  S.  427).  Der  Begriff  des  ecbten  Dings  be- 
schrlnkl  sich  anf  daa  Volkagericht,  weil  nur  das  Tolksgericfak  (Land- 
geriebt)  im  Sfarn  des  BechU  Gerieht  ist  Vgl.  nnten  Band  II. 
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Allgemein  wird  ein  Tag  fiir  die  ^hte Gerichtsdauer  nach  deut- 
schem Reclit  gehalten^^)  Die  Quellen  ergeben  das  Gegentheil. 

Bekanntlich  b^egnet  bei  dem  Contttmadalyerfiüiren  im 
Köntgsgericht  ganz  regeln^ig  das  Auswarten  des  Gegners 
per  triduo  sen  amplius.^*^)  Das  dreitägige  Answarten  ist  das 
Auswarten  secundum  legem,  ut  lex  habuit.  Das  triduum 
macht  den  Gerichtstennin  nach  Volksrecht  aus.  Die  Köiiig«- 
urkundon  zeigen,  daüa  das  placitum  ciLstodire  per  triduo  seil 
ampHus  keine  blosse  Formel,  sondern  Wirklichkeit  ist.*')  Der 
Gerichtstermin  im  Königsgericht  dauert  als  solcher  drei  Tage 
nach  einander,  wenn  der  König  einen  Gerichtstermin  secnndum 
legem  halten  will.^*)    Erst  im  Verlauf  der  karolingischen 

Besooders  bestimmt  Tbudicham  S.  62.  —  Grimm  H.  A.  S. 
bl3fr  Siepel  I,  S.  104.  M  aitz  V.  G.  I,  S.  321.  Walter  R.  G.  %.m. 

")  Cirec;.  Tur.  VII,  23:  iDjiiriosus  —  ad  placittim  in  conspectii  ro-^is 
Childeberti  advenit,  et  per  triduuia  uBque  ad  occasum  solis  ob- 
Benravit.—  Roz.444  (Marc.  I,  37):  venieos  roemoratus  ille  ibi  in  palacio 
Dostro,  et  per  triduo  sen  amplins,  nt  lex  liabuit,pIaeiilamBtiQiB 
custodisset,  et  memoratus  ille  abjeetas  ait  (Yar.:  abjeetisaet)  Tel  loha- 
tissit.  Roz.  446  (Sinn.  33):  per  triduum  siium  custodivit  placitnm, 
et  jani  diclo  illo  secundum  lo'_'(>ni  ndjpctivit  vcl  solsativit.  Roz.  'M3 
(App.  Marc.  '3^):  per  triduo  seo  am])lius  j)lftcitum  suum  custodivit. 
—  Urk.  Chlodwigs  III  v.  J.  692  (Tardil  Nr.  30  =  Pardessiis  dipl.  II, 
Nr.  424):  in  ipso  palado  nostro  per  triduo  seo  per  piuris  dies, 
nt  lex  habttit,  pladtuni  eomm  vlte  annt  CDatndiaaent»  et  ipso  B.  ab- 
bati  alijeetiaaeDt  vel  ■olsadiiaent  Uric  CModwigs  III  ?.  J.  693  (694?) 
bei  Tardif  Nr.  3a  (Pardessus  dipl.  II,  Nr.  481):  per  tridnum  aut 
fer  (für:  ferc)  amplius  placitiim  suum,  nt  Tf*x  habuit,  custodivit  et 
ipso  A.  abjcctiäsit  vel  sulsadlssit.  Urk.  Kurls  d.  Ur.  v,  J.  812  (SickL-i 
K  2i0i:  per  triduum  seu  auiplius,  ut  lex  habuit,  placitum 
suum  legibus  custodivit,  et  ipso  T.  ibidem  jactivit  vel  solsadivit. 

6o  in  den  beiden  Note  16  a.  S.  dtlrten  orkundlicben  Con- 
tumacialfUlen  merovingiaeber  Zeit  Die  Kläger  (agentea  8.  Dionytii) 
treten  nach  der  erstcitirten  Urkunde  am  1.  Mai  im  Königs^cricht  auf, 
warten  „drei  oder  mehr  Tage",  und  wird  ihnen  am  5.  Mai  die  Ur- 
kunde über  (Ifn  altpownrfotcn  Termin  ausgestellt.  Nach  der  /writcitir- 
ten  Urknn<](!  t-rscLi  int  der  Kla^'er  im  Kouig.sgcriclit  am  "Jb.  1  t-bruur, 
und  dauri  die  lirliuuüc,  uuchdt'ui  dati  triduum  scu  iure  amplius  abge- 
wartet itt,  vom  88.  Febroar.  In  beiden  FUlen  zeigen  die  Daten,  daia 
daa  tridnom  ion  ampUoa  wirklicb  eingebalten  iai 

>•)  Na«b  Tardif  Nr.  ü  45  (PardeMoa  dipl.  U,  Nr.  477.  478)  aitat 
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Zeit  hat  das  Königsgericht,  wie  von  anderen  Rechtssatzeu  dcjs 
Yolksrccht»^,!^)  so  auch  von  diesem  Kechtssatz  sich  befreit. 2^*) 
Es  versteht  sich  von  selber,  dass  der  lierausgestellte 
Rechtssatz  vor  Allem  für  das  Yolksgericht  gilt.  Auch  im 
Volksgericht  wird  der  ausbleibende  Gegner  legibus,  ,,nadi 
Yolksrecht^S  per  triduum  ausgewartet.* ^)  Das  dreitägige  Aus- 


König  Childebert  III  im  Jahr  710  in  zwBi  verschiedenen  Saehea  an  awei 

auf  einander  folgenden  Ta^en  (13.  und  14.  December)  zu  Gericht  Es 
erhellt  daraus,  dass  die  Gcriihtssitzunp  d<'S  K«»nii:s  als  solche,  nicht 
blüs  die  Gerichtssitzung  über  einen  Contiiinacialfull,  eine  melirtagige 
ist.  —  Für  die  karoiiDgiöche  Zeit  ergiebt  dieselbe  üebung  die  in  Note 
lö  cit.  Urk.  Karls  d.  Gr.,  nebst  der  citirten  Formel  von  Sens  (App. 
Marc.  38).  Im  Jahr  874  aitat  der  PfUsgraf  Heribald  (in  Italien)  awei 
Tage  nach  einander  (die  8.  et  qaarto  menaia  Decembria)  au  tiericht, 
Mabillon  de  rc  dipl.  p.  544.  —  Aus  späterer  Zeit  ist  an  vergleichen  dio 
Urkunde  Friedrichs  1  v,  J.  1158  für  die  ^^in^vüllne^  von  Sennione  ftni 
Gardnsee-  semel  in  anno  per  tros  dies  continuos  —  placitum  ge- 
nerale siüi  iniperatore  vel  ejus  misso  faciant.  Ficker  I,  S.  242. 
'•j  Vgl,  oben  Note  11. 

")  Ludwig  d.  Fr.  will  per  sinptilas  hebdoraadas  uno  die  zu  Ge- 
richt sitzen,  Cap.  Aquisgr.  a.  S26  epistola  populo  leg.  (Pertz  I,  p.  330). 
Gap.  Wormat  a.  829  cap.  mUs.  c.  15  (p.  352).  Dagegen  berichtet  noch 
die  Vita  Hlndowlci  c.  19,  der  alten  Tradition  entaprachend:  tribna 
enim  diebns  rex  per  aingnlaa  ebdomadaa  rei  jadidariae  intererat. 
Waits  V.  0.  IV,  S  416. 

Roz.  500  (Andcg.  14):  placitum  —  per  legibus  tridnnm  ca* 
stodivit  et  solsadivit.  Roz.  501  (And.  IS'i :  ad  placetufn  sunm  adfuit,  et 
triduum  legebus  cnstodivit  et  solsadivit  Eben  so  später  Cartul.  de 
St.  Victor  Nr.  27  (um  \0'20] :  Die  MTmche  von  St.  Victor  warten  ihre 
Gegner  im  Gericht  aus,  archam  b.  Victoris  illuc  detulerunt,  et  tribus 
diehna  totidemqne  noetiboa  illlc  cum  ea  manaeront  —  Dem 
Gericht  an  Angera,  auf  weldiea  die  citirten  Formeln  nch  beliehen, 
präsidirt  ein  aRens,  der  von  der  herrschenden  Meinung  (vgl.  z,  B.  y. 
Bethmann-Hollweg  S.  413  Note  125)  ohne  Weiteres  für  einen 
herschaftlichen  Beamten  genommen  wird.  Es  ist  dagegen  gewiss,  dass 
agens  in  nierovingischer  Zeit  die  allgemeine  Bezeichnung  filr  den  Be- 
amten (judex),  und  zwar  iiibbesoudere  für  den  Graien  ist,  oben  IS.  18. 
Mit  den  Worten :  ante  illo  agcnte,  l&eat  die  Formel  auf  jeden  Fall  Baum 
f&r  die  »ihere  Beaeicbnong  des  dem  Gericht  voraltxenden  „Beamten**. 
Ueberdies  würden  die  beiden  Formeln,  «nch  wenn  daa  gmndherrKche 
Gericht  gemeint  wftre,  dennoch  sogleich  für  daa  ToUagericht  Beweis 
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warten  hängt  auch  hier  mit  der  dreitägigen  Dauer  des  Ge- 
richtstermins nach  Volksrecht  zusammen.  In  Alamannien  dauert 
das  Grafengericht  karolingischer  Zeit  drei  Tage  nach  ein- 
ander.")  In  Baiem  sitzen  gleichfalls  in  karolingischer  Zeit 

die  königlichen  missi  ständig  drei  Tage  nach  einander  im 
Vulksgericlit  zu  Gericlit.^^)  Im  alaiuanuischcu  (iebiet  ist  ge- 
nau derselbe  Kechtssatz  noch  für  das  15.  Jahrhundert  nach- 
weisbar.^*) In  ganz  Deutschland  ist  später  das  mit  der  alten 


orbriiigeu,  da  das  Hofgericht  seiner  ganzen  Eiorichtung  nach  eine  Nach- 
bildung des  Volksgerichts  iit  Vgl.  nnteo  Note  80. 

**}  fU».  866  <AlMt  1.  9):  Die  gerichtliche  Avflumng  wird  luerBt 
Torgenommen  (primum  pladta  et  Cieta  est)  am  Donnentag,  25.  Septem- 
her,  Tor  dem  Grafen  (comcs  senior)  and  der  Gerichtsversammlung  (pro- 
cprihus  ac  plebejis),  und  darauf  noch  einmal  „hekriiftii't"  (roborata) 
am  Sonnabend,  27.  Scptemi)cr,  vor  dem  Vertreter  des  Grafen 
i^comcs  junior)  und  dem  nämlichen  Gericht  (multitudine  procerum  ac 
popularium).  An  denselben  beiden  Tagen  ist  die  Wiedcrverleibung  des 
Oute  an  Precarie  „geschehen**  und  ,,belcr&ftigt".  —  Wahrend  der  drei 
Tage  ist  die  aeaaio  tridoajia  abgelaufen,  welche  die  Anfechtnng  der  Auf- 
lassung nicht  blos  durch  den  Aoflaaaenden,  sondern  ebenso  dardi  Jeden 
der  im  Gericht  Anwcsomlen  ausschliesst,  und  crfolf^t  deshalb  am  dritten 
Tage  das  rohoraro,  d.  b.  das  Friede  Wirken  seitens  des  Gerichts.  Vjrl. 
Laban  d,  Vermögensrecht!.  Kl.  S.  fV.  '2\K)  ff.  Ks  erhellt,  dass  die 
dreitägige  Frist  der  sessio  ursprünglich  mit  der  dreitägigen  Dauer 
dea  echten  Dingea  anaammenhingt :  der  Auflatiesde  towie  jeder  im 
Gericht  Anwesende  moas  dem  Grondaatz  nach  seine  Anfechtnng  der 
vor  ihm  TOllaogenen  Auflassung  noch  in  dem  nämlichen  Gerichts- 
termtn  anbringen.  —  Die  sessio  triduana  gehört  bereits  dem  Recht  des 
frilnkischen  Roichs  an,  vgl.  Rcseler  Erbvertr.  I,  S.  32.  Das  Älteste 
ZeugniSB  ist  die  L'rknndc  bei  Wartmann  I,  Nr.  4'.»  la.  766). 

»*)  Meichollicck  Nr.  (a.  IdS):  Missabrpricht.  Fuit  haec  conten- 
ttu  tribus  diebus  in  prueseutia  supru  <iictorum  missorum  dominico- 
rum,  tcrtio  quoque  die  —  convicti  reddidcrunt  ipsam  ecclcsiam.  Vgl. 
Meichelbeck  Nr  115—117  (a.  802):  drei  verschiedene  Procesae  imUia- 
aalgericht  an  swei  anf  einander  folgenden  Tagen  (die  II  nonaa  Auguati 
und  ]nidie  nonas  Augusti),  so  dass  auch  hier  erhellt,  dass  nicht  daa 
zufällige  Bodiirfnis3  eines  Streitfalls,  sondern  die  Geriditsferfissanng  ala 
solche  die  mehrtägige  Gerichtssitzung  fordert. 

**)  Nach  einer  Woi^nnn  Kaiser  Fri'^drichs  v.  J.  1405  soll  das  Land* 
g:pricht  zu  Rankwil  (.Vorarlberg),  weiches  bereits  im  ^.  und  10.  Jahr- 
hundert als  Yolksgericht  begegnet  (Wartmann  I,  Nr.  187,  a.  806;  Neu- 
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Dauer  des  Gerichtstermins  zusammenhängende  dreitaprige  Inne- 
Bitzen  nach  geschebener  Auflassung  in  Uebung.^^)  In  Alaman* 
nien  und  Baiern  widerspricht  der  nachgewies^e  Rechtssatz 
dem  altalamannischen  und  althairischen  durch  die  Quellen 
merovingischer  Zelt'*)  bezeugten  Recht  Die  dreiüigige  Dauer 
des  Gerichts  in  Alamannien  und  Baiem  seit  karolingischer 
Zeit  ist  Ausdruck  des  eindringenden  frUnkis(  lu  n  Kechts.  Und 
zwar  ist  es  nur  daä  echte  Ding,  welches  nach  fränkischem 
Kecht  die  Dauer  von  drei  Tagen  fordert.*')  Aus  diesem  Grunde 
verordnet  Karl  der  Kahle,'^)  dass  die  Grafen  benachbarter 
Grafschaften  den  maUus,  d.  h.  das  echte  Ding'*)  nach 
Ostern  nicht  gleichzeitig»  sondern  der  eine  im  Beginn  der 
Woche,  am  Montag,  der  Andere  frühestens  nach  der  Mitte 
der  Woche,  am  Donnerstag,  sonst  am  Montag  der  nächsten 
Woche  beginnen  soll.  Der  Graf,  welcher  zuletzt  sein  echtes 
Ding  abhält,  muss  gerade  deshalb  wenigstens  drei  Tage  war- 
ten, weil  das  echte  Ding  seines  Amtsgenossen  in  der  benach- 
barten Graßichaft  die  „echten^*  drei  Tage,  von  Montag  bis 
zum  Büttwoch  in  Anspruch  nimmt    Ihm  selber  bleibt  der 


j»Rrt  I,  Nr.  705,  a.  920),  drei  Tago  nach  einander  rrthoil  spredipn. 
Kusch,  da.s  (Jaupcricht  auf  der  .^Tusincrwiesc  oder  das  freie  kaiserliche 
Landgericht  zu  ilankweil  in  MUsincn  (Inusbruck  1870)  S.  9. 

«•)  Vgl.  oben  Note  22  a.  E. 
Alam.  Hloth.  36.  ßaj.  2,  U. 

**)  Urk  des  Erzb.  Muos  für  die  famüia  FrideBltriensis ,  J. 
1109  (KindUllger,  HOrigIceit  Nr.  7):  Imprimis  eorum  jiu  est,  nt  nnllam 
advocatum  babcant,  nisi  unuin  1ep:nIom  scilicet,  qui  bannum  regis  habcat; 
tribus  quo  quo  plaritis  pcnoral  ihns  jtiste  ot  ante  sex  spptimanas 
indicatis  ter  in  anno  intersint,  unicniquc  per  tros  dies  in  Frides- 
laricDSi  praetorio.  Die  Erwdhonng  des  Königsbanns  macht  zweifellos, 
dMS  ei  aidi  frier  out  efai  ursprünglidi  freies  Tolksgericht  handelt,  nur 
dass  seit  Enrerbang  der  gräflichen  Rechte  durch  das  geistliche  Stift 
hier  wie  sonst  die  Unireien  neben  den  Freien  am  Centgericht  Theil 
nehmen.  —  In  Soest  ist  jedes  der  drei  echten  Dinge  anf  zvrci  Tage 
r>i>Ti  tü?  und  Mittwoch)  angesetst,  Soester  Stadtr.  v.  1120  §.  7  (Gen* 
gier  iSt  uitr.  8.  441). 

Edict.  Pist.  a.  864  c.  32  (Pertz  I,  p.  496). 

«•)  Unten  §.  IG. 
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B«st  der  Woche,  Yim  Donnerstag  bis  Sonnabend.  Vom  echten 
Ding  des  Mnkischen  Rechts,  welches  in  karolingischer  Zeit 
in  Alainannien  und  Baiem  recipirt  ist,  ist  die  Gerichtsdaner 

von  drei  Taijen,  wie  auf  das  Koiiigsgericht,  so  auf  die  späteren 
grund-  und  lelmsherrlicheu  Gerichte  übertragen. 

Das  gebotene  Ding  dauert  dagegen  nicht  länger  als  die 
Handlung,  um  derentwillen  es  angesetzt  ist.  Das  gebotene 
Gericht  xdchnet  äch  dadurch  aus,  dass  es  nicht  schlechthin, 
um  Gericht  zu  halten,  sondern  nur  zu  bestimmtem  Zweck  be- 
rufen wird,  mit  dessen  Erledigung  das  Ocricht  endigt.'^) 

Die  dreitägige  Dauer  ist  die  Gerichtsdaucr,  ohne  welche 
die  Gerichtssitzung  nach  Volksrecht  keine  Gerichtssitzung  ist. 
Nur  dem  echten  Ding  ist  die  dreitägige  Dauer  wesentlich. 
Das  gebotene  Gericht  bedarf  der  dreitägigen  Dauer  nicht,  weil 
es  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer,  kein  Gericht  ist. 

Die  Rcfht^tze  des  Volksrechts  finden  auf  das  gebotene 
Gericlit  keine  Anwendung,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  das  gebotene  Gericht  lediglich  ein  Gericht  nach  Amts- 


*")  Ilinkmar  von  Laon  sitzt  zwei  Tage  nach  eiaauder  über  seinen 
Vassallea  Grivo  zu  Gericht,  Uincni.  Opp.  II,  p.  G12.  Die  „Mannen  auf 
dem  köDiglichen  Hofe  zn  Breslau"  sollen  später  (im  15.  Jahrb.)  alle  bei 
iluen  anbiagigMiBeehtasaelieQ  am  ndritten  Rechtst^g*'  so  Ende  bringen, 
BöhUn  in  der  ZeilMbr.  f.  B.  0.  VIII,  8.  178  Note  46.  —  Auch  ftr 
■ndero  Versammlungen  begegnet  die  Dauer  von  drei  Tagen:  drei  Tage 
dauert  die  Roichsvcraammlnng,  auf  welchrr  rTnntrnm  sein  Reich  an  Cbil- 
(iel)crt  überträft,  Greg.  Tur.  VlI,  33  (per  tri  lnum  cpulantcs  atque  jo- 
ninilantea) ;  drei  Tage  dauert  die  byuode,  weiche  über  r'rätextatns  von 
Kouen,  und  ebenso  die  Synode,  welche  Uber  Egidius  von  Uciiiis  zu  Ge- 
richt »itst,  Greg.  Tor.  V,  19.  X,  19.  Aach  Tae.  Genn.  e.  II,  in  Bezug 
snf  daa  condlinn  der  VftlkerBchaft:  non  aimnl,  nee  nt  Jntai  eonventtint, 
■ed  et  alteret  tertius  dies  coactotione  eoenntiom  absumitur,  ist  hier- 
her zu  beziehen:  die Regierungsversammlung  dauert  gleich  <h*r  Gerichts- 
versammlung drei  Tage,  and  Viele  kommen  erst  „am  dritten",  d.  h.  am 
letzten  Tage. 

•*)  Den  Gegensatz  zu  dorn  dreitugiRcn  raallus  bildet  daher  nach 
dem  in  Note  28  citirten  Capitular  divs  gebotene  Gerieht,  welches  der 
missus  des  Grafen  zum  Zweck  einer  Eidesleistung  abhält. 
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recht  (jus  honorarium)  ist.  Das  Echteding  und  das  gebotene 
Ding  stehen  sich  als  Gericht  und  nicht  Gericht  (im  Sinn  des 
Volksrechts)  gegenüber. 

Die  praktische  Bedeutung  des  gefundenen  Unterschiedes 

wird  sich  im  Folgenden  ergeben.  Schon  an  dieser  Stelle  lässt 
sich  zeigen,  dass  nur  die  gegebene  Definition,  keine  der  son;«t 
j^emachton  Unterscheidungen**)  den  iiechtsbätzeu  frankischeu 
Bechts  entspricht. 

Auch  das  nicht  gebotene  („ungebotene"),  d.  h.  das  echte 
Ding  ist,  gleich  dem  gebotenen  Ding,  ein  angesagtes,  d.  h.  in 
diesem  Sinne  ein  gebotenes  Gericht**)  Nach  dem  frankiscben 
Recht  unserer  Zeit  waren  nicht  bestimmte  Tage,  sondern  nur 
ungefähr  die  Zeiträume  gegeben,  innerhalb  deren  die  echte 
Dingpflichf  wirksam  war.  Aus  (liebem  Grunde  bedurfte 
auch  das  ungebotene  Ding  tler  Ankündigung  und  der  Ladung 
durch  den  Richter.  Wie  auf  das  gebotene  Gericht,**)  so 
findet  auch  auf  das  „ungebotene"  Echteding  das  bannire  oder 
mannire,  **)  cogere,  praedpere,  d.  h.  der  zwingende  Ladungs- 

»»)  Vgl.  oben  S.  360. 

Dahfr  Itogofjn^'f  niu  I;  das  Pchte  I>inf;  unter  clor  Bezciclinnng 
Bottlinp,  Qrinun  R.  A.  S.  b27,  oder  (in  Oestorreich)  unter  dem  Namen 
Pantaitlincr,  d.  h.  Banngericht,  OsenbrQggen  in  den  Abh.  der  Wiener 
Akad  d.  Wiss.  Bd.  41  S.  168.  169. 

**)  Cap.  Car.  M.  ca  770  c  13  (Peits  I,  p.  88):  circa  aeiUtem, 
circa  antiiniiitini.  Aach  fttr  die  spfttercn  tria  placita  generalia  werden 
keine  bestimmten  Tage  genannt.  Daher  ist  ffir  die  fr&nkische  Zeit  die 
Ansicht  Thudichum's  S.  53  anzutreffend,  dass  „die  Tage  der  Zu« 
Saramenkunft  dnrrh  Gesetz  oder  altes  Hftrknmtnen  bestimmt  waren", 
nnd  dass  die  vorherige  Ansage  des  echten  Dingtages  nur  diirrh  *lie 
Ungcwissbeiteo,  welche  „eintretende  Feiertage  und  schon  die  \N  audol- 
barkeit  dee  Ealenden  ersengen  konnten",  motivirt  gewesen  id. 

**)  Diet  besengt  die  gesunmte  auf  die  EinfllhraDg  der  gebotenen 
Schöffengerichte  besflgliche  Geeetsgebnng,  Gap.  miss.  n.  808  c  30  (Pertx  I, 
p.  115):  ad  placitum  banniatur.  Cap.  Aquisgran.  a.  809  c  8  (p.  156): 
venire  copjatnr  Cnp.  mi?s  n  HH  r  4  'p.  217j:  obsorvare  rompellat  — 
venire  jubeatur,  u.  s.  w.  Kbcnso  iür  die  gebotenen  Gerichte  des  alten 
Eechts  Cap.  C.  M.  ca.  770  c.  12  (p.  33):  vocatus  venire  nemo  tardet. 

*")  Beide  Ausdrücke  werden  seit  karolingisciier  Zeit  gleichbedeu- 
tend gebranchC,  oben  8. 116. 117. 
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bcfehl  des  Bichters  Anwendung.  Bei  Strafe  ist  Jeder 
auf  Grund  des  ricfaterlicfaen  Befehls  zum  echten  wie  zum 
gebotenen  Gericht  zu  erscheinen  verpflichtet*^)  Nach  ala- 
mannischem  und  bairischem  Recht  steht  von  Volksrechhs  wegen 

eine  Strafe  für  die  Verijäuiming  der  Dingpflicht  fest.  '''^)  Das 
frünlcische  Recht  unterscheidet  sich  dadurch,  duss  hier  die 


*^  Auf  das  echte  Diog  bezieht  sich  Concil.  Tribur      895  c  9 

(oben  S.  292):  comes  —  placitum  —  condixerit  et  per  bannum  illnc 
venire  praecepcrit.  Dassf  Ibo  cifripht  die  karolin«risrhc  Gesetzgebung, 
intlom  sie  vorschreibt,  dass  die  l'iiien  nur  zu  den  drei  ])1acita  gene- 
ralia  bannirt  werden  sollen,  Cap.  Tbeod.  a.  c.  l(j  (Pertz  I,  p.  134): 
non  8aepiu&.flfttit  naniiiti  ad  plaeila.  Cap.  Oloon.  a.833  c.l8(p.S83): 
neque  cogantar  ad  placita  venire  praeter  ter  in  anno.  Ebenso  Cap. 
Lamb.  a.  898  c.  0  p  5G4).  Das  oben  (S.  347)  citirte  Immunitätspriyileg 
Ludwigs  d.  Fr.  behalt  daher  gerade  fOr  das  echte  Dnig  judiciaria  po- 
tcstas  \o]  liannum  vor.  —  Ans  späterer  Zeit  Cod.  Lauresham.  I, 
p.  l'Ji  (a.  1U71):  tribua  principaÜI'ti«  mallis,  ([ui  vulgo  ungebotten  ding 
vocantur,  quibus  ad  curiam  L.  uunuatiiii  manniebantur.  Ebenso  die 
oben  Note  27  dt  JJrk.  v.  1109 :  placitis  generalibua  jnste  et  ante  sex 
Bcptimanas  indicatis. 

**)  Daher  wird  der  Rechtssatx  der  vestgothischen  Interpretatfo  an 
Le.x  Korn.  Wie.  C.  Th.  III,  1,  9:  Sciant  omnes,  qunecamqne  a  poten- 
tioribtis  pcrsonis  oppressi  ant  donaverint  ant  vendiderint,  poase  revorari, 
von  dem  in  Frankreich  im  10.  Jalirh  t'eschrieboncn  Cod.  Vatic.  1048 
durch  das  Beispiel  erläutert:  verbi  graua,  si  iu  niaileo  (d.h.  im  echten 
IHng,  nnten  §.  16)  non  fnerit  vilis  persona,  poteutior,  ut  judex, 
requiret  nninando  ab  eo,  cur  spreverlt,  constringensque  fisco  coget 
mnlctam  pecuniae  offerre,  qoi  ob  paaperiatem  res  suaa  cogetur 
tradere  judici,  at  postea  revocare  poterit  (Haenel,  Lex  Rom.  Wis.  p  46t). 
—  V^l.  Franc.  Cham,  c,  40:  Si  qnis  comes  ad  placitnm  snnin  liomincm 
banuit,  et  ibi  non  venerit,  in  frclo  «oüdos  4  roinponat.  Cap.  miss.  a.  810 
c.  12  (Pertz  I,  p.  151):  per  phu  ita  oüu  fiant  banniti  liberi  homines  — 
et  pro  hoc  condemnati  illi  pauperiores  non  fiant  Consnlt.  cpisc. 
a.  865  C  14  (p.  432) :  propter  frequentia  placita  pauperiorem  populom 
nimis  affligere  eomperinras.  Hinem.  Bern.  Opp.  II,  p.234:  ne  —  co« 
Qitea  et  ticarü  vel  etiam  decani  planma  placita  constitnant,  et  si  ibi 
non  venerint,  compositionem  ejus  exsolver»'  faciant  Die 
Höhe  des  Bannes  ist  nach  der  Amtsgewalt  des  Richters  voi-schieden. 
Der  königliche  missus  ladet  bei  Kouigübann  (unten  §.  Ii)),  der  Graf  bei 
Grafenbann  (vgl.  Cham,  cit.),  der  Schultheiss  bei  Schaltheissenbaun 
(unten  1. 17). 

*•)  Alam.  Hloth.  86,  4:  12  sol.  B%j.  8, 14:  16  aol. 
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Strafe  tür  die  (ierichtsversHnniiii.>s  nicht  lex,  sondern  baiuius, 
d.  h.  nicht  Strafe  nach  Volksrecht,  sondern  Strafe  nach  AmtsixHiht 
ist.  Nach  fränkischem  Volksrecht  ist  die  Versäumniss  der  Ding- 
pflicht straf  f  r  e i.  W  ai  tz*^)  ist  der  Ansicht,  dass  in  karolingischer 
Zeit  das  alte  Dingrecht  sich  in  eine  durch  Strafe  exequirte 
Dingpflicht  umgesetzt  hahe.  Es  ist  dabd  der  Gegensatz  des 
jus  civile  und  jus  honorarium  übersehen.  Nach  Volksrecht 
ist  die  Gerichtsven>LiuiiiiiLv5  unter  den  Karolingern  ebtniso 
straffrei  wie  unter  den  Merovingeru,  und  andererseits  ist  die 
Amtsgewalt  schon  unter  den  Merovingern  ebenso  wie  unter 
den  Karolingern  im  Stande,  die  Dingpflicht  durch  obrigkeit- 
lichen Befehl  unter  die  Strafe  des  Amtsrechts  zu  setseiL*^) 
Des  Femeren  ist  bis  in  die  karolinglsche  Zeit,  obgleich 
vielfach  das  Qegentheil  angenommen  wird,*^)  das  gebotene 
Gericht  gleich  dem  echten  Ding  ein  Vollgericht,  d.  h.  Volks- 
vei-sammlung ,  Versammlung  der  ganzen  Gerichtsgemeinde. 
Es  werden  nicht  ct>va  zum  gebotenen  Ding  einzelne  Personen 
durch  l>esondere  Ladnng,  und  znm  echten  Ding  die  silmmt- 
lichen  (ierichtsgenossen  durch  allgemeine  Ladung  berufen; 
die  Ladung  zum  gebotenen  Gericht  ist  ebenso  wie  die  Ladung 
zum  echten  Ding  em  allgemeines  Aufgebot  der  gesammten 
Hundertschaft.  Dies  bezeugen  schon  die  von  einem  gebotenen 
Gericht  handelnden  Stellen  der  Lex  Salica,  tit  44.  46 :  thun- 


*•)  Das  alte  Recht  S.  144- V.  G.  11  (2.  Anfl  ),  S,  4(i3.  IV,  ö.  322.  - 
Die  Aeuaserung  Hinkmar's  (Opp.  II,  p.  224),  dass  die  obrigkeitliche  ban- 
niHo  In  Folge  der  Geldgier  der  Beamten  ea  Stelle  der  alten  manaitio  ge- 
treten aei,  besieht  aich  nicht  auf  die  Dingpfltcht,  aondern  auf  die  La- 
dung der  Partkei,  und  iat  aneh  in  dieser  Hinaieht  unautretfend,  tj^. 
oben  S.  115.  139. 

**)  Roz.  1  fMarc.  i,  40):  omnis  pagrooßis  vestros  —  bannire  — 
faciatis.  Es  ist  schon  oben,  S.  279.  286,  gezeigt,  dass  es  sich  hier  um 
die  Berutiing  der  Gerichts  Versammlung  zum  Zweck  der  Ablcislung 
dea  Treneides  bandelt. 

T.  Savigny  I,  S.  9tB.  249.  Eichhorn  R.  0. 1,  S.408.  Manrer 
Gerichtsverfahren  S.  17,  und  nenerdinga  Thndiehum  S.  92 ff. "nehmen 
an,  dass  von  vornherein  zum  gebotenen  Gericht  nur  eine  beschrankte 
Zahl  von  Urtheilsfindem,  Schaffen  geladen  sei. 
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ginns  aut  centenarius  mallum  indicant.  Sowohl  das  Wort 
mallus  irie  das  Wort  indicant  ist  von  Bedeutung.  Malius  ist 
technischer  Ausdruck  fttr  die  Gerichtsversammlung,  welche 
VolksversaMmlnng  isf  )  Die  Gerichtsverfassung  der  Lex 

SalicÄ  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  Gerichtsverfassung 
seit  Kail  (l.  (ir.,  (la>s  auch  das  ungehotene  Diug  ein  malhis, 
eine  wahre  Gerichtsx  orsammlung  ist.  Denigeniäss  wird 
denn  auch  das  gebotene  Gericht  „angesagt*'  (indicant),  d.  h., 
wie  im  Wort  liegt,  öffentlich  kund  gemacht.  Die  Ladung 
zum  gebotenen  Gericht  ist  eine  Ladung  der  Gerichtsgemeinde. 
Auf  dasselbe  Resultat  führen  die  an  den  beiden  citirten  Stellen 
der  Lex  Salica  unmittelbar  fügenden  Worte:  et  in  ipso  mallo 
scutum  habere  debet.  Der  aufgehängte  Schild  ist  das  Wahr- 
zeichen der  erörtneton  Volksversammlung,  sei  es  Heer-  oder 
Gerichtsversammlung.**)  Der  aufgehängte  Schild  ist  nach 
der  Lex  Balica  auch  dem  gebotenen  Gericht  wesentlich,  weil 
auch  das  gebotene  Gericht  Volksversammlung  ist. 

Die  karolingische  Gesetzgebung  weist  densellicn  Rechts- 
satz fUr  die  gesammte  Dauar  des  merovingischen  Reichs  nach. 
Vor  Einführung  der  Schöfifenverfassung,  um  das  Jahr  770, 
schärft  Karl  d.  Gr.  in  einem  schon  öfter  besprochenen  Capi* 
tular  die  Pflicht  der  Freien,  zum  echten  Ding  zu  erscheinen, 
ein  (nemo  tardet),  mit  dem  Beifügen: 

*»)  Unten  in. 

*♦)  Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  851.  ^52.  «5«;  Insbesondere  ffir  Baiorn, 
wo  gleichfalls  der  Schild  Zeichen  der  feierlichen  Oorfchtsliegung  ist, 
Quitzmann  S.  338.  —  Aul  Rib  f^^.  1:  os  --  (|uoil  super  viam  —  in 
Bcuto  jactum  sonavcrit,  hat  schon  Grimm  autiacrksam  gemacht.  Der 
Qericbtsidiild  begegnet  ebenso  bei  der  Eidesleistung,  Sfir.  8.  Dionysii, 
Mabill  III,  2  p.  351:  profernntor  eonitis  reliqaiae,  super  quas  hono 
juraret.  Contra  Ä.  praepositus  (Vertreter  des  Jvlostors  St.  Denis)  rogat, 
supra  manum  quam  attulerat  (die  Hand  des  heil.  Dionys)  juret.  Con- 
sonlif'iite  comite  atquc  jtulicibns,  in  clypeo  cnra  aliis  reliqniarnm  pn- 
trociniiä  —  maniis  comtiouitur.  Ad  quam  ilmn  applicare  manninn  jn- 
raturuB  —  vellet  — .  Die  hier  berichtete  Handlung  spielt  um  da^  .iuiir 
790}  die  Hiracula  sind  erst  anter  Karl  den  Kable»,  aber,  wie  die  Ge> 
nanigkeit  dar  Angaben  seigt,  unter  Bcnutanng  älterer  Anfteicbnungen 
geschrieben. 

«4* 
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Ad  alia  vero  placita,  si  necessitas  fuerit  vel  denim- 
ciatio  legis  urgeat,  vocatus  venire  nemo  tardet.**) 
Auch  zu  den  alia  placita,  und  zwar  nicht  blos  zu  denen, 
welche  der  König  zu  Zwecken  der  Reichsregierung,  sondern 
ebenso  zu  denen,  welche  der  Graf  in  Folge  des  geiichtlichen 
Bedürfnisses  zu  Zwecken  der  ( iericlitsverwaltung  beruft,*®)  soll, 
wie  zu  dem  ocliten  Ding,  Jeder  zu  kommen  verptiichtet  sein 
(nemo  turdot).  Auch  dem  Grafen  steht  für  das  gebotene 
(ieridit  die  ausserordentliche  Berufung  der  Hundertschafts- 
gemeinde,  d.  h.  der  Vollversammlung  zu.  Noch  zur  Zeit 
der  Anfänge  Karls  d.  Gr.  ist  auch  das  gebotene  Gericht  VoU- 
gericht,  HundertschaftSTersanunlung,  nicht  blos  Schöffen- 
gericht. 

Gerade  an  den  letzten  Satz  schliesst  die  Fortcntwickelung 

der  Gerichtsvcrfassuim  unter  Karl  d.  Gr.  an,  deren  Resultate 
für  die  ganze  Folgezeit  bestimmend  gewesen  sind. 

§.  16. 

BehMeugericlite* 

Der  Satz,  dass  auch  das  gebotene  Gericht  ein  Volli^ericht 
ist,  hängt  mit  dem  anderen  zusamuien,  dass  nach  fränkischem 
Recht  das  Urtheil  den  Spruch  der  derichtsgemeinde  fordert. 
Aus  diesem  Grunde  giebt  es  kein  Gericht  ohne  das  gesammte 
Gerichtsvolk.  Allerdings  kann  die  ganze  Menge  nicht  in 
einem  Act  Urtheil  finden.^)  Es  bedarf  einer  Geschäfts* 
Ordnung,  wie  bei  Jedem  Th&tigwerden  einer  grosseren  Yer^ 
Sammlung. 

Die  Greschäftsordnuii;;  des  fränkischen  Volksgcrichts  ist 
durch  die  Unterscheid uug  der  liachimburgen  von  den  übrigen 

Cap.  Car.  M.  ca.  770  c.  12  (Pertz  I,  p.  33).  —  Vgl,  die  raero- 
vingische  Formel  obeo  Note  41:  omni 8  pftgensi«  »  bannire  fiuaetis. 
«*)  Vgl.  oben  8.  286.  S87.  * 
>)  So  V.  Savigny  I,  S.  '23S,  und  frflhcr  Waitz,  das  alte  Becbt 
ä.  V.  G.  U  (1.  Aufl.)»  B.  43L  lY,  S.  d2&. 
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amvcsoiulen  (iericlitsgenosseii  um'iicI)^!!.  v.  Savigny*^)  liült 
rachineburgius  für  gleichbedeutend  mit  bouus  hoiuo,  und  er- 
klärt daher  die  sämmUichcn  im  Gericht  anwesenden  Freien 
für  Rachimbuiigen.  Andere*)  setzen  die  Rachimburgen  als 
erwählte  Urtheilsfinder  im  Namen  der  Gerichtsgemeinde,  und 
schreiben  damit  d^  (sieben)  Rachimburgen  ein  die  Gerichts- 
gemeinde ausschliessendes  Recht  zum  Urtheilfinden  zu. 
Die  richtige  Ansicht,  *)  für  welche  sich  die  entscheidenden 
Argunicntc  bereits  ans  dem  Folgenden  ergeben  wenden,  fasst 
die  Ptiichiiuburgcu  nicht  als  die  Urtheilsfinder  in  dem  eben 
angegebenen  Sinn,  sondern,  dem  Wortsinn  ihres  Namens  ent- 
sprechend,^) als  die  „Bathgeber^^  der  Gerichtsversammlung, 
d.  h.  als  die  zum  Einbringen  des  TJrtheils  Erwählten  auf. 
Die  Rachimburgen  sind  ein  Ausschuss  von  sieben  Gemeindo- 
gliedern, deren  Aufgabe  nicht  Urtheil,  sondern  Urtheils Vor- 
schlag ist.  Die  Geschäftsordnung  der  fränkisclieii  Gerichts- 
versammlung fordert  den  Urtlicilsvorschlag  durch  die  Rachim- 
l)iiifien,  und  darauf  Annahme  oder  Ablehnung  durch  die  ge- 
summte Gerichtsgemeinde.  Erst  die  Vollbort  seitens  der 
Gerichtsgemeinde  erhebt  den  Urtheilsvorschlag  zum  Urtheil. 
Damit  hängt  das  Recht  der  Urtheilsschelte  zusammen. 


llöm.  R.  im  M.  A  I,  S.  214.  238. 

^  So  Hoütjo  S.  72.  7:3.  (Jriinin  U.A.  S.  77i.  Wriskc  S.  72.  U.A., 
iieucrditi-^'s  Thudichum  S.  57,  v.  Betbrnann-UoUweg  S.  426.  427. 
Cifrörcr  I,  S  92  ff. 

*)  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  402.  Siegel  S  144  ff.  Sohra,  Vroc  S. 
150  ff.,  und  jetzt  aiich  Waitz  V.  0.  H  {3.  Aufl.)  S.  486.  —  Vgl.  unten 
Band  n.  —  Kein  Gegenargument  ergeben  die  Stellen,  in  denen  von 
Rachimburgen  im  Sinne  von  KumRachimburj^cnanit  fähigren,  schöffenbaren 
Lciiton  ttc^jprochcn  wird,  Sal.  50,  2.  Rib.  32,  2.  ?>,  vi;l.  obi'ii  S.  Sl. 

(iriiiim  H.  A.  S.  774  in  der  Note  erklärt  ruchineburgiiis  durch 
uhd.  ragiuporo,  d.  h.  eoiisiliiim  forons,  consilii  liitor.  Kern  S.  Sl  über- 
setzt: ,43ewahrcr  dor  (iebetze'^,  obgleich  nach  seiner  eignen  Aubfubrung 
sowohl  die  Wursel  raehi  (ragi)  wie  ratbi  (es  begegnet  mehrfteh  rathim« 
burgiii  rataonebnrgii)  im  Sinne  von  consiliumi  ,fRatb**  an  fitsnen  ist.  — 
Auch  l>ei  Friesen  und  Sachsen  hcisst  der  das  Urtheil  Ki  il  i  ji^M-nde 
„Hathgeber"  (redjcva,  radgibo),  vgl.  Qrimm  R.  A.  S.  781.  Waita,  V. 
ü.  m,  &  114  Note  1. 
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Die  Urtljeilsscliolle  hindert  die  Vollbort,  im  Gejrcnsntz  zu 
dem  Einbringen  eines  anderen  Uitlu'ils  ohne  UrtheiLsscIielle 
(seitens  eines  (remeindcgUedes),  in  Folge  dessen  die  VoUboil 
er t heilt  wird,  entweder  dem  ersten  oder  dem  neuen Urtheils- 
vorschlag.  Aach  nach  dem  Recht  der  fiünkischen  Zeit  ist 
die  UrthoilssGhelte  vor  der  Vollhort  einzubringen.  Sie  richtet 
sich  ge^'cn  die  Rachimbnrgen,  niemals  gegen  die  Gerichtsge- 
nieinde,  d.  h.  sie  wirkt  gegen  den  Urtheilsvorschlag,  und  ist 
ohnnuichti?;  gegen  das  Urtheil.  Sie  Ii  in  dort,  dass  ein  ür- 
theil  in  dieser  Gericht^vcrsammlung  zu  Stande  kt>iimit,  und 
verlangt  die  Vollbort  durcli  das  Gottcsurtheil,  au  iStcJlc  der 
Yoilbort  der  Geriditsver8ainmluDg.<^) 

Das  gebotene  Gericht  muss  gleich  dem  echten  Ding  des- 
halb em  Vollgericht  sein,  weil  das  Urtheil  ohne  Vollbort  kein 
ürtheil  ist. 

Eist  die  Gesetzgebung  Karls  d.  Gr.  hat  an  dieser  Stelle 
ändernd  eingcgiilVen. 

Dera  richterlichen  Beamten  (dem  Grafen)  stand  es.  nach 
dem  Vorigen,  zu,  die  gesammte  Hundertschaft  beliebig  oft 
zur  Malstätte  zu  entbieten,  und  jedes  Mal  von  Jedem,  der 
nicht  erschien,  dass  richterliche  Gewedde  einzuziehen.  Der 
Graf  konnte  femer,  wenn  ihm  das  Reisen  durch  den  Gau 
nicht  anstand,  die  gesammte  Last  der  Gcriclitsveiwaltun;; 
auf  eine  Hundertschaft,  etwa  auf  die  GcriditsprenuMüde  seiner 
Hauptstadt  ^Ye^f(Ml.  Das  ^'olksiocht  geswihrte  dageiren  keinen 
Schutz,  weil  das  iiecht  des  Richters,  zum  gebotcueu  Diug  zu 
laden,  als  solches  den  Ilechtssätzen  des  Volksrechts  nicht 
unterlag.  Die  richterliche  Gewalt  war  an  dieser  Stelle  eine 
dem  stärksten  Missbrauch  ausgesetzte  Gewalt.  Und  der 
stärkste  Missbrauch  ist  mit  ihr  getrieben.  Die  richterliche 
Gewalt  lastete  vernichtend  auf  dem  kleinen  freien  Grundbe- 
sitz. Die  ricliterlielu'  (iewalt  diente  unmittelbar  als  Erweihs- 
quclle  für  die  Beamten,  uin  das  au  ilire  Güter  gräuzendc 

')  Vgl.  uoteu  Band  II. 
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freie  Bauernerl )o  ihieni  (iruiidbeBitz  einzuverleiben.')  Noch  im 
10.  Jahrhuudert  giebt  der  vom  Richter  in  Erbebung  des 
Geweddes  für  versäumte  Dingptiicht  geübte  Zwang  das  Nor- 
malbetspiel ab  fiir  die  Unterdriickang  der  pauperes  durch 
den  potentior.*) 

DieVernicbtang  des  freien  Innerlichen  Orundbesltzes,  nnd 
damit  der  sich  antiahnende  Untergang  der  alten  Gemeinfrei- 
heit war  das  Verderben  des  fränkischen  Reichs.  Karl  d.  (ir. 
sagt  selber,  dasü  durch  den  Erwerb  der  Freisassengüter  seitens 
der  Grossen  nicht  blos  die  Verwandten  „enterbt",  sondern  der 
„Dienst  des  Königs  gemindert"  werde.')  Karl  d.  Gr.  ist  dem 
kleinen  fireien  Grundbesitz  auf  dem  Gebiet  der  Ueerverfassung 
zu  Hülfe  gekommen.  Karl  .d.  Gr.  hat  auch  auf  dem  Gebiet 
der  Gerichtsverfossnng,  um  dem  herdnbrechenden  Verfall  des 
Freienstandes  zu  steuern,  eine  Erleichterung  der  öffentlichen 
Lasten  durchgeführt. 

Karl  d.  Gr.  verordnete,  lUiss  zu  den  gebotenen  Gerichten 
niclit  mehr  die  gesaniintc  GericlitsL^emeinde,  sondern  mir  die 
sieben  Racliuiiburgen,  „Rathgeber",  zu  entbieten  seien.  Es 
ward  zugleich  dem  Richter  nicht  überlassen,  die  Sieben  für 
jeden  einzelnen  Fall  beliebig  auszuwählen,  sondern  fUr  die 
Berufung  zum  gebotenen  Bing  eine  bestimmte  Reihe  von  Ge- 
richtsgenossen amtlich  bestellt 

Mit  diesen  beiden  Sätzen  war  die  Einführung  der  Sca- 
binenverfassung  gegeben.  Die  Scabincu  sind  die  bestellten 
Rachiniburgen  der  karolingischen  Zeit. 

Das  Capitular,  welches  am  Deutlichsten  über  diesen  In- 
halt der  Reform  Karls  d.  Gr.^Aufschluss  giebt,  ist 


')  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  16  (Pcrtz  I,  p.  134)  wird  den  poten- 
ttores  einpfschftrft,  die  panpcrcs  Viher'i  hoiniucs  nicht  'in  unterdrücken, 
ita  nt  coacti  rr-s  coruin  vuiuhint  nitt  traihmt,  um  daran  dio 
Eriuüuruug  zu  knupien:  £t  ut  saepius  nou  haut  aiauuUi  ud  piacita  — . 

Vgl.  Cap.  do  exercil  a.  811  c.  3.  8  (PeHs  I,  p.  168). 

•)  Ygl.  die  int«i«i8aiite  SteUe  oben  8.  869  Note  88. 

*)  Cap.  Theod.  cit.  (Note  7):  nc  forte  parentes  contra  jnstltlaiii  fiant 
exheredati,  et  regele  obseqaiiim  nujmatar. 
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Cap.  miss.  a.  803  c.  20  (Pertz  I,  p.  115):  Ut  iiullus 
ad  placitum     banu  iatar,  nisi  qui  causam  suam 
quamre  aut  si  alter  ei  quaerere  debet,  exceptis 
scabineis  Septem,  qui  ad  omnia  placita  prae- 
esse  debent*^) 
Die  Fähigkeit  zum  Scabinenamt  ist  wie  die  Fähigkeit 
zum  IJacliiniburpfenamt  (liiicli  die  persönliche  Freilieit.  ohne 
Rücksiclit  auf  Grumleigenthuin,  gegeben.    Nur  die  Recht  losig- 
keit  schliesst  vom  SchötTeiuunt  aus.^^)    Lothar  I  verlangt  vou 
den  Scabinen,  dass  sie  nobilcs,  sapieutcs  et  Deum  timentes, 
nicht  viles  personae  et  minuB  idoneae  seien.      Die  viles  per- 
Bonae  sind  die  Bechtlosen  (infames)  ^^);  die  nobUes  die  freien, 
„an  ihrem  Recht  vollkommenen**  Leute.  Kobilitas  ist  in  frän- 
kischer Zeit  der  Ausdruck  für  die  persönliche  Freiheit  als 
solche.**)   Daher  eine  Glosse  zu  unserem  Gesetz**):  Nobiles 

**)  Unter  placitmn  ist  hier  des  gebotene  Gericht  feratanden,  im 
Oegensats  zum  mallns,  dem  Echteding,  vgl.  unten. 

")  Vgl.  Gap.  Pipp.  a.  801—810  c.  14  (PerUI,  p.  104).  Cap.  Theo- 
don, a.  805  c.  IG  (p.  134).  Cap.  AquisL'ran.  n.  P09  c.  5  (p.  l.'iGi.  Cap. 
miss.  ante  810  c.  12  (p.  151).  Cap.  Illud.  V.  a.  ^ic.  c  n  r  UHj  Cap. 
Aquisgran.  a.  817,  cap.  mi««.  r.  14  fp.  217).  Cap.  Tln-odoii.  a.  h21  c. 
5  (p.  230).  Privil.  grat.  Hloth.  a.  823  c.  2  (p.  233  c.  13^  Cap.  Lamb. 
a.  899  c  6  (p.  564).  —  Ueber  die  ZwOlfsaht  der  Scabinen  in  Resp. 
misBo  d.  a.  819  c  3  (p.  S27)  vgl.  unten  §.  17  a.  E. 

")  Cap.  Aquisgran.  a.  809,  oben  S  354. 

»»)  Cap.  miss.  a.  832  c.  5  (Porta  1,  p.  4S8). 

'*)  Vgl.  oben  S.  3r.4  Note  55. 

^•)  Awch  die  freien  ilintersassen  besitzen  daher  ili*>  noliilitas,  l'rk. 
Karls  li.  Kahlen  v.  J.  844  (Bouquet  Vlil,  p.  465):  humiues  libcri  com- 
morantes  infra  termiaos  ejnsdem  monasterii  (8.  Polycarpi)  —  terras 
quas  ex  eremo  traxerunt  quiete  poasideant  et  congruum  obsequium 
sicut  faomincs  ingenui  eodem  monasterio  exhibcant,  ne  eorum  ingenu- 
itas  vel  nobilitas  vilcscat.  Vgl.  die  Freilassungsnrknnde  bei  Troya 
Cod.  dipl.  Longobmdo  IV,  p.  542:  volo  nt  li  vor?  omncc  r?se  debeant 
et  a  j«9  patronati  alisoluti  (d.h.  anniiKl),  sicut  illi  homuit'S  qui  ex  no- 
bilt  genere  procreati  et  uati  esse  vitlentur.  Mit  der  nobilitas  ist  auch 
hier  nur  die  TolIe  persönliche  Freiheit  gcmdut.  —  Vgl.  Qöhrum, 
Gescbichtl.  Darstellung  der  Lehre  von  der  EbenbQrtigkeit  I  (1846)  8. 
Ö8.  56.  A.  M.  Waiti  V.  G.  IV,  8.  279  Note  1. 

<•)  Gloas.  Lib.  Pap.  Uth.  96  (Perti  lY,  p.  557). 
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sunt,  quoniin  majonim  parentum  suoruni  nemo  Servitut! 
subjectus  Sit.  In  demselben  Sinn  setzt  eine  Urkunde  den 
Ausdruck  liberi  a]s  Bezeichnung  für  die  scabini."}  Gewiss 
aber  war  es  die  Absicht  der  karolmgischen  Regierung,  bei  der 
Bestellung  zum  SchÖffenamt  die  damit  verbundene  Last  an 
ei'ster  Stelle  auf  die  grösseren  Grundbesitzer  zu  werfen.  Ludwig 
d.  Fr.  verordnet  demjjeraäss  in  einer  Gesandteniiistruction^*) 
ilie  Ersäiizuug  der  Schüik'U  de  melioribus  lioiiiuiibus  illius 
coraitatus.  Nichtsdestoweniger  ward  der  entwickelte  Reclits- 
satz  über  die  Fähigkeit  zum  Schöffenamt  dadurch  nicht 
berührt  Die  Mnkiscbe  Zeit  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
jetzt  noch  die  Freiheit  als  solche  Schöffenbaifreihdt  ist 

Die  Scabmen  werden  auf  Lebenszeit  angestellt  Im  Gegen- 
satz zu  den  Racbimburgen  des  alten  Rechts,  deren  Amt  ein 
vorübergehendes,  auf  jeden  Fall  mit  der  einzelnen  Gerichts- 
sitzung endendes  iht,  bedarf  es  für  die  Sciil)inen  der  ionn- 
lichen  Aintsentsctzung,  um  sie  der  SchöÜ'eneigenschaft  zu  ent- 
kleiden.^») 

Die  Scabinen  sind  kdniglidie  Beamte.  Auch  dadurch 
treten  sie  zu  den  alten  Racbimburgen  in  Gegensatz.  Wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dass  das  RachimburgencoUeg  des 


")  Urk.  T.  J.  814  bei  Kiadlinger  Gesch.  d.  dentseheo  Hörigkeit  S. 
217:  Gericlit  ante  üluatrem  ▼iram  Hattonem  comitem  et  scabinoa  

scabini  judicaverunt  Als  Gcrichtspcrsonen  werden  zum  Schluss  nanicnt« 
lieh  auf^:r>führt  2  Grafen,  1  vicodominas,  6  liberi,  11  testea.  Mit  den 
liberi  sind  die  scabini  pemoint,  vgl.  unten  Note  32. 

Resp.  misso  data  a.  819  c.  2  (Pertz  I,  p.  227). 

Cap.  Wormat.  a.  829  alia  cap.  c.  2  (Pcrtz  I,  p.  361):  nt  miaai 
iioatri  nbicnniqiie  maloa  acabinos  iuTeniant,  ejiciaiit.  Wiederholt  Gar. 
0.  Cap.  Caria.  a.  873  c.  9  (p.  5S1).  Htoth.  Cap.  misa.  a.  892  e.  ö  (p. 
438):  De  judidbus  —  quod  si  viles  personao  ot  minus  iiloneao  ad  boc 
constitutae  sunt  rrjiciantur.  Wnitz  V.  ü.  IV,  S.  :52'.>.  —  Nach  den 
Urkunden  bei  Haluze,  Marca  Hisj).  Nr.  34  fa.  874),  Nr.  3b— 41  (a.  öTi)), 
Nr.  60  (a.  1K)1)  begegnen  im  Geriebt  de»  Grafen  von  Roussillon  wäh- 
rend eines  Zeitraoma  von  fast  30  Jabreu  die  nämlichen  Peraonen  auf 
der  SchOiFeBbank:  ren  den  7  jndicea  der  ersten  Urkunde  werden»  nach 
der  Identit&t  der  Namen  so  achlieaaen,  noch  Sechs  in  der  letalen  Ur« 
knnde  anfgeflUhrt. 
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alten  Rechts  weder  durch  die  Wulil  des  liichtei-s,  noch  durch 
die  Wahl  des  Klägers,^®)  sondern  durch  die  Wahl  der  liuu- 
dertschaftsgemeinde  gebildet  wurde.  Die  Wahl  der  liachim^ 
bargen  ist  ein  Stück  des  gerichtlichen  Verfahrens:  die  Hun- 
dertschaft befindet  sich  nicht  im  Besitz  eines  Hoheitsrechts. 
Die  Befugnifls,  das  Scabinenamt  auf  Lebenszeit  zu  ertheUen, 
ist  dagegen  Iloheitsrecht,  und  die  Ernennung  der  Schöffen 
ein  Stück  der  HeichsregicniTi^';  d.  h.  der  Kdnicr  hat  die  Sca- 
hineii  zu  erneiiueii.  Der  König  überträgt  (iies»  Hecht  aul"  seine 
ordentliclien  Beamten,  die  Grafen.  Die  Scabinen  werden» 
gleich  den  Centenaren,  cum  comite  et  populo,  vom  Grafen 
und  der  Qerichtsgemeinde,  eingesetzte^)  Das  alte  Wahlrecht 
der  Gremeiade  hat  sich  in  der  Form  des  Ifitwirkongsrechts 
erhalten.  Die  Uebertragung  des  Schöffenemennungsrechts  an 
den  Grafen  schliesst  indessen  den  König,  wie  in  anderen 
ialieu,^"^)  von  der  concurrireudeu  uuiuittelbaruü  Ausübung 

Die  ente  Aaaicht  wird  von  v.  Beth mann -Holl  weg  S.  429; 

die  Eweite  von  Siegel  S.  107.  145.  Sohm,  Proc.  S.  154  vertreten. 
Von  der  Wahl  des  nerichtsausBchusses,  d.  h.  der  Racbimburgen,  welche 
wahrscheinlich  für  dv'  Dnner  einer  Gcriclitssitzuu^  erfolsrte,  ist  die  au 
dieselben  gerichtete  Urtheiisfrage  für  den  einzelnen  Kechtüfall  zu  unter- 
acbeiden.  Die  letstere  wird  in  frinklBclier  Zeit  nwb  Yolksrecht  durch 
den  Kläger,  nach  Amtorecht  dorcli  den  Richter  gestellt,  oben  8. 194  ff.  ^ 
Dass  zwölf  Rachimburgen  gewftblt  seien,  wie  t.  Betbmann-Hollweg 
a.a.O.  annimmt,  während  nur  sieben  umdasUrtbeil  gefragt  werden,  ist 
unwahrscheinlich.  Die  ,,vier  Bänke"  vermögen  d<>Ti  Rt  wcia  nicht  zu 
erbringen,  da  ausser  den  Uachimburgen  auch  noch  Andere  zu  Gericht 
„sitzen"  konnten^  vgl.  z.  B.  Vaissette  II,  Nr.  (a.  Gericht  eines 
grülidien  misras  mit  8  judiciarü  (Schöffen)  sive  et  in  prteaentia  (14 
Namen)  et  aliornm  mnltorum  bonorum hominnm,  qni  cum  ipsis  ibi- 
den  residebaut  in  mallo  publico  inNarbona  civitate.  Es  wird  wobt 
von  vier  Gcri  chts  bänkcn,  aber  nicht  von  vier  Schöffenbinken, 
sondern  stets  von  der  Schöffinbank  gesprochen 

")  Cap.  Aqui8?rran.  a.  NM)  c.  11  (Pertz  I,  p.  1501.  —  Das  Milwir- 
Itungsrecht  (durch  \Vuhl)  ist  bekanntlich  später  hauiig  von  der  Ge- 
ri^tagemeinde  auf  das  Schöffencolleg  übergegangen,  z.  B.  in  Kdln,  wo 
nacb  dem  Privileg  von  1169,  dem  karolingisdien  Becbi  entsprecbend, 
der  Burggraf  die  8ehdffett  einaetst:  in  aede  acabinaius  locare  acabinoa 
a  scabinis  o\,oct08. 

Vgl.  oben  S.  20.  241  ff.,  unten  §.  20. 
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seiner  Uegierungsreclite  nicht  aus.  Eine  Reihe  von  Gesandtcn- 
iustructionen  überträgt  den  königlichen  missi,  d.  b,  deo 
Organen  der  königlicheii  Immediatregiening,  die  Ernennung 
(und  Absetzung)  der  Seabinen,  aber,  ebenso  wie  vorhin,  totius 
populi  consensu.'*) 

Mit  dem  Vorigen  hängt  es  zusammen,  dass  das  Amt  der 
Schöffen  ein  „Dienst"  (ministi'riiuii)  ist,^*)  gleich  dem  „Dienst" 
der  köiiigliclieii  Btamtoii,  üass  die  Sail)inen,  gleich  den  Grafen 
und  Ceiitenareii,  Seabinen  „de.s  Königs"  siiiii.'-'^)  EiiK'ii  Anits- 
eid  haben  sie  denigcniäss  bei  ilirer  Bestellung  dem  König  zu 
schwören,^'')  und  unterliegen  wUhrend  ihrer  Amtsführung  einer 
ControUe,  nicht  bloe  durch  die  Urtheilsschelte  der  Parthei, 
sondern  seitens  der  öffentlichen  Gewalt.^^) 

Cj)])  mis-;.  :i  S03  (c.  3  (Pertz  I,  p.  llö):  Vt  raissi  nostri  scabi- 
nios  —  per  siii^ula  loca  oloffnnt  Cap.  Wormat  a  829  cit.  (Note  1?«) 
t'äbrt  fort;  et  totius  populi  conscnsn  in  Iocmidi  connii  bonos  eli- 
gaut.  Cap.  Illoth.  a.  b32  cit.:  a  initsbis  uostris  coustitiuuuur.  V  gl.  Cap. 
Aquisgrin.  a.  825  cap.  miss.  c.  4  (p.  247):  (scabini)  a  nobis  conalituti. 
Die  EiDsetsttng  dnrch  den  Grafen  ist  indessen  fflr  die  Praxis  als  die 
Regel  za  denken.  Einen  nrkiuidUchen  Beleg  gewährt  Note  S9.  Vgl. 
unten  §.  17  a.  E. 

'*)  Cap.  Aquisgran.  a.  809  cit.:  a*!  sna  ininist«M-ia  oxorccnda. 

")  Cap.  Aqnisgran.  a.  809  c.  7  iPertz  I,  p  Iftd  :  nullns  (|iii8lih(!t 
nostrorum,  neque  coincs,  neque  judex,  neque  bcubiuus  eujuälibct 
jnstltia  dilatare  praesamat. 

««)  Gap.  Worinat  cit.  (Note  19.  23}  f&hrt  fort:  et  cnmelecti  faerint, 
jnrarc  faciant,  ut  scientcs  iujnste  judica  re  nott  de  bcant.  Gap. 
HIoth.  fit  :  jnrcnt,  nt  jnxta  sunni  intnllijrnntiam  rrrto  jndicnnt,  et 
—  justitiam  noii  pfrvertant  u'-c  «lilFcrant,  et  quod  judicavcrint,  conlir- 
mare  sua  subscriptione  noii  tiisbirnulent.  —  —  constituantnr  et  idem 
sacramcntura  facere  cogautur.  —  Daher  führen  die  Schöffen  später,  in 
Franicreich  wie  in  Dentseliland,  den  Namen  „Uesehworene",  jurati, 
Maurer  Qerichtsverf.  8.  107.  0  rininiIt.A.  S.  786.  Merkel  de  rep. 
AlaiD.  XIV,  not  iC-iS;  bei  Pertz  in,  p.  144  not.  68.  Lagrözc,  hist. 
du  droit  des  Pyröiu'fH  fParis  l^^'G?)  p.  III.  —  Dtosplbe  Bez<'i(liniinfj 
lH'}»egnet  tür  ilic  Schöffen  des  Hotirridif^ :  jurati  erclfsiae,  „Geschwo- 
rene" der  Kirche,  d.  h.  des  Gutbhen  n,  wahrend  die  Schoüen  des  öffent- 
lichen Gerichts  Geschworene  des  Königs  sind.  Vgl.  Arnold,  zur  Gesch. 
d.  Eigeatknn»  in  deutsch.  St&dten  8.  161. 

*^  Cap.  Aqnisgran.  cit  (Note  25).  Cap.  Aquisgran.  a.M  cap.  miss. 
c.  4  (Perta  I,  p.  247):  Auf  dem  Landtag  der  missi  sollen  mit  den  Ora» 
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Die  Scabinen  sind  königliche  lieamte,  aber  Beamte,  deren 
Amt  Kacbimburgenunit  ist. 

In  dem  echten  Ding,  welches  noch  jetzt,  den  Grundsätzen 
der  alten  Gerichtaverfassang  entsprechend,  Vollgericht  ist, 
nehmen  die  Scabinen  genau  die  Stellung  ein,  welche  nach  dem 
alten  Recht  den  Rachimburgen  zukommt.  Die  Scabinen  sind 
die  Jiuthgeber**  der  Gerichtsgemeinde.  Sie  haben  dasUrtbeil 
vorzuschlagen,  d.  h.  einzubringen.  In  den  Urkunden  und  6e- 
setzMi  werden  die  ScahiTien  ganz  regelmässig  als  die  Urthei- 
lenden  aufgefuiiil.^*')  In  den  Gerichtsnrkuuden  des  südlichen 
Frankreichs  ist  die  stehende  Bezeichnung  für  die  Scabinen: 
judices,  qui  jussi  sunt,  causas  dirimere  et  legibus  definire.^') 
Die  übrigen  anwesenden  Gerichtsgenossen  werden  als  boni 
homines,  qui  ibidem  aderant,  quos  causa  fecit  esse  praesen- 
tes,^^)  oder  als  boni  homines,  qui  subter  subscripturi  yel  signa 
factores  sunt,^^)  oder  als  testes**)  von  den  scabini  unter- 


fcn  und  Centenarcn  auch  Scabinen  orschpinon;  tlcinilc  inqnirant  niissi 
uostri  ab  univoriis,  qualiter  nnus(iuis<iuo  illorum  —  officium  —  adinini- 
stret.  Cap.  Wonnnt.  a,  H29  alia  ciiji.  c.  l  (ji.  351) :  quicuinquc  de  sca- 
Uini»  depii^hcnsus  fueiit,  propter  Diuuera  aut  propier  aniicitiain  injuste 
judicasse,  ut  per  lidojusftores  miBSut  td  praeseiitiAin  nostram  illmii 
venire  fodat  De  eelero  omniboB  seabuiie  denantietur,  ne  qnia  deincep« 
etiam  justum  judiciuni  vendere  praesumat  Wiederholt  in  Car.  C, 
Cap.  Carisiftc,  a.  P73  c.  10  fp.  521).  V-rl  Cai).  uiiss.  a.  803  c.  3.  4  'p. 
llf)):  De  bis  (scabinis,  advocatis,  notarii.s  ,  qui  lopom  servare  con- 
tempacrint,  ut  per  fidojussoies  ad  jjraesentia  regia  dcducantur. 

*•)  Vgl  Cap.  niotli.  a.  bo2  ciu  (Note  26):  quod  judicaverint  (sca- 
bini), confirmara  sua  subscriptione  Don  dissimttlent 

>•)  Z.  B  Tai8e«tte  II,  Nr.  5  (a.  781}.  Nr.  76  (a.  8G2).  Nr.  88  (a. 
862).  Nr.  OB  (a.  873),  u.  s.  w.  Ebenso  in  den  GericLtsurkunden  ans 
der  spanischen  Mark,  i.  B.  Balu/c  Marca  Hisp.  Nr.  41  f:i  S75>):  jiuliccs 
qui  jussi  sunt  ad  Miroiic  ruiniti;  cansns  audire,  dirimcri'  vel  judicare, 
d.  b.  „die  Schöffen,  denen  von  dem  Grafen  Miro  (.vom  Roussillon)  das 
Urtheilfindeu  aulgegcbe»  ist."  Es  wird  damit  auf  die  Einsetzung  der 
Schöffen  durch  den  Grafen  hingewieien. 

*•)  YaiBsetMi  II,  Nr.  &  76.  d8  cit.  Nr.  91  (a.  867). 

")  So  Vaissette  II,  Nr.  37  fa.  821). 

»»)  Cod.  Lauresham.  T,  p.  221:  scabini  et  Icstcs.  Urk.  Karls  d.  Gr. 
V.  J.  782  (Sickel  K  97):  QerichUzeugaiss  uua  cum  scabinis  et  (estibus 
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ficbieden.  Der  übrigen  anwesenden  Gerichtsgemeinde  fallt  eben 
nur  die  Yollbort  zu  dem  von  den  Scabinen  eingcbitu^ten  Ur- 
iheil  zu,  d.  h.  sie  spielt  in  der  Regel,  felis  nicht  etwa  das 
Urthell  zwiespältig  wird,  eine  wesentlich  passive  Rolle,**)  sa 
dass  es  scheinen  kann,  als  ob  sie  nur  des  Zeugnisses,  der 
nöthigen  OeffentUchkeit  halber,  nicht  um  des  Urtbcilens  willen 
zugegen  sei. 

Die  Wortbedeutung  von  scabinus  führt  auf  dasselbe  Ilc- 
sultat.  Scabinus  ist  der  „Schatfende"  (Verschaifende),^^)  d.  h. 
der  Urtbeilende.  Die  deutsche  Rechtssprache  sieht  in  dem 
Urtheilen  (Tbdlen)  ein  Ertheilen,  Zutheilen,  VerschafTen. 
Schon  Grimm**)  hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  Karl  *d.  Gr. 
den  Ausdruck  „schwerlich  ersonnen",  sondeni  ihm  nur  seine 
technische  Bedeutung  gegeben  hat.  Noch  nach  der  Refonn 
Karls  (1.  Gr.  begegnet  scabinus  in  untwhnisclier  Bedeutung 
für  die  LrtlieilsHnder  überhaupt.  Die  Urtheilshnder  des  könig- 
lichen Hofgerichts,  und  zwar  gerade  die  das  Urtheil  Einbrin- 
genden, in  merovingischer  Zeit  als  auditoroB  oder  legis  docto- 
res  bezeichnet,*'')  begegnen  seit  dem  £ade  des  8.  Jahrhunderts 


Moslinscs.  ürk.  v.  Ö14  (oben  Note  17):  liberi  (Scabinen)  nnd  testes.  • 
Vgl.  die  jadieea  und  testes  unten  Note  47,  und  die  racUineburgii  and 
testes,  unten  Note  60. 

"}  Z.  B.  Muratori  AntlU,  p.  167  (s.  853):  Missalgericht  in  Lucca: 
ipsi  niissi  domni  impcratoris  mundaTcrunt  nobis  (scabinis),  nt  quicqnid 
exinde  nobis  rectum  appaniissot,  eidom  H.  fParth(^i)  rcntintta<?simns.  Et 
idoo  nobis  paruif  osso  rectum  una  cum  omnibus  nobis  cum  ibt 
adeseutibus,  lu  ei  reuuntiavimus  — .  liier  ist  sehr  klar  die  Urthcils- 
frage,  der  UrtheilSTOrachlsg  der  Scabinen  nnd  die  Vollbort  derUebrigen 
nnteiiehiedfin. 

**)  Die  Tollbort  Icann  auch  durcb  SHllBchwelgen  erthetit  werden, 
die  später  sogenannte  „schweigende  Voll  bort",  und  geschieht  deshalb  der 

Yollbort  in  den  Urkunden  häufig  gar  keine  Erwähnung. 
»*)  Grimm  R.  A.  8.  776,  vgl.  8.  483.  750.  768. 
»•)  H.  A.  Ö.  775 

**)  Z.  B.  Greg.  Tor.  de  gl.  cont  c.  71:  Gericht  König  Sigiberts 
(um  666):  conjanctl  auditores  causam  discotiunt,  vgl.  Ros.  457  (Andeg. 
12).  484  (Simi.  40),  wo  gleichzeitig  auditores,  d.  h.  Urtheilsfindcr,  im 
Volksgoricht  begegnen.  —  Tardif  Nr.  64,    J.  751  (Pardessos  dipl.  II,  ' 
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unter  dem  Kamen  scabini,  bisweilen  mit  dem  Zusatz  palatii, 
oder  doniinid,**)  während  gewiss  ist,  dass  Scabinen  im  tech- 
nischen Sinn  nur  i&r  das  Yolksgericht,  nicht  für  das  Königs- 
gericht bestellt  weiden.*') 

Nr.  ()06) :  Oericht  des  Hi^ordomtts  Pippio:  — sieat  proceies  noiftri  seu 
comitis  palacii  nostri  vel  reliqui  legis  doctorei  jadicsfeniot 

»«j  Urk.  Karls  d.  Gr.  J.  797  (Siekel  K  löO):  «ericbt  Karls  d. 
Gr.  über  den  Abt  von  Prflni.  Qui  in  conspcctn  nostro  —  stans  in  ja- 
dicio  (80  ist  für  justicio  hoi  Beyer  zu  vi  rbesseni)  secundum  quo»!  lex 
Roraana  cdocet  et  sui  scabiaei  ei  judicaveruut,  praedictas  vilias  — 
rcddidit  Der  Zusammenhang  crgiebt,  dass  nicht  mit  Waitz  V.  G.  IV, 
S.  419  Note  5  s.  E.  in  Scsbinea  Ut  einem  f^rthenn  Gericht  eines 
Iiiissns**  (woTon  die  Urkunde  Nichts  berichtet),  sondern  schlechthin  an 
Urthcilsfinder,  nnd  sWttr  an  „seine  Urtlieilsfinder",  d.  h.  Urtheils- 
iindcr  seines  StammPsrorlitH  ((I(>s  romischt  n  Rechts)  zu  denken  ist.  — 
In  der  erdichteten  Krzikhlung  der  Gesta  Aklrici  von  einer  Verhandlung 
im  königlichen  Holgericht  Ludwig«  d.  Fr.  (lialuze,  Mise.  III,  p  III  IV.) 
heisst  es  (p.  12i>;:  iSequeuUa  vero  capilula  (BelegsteUuu  zur  Begrün- 
dang des  Urtbeils)  a  sspienUbtis  comitibus  et  scabinis  dominicis 
sont  prolata.  Am  Schlnss  (p.  129}  werden  lediglich  Bischöfe,  Aebte, 
Grafen,  königliche  Vassailen  (unter  denen  der  P&lsgraf)  als  gegenwftr- 
tig  genannt  —  Urk.  Lothars  I  v.  J.  853  (BonqnetVIII,  p.  891):  villam 
—  per  judicinra  nobilium  viroruni  comitum  atquc  scabiniornm  — 
rcildi  praccopimus.  —  Vrk.  Karls  d.  Kinfält.  v.  J.  019  (Beyer  I,  Nr. 
IGO;:  judicio  scabinoruui  palatii  et  attestatione  omnium  fidelium 
nostrorum  —  reddidimus.  Hier  wird  gans  klar  nnr  den  „Schöffen**  das 
judician,  d.  h.  der  Urtheilsvorschlag;  den  Uebrigen  die  attestatio,  d.  b. 
die  Yollbort  angeschrieben.  Die  jodioes  dominid,  welche  nach  der 
Urk.  J.  817  bei  Baluze  Cai)p  II,  p.  1416  in  der  spanischen  Marie 
mit  einem  Pfalzgrafcn  eine  Gränzregulinin?  vornehmen,  sind  dagegen 
or^wfMh  r,  wie  die  gleich  zu  besprechenden  rachimburgü  doroinici,  ge* 
wohnliche  Schöffen,  oder,  gleich  dem  Pfalzgrafen,  königliche  raissi. 

*')  Auch  die  itaiischeu  judiceü  dumini  regis  (imperatoris)  oder  judi* 
ces  sacri  palatii  sind  (gegen  Hegel  Stidteverf.  II,  8.  41.  Waita  V. 
G.  IV,  8.  420)  nicht  bestellte  Bchöffen  des  Königsgeriebts,  sondern 
Schöffen  des  Volksgerichts,  aber  mit  Schöffenqualit&t  ftir  das  ganze 
Reich,  während  sonst  die  Schöffen  nur  für  eine  bestimmte  Grafschaft 
bestellt  werden.  Pic  Erstcrcn  ernennt  der  König  persönlich;  die  Letz- 
teren der  Graf  otlor  missus.  Die  judicis  domini  regia  sind  Ucichs- 
schöffcn  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  GrafschalUschöffcn,  gerade 
wie  es  (in  Italien)  Beichsnotare  (notarii  domini  regis,  bes.  imperatoria, 
oder  notarii  sacri  palatii)  im  Gegensata  an  den  gewöhnlichen  Graf- 
Bchaftsnotaren,  snd  BeicfasvOgte  (der  geistBchen  Stifter)  im  Gegensata 
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Daher  werden  die  Scabiuen  nelfach  auch  mit  anderen 
Namen,  welche  ihre»  Function  als  Urtheilsfiüdcr  bezeichnen, 
aufgeführt  Sie  beissen  judices/^)  auditores,  judiciarii,  legum 
latores,  iegum  magistri,  legis  doetores,  aenatores,  u.  8.  w>>) 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  jetst  der  alte  Name 
„Racbimbtirgen*^  auf  die  Scabinen  übergegangen 
ist.  Diu  erste  Urkunde,  welche  ia  i  iankreich  die  scabiui  nennt, 
eine  Urkumie  v.  J.  7S0  über  ein  Alissalgericht  in  JJigne,*^)  be- 
zeichnet die  Scabinen  (scabiui  litis,  scabini  civitatis)  als  rationes- 
burgü^^)  dominici.^*)  £s  handelt  sich  nicht  um  die  Unterschei- 
dung zweierlei  Arten  von  Scabinen  (litis  und  civitatis),  von  denen 
dann  des  Weiteren  noch  die  Rachimbuxgen  unterschieden  wfir- 

zu  den  Grafschaftsvögten  giebt.  Ueber  die  Reichsnotare  vgl«  jcUt 
Fickcr  II,  S  70.  —  Unten      17  a.  E. 

Dies  ist  in  Siultrankreich  ihre  ätelienUe  Bezeichnung,  Tgl.  B. 
die  Citatö  in  Note  Ul. 

«')  Die  Belege  hat  bereits  WaitE  V.  G,  IV,  S.S37  Note  S  sasam* 
roengestellt.  —  Antserdem  ist  ni  Tergleiehen  Cap.  Karlom.  a.  8B4  c.  9 
(Pertz I,p.652):  Franci homines  niundanae  legis  docnmentis  eruditL 
Besly,  cointes  de  Poictou  p.  218  (a.  924):  totius  civitatis  doctor  vcri- 
dicas.  —  Der  Ausdruck  soqucstri,  welchen  W.iitz  aufführt,  goliort 
nicht  hierher,  da  hier  (in  oineralaniannischen  Urkiuid*!,  vf^l.  iloz,  402;  mit 
dc'u  scquostri  nicht  die  vorher  genannten  aenatores  (ürtheilcr},  sondern 
loquisiöonaacugen  gemeint  sind,  welebe  Ober  die  Theilang  der  Mark 
zwiachm  dem  KOnig  und  der  Gemeinde  «usai^n,  und  deshalb  als  se- 
qnestri,  divisores  bezeichnet  werden. 

")  Cartul.  de  St  Victor,  Nr.  31. 

*•)  Schon  in  den  Texten  der  LexSulica  bef,'egnet  die  Form  rationes«- 
bnrgii  neben  ruchiueburgii.   Vgl.  oben  Note 

**)  Die  Urkunde  lautot:  Cum  —  in  Digna  civitate  residercnt  missi 
domni  nostri  Karoli  regia  —  nna  com  rationeBborgiis  dominicis 
(flinf  Kamen),  scabinas  lites»  scabinos  Ipsins  civitatis,  aut 
bonis  hominiboB  qoi  cum  ipsis  ibidem  aderant—.  Sed  com  ipsas  aoeto* 
ritatcs  (die  vom  Kläger  iiroducirten  Urkunden)  audissent,  sie  Ipsi  etlam 
missi  vcl  ipsi  racionesbur^'yis  dominicis  intorro^rivr^rtint  — 
erfolgt  inquisitiü  per  testes.  —  Die  Fassung  der  I'rknmle,  welche  den 
fünf  Namen  der  ah  rationcsburgü  «louiinici  bezeichneUn  Ütisit^or  die 
weitere  Amtahenennung :  scabini  litis,  scab.  civitatis  hinzufügt,  zeigt  ganz 
klar,  dass  die  nftmlichen  Personen  mit  den  drei  Titeln  gemeint  sind. 
Deshalb  werden  im  Fortgange  neben  den  missi  nur  die  racionesburgü 
dominid  genannt 


Digitized  by  Google 


384 


Die  VeHassQiig  des  frinkiBchen  Beicbs. 


den**)  Die  Irkiiude  fällt  in  die  Zeit  kurz  nach  Einfüliiuug 
(kr  Schüifen Verfassung.  Sie  giebt  für  die  neue  Sache  eine 
Jßüihe  von  Wondtingen,  um  die  neue  Einrichtung  in  unmisa- 
verständlicher  Weise  za  bezeichnen  und  zugleich  zu  definiren. 
Sie  nennt  die  Scabinen  Stadtschöifen,  bestellt  für  die  Stadt 
Digne,  Processschöffen,  bestellt  zum  Urtheil  im  Gericht;**) 
sie  nennt  dieselben  endlich  rachineburgii  dominici,  „vom  König 
lu^tc'llte  Racliimburgen."  Die  Scabinen  sind  die  „Rathgeber** 
iivv  (i('ri(litsv(>rfassiing ;  sie  unterscheiden  sich  von  den  alten 
Kachimburgcu  nur  dadurch,  dass  sie  „königliclic  '  Kachiin- 
burgen  sind.  In  einer  alamannischcn  Formel  des  9.  Jahr-* 
bunderts  werden  die  Scabinen  mit  gleicher  Häufung  der  Aus- 
drücke als  grafliche  Rachimburgeni  gräfliche  judices  (d.  h. 
Schöffen),  bestellte  judices  bezeichnet.*^)  Die  Scabinen  sind 
vom  Grafen  in  Ausübung  königlichen  IToheitsrechts  bestellte 
liiu  hiiuburgcn,  und  iuhieii  deshalb  mit  dcinsolbcii  Recht  den 
Titel  „gräflich",  wie  den  Titel  „königlich".  Es  i>l  kein  Gruinl, 
„mit  der  Menge  der  urtheilenden  i*ersoncn  einigermasscn  in 
Verlegenheit  zu  sein/'*^)  Oder  es  heisst  in  einer  Urkunde 

«•)  Sn  Waitz  V.  G.  IV,  S.  Hol)  Note  !.  S.  120  Note  1. 

**)  Es  bedarf  daher  nicht  der  Emendatioa  Guörard's  a.  a.  n. 
(Note  41):  scabinos  civitatis  ad  dirimcndas  Utes,  de  quibns  a  seabinis 
judicandum  erat.  —  Die  Emendation  von  litcs  in  litis  crgiebt  sich  ebenso 
leicht  wie  die  Emendatioa  vod  seabiou  in  icabiooe.  Dag  dtirte  Char- 
talar  hat  die  Urkunde  aus  dem  schon  sehr  aerstörten  Origbia]  <ez  an- 
tiqua  carta  pene  funditos  dcleta)  entnommen,  und  sind  daher  Enen- 
datioiK'M  der  pecrebencn  Art  völlitj  tinbedenklich. 

Koz.  474  (alaiii.):  Vir  inlnster  coinis  ille.  Cum  in  papo  illo 
resedissem  in  villa  illa  cum  jiulicibus  et  repenburijis  et  aiiis  po- 
pulis  multiä — .  -  illu  causa  quae  ante  nus  fuit  dijudicata  etjudicibus 
nostris  vel  raginburgia  nostris  vel  judtcibna  constitntis 
et  aliis  pagentisplnrinis  ibidem  aistentibna,  boe  snnt  illi  et  illi.  — Dass 
auch  hier  mit  den  judices  nnd  rar;inbur,Lii  die  Nämliclien  (die  ScLöfTen) 
gemeint  sind,  bestätiiicn  znr  Evidenz  die  Tntersc hriften  der  Formel, 
welche  nur  den  Grafen  (liichter),  judices  (Scliöffcu)  nnt!  testes  (T^m- 
stand)  «nterftcheiden :  Sijj.  testium  sopt(Mii  ibidem  adäistcntiuni,  ubi 
istnm  Judicium  fuit  doßnitum.  Sig.  cumitis  iilius  et  judicibus  quorum 
Ci Ullicio)  ista  eontinentia  definita  sint  Vgl.  oben  Note  82. 

**)  So  Waits  y.  G.  n  (8.  Aufl.)  S.  477  Note  4,  mit  Bflefcsicbt  auf 
die  dtirte  Formel 
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vom  Beginn  des  10.  Jahrhunderts:  judkes»  scaphini  et  regim- 
huiigi.  Die  drei  Auadrücke  sind  audi  hier  gleichbedeutend 
gesetzt 

Gerade  weil  „Rachimburgeii"  m  luirolingischer  Zt  it  ttt  h- 
nischer  Ausdruck  für  die  Si-abinen  ist,  werden,  wie  scabini 
und  testet),  wie  judiccs  und  testes,  so  rachimburgii,  d.  h. 
Scabinen,  und  testes,  d.  Ii.  Unistand,  unterschieden.*")  In 
einer  ganzen  Reihe  von  karolingischen  Formeln  werden  rachim- 
huigii  im  Volksgericht  genannt*')  Es  sind  darunter  Sca- 
binen  zu  verstehen. 

Ganz  allgemein  ist  bisher  der  Name  „Riichimburgen'^ 
wo  er  iu  karolingischer  Zeit  begegnet,  als  Zeugniss  für  die 
Forterhaltung  altfränkisclier,  d.  h.  vorkarolingischer  Gericlits- 
verfassung  genommen  worden.  En  soll  um  in  soldien  Füllen 
noch  ,,die  alte  Sitte'',  oder  ein  „noch  in  alter  Weise  den 

*•)  Vaissette  II,  Nr.  lüÜ  (a.  :  Gerirht  «  iiit  s  grätlichen  missus 
von  Toulouse,  uua  cum  abbatihus,  prebi>yteiiä,  j  udices,  soiphinus  et 
rcginiburjfos,  tarn  Gotos  quam  Rotnaoos  seu  etiain  et  Salicos,  qui 
jussi  eont  caasas  attdire,  redimere  et  legibus  defintre,  id  est  (3 
Namen)  monachi,  (5  Nameo)  judices  Romanorom,  (4  Namen)  judici 
Ootitorum,  (8  Namen)  judices  Salicomm,  sive  et  in  praesentia  (18 
Namen,  mit  dem  sajo',,  et  aliorum  plurimurum  bonorum  hominum. 
Auch  hier  tritt  die  üleicbwerthi?kfit  der  gebrauchtem  I?f^zpichnnnecn 
sowohl  in  der  geraein^anicn  IJt/.irliuiit;  des  Prüdicatbatzo  njui  jiisbi 
sunt  etc.)  auf  judices,  bcabiai  und  regimburgi,  wie  in  der  Auliührung 
der  einxelneii  Namen  lediglich  unter  dem  Titel  judices  dentUch  henror, 
und  unterscheidet  die  Urkunde  nicht,  wie  v.SaTigny  I,  S.218.  Waitx 
T.  0.  IV,  8.  838  Note  1.  S.  339  Note  1  annehmen ,  die  Rachimbnrgen 
von  den  Scabinen,  sondern  die  Eacbimbnrgen  (d.  h.  die  Scabinen)  von 
den  boni  homines. 

bo  Sal.  extr.  1  (Merk«'l  p.  'J"J) :  flvciat  tunc  comes  uütitiam  (die 
Qcrichtsurkunde)  cum  ragin  burgiig  et  tcstibus.  Ebenso  in  der 
Fuldaer  Urkunde  v.  J.  783,  auf  welche  v.  Savigny  I,  S.  21  i)  aufmerk* 
sam  macht:  totom  et  ad  integrum  tradidemnt  cor  am  testibus  et 
regenburgis. 

")  Uoz.  458.  477.  493  (App.  Marc.  4.  G.  1).  4ftl.  486.  499  (Merkel 
29.  28.  31).  4G4  (Dign.  26).  -  Ebenso  in  der  Stelle  aus  tlen  Zusätzen 
«um  Ademar  III,  19  (Pertz  Script.  IV,  p.l22),  welche  SXiüi-/.  V.  0.  IV, 
S.  ')HH  Note  1  citirt:  missus  tuit  in  Aquitaniac  urbes  una  cum  raira- 
burgis  propter  justicisvs  facienda«.   V^l.  unten  §.  19. 

8obu,  AltdisuUcke  Uciclu-  uud  OvrlebtsvcrfAitsuDg.   I.  25 


Digitized  by  Google 


386 


Die  Ver&BsuDg  de»  frftokiicheii  Beicht. 


Kachiiiiburgcn  beigelegtes  Urthcil"^^),  oder  gar,  nach  Gfrö- 
rcr'^^),  eine  Kcibe  von  „Gespenstcni  '  l)ogeg«cn,  „welche  eine 
trübe  Erinnerung  benrorzaubem,  aber  keinen  Odem  des  Lebens 
haben.'* 

Es  ist  vielmehr  zu  constatiren,  dass,  wie  die  merovingi- 

sclieii  Ausdrücke:  judices,  legis  docton's,  auditores ,  ii.  s.  w., 
so  aiu'h  das  altcinheimische  dcutsclie  Wort:  rachineburgius, 
in  karolingischer  Zeit  seine  Bedeutung  ge  ändert  hat. 

Mit  dem  Vorigen  ist  zugleich  der  definitive  Beweis  ge- 
geben, dass  das  karolingische  Scabinencolleg  mit  dem  alt- 
fränkischen Rachimburgencoll^  seiner  Function  nach  identisch 
ist,  und  ebenso  andererseits,  dass  unter  den  Kachimburgen 
des  alten  Rechts  weder  mit  v.  Savigny  die  FVeien  schlecht- 
hin, noch  mit  der  fridicren  Ansicht  von  Wuitz  die  Freien  in 
gcriclitlielier  Thätigkeit,  sondern  nur  die  Schöffen  des  alten 
Rechts  zu  verstehen  sind. 

Die  Scabinen  der  karolingischen  Verfassung  machen 
von  nun  an  das  ständige  RachimburgencoUeg  des  echten 
Dinges  aus. 

Das  eigentliche  Gewicht  der  von  Karl  d.  Gr.  eingeführten 
Scabinenverfassung  liegt  indessen,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 

iti  der  ssoeben  entwickelten  Function  der  Scabinen  für  das 
echte  Ding,  sondeni  in  dem  Sritz,  dass  zu  dem  geboteneu 
Ding  nur  die  Scabinen  einzubeioileu  sind. 

Das  RachimburgencoUeg  des  alten  Rechts  besteht  aus 
sieben  Gemeindegliedem. Die  karolingische  Verfügung'^*) 

So  Waitz  V.  G.  IV,  8.  Ö38.  Kbonsn  ■/.  B.  Maurer  Gerichts- 
verf.  S.  65.  v.  Saviguy  I,  S.  218.  ^  (.»  nnm  Ii.  A.  S.  77:>  ver- 
steht unter  den  rtehimburgii  der  karolingischen  Quellen  Qberhaopt  nicht 
mehr  Urtheiler,  sondern  Ziagen  und  Eideshelfer.  Gleichfalls  missver- 
Btandlich  Pardessns,  Loi  Salique  p.  577.  678. 

**)  Yolksr.  I,  S.  118,  wo  flberdies  die  karolingischen  Zeugnisse, 
welche  die  Rachiinbnrircn  erwähnen,  als  ..ftrtliclie"  Urkunden  Und 
BechtsqucUen  „niederen  Ranges'"  chatalfton^irt  werden. 

Sal.  57.  Edict.  Chilp.  c.  7.  Vgl.  lüb.  ö5.  Cap.  Pipp.  ante  7(J8 
e.  7  (Pertz  I,  p.  31). 

Oben  8.  376. 


Digitized  by  Google 


SchOtfengertcbte.  f.  16, 


367 


lautet,  dass  zum  gebotenen  Gericht  nur  sieben  Scabinen  zu 
entbietes  sind.  Die  karoUngische  Reform  besteht  darin,  dass 
das  gebotene  Gericht  nur  dnrch  das  Bachimbargencolleg  be- 
setzt ist.  Mit  der  Schöifenyerfassung  sind  von  Karl  d.  Gr. 

die  S  c  Ii (■>  f  f  e  n  ^  c  r  i  t:h  t  c  eingefülirt. 

Ks  hüllet  damit  zusammen,  dass  iiialliis,  in  Torkarolin- 
gischer  Zeit  noch  das  gebotene  Geriebt  gleicli  dem  ungebo- 
tenen bezeichnend,  seit  der  Reform  Karls  d.  Gr,  techoi* 
scher  Ausdruck  für  das  echte  Ding  ist  Den  besten 
Beleg  gewährt  das  Oapitular  Ludwigs  d.  Fr.,  nach  welchem 
der  mall  US  an  der  echten  Dingstatte  abgehalten  werden  soll; 
minora  vero  p1  acita  oomes^nbi  impetrare potnerit,  habeat. 
Das  minus  placitum,  das  kleine  Gericht"  ist  das  gebotene 
Gericht,  welches  kein  mallus,  sondern  nur  noch  Schöffen- 
gericht ist. 

Karl  d.  Gr.  hat  zum  Schutz  des  Freicnstaudes  den  Be- 
amten die  Macht  genommen,  kraft  eigner  Amtsgewalt  die 
gesammte  Hundertschaft  zu  entbieten.  Der  freie  Mann  als 
solcher  ist  nur  noch  zum  Echteding,  nicht  mehr  zum  gebotenen 
Gericht  dingptiichtig.  Von  den  beiden  Gränden,  welche  noch 
(las  Ei*stlingscapitular  Karls  d.  (ir.  für  die  Berufung  der 
iluiidei-tschaften  zu  gebotenen  Dingen  uuliulirt,  ist  nur  der 
eine,  die  dcnunciatio  regis,  geblieben;  der  andere,  die  neces- 
sitas,  gestrichen.  Neben  dem  mallus  legitimus  comitis  steht 
nur  das  regale  placitum*^)  als  ausserordentliches  Vollgericht. 
Die  Befugniss,  das  Volk  der  Hundertschaft,  nicht  blos  die 
Schöffen,  ausserordentlicher  Weise  zur  Malstatt  zu  entbieten, 
ist  von  nun  an  vorbehaltenes  königliches  Hohdtsrecht. 

Oben  S.  371. 

Cap.  Aquif5|iran.  n  817  ]c<iih.  add.  c.  11  (Pertz  I,  p.  212). 
Daher  lautet  die  Verlugniifr  Karls  des  Kalilcn,  dass  die  UrHleii 
ihr  cchtcä  Ding  nicht  gleichzeitig  hulUMt  äulitiu;  ui  coinitiö  in  una  die 
nallum  non  teneaat,  Edict.  Pist.  a.  864  c.  82  (Pcrtz  I,  p.  496).  —  Vgl. 
auch  die  flbrigen  oben  S.  861  ff.  eitirten  Stellen. 
»•)  Oben  S.  286,  Tgl.  S.  372. 

Vgl.  die  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  oben  S.  347. 
Es  ist  in  keiner  Weise  daran  au  denken,  wie  U  sing  er,  aorLex 

25* 
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Mallus  ist  die  Gerichts  Versammlung.  Das  gebotene 
Gericht  Karls  d.  Gr.  ist  keine  Gerichtsversaramhniir  mehr. 
Nur  das  echte  Ding  ist  mallus,  d.  h.  Vollgericht  Die  Keform 
Karis  d.  Gr.  macht  den  Gegensatz  zwischen  dem  Echteding 
und  dem  gebotenen  Ding  aufs  Neue  lebendig.  Das  gebotene 
Gericht  Kails  d.  Gr.  ist  ein  Gericht,  welches  nur  noch  mit 
einem  vom  König  bestellten  riiclitercoUof^iuui  besetzt  ist. 
Zum  gebotenen  (iericht  Karls  d.  Gr.  erscheinen  die  vom 
König  bestellten  „Rathgeber''  der  Gcrichtsgemeinde  ohne  die 
Gemeinde  selbst.  Zum  gebotenen  Gericht  Karls  d.  Gr.  er- 
scheinen Diejenigen,  deren  Recht  nur  der  Urtheflsvor schlag 
ist  Karl  d.  Gr.  setzt  ein  Gericht,  welches  Gericht  sein  soll, 
obgleich  es  ein  Gericht  ohne  die  Gerichtsversammlung  ist 
Karl  d.  Gr.  setzt  ein  l  iilicil,  welches  Urtheil  sein  soll,  ob- 
gleich es  ein  Urtheil  ohne  Vullbort  ist.  Das  gebotene  Ge- 
richt Karls  d,  Gr.  ist  kein  Gericht  im  Sinn  des  Volksrechts. 
Das  gebotene  Gericht  des  altfränkischen  Rechts  hat  sich  im 
Lauf  der  Entwickelung  für  die  Gerichtspraxis  zur  Stellung 
eines  Gerichts  erhoben.  Die  Reform  Karls  d.  Gr.  hat  bewirkt, 
dass  sich  dennoch  bis  in  das  späte  Mittelalter  der  Gegensatz  des 
Echtedinges  und  des  gebotenen  Dinges  erhalten  hat,  als  des  Ge- 
richtes, welches  von  Ueditswcgcn  das  Gericht,  und  des  Ge- 
richtes, welches  von  Rechtswegen  kein  Genclit  ist. 

Dass  die  Scabinen  urkundlich  nicht  vor  der  Zeit  Karls 
d.  Gr.  begegnen,  ist  bereits  hinlänglich  festgestellt  '*)  In  den 
CSapitularien  werden  die  Scabinen  erst  nach  dem  Jahr  800 

genannt.      Das  Einführungsgesetz  iür  die  Scabinen  Verfassung 


Su.  8.  G8  Note  1  fllr  mftglicb  hilt,  dsts  dieser  Recbtssats,  der  durdi 
die  Gapitttlarien  Retcbsrecht  geworden  ist  (vgl.  oben  8. 134  ß,  865  ff.),  durch 
Gap.  Saat.  e.  t  oder  Lex  Cham.  c.  40,  welche  beide  SteUen  lediglich 
flbrr  rüo  ITöho  des  Grafenbanns  beatbnmen,  modiflcirt  worden  sei. 

")  Vnten  §.  17. 

**)  Vul.  V.  Savigny  Gesch.  des  Röm.  R.  I,  S.  •2:K>  ff.  Merkel 
ebenda«.  VII,  S.  5  ff.  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.),  S.  4S4.  IV,  S.  320. 

Cap.  raiss.  a.  803  c  6.  20.  (PeiU  I,  p.  Ubj.  Cap.  Tipp,  a.801  — 
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itit  verloren  gegangen.  Schon  die  ersten  auf  uns  gekommenen 
Capitularien,  welche  der  Scabinen  gedenken,  setzen  die  Sca- 
binenverfassung  als  bereits  eingeführt  voraus.'^)  Urkundlich 

bejrcj^nen  Scabinen  zuerst  in  Italien  im  Jahre  774,  •«)  also 
ui!  III  ittelbar  nach  der  fräukiischen  Eroberung;  in  Frankreich 
im  Jahr  780. 

Für  die  Einführung  der  Scabinenverfassung  durch  Karl 
d.  Gr.  ist  bisher  ausschliesslich  das  eben  aufgeführte  negative 
Argument  verwerthet.  Aus  dem  Vorigen  hat  sich  ergeben, 
dass  das  Vorküiiimen  des  Worts  scabinus  an  sich  weder  für 
die  eine,  noch  fiir  die  aiulerc  Ansicht  beweiskräftig  ist.  Das 
Wort  scabinus  kann,  wie  bemerkt,  sehr  wohl  schon  der  frän- 
kischen Rechtsspraclie  vor  Karl  d.  Gr.  angehört  haben.  Es 
würde  für  unsere  Frage  Nichts  entscheiden,  wenn  auch  etwa 
scabini  urkundlich  irgendwo  vor  Karl  d.  Gr.  vorkommen 
sollten.  Wie  rachineburgius  nach  Karl  d.  Gr.  in  dem  Sinn 
der  neumi  Gerichtsverfassung,  so  kann  scabinus  vor  Karl  d. 
Gr.  im  Sinn  der  alten  Gerichtsverfassung  gebraucht  sein. 
Knischeidend  ist  allein  das  aus  dem  ob<'n  (S.  28G)  angeführten 
Capitular  Karls  d.  Gr.  sich  ergebende  positive  Argument,  dass 
noch  im  Beginn  der  Regierung  KmIü  d.  Gr.  das  gebotene 


810  c  14  (p.  104).  Ueber  die  Datirang  des  letzteo  Capitnlars  (von  Pci  tz 
in  das  Jahr  80S  neaetxt)  vgl.  Boretius  S.  136.  —  Vgl  die  Citatc  obco 
Note  H. 

*»)  Gfrörcr  I,  8.  103.  104  h&U  das  citirtc  Cap.  niissoruni 
V.  J.  803,  in  welcbcm  unter  den  causac  admoncndao  (vgl.  Boret  ins 
ö.  84)  die  inisBi  nn  die  Einsetzung  von  Scabiueu  (c.  3)  nnd  dio  IJcln'i- 
unjr  dfi  l  reien  von  der  gebotenen  Diugpflicbt  (c.  20)  „criuncrt'*  werden, 
iür  doä  Emluhningägeseta. 

*•)  Brunetti,  Codice  dipL  Toscano  II,  p.  215  (Juli  774).  Waita  Y. 
ü.  lY,  8.  32G  Note  2. 

In  der  oben  S.  383  citirten  Urkunde.  Dieselbe  macht  darch  die 
Bezeiclinung  rachincburgii  dominici  zweifellos,  dass  sie  ein  Zcugniss 
für  die  von  Karl  d.  Gr.  eingeführte  Schölfenvcrfassung  ist.  -  IMc  Ur- 
kunde Karls  d,  Gr.,  iSickel  K.  1)7,  welche  scabini  aus  dorn  Mosclher/og- 
tlium  nennt,  wird  von  Beyer  Urk.  1,  S.  32  ja  das  Jahr  77»  —  770  ge- 
setzt, gehört  aber  nacb  Dickel  etwa  iu  das  Jabr  782. 
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Gericht  Vollgericlit  ist.  Es  stimmen  damit  die  sämmt- 
licheQ  karolingischen  Zeugnisse  überein,  nach  denen  gleich-- 
zeitig  mit  der  Einführung  der  drei  echten  Dinge  durch  Karl 
d.  Gr.  auch  die  Aufbebung  der  Dingpflicbt  der  Freien  zum 
{gebotenen  Gericht  erfolgt  ist.«*)  Die  scabini  im  Sinn  der 
kiuuliii^^ischen  Verfassung  (hitiren  erst  seit  dieser  Zeit.  Die 
Schüfi"<'iiv(»rfassun'j:  ist  ilmrli  ilic  Scli(itV('n,*?e richte  gegeben. 
Die  Einführung  tler  Scabinenverfabsung  ist  nach  dem 
Vorigen  in  den  Beginn  der  liegierung  Karls  d.  Gr.,  etwa 
zwischen  770  und  780, ''^}  zu  setzen. 

§.  17. 

Die  Gerichtsverwaltung. 

Die  Darstellung  gelangt  zu  dem  Abschluss  der  gcsammten 
voraufgehenden  £ntwickelung.  Es  handelt  sich  darum,  die 
praktische  Bedeutung  der  im  Vorigen  aufgezeigten  (iegen- 
sät/c  festzustellen.  Sewolil  der  Gegensatz  des  (irafen-  und 
des  Scliulthei-senanits.  wie  der  Gegensatz  des  echten  und  des 
guboteuen  Dings  gewinnt  erst  an  dieser  Stelle  volles  Licht. 

Die  Gerichtsverwaltung  der  I^ex  Salica  ruht  auf  dem  Satz, 
dass  das  gebotene  Gericht  nur  für  Acte  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit^  d.  fa.  für  die  Solennisirung  l^estimmter  Rechts- 
handlungen, competent  ist.  Die  Lex  Salica  bedenkt  des  ge- 
botenen Gerichts  nur  für  diese  Zwecke,  für  die  feierliche 


*")  I>nsegt»n  citirt  VVaitz  V.  G.  IV,  S.  326  Note  2  vorsclicTitlirh  Hn 
(  ajiitular  „p.  37  c.  7"  als  von  Karl  d.  Gr.  erlassen,  w^Idius  „noch'* 
von  couics  und  rachiueburgii  spricht.  Die  genieintc  Stelle  gehört  dem 
Capitular  Pippins  Peru  I,  p-  dl,  e.  1  an,  und  wOrde  nach  dem  Torigen 
überdies  kein  Beweis  fiDr  die  noch  nicht  eingeffihrte  SchOffenverflusnng  sein. 
Unten  §.  17. 

Ich  nehme  das  Jahr  780,  d.  h.  das  Jahr  der  citirten  fränkischen 
Urkunde,  niclit  das  Jahr  774  (das  Jahr  der  it.Uisrhen  Urktml*')  als 
KnMtormiri  an,  weil  nur  aus  der  ersteren  zweifolUis  erhellt,  dass  SraNiiiPn 
im  äiou  der  neuen  Gerichtsverfassung  gemeint  sind,  vgl.  oben  Mute  67. 
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Zahlung  des  reiptts  bei  Wiederverheirathung  der  \Vittwe(Sal.44) 
und  för  die  erste  Auflassung  bei  der  Vergabung  von  Todes 
w^en  (Sal.  46).  Zu  dieser  schon  vclki  Waitz^)  bemerkten 
Tbatsache  tritt  entscheidend  die  andere  positiye  hinzu,  dass 

ilio  Lex  Salica  das  streitige  Gerichtsverfaliren  oline  Weiteres 
als  Vci'faliren  im  eclitcn  Ding  setzt.  In  Sal.  50  wird  §.  1 
von  der  privatrechtlichen  tidcs  facta,  §.  2  von  der  processuali- 
schen  fides  facta,  d.  h.  von  dem  Urtheilerfüllungsgclöbniss,  ge- 
handelt. ^)  Die  piiKsessualische  fides  facta  wird  mit  den  Worten 
umschrieben:  Si  quis  ad  plaeitum  legitimum  *)  fidem  factam 
noluerit  solvere.  Die  processnalische  fides  facta  begegnet  nur 
als  „geleistet**  (facta)  im  echten  Ding.  Urtheil  (Beweis- 
urtheil),  Urthcilerfüllungsgelöbniss  (Beweisgelöbniss),  Prucess 
(Antwürt-  und  Beweisverfahren)  bilden  das  Praecipuura  des 
echten  Dinges,  im  Gegensatz  zum  gcb<»tenen  Geriebt. 

Das  gebotene  Gericht  ist  niclit  einmal  für  alle  Hand- 
lungen der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  competent.  Die  zweite 
Auflassung  bei  der  Vergabung  von  Todeswegen  (Sal.  46),  und 
ebenso  das  se  de  parentilla  tollere  (Sal.  60)  hat  in  mallo 
publico  1  eg  i  t  i  ni  0  zu  geschehen.  *) 

Die  fragliclie  Tbatsache  ist.  wie  bemerkt,  schon  von 
Waitz  hervor^^eliohcii  worden.  Sic  gewinnt  ihr  Verständniss 
durch  den  im  Vor  igen  festgestellten  Satz,  dass  das  echte 
Gericht  das  Gericht,  und  das  gebotene  Gericht  kein  Gericht 
ist.  Die  streitige  Gerichtsbarkeit  ist  die  Gerichtsbarkeit. 
Sie  gehört  ausschliesslich  vor  das  Echteding,  weil  nur  das 
Echteduig  Gericht  ist.  Die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  ver- 
langt für  einige  [laiidiimgeu  wahre  Gerichtlichkeit.  Das  ge- 
botene Gericht  ist  auch  hier  unzuständig,  weil  es  keiu  Gericht 


Das  alte  Recht  S.  150. 
*)  Vgl.  Siegel  S.  819  ff.  Sohm  S.  18  ff.  163  ff. 

»)  Vgl.  oben  S.  80  Note  27. 

Sal  If)  GO.  An  orstfr  Stelle  wir>I  dor  mallns  puMiciis  Icj^itimuR, 
an  zweiter  der  inalhis  sclileelitwet,'  Lreuannt.  Als  nmllus  scblcclitweg  ist 
ohne  Zweüel  das  echte  Ding  zu  verstehen,  vgl.  oben  S.  Gö.  70. 
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ist.  j^ebüti'iie  fioricht  reicht  nur  fiii-  (li('ji;iu^t'n  Keclits- 

hauillungen  aus,  woldio  leiliglieh  der  Oeileutliclikeit,  nicht  der 
Gericlitlichkeit  als  solcher  bedürfen. 

Nach  dem  Vorigen  ist  fiir  die  Zeit  der  Lex  Salica  die 
regelmässige  Wiederkehr  der  echten  Dinge  durch  die  Dauer 
der  Gerichtsfristen  des  Processes  gegeben.  Schon  Waitz  ist 
von  diesem  Gesichtspunkt  ausgegangen,  aber  zu  einem  irrigen 
Resultat  gelangt.*)  Er  nimmt  Gericht^fristeii  von  sieben 
Tagen,  untl  in  Folge  dessen  wöchcntliclK'  Wiederkelir  des 
echten  Dinges  an.  Die  vdu  ihm  dabei  als  massgebend  erach- 
teten Stellen  der  Lex  Salica  handeln  inde.sseu  wohl  von  pro- 
cessualischen,  aber  nicht  von  Gerichts  fristen.  Sie  bezieben 
sich  auf  den  aussergerichtlichen  (executivischcn)  Process 
der  Lex  Salica.*)  Nur  an  einer  ehizigen  Stelle  gedenkt  die 
Lex  Salica  der  Gerichtstiist,  8al.  50,  wo  sie  von  dem  Vcr- 


•)  Waitz  ilas  alte  Recht  S.  144.  V.  O.  I,  S.  311).  II  (2.  Aufl.)  S. 
36.  462.  IV,  S.  307.   Ihm  folgt  v.  B e  t  h  m  ann- Holl  weg  S.  423. 

«)  Sal.  40,  4.  5.  50,  1.  &2.  Die  beiden  letzten  Stellen  haben  sieben- 
tägige Kristi  n  für  das  dreiinalige  testni  c.  d  Ii  für  dif  dn'irii;ilif»e  ausser- 
nerif  litlii  he  /aliluti-^sfordcnuig,  Mrilchc  nach  erlangtem  ue.xti  canthiehio 
der  ausHerpcrichtlicliUj  riaudun?  voranfi^ehen  muss,  vj;l.  Proc.  d  Lex 
Sal.  S.  29.  35.  In  der  ersten  Stelle,  aufweiche  v.  Betbmann-lloll- 
weg  a.  a.  O.  tich  beruft,  wird  von  den  siebentägigen  Fristen  bei  dem 
Yer&hren  aus  dem  Delict  eines  sems  gehandelt.  Auch  hier  ist  das 
Verfuhren  ein  ausser gerichtlicfaes;  das  Begehren  des  Kligers  laniet 
nicht,  den  scrvtis  zu  Gericht,  sondern,  den  servus  ad  snpplicia,  r.ii 
aiissorporichtlirlirr  F'nltf nmp  vorZfuct  iVi  m  si'hirken,  ntn  auf  (?  rund 
diosi's  Vcitalirciis  <\\f  ^criclitliLhc  Khiuc  j.m'i;i'Ii  den  Herren,  ontNvfder 
uut  Sklavenbu88e,  oder  uut'  I  reitiibutiäc  zu  erbeben.  Der  Ausdruck 
placitum,  den  die  Stelle  gebraucht,  begegnet  hier,  ebenso  vie  a.B.  Sal. 
40,  nicht  fßr  den  Ocrichtstennin,  sondern  fflr  den  Termin  Oberhaupt, 
Ygl.  oben  S.  67  Note  I.  S.  6&  Note  25.  Die  Aofforderang  des  Herrn, 
den  servus  ad  supplicia  zu  schicken,  ist  daher  keine  inannitin,  sondern 
Vorbereitniiir  der  mnnnitin,  und  damit  ^.'ricbtlicheu  V"rf.ilirens. 
Erst  nach  'mhihIuii,'  d<  s  fränkischen  Kelchs  ist,  wie  der  anssergericht- 
licbe  ProcCbH  ubcrbaujit,  so  ;uit'h  diese  »usseraerichtliche  Vorstufe  des 
rrocesses  hinweggefallen,  vgl.  Decr.  Chloth.  c.  5.  Pact.  pro  len.  pac.  c. 
5.  Edict  Chilp.  c.  7.  Anders  frQher  Proc  d.  Lex  Sal.  S.  IIM)  Note  4. 
S.  157. 
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fahren  aus  dem  Pclict  handelt  :  der  zweite  Terrain,  an  welchem 
der  Beklagte  das  Urüieil  (Beweisartbeil)  des  Delictsproceases 
zu  erfüllen  hat,  fällt  40  Nachte  nach  dem  ersten  Tenuin.'^ 
Zur  Zeit  der  Lex  Sallca  ist  das  gerichtliche  Verfahren  mit 

dem  Vei-fahren  aus  dem  Delict,  und  daher  die  Gerichtsfrist 
mit  der  Frist  des  Delict spiocesses  identisch.^) 

Die  40  Nächte  machen  die  Gericht^ifrist  der  Lex  Salica 
aus.  Das  Recht  des  fränkischen  Reichs  stimmt  mit  dem 
Recht  der  Lex  Salica  Uberein.  Die  40  Nächte  machen  noch 
im  9.  Jahrhundert  die  Gerichtsfrist  aus,  nach  deren  Ablauf 
legaliter  sacramenta  juranda  accipiuntur,*)  die  Frist,  welche 
dem  Beklagten  bis  zum  zweiten  Termin  gebührt,  sicut  lex 
et  nostra  consuetudo  est.^")  Die  40  noctes  sind  die 
legitiniiie  nwtes,'^)  die  noctoi  secundum  letrem  Sali- 
cam.^^)  Die  Frist  von  40  Nächten  ist  die  (iericlitsfrist  nach 
Volksrecht,  die  „echte"  Gerichtsfrist.  Die  Frist  von  40  Näch- 
ten ist  von  Rechts  wegen  die  einzige  Gerichtsfrist  des  (sa* 
lisch)  fränkischen  Rechts.'*) 

Sal.  56:  poat  illo  die  qaando  ruchineburgii  judicareniDt  (im  1. 

Termin),  ut  aut  per  ineo  AUt  per  conposicionc  sc  educeret,  hoc  est  de 
illa  die  in  10  noctes  in  mallohergo  itemm  ei  solem  collocaverit. 

•)  Prof.  d.  Lex  Su).  S.  1-21  it 

Kdict.  Pist.  a.  8Ü4  c.  o3  iPertz  I,  p.  436), 

»•)  Ro*.  4U2  (App.  Marc.  29). 

P^rard  p.  147  (a.  867,  im  December);  Urtbeil  auf  Bowciserbriii- 
gung  poat  lOnoctesin  proxiroo  mallo,  quod  in  Uscareoae  et  in  Ato* 
eriis  tpsi  missi  teneot.  Die  Beweiserhringong  erfolgt  nach  der  Urkunde 
p.  14H  (a.        im  Februar)  post  legitim  as  noctea. 

")  Koz.  lOS  (Lind.  8^),  oben  S.  GO  Note  'l 

Daher  i  jt(>lj:t  im  Gericht  des  Vicegrafcn  vciri  Nimes,  Menard 
Hr.  3  {Ii.  aut  die  Erklärung  des  Ucklagtt  u  (d.  h.  des  Uewcib- 

pflicbtigen),  daas  er  ein  Franke  sei  (ao  esse  Saiieum)  daa  UrtheO:  nt 
in  40  noctea  suum  autore  presentare  fadat.  DerKlAger  ist  einGotbe 
(Qotum  so  esse  dixit);  doch  wird,  gemftss  den  in  Rib.  31,  3  ansge» 
aprochenen  Princip,  das  Beweisurtheil  nach  dein  Kecht  des  Beweis- 
pfliclitigen  gesprochen.  —  Dem  Obigen  entfsprerluMul  begegnet  die  Gcrichts- 
f?ist  von  40  Nachten  ganz  regelinÄssig  in  den  friiuki««  ltcn  Zeiianissen. 
Sul.  %:  solfiii  illi  colliget  ad  ipso  die  (im  2.  Termin)  in  niallobcrgo 
illo  in  40  noctes.   Dos  voraufgehende:  et  ipsos  iu  14  uoctes  acneuni 
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Die  40  Nächte  ^^'u^(lcu  zur  Zeit  des  fränkischen  Itciclis 
verschieden  berechnet.  Nach  der  einen  Berechnung  wurden 
die  40  Nächte  als  40  Tage  gezählt,  und  sollte  danach  die 
Bewelshandlung  (im  zweiten  Termin)  am  40.  Tage  nach  dem 
Erkenntniss  im  ersten  Termin  (den  Tag  des  Erkenntnisses 
mitgerechnet),  d.  Ii.  nicht  nach  40,  sondern  bereits  nach  39 
Näcliten  erbracht  weribii.^*)  Die  andere  Bcrcchniiii^sweise 
nahm  zu  den  40  Nächten  eine  Zugabe  von  einer  Nacht, 


calt»facrre  dclict,  bonoht  sich  auf  den  erst  e  ii  Torniin,  und  jiiebt  daher 
nicht  die  Frist  zwischen  ZM'ei  Gerichtstagen,  sondern  die  Frist  zwischen 
der  niannitio  der  Parthei  und  dem  ersten  Gerichtstag  an  (gegen  Waita 
V.G.II(2.Aufl.),S.4<:2Note3,  — Koz.491  (Sinn. 30):  in  noctes  quadrA- 
ginta.  F^rard  p.  S4Nr.  15  (a.  818):  in  proximo  mallo  post  40  noe- 
(6  8,  quem  ipte  comea  ia  AuguBtidunense  tenet  p.  35  Nr.  38  (a.  810): 
in  pronmo  mallo  post  40  noctes,  qaem  ipsiua  comes  in  ipsa  clvitate 
tenet —  Dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  sich  gleich  ergeben  wird,  die  Frist 
von  42  NSfhtoii,  welche  niehrmals  br'gcgnet,  Roz.  481  fMnrT<cl  2^»): 
infra  noctes  (luadiagiuta  et  «iuas,  Koz.  iM)2  iBign.  12.  Merkel  4oj:  in 
noctis  42.  —  Ucber  das  ribuarische  Recht  vgl.  unten  hei  Note  140. 

'«)  So  berichtet  Karl  der  Kahle  im  Edict  Pist  a.  864  c.  33  (Perta 
I,  p.  496):  alii  enim  suam  sacnunentnm  qoadragesimo  die,  in  qao 
illud  accipiont,  jurare  volnnt  nnmerant  enim  dies,  et  non 
numerant  cum  eis  noctes.  Als  Beleg  für  diese  Bereclinang'  fiftbrt 
Kail  diT  Kahle  die  40  Tage  von  Ostern  bis  Himnu  lfahrt  an,  wo  nnmc- 
raiitur  dies  et  non  numerantur  nocte«!  I>er  Hiinraelfahrtsdonnerstag 
ist  der  40.  Tag  na*  h  Ostern,  den  Ustersonntag  mitgerechnet.  —  Einen 
urkundlicheu  Beleg  iur  diese  Berechnungsweise  gewährt  die  Urkunde 
Chlodwigs  III  vom  VI.  August  GOl,  Tardif  Nr.  38  (Pardcssns  dipl.  II, 
Nr.  418):  im  kdntgHcben  Hofgericbt  wird  das  Beweisurtheil  gesprochen, 
nt  memoratns  Ch.  (der  Beklagte)  ipso  oxtromento  in  noctis  40,  qaod 
evinit  ubi  ficerlt  proximus  minsis  September  dies  viginti,  in  nostri  pre- 
senciam  dibiat  jyresoiitari,  d,  h.  di  t  15 i  klnqte  soll  die  Urkunde  „nach  40 
Nftchten,  also  am  20.  HepteitilM-r"  pro  liu  iren.  Z\\  tschen  dem  12.  August 
und  dem  20.  September  liegen  nur  iii)  Nächte,  wohl  aber  ist  der  20. 
September  der  40.  Tag  (den  Tag  des  Erkenntnisses  mitgerechnet)  nach 
dem  ersten  Termin. 

'*)  Die  ZngabefriAen  sind  bekanntlich  im  dentscben  Beckt  sehr 
h&nfig.  Am  Bekanntesten  ist  die  Frist  von  Jahr  und  Tag  (vgl.  Rib.  B7, 
3:  ante  annum  revolutum  vel  Septem  noctes).  Gerade  so  hier  sechs 
Wnrhen  und  ein  Tag.  Die  Zugaliefristen  entspreche  n  den  Zugabebussen. 
^Viü  die  letzteren  (vtil.  Zoit^chr.  f.  R.  G.  V,  S.  394  Note  2),  so  wer- 
den auch  die  erstereu  hauiig  nicht  ausgedrückt. 
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also  41  Nächte  an,  und  zählte  die  Nächte,  nicht  die  Tage, 
die  Nacht,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ueberlieferung  des 
Tacitus,^")  als  Anfong  des  Tages  genommen.  Danach  blieb 
einerseits  der  Ta^',  an  welchem  das  Erkenntnis»  gesprochen 
war,  ausser  lUclmuiig,  und  gehörte  andeicMStits  (dem:  post 
HOC t es  entsprecht'! id)  der  Tasr,  welcher  auf  die  41.  Nacht 
folgte,  uoeh  vollständig  in  die  Frist,  so  dass  sich  als  Termin 
für  die  Beweiahandlung  der  Tag  nach  der  42.  Nacht,  d.  h. 
nach  Ablauf  von  sechs  vollen  Wochen  derselbe  Wochen- 
tag  mit  dengenigen,  an  welchem  das  Erkenntniss  gesprochen 
war,  ergab.  Um  gerade  diese  Berechnungsweise  bestimmt 
als  die  gemeinte  zn  bezeichnen,  ward  mehrfach  der  Beweis- 
tennin  .uat,  wie  es  altherkömmlich  war,  auf  post  40  noctes, 
austlriicklich  auf  post  42  noctes  angesetzt.**) 

Nach  der  zweiten  Berechnungsweise  ist  die  Ansetziint,^  des 
zweiten  Termins  auf  poöt  41)  noctes  mit  der  Ansetzung  des- 
selben auf  „heute  über  sechs  Wochen"  identisch.  Diese  zweite 
Berechnungsweise  erscheint  schon  an  sich  als  die  alterthiim- 

Oerm.  e.  11:  noz  ducere  diem  videtor. 

")  Diese  andere  BerechnungsweiBe  cbarakterisirt  Karl  der  Eahle 
a.  a.  O.  (Note  14)  daliin.  dass  liier  quadraginta  die8  simul  rnm  noc- 
tilius  —  computaiitur.  in  quibns  sex  septimanac,  itl  v>t  »ju :iilra;/iiita 
et  duü  dies,  liunt.  Dieselbe  ward  au  mehreren  Ui  t'  n  noch  Hugcwandt 
(vgl.  bei  Note  Ib);  Karl  der  Kuhle  erklarte  sie,  als  die  alleiu  richtige, 
fflr  die  Im  ganzen  Reich  aasichliesslich  aozuwendeode:  Unde,  sicut  in 
quibutdani  regionibus  rectius  tenere  comperimiia,  —  conatituimat,  at 
ab  ipso  die  quo  eaeramentaro  accipitnr  poat  quadragintu  «Iii  s  1 1 
quadraginta  noctes,  id  est  quadraßesimo  secnndo  die  de 
sex  scptimanis  Var  :  post  sex  septimnnns),  ipsa  feria  qna  illml 
8a  er  arneii  tu  m  accopit,  —  legaliter  in  locis  coiistitntis  juret  Als 
lieleg  werden  die  Quadragesiuiac  vor  Ostern  angeführt,  in  quibus  sex 
septimanae,  id  est  quadraginta  et  duo  die«,  tiunt  usque  ad  re8arreckio-> 
nem  Domini,  qnae  fit  in  domüiica  die,  aicitt  et  hiitinm  quadragesimae. 
Gerade  so  wie  hier  naeh  Ablavf  der  Quadragesimae  derselbe  Wochen- 
tag (Sonntag)  mit  dem  Anfangatag  der  Frist  sich  crgtebt  (sicut  pascha 
ipsa  feria  fit  qua  initium  quadragesimae  accipitnr),  so  soll  auch  bei 
Berechnung  di  i  weltlichi  ii  1  i  iNt  derselbe  W(h  Im n tag  nach  sechs  Wochen 
der  Termin  für  die  Vurnaliniü  der  Handlung  sem. 
Üben  Note  13  a.  E. 
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liehen».  Sie  ij^t  überdies  von  Karl  dem  Kahlen  aitsdrücklich 
als  die  allem  dem  liecht  enteprecheode  bezeiclmct  worden. 
Sie  ist  während  des  gesammten  späteren  Mittelalters  die 
herrschende  gebliehen:  die  sechs  Wochen,  welche  s^^ter  in 
ganz  Deutschland  die  echte  Geiicbtsfrist  ausmachen,  ^''j  sind 
die  40  dächte  des  fiüiiki.sclien  Rechts. 

Das  echte  Ding  der  Lex  Salica  wird  von  sechb  /u  sechs 
Wochen  ahgelialten.  Der  gewonnene  Satz  ist  Austluss  des 
anderen,  allgemeineren,  dass  die  Erfüllung  der  ünterthanen- 
pflicht  auf  sechs  Wochen  von  waterer  Untertbanenpflicht  be- 
freit Sechs  Wochen  „ruht  der  Bann".  Sechs  Wochen  nach 
erfüllter  Heerpflicht  ist  der  Franke  von  der  Dingpflicht 
wie  von  der  Gerichtsstandspflicht  befreit.*^)  Er  ist  ebenso 
nach  geleisteter  Ding-  o<ler  Gerirhtsstandsptlieht  sechs  Wochen 
von  neuer  Leistung  derselben  irei.  Ks  koiuiiit  auch  liier  der 
Satz  zum  Ausdruck,  dass  die  Ding-  und  Gerichtsstandsptlicbt 
gleich  der  Kriegspflicht  Untertbanenpflicht  ist^^) 

«•)  Oben  Note  17.  Den  Antass  gab  die  praktiscbe  Bedeutung  der 
ContrOTerte:  multi  inde  contendnnt  et  se  inter  se  jectiscunC  Jectitcere, 

ist  das  Auswarten  des  Gegners  (welcher  Ildes  facta  fQr  sein  Er&rlioinea 
peleistet  hat)  im  Geriebt  (sowohl  von  Seiten  des  Probaten,  wie  dts 
l'robantcn,  vp!.  Rih.  (57,  Mi  mit  dor  Wirkunfr.  dnsg  der  Ge  gner  jectivus 
fnn^elioruuiii/  ibt,  und  di  ii  jcc  tus,  die  Ungehoi  saiiisbussc  von  15  snlidi 
furXicbterfttllung  des  forüiellcu  Versprechens  verwirkt,  vgl.  obenS.l  ly.lÜU. 
Durch  unter  Oesebt  sollte  das  gegenseitige  jecUacere  in  Folge  ver- 
schiedener Berechnung  der  Frist  ansgeschloesen  «erden  (sine  ulla  le- 
gali  eomposttione  vel  jectitiooe). 

Eine  Reihe  von  Belegstellen  gewährt  bekanntlich  der  Sachsen- 
spiegel. Ebenso  aber  aurli  tlie  süddeutschen  Roclitsquollt  n,  %.  \\. 
Oesterr.  Landr.  Art  1 :  dchaiii  tandesherre  aoi  debaia  taiUing  Laben 
nur  tibcr  sccbü  Wochen  und  nicht  darliinder. 

Cup.  Wormat  a.  «21)  aiia  cap.  c.  14  (Pertz  1,  p.  352):  Post- 
quam  comes  et  pagenses  de  qnalibet  ezpeditlone  hostili  reverai  faerint, 
ex  eo  die  super  quadraginta  noctes  sit  bannua  res  ei  ans»  quod  in 
lingua  thiudisca  scaftlegi,  id  est  armorum  depositio  vocatur.  Ebenso  Bdict. 
Pist.  a.  864  c.  33  (Pertz  I,  p.  496).  Roz.  479  (App.  Marc.  2):  in  qua- 
draginta noctes,  in  proxiino  malfo  post  banno  resiso,  hoc  dfbeat  conju- 
rarc.  Pub.  (i?,  2,  uud  später  Sächs.  Lehar.  4  §.  1.  VgL  Kotb,  Feud. 
S.  22G  Note  13. 

»•>  Oben  §.  12.  14. 
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Zur  Zeit  der  Lex  Salica  ist  der  Httudertschaftssprengel 
der  Gerichtssprenge).**)  Die  Gerichtsverfassung  der  Lex  Salica 
setzt  daher  voraus,  dass  in  jeder  Hundertschaft  von 

sechs  zu  scclis  Wochen,  d  h.  acht  bis  neun  Mal  im  Jahr, 
echtes  Ding  gehalten  ^ird. 

Mit  der  üründung  des  fränkischen  Reichs  geht  nicht  in 
den  geschilderten  Grundlagen  der  Gerichtsverwaltung,  wohl 
aber  in  der  äusseren  Form  ihrer  Verwirklichung  eine  wesent- 
liche Aenderung  vor  sich. 

Der  Graf  ist  jetzt  der  Richter,  und  die  Grafschaft  der 
Gerichtssprengel. 2*)  Die  Frist  von  sechs  Wochen  bleibt  die 
fierichtsfrist,  aber  es  ist  nicht  mehr  nöthig,  dass  in  der  Hun- 
dertschaft, sondern  nur,  da,ss  in  der  Grafschaft  von  sechs 
zu  sechs  Wochen  echtes  Ding  gehalten  werde. 

£8  hängt  damit  die  Verminderung  der  echten  Dinge  für 
die  einzelnen  Hundertschaften  zusammen.  Bisher  ist  ange- 
nommen, da$s  im  fränkischen  Reich  vor  der  Reform  Karls  d. 
Gr.  alle  14  Tage  in  den  einzelnen  Hundertschaften  echtes 
Ding  gehalten  sei. Den  Gegenbeweis  erbringen  wir  mit 
dem  oft  citirten  Cai)itular  Karls  d.  Gr.  aus  der  Anfangszeit 
seiner  Regierung,  c.  12  (Peitz  I,  p.  33): 

Dt  ad  mallum  venire  nemo  tardet,  primum  circa 
aestatem,  secundo  circa  autunmum. 
Für  dies  Gapitular  haben  die  bisherigen  Ausführungen 
die  ihm  gebührende  Stelle  nicht  gefunden.**)    Es  ist, 
vor  Einführung  dsar  Sdioffenverfassung  gegeben,     wie  sein 


")  Oben  S.  3:52. 
üben  §.  13. 

*•)  80  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  462,  vgl.  V.  G.  IV,  S.  310 
Note  1.  Roth,  in  Seh1etter>8  Jahrb.  VII,  S.  240. 

W^aiti  V.  6.  17,  8.  307  registrirt  lediglieh,  dam  Karl  d.  Gr. 
„bestinnDt**  habe,  dass  „Jedermann  sich  swei  Mal  im  Jahr  snr  Gerichts« 

Tersammlung  l)opt'lien  solle." 

■^')  Dies  ist  üben  S.  '.>><[)  «,'ezoigt.  Damit  ergiebt  Rieh  die  von  Portz 
gegebene  DaUrung  des  Capitulars  (a.  769—771)  als  im  Wesentlichen 
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eigner  Wortlaut  zeigt,  nicht  eine  neue  organisatorische  Be- 
stimmung, sondern  Ausdruck  der  in  der  merovingischen  Pe- 
riode vollzogenen  Entwickelnng.  Auch  an  dieser  Stelle  ge- 
währt uns  das  Gapitular,  im  letzten  Moment  vor  den  Refor- 
men Karls  d.  Gr.  erlassen,  einen  Einblick  in  den  Bechts- 
/.u^and  der  gesammten  voraufgogangenen  Zeit. 

Die  Zahl  der  eciiten  Dinge  ist  in  merovingisclier  Zeit 
von  acht  bis  neun  auf  zwei  alljährlich  in  jedei*  Hundert» 
Schaft  herabgesunken. 

Das  citirte  OapituUr  setzt,  wie  früher  gezeigt,  neben  den 
zwei  echten  Dingen  die  gebotenen  Gerichte  als  Vollgerichte 
voraus.  Karl  d.  Gr.  hat  den  letzten  Satz  durch  Einführung 
der  Schöffengerichte  beseitigt.  Er  hat  gleichzeitig  die  Zahl 
der  echten  Diugc  um  Eins  erhölit. 

Karl  d.  Gr.  fnhrt  drei  echte  Dinge  alljährlich  für  jede 
Hundertschaft  ein. 

Das  erste  Gesetz,  welches  der  geschehenen  Aendemng 
Erwähnung  thut,  ist  das  langobardische  Capitular  Pippins, 
aus  den  Jahren  801 — 810,  c.  14  (Pertz  I,  p.  104): 

Et  ingenuos  homines  nulhi  placitü  faciant  custodire, 
postquam    i  1 1  u   t  r  i  a  c  u  s  t  o  d  i  a.  n  i  })  hi  c  i  t  a  quae 
iiislituta  sunt  —  excepto  illos  scalünos  — . 
Am  Vollständigsten  ist  das  Aachener  Capitular  Ludwigs  d. 
Fr.  V.  J.  817  in  seinen  capitula  missorum  c.  14  (Pertz  I, 
p.  217): 

De  placitis  siquidem,  quos  üben  homines  observare 
debent,  constitutio  genitoris  nostri  penitus  observanda 
—  est,  ut  videlicet  in  anno  tria  solummodo  ge- 
nerali a  p  1 .1  (  i  t  a  observent,  et  n  ii  1 1  u s  eos  aniplius 
placita  observare  compellat;  nisi  forte  quilibct  aut 


SQtreffend,  obgleich  allerdings  gegen  die  von  Pertz  aogefÜhrten  Gründe 
▼on  Waitz  V.  G.  III,  S.  1B3  Note  4.  Sickel,  Regcston  S  227  (K  7) 
mit  Recht  Widerspnich  erlioltcn  ist.  Vgl.  auch  Zcitschr.  f  Kirrhonr. 
IX,  S.  213  Note  56.  Sickel  setzt  das  Cnpitular  in  dio  Jahre  Td'J  — 
bOO,  womit  nach  dem  Vorigen  ein  zu  weiter  Zeitraum  angegeben  ist. 
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accusatus  fuerit  aut  ad  testimomum  perhibemlum  vo- 
catus  fuerit.  Ad  caetera  vero,  quae  vicarii  vel  cen- 
tenarii  tenent,  non  alias  venire  jubeatur,  nisi  qui 
aut  litigat,  aut  judicat,  aut  testificatur.'^ 

Do  SS  (1er  fra-iliche  Heclitsöatz  auf  Kail  d.  Gr.  zurück- 
geht, und  nicht  etwa,  wie  Thudichnni  angenommen  hat,'^®) 
,^ltesten  Herkommens"  ist,  wird,  von  allem  Anderen  abge- 
sehen, durch  die  karoUngischen  Quellen  ausdrücklich  mit 
grosser  Einstimmigkeit  bezeugt.'^) 

Ihrem  eigentlichen  Inhalt  nach  hat  die  Verordnung  Karls 
d.  Gr.  nicht  drei  echte  Dinge  cin^H'iiilirt.  Sie  war  das  Ge- 
sotz über  Kinfiilininpr  der  Schöffe h^h^- ich te.  d.  h.  ein  Gesetz 
über  Minderung  der  Dingptiicht  nach  jus  honorariutn,  nicht 
über  Erhöhung  der  Dingpflicht  nach  jus  civile.  Der  Richter 
konnte  bisher  ausser  den  beiden  echten  Dingen  noch  beliebig 
viele  YoUgerichte  berufen.  Er  soll  von  jetzt  an  im  Ganzen 
nur  drei  Vollgerichte  jährlich  in  der  Hundertschaft  berufen, 
d.  h.  immer  noch  ein  Vollgericht  über  die  Zahl  der  Voll- 
gcrichtc  nach  inerovingiscli  fränkisclicni  Volksrecht.  Das  Ca- 
pitular  lautete,  wie  Ludwig  d.  Fr.  bezeugt,  auf  tria  placita 
generali a,  nicht  auf  tria  placita  Icgitima.  Die  Eiiitüh- 
rung  der  Schö£fengerichte  hat  an  sich  die  Dingpflicht  der 
Freien  nach  Amtsrecht  nicht  völlig  beseitigt,  sondern  nur  ge- 
mindert Und  das  Gewicht  der  karolingischen  Gesetzgebung 


»)  Vgl.  Cap.  Theod.  a.  805  c.  16  (Pcrtz  I,  p,  134)    Priv.  grat. 
HIoth.  a.  823  c.  2  (p.  233  c.  13).     Cap.  Lamberti  a.  b'.»^  c.  (5  (p.  r>64). 
")  Thudichum  S.  94  ff.  S.  100  Note  1.   Dagegen  vgl.  Waita 

V.  G.  IV,  s.  aoy. 

**)  Etrl  d.  Gr.  lelber  in  dem  eitiiieii  Gip.  Tlieod.  i.  806:  sictit  io 
atio  capitalare  praecepimiis.  Im  Concil.  Mognnt.  I  a.  847  e.  17 
(Mansi  XIY,  p.  906),  wo  dies  Capitalar  wiederholt  ist»  lieisvt  es :  sicnt 

in  dominico  capitulari  olim  facto  praecipitur.  Ludwig  d.  Fr.  in 
dem  cit.  Aachener  C;ij):tul:ir:  cnnstitntio  pf  nitoris  iiostrl.  Lothar  I 
in  drm  rit.  Priv.  ^'r;it.  ;  sicut  in  capitulare  continftur  Iluikmar  von 
Reiiaä  Üpp.  IJ,  p.  224:  ne  contra  capitulum  doniini  imperatoris  Ka- 
ro Ii  —  comites  et  vicarii  vel  ctiam  decani  plurima  placita  constituant 
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fällt  nur  darauf,  dass  die  Freien  non  saepius,  non  Semper, 
nicht  häufiger  als  zu  den  durch  Karl  d.  Gr.  angesetzten  drei 
Vollgericbten  berufen  werden,  nicht  darauf,  dass  den  drei 
Vollgerichtcn  als  solchen  der  Charakter  des  Gerichts  nach 
Volksrecht  beiznlegen  sei. 

Nichtsdcstowcniixor  haben  die  tria  placita  ^cneralia  Karls 
(1.  lir.,  welche  die  drei  ec Ilten  Diiv^v  dos  ^'csaimntcn  spä- 
teren mittelalterlichen  Rechts  sind,  schon  in  karolingischer 
Zeit  sich  in  tria  placita  legitima  umgesetzt.  Es  wird  im 
Folgenden  zu  zeigen  sein,  dass  auf  die  drei  Vollgerichte, 
ohne  Unterscheidung  zwischen  den  beiden  altherkömmlichen 
und  dem  dritten  Gericht,  von  der  karolingischen  Gesetzgebung 
die  Rechtssätze  des  Volksrechts  angewandt  werden.  Die  drei 
Vollgerichte  erscheinen  den  Schöffengericht on  cjoüeiiiiber  als 
das  Gericht  in»  Sinn  des  Volksrechts,  während  das  SchötTen- 
gericht  nicht  voll  für  ein  Gericht  gilt.  Schon  im  Beginn 
des  9.  Jahrhunderts  (im  Jahr  B19)  kann  Ludwig  d.  Fr.  die 
Dingpflicht  zu  den  drei  Vollgerichten  als  Dmgpflicht  zum 
mallus  legitimus  comitis  bezeichnen.*^)  Ende  des  9.  Jahr-- 
hundert«  beisst  in  Italien  die  Dingpflicht  nach  karolin^isch 
fräiikisclieni  Recht  in  lege  statutum.'''^)  Die  Kiniulnung  der 
Schürtcnj^crichtc  hat  dem  Erfolg  nach  tria  placita  legitima, 
nicht  blos  tria  placita  generalia  ergeben.  Das  fränkische 
Volksrecht  hat,  wie  bei  dem  Ueherpang  von  der  Zeit  der  Lex 
Salica  in  die  Zeit  des  merovingischen  Reichs,  so  bei  dem 
Uebergang  von  der  merovingiscfaen  in  die  karolingische  Pe- 
riode eine  Aenderung  er&hren.  Es  rechtfertigt  sich  sowohl 
die  früher  aufgestellte  Behauptung,  dass  seit  karolingischer 
Zeit  das  EchitHlmg  imt  dem  Vollgericlit.  andererseits  das  ge- 
botene Gericht  mit  dein  Schöffengericht  sich  deckt,  wie  (Um- 
so eben  zum  Beweis  gebrachte  Satz,  dass  durch  die  Gesetz- 

Ol.en  S.  347. 

Cap.  Laniborti  cit. :  l't  ipsi  urimritnü  frcquontiiis  quam  in  lege 
statutam       ad  placttum  ire  non  cogautiir,  occ  a  coniitibus,  ncc  a  scul* 
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gebnnf]^  Karls  d.  Gr.  rlio  Zahl  der  echten  Dinge  von  zwei 
auf  drei  erhöht  ist.  Weü  die  Gerichtsverwaltong  dreier  Voll- 
gericbte  in  jeder  Hundertschaft  bedurfte,  hat  sich  bei  Ein- 
führung der  Schöffengerichte  die  Zahl  Ton  drei  echten  Dingen 
in  jeder  Hundertschaft  ergeben. 

Es  erpriebt  sich  /iigldch,  dass  die  Einführunpc  der  drei 
echten  Dinge  gleiclizeitig  mit  der  Einfüliruiig  der  SchüftVii- 
verfassung  erfolgt  ist.  Sie  fällt  danach,  wie  diese, in  die 
Jahre  770—780. 

Die  drei  echten  Dinge  Karls  d.  Gr.  sind  die  Gerichte 
für  die  Gerichtsverwaltung. 

An  erster  Stdle  spricht  sich  dieser  Satz  in  der  Besetzung 
des  echten  Dinges  ans. 

Es  ist  schon  zur  Genüge  hervorgehoben,  dass  seit  Kail 
d.  (ir.  nur  noch  die  tria  placita  legitiina  Vollgerichte  (placita 
generalia)  sind,  d.  h.  dass -nur  noch  bei  den  drei  Echte- 
dingen die  gesamnite  Gerichtsgemeinde  zum  Urtheiihnden 
versammelt  ist.  Hier  ist  eine  andere,  nicht  blos  für  die  Icaro- 
lingische,  sondern  ebenso  für  die  merovingische  Epoche  inte- 
ressurende  Thatsache  hinzuzufügen. 

Dem  Echteding  hat  der  Graf  zu  präädiren. 

Die  beiuuiptete  Thatsache  belegt  sich  schon  diuhuch, 
dass  in  den  C^unituhirieii  der  Kurolingei"  der  mallus  regel- 
mässig als  mallus  comitis,  ^'^j  uicmals  als  mallus  des  Cente- 
nars  bezeichnet  wird.  Mallus  ist  in  karolingischer  Zeit,  wie 
frUher  gezeigt,  mit  ,JIchteding^^  zu  Übersetzen.  Die  an- 
gezogenen Capitularien  ergeben,  dass  unter  den  Karolingern 
das  Echteding  ein  „Echteding  des  Grafen"  ist.  Deshalb 
schreibt  Karl  der  Kahle  den  Grafen  vor,  daassieden  mallus, 
d.  h.  das  Echteding,  ^vo  möglich  nicht  an  demselben  Tage 
halten  sollen.      Deshalb  wird  das  Ueiicht,  welches  der  Gi-af 


"i  Oben  S.  3W. 

«*)  S.  die  Citato  oben  S.  151  JHoie  8. 
«»)  Oben  S.  3ö7. 

»)  fidfct.  Pitt  a.  864  e.  82  (Perts  I,  p.  490). 

Sohin,  Altdeutche  Heichs-  nnd  (iericbtavcrf&nsiing.  I. 
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populo  indixcrit,  d.  h.  das  Vollgericlit ,  also  nach  karolin- 
gischer  Verfassung  das  Echteding,  als  placitum  suum,  als 
Gericht**  bezeichnet.*'^  Das  £chtediDg  ist  das  dem 
Grafen  „gehörende*^  Gericht 

Besonders  belehrend  ist  ein  Capitular  Ludwigs  d.  Fr., 
Cap.  legi  Sal.  add,  a.  819  c.  1  (Pertzl,  p.  225):  qui 
mainiitur,  spatium  niaiimtionis  suac  per  quadmginta 
noctes  liabeat.   Et  si  comes  iiifra  supradictarum  noc- 
tium  numerum  mallum  suum  non  habuerit,  ipsuin 
spatium  usque  ad  mallum  comitiä  extendatur, 
et  deinde  detur  ei  spatium  —  ad  Septem  noctes. 
Inde  non  noctium  spatia,  sed  proximus  mallus 
comitis  d  concedatur. 
Hier  wird  gleichfalls  der  mallus,  das  Echteding,  als  mallus 
suus.  mallus  comitis,  d.  Ii.  als  „Echteding  des  Grafen'-,  be- 
zeichnet.   Hier  erscheint  ausserdem  das  Gericht  des  Grafen 
als  solches  als  das  in  gewis^seu  Zeiträumen  regelmässig  wieder- 
kehrende Gericht  Das  Gericht  des  Grafen  ist  dadurch  aus- 
gezeichnet, dasB  es  nicht  um  einer  bestimmten  Bechtssache 
willen,  sondern  allgemein  um  der  Zwecke  der  Rechtspflege 
willen  abgehalten  wird.  Seine  Wiederkehr  bestimmt  sich  nach 
einem  Satz  der  Gerichtsverfassung,  nicht  nach  dem  concreten 
Bedürfniss  eines  einzelnen  Falls.    Deshalb  muss  die  einzelne 
Rechtssache  auf  den  Tcimin  des  Grafengerichts  warten.  l>er 
Termin  für  das  Grafengericht  steht  wohl  im  Allgemeinen  für 
einen  gewissen  Zeitraum  fest,  aber  ein  bestimmter  Tag  lässt 
sich  im  Voraus  nicht  berechnen.  Das  Grafengericht  bildet  in 
Jeder  Hinsicht  den  Gegensatz  zu  dem  Gericht,  welches  nach 
noctium  spatia  abgehalten  wird,  zu  dem  Gericht,  welches  um 
einer  bestimmten  Sache  willen  auf  einen  bestimmten  Tag  im 
Voraus  festgesetzt  ist.    Das  hei&st:  ilas  Grafengericht  bildet 
den  Gegensatz  zu  dem  gebotenen  Gericht.    Das  Capitular 
selber  zeigt,  dass  mallus  suus,  proximus  mallus  comitis,  nicht 

*^  GonctI.  Tribar.  a.  895 :  comot  —  pladtam  cum  popalo  •uum 
iodixcrit  Oben  8.  m. 


Digitized  by  Google 


Die  OerichtoverwaltangL  §.  17. 


403 


anders  als:  „das  nächste  Echtediog  des  Qrafen*\  zu  ttber- 
seüsen  ist. 

Dieselbe  Auffassung  ergiebt  sich  für  eine  Reihe  yon 
anderen  Zeugnissen.  In  einem  Capitular  heisst  es,  dass  für 
den  Frciheitsprocess  drei  Termine  ausstühen  sollen,  inter  i)la- 
citura  vero  et  placitum  sint  (Hos  15;  teitium  autem  quando 
com  es  placitum  liabuerit.  Oder  in  einem  anderen:  die 
Gentenare  sollen  über  einen  des  Todes  schuldigen  Verbrecher 
nicht  zu  Gericht  sitzen,  sed  per  fidejussores  remittatur  (der 
Delinquent),  usque  in  praeseniiam  comitis.  **)  Auch  hier 
ist  das  Grafengericht  das  regelmtoig  wiederkehrende  Gericht, 
dem  aber  der  bestimmte  Termin  fehlt,  d.  h.,  wie  namentlich 
die  letzten  Zeugnisse  deutlich  zeigen,  das  Grafengericht  als 
solches  wird  als  das  Echtediug,  im  Gegensatz  zum  geboteneu 
Gericht,  gesetzt. 

Wenn  möglich  noch  deutlicher  sind  die  Urkunden.  Nicht 
nur,  dass  hier,  mit  der  Wendung  der  Capitularien,  der  pr<H 
ximus  mall  US,  quem  comes  tenet.*')  als  nächster  Termin  be- 
zeichnet wird.  Es  heisst  mit  unmissverständlicher  Wendung: 
die  Sache  soll  weiter  Terhandelt  werden,  quando  probi  homines 
judicantes  ante  ipsum  CO  mite  ni  adveniebant  ad  alias  causas 
ju dicandum,  oder  in  priiuo  placito  legibus  munito, 
quod  comes  aut  vicescomes  in  ipsam  civitatem  tenuerit. 
Hier  wird  ausdrücklich  das  Grafengericht  als  Geridit  nicht 
blos  für  diese  Sache,  sondern  als  das  gerichtsvcrfassungs- 
mässige  Gericht  für  Rechtssachen  überhaupt,  als  das  Gericht, 
welches  „nach  Yolksrecht^*  abzuhalten  ist,  d.  h.  als  echtes 
Ding,  bezeichnet 

Den  Abschluss  der  Beweisfühiiing  vermag  ein  Capitular 
zu  geben,  welches  zugleich  die  zugehörige,  ergänzende  That- 


»■)  Cap.  Hhiil.  II  a.  mb  c.  2.  3  (Portz  I,  p.  43ti). 
••)  Cnp  Pipp.  a.  801-810  c  14  (Perta  1,  p.  104). 

Vgl.  weiter  unten. 
*')  Besly  p.  149  (a.  779}. 
**)  IMnard  I,  charteB  Nr.  l  (a.  876). 

26» 
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Sache  feststellt.  Das  vorhin  (S.  398)  citirte  Capitular  Lud- 
wigs d.  Fr.  T.  J.  817  unterscheidet  von  den  tria  placita  gene- 
ralia  die  gebotenen  Gerichte  als  die  caetera  placita,  qnae 
vicarii  vel  centenarii  tenent  Eine  Handschrift  des 
Oapitolars**)  bezeichnet  dem  entsprechend  die  drei  echten 
Dhv^e  nicht  als  tria  placita  generalia,  sondern  als  die  tria 
l)lacita  comitum. 

Das  eclite  Ding  bildet  als  das  (Trafpnirericht  zu  dem 
gebotenen  Ding,  als  dem  ( Joricht  des  Centcaari»,  den  Gegensatz. 

Allerdings  kann  der  Graf,  weil  er  der  Richter  ist,  auch 
dem  gebotenen  Gericht  pi^diren.**)  Die  Capitulahen  neh- 
men ansdrücklich  darauf  Bezug,'*)  und  wird  das  Verbot,  die 
Freien  zu  anderen  als  den  drei  echten  Dingen  zu  laden,  wenn 
auch  regelmässig,  dem  Vorigen  entsprechend,  nur  an  die 
Centenart',  so  doch  auch  an  Gi-afen  und  Centenai  e  adi  e.N- 
sirt.*'')  Aber  das  echte  Ding  zeidniet  sich  vui  dem  gebotenen 
trotzdem  dadurch  aus,  dass  es  den  Grafen  als  Vorsitzenden 
Richter  fordert,  dass  es  verfassungsmässig  Grafen- 
gericht ist 

Im  echten  Ding  hat  der  Centenar  jedoch  neben  dem 
Grafen  aeme  Stelle. 

««)  Gedraekt  bei  Pertz  I,  p.  216  e.  15.  Vgl.  Boretiat  8.  146. 
**)  Dies  wird  von  Thndiclmin  8.  76.  Roth  bei  Scbletter  VII,  8. 

240  ttbcrschen,  während  Wait«  V.  G.  IV,  S.  317.  318  darauf  aufmerk- 
sam mnclit,  wrnnrrleic}),  wie  iiiB  dem  Folgenden  erbellen  vird,  nne 
nicht  zutreffenden  Gründen. 

*»)  Z.  B.  Cap.  Aqinsp:ran.  a.  817  logib.  luld.  c.  14  (Perts  I,  p.213): 
Miiiuia  vero  placita  couies  —  ubi  impetrare  potueiit  habeat.  Vgl.  auch 
Cap.  Theodon.  a.  821  c.  5  (p.  890),  nnten  a.  E.  dee  ff. 

«•)  Cap.  Pipp.  dt  (Note  89):  üt  ante  Tieariot  noUa  crimhialie  actio 
(llffiiiintur  Et  ingenuos  homines  nulla  faciaut  placita  custodirc  — . 
(!rtp.  Wormat  a.  829  pro  lege  hab.  c.  5  (Pertz  I,  p.  354):  De  Ticariia 
et  centeuariis,  (\ni  saopissime  placita  tenent.  Cap.  H!ud.  TT  a.  Höf» 
c.  14  ip.  432,:  Quosdam  rninistros  comitiini  prupter  frcquenUa  placita 
pauperiorem  populum  nimis  aiiiigere  compürimus. 

Cap.  Hlttd.  P.  a.  816  e.  8  (Perti  1,  p.  196):  comitee  vero  non 
Semper  paoperes  per  pladla  premere  debeant.  Cap.  Lamberti,  oben 
Note  82.  Ygi.  die  Aeoaaerung  HinlmarB  oben  Note  80. 
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Das  alamannische  Yolksrecbt  8eUt  das  Yolksgericht  als 
Gericht  coram  comite  aut  suo  misso  et  coram  centcnario. 
UnmissTerstäiidlich  wird  das  Volkagericht  damit  als  Gericht 
vor  dem  Grafen  (oder  seinem  Boten)  und  dem  Centenar  be- 
zdchnet.*^  Der  Centenar  hat  neben  dem  Grafen  oder  dem 
Boten  des  Grafen  den  Mitvorsitz  im  Gericht.  5°)  Dem  ent- 
sprechend geht  er  neben  dem  (irafen  zu  richterlichen 
Zwun^^shandlungen  vor,**)  und  hat  ein  MithestiTiiiiiiingsrecht 
über  den  Tag  des  Gerichtstermios.      Waitz  hat  dea  Cente- 

*•)  Alam.  llloth.  3G  §.  1. 

••)  A.  M.  Thudichum  S.  1)3.  v.  Betiimann-Hollweg  S.  426,  welche 
Sehriftsteller  gegen  den  WorUant  der  Stelle  du  Gericht  als  Gericht  Tor 
dem  Oralen  oder  Centenar  aolTaMen.  Die  am  dem  weiteren  InhaU  Ton 

Alain  (it  filr  diese  Ansicht  entnommenen  Argumente  werden  durch  daa 
Folgende  entkräftet.  —  Dapo'.rf»n  vortritt  Weiske  S.  80,  und  ebenso 
üfrörcr  I,  S.  197  tf.  (wenn  man  bei  dem  Letzteren  von  der  Gesammt- 
autlassung  und  der  ganzen  Art  der  Darstellung  absieht)  im  Wesentlichen 
bermts  die  richtige  Meinung.  Wuitz  V.  6.  II  ^2.  AuÜ.)  S.  467  ti'.  lusst 
auf  Gnind  nnserer  Stelle  gleichfalls  den  Centenar  (wenigstens  rege]- 
missig)  nur  neben  dem  Grafen  im  Gerieht  auftreten,  hält  aber  den 
Centenar  der  Lex  Alamanaoram  fflr  den  judex  der  alamanaischen 
Gerichtsverfassung. 

*•)  Alani.  cit.  §.  3:  wadium  sunm  donet  ad  raisso  comitis  vd  ad 
illo  centenario  qui  praeest.  Die  Steüe  handelt  ihrem  Wortlaut 
nach  von  dem  verfassungsmässig  statttindenden  VerLiUtuiss,  und  damit 
nicht,  wie  Waits  V.  G.  II  (3.  Aufl.)  S.  467  annimmt,  von  einem  aus- 
nahrosweisen  alleinigen  Torsits  des  Centenars.  —  Aus  den  Worten: 
illo  centenario  folgt,  gegen  GfrArer  I,  8.  199,  an  steh  nicht,  dass 
„melirnre  Centenaro  dem  Centgericbt  anwohnten  oder  anwohnen 
konnten."  Ille  ist  hier,  wie  sonst  (vgl.  oben  S.  IGl  Note  6V»  h  VI)  Icdig- 
licl!  im  Sinn  des  bebtimmten  Artikels  gebraucht.  Allerdings  aber  kommen 
urkundlich  mehrere  Gentenare  im  Gericht  neben  dem  Grafen  vor,  unten 
Kote  55. 

Alam  dt.  |.  5:  8i  talit  est  persona,  quod  comes  ad  pladtnm 
Tri  eentenariua  Tel  miasns  comitis  distringere  non  potest  f.  4:  Si  quia 

autem  über  —  semct  ipsum  non  ostendctit  uut  comiti  ant  centenario 
aut  ad  niissum  comiti  in  placitnra.  Die  Erhebun^j  des  wadium  von  dor 
Purihei  (tUr  das  gerichtliehu  Gewedde;  ist  gleichfalls  richterliche  Zwangs- 
handlung, vgl.  oben  S.  171  Note  KHi,  und  steht  deshalb  dem  Centenar 
neben  dem  missus  comitis  ^u,  oben  Note  U). 

**)  Alam.  dt  g.  1 :  pladtus  fiat  de  sabato  in  sabato  ant  quäle  die 
Gomes  ant  eeatenarins  Tolnerit 
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nar  des  alamaiuiisclRU  Volksrechts  für  den  alamannischen  judex, 
d.  h.  den  Urtheilsf  inder  dor  Volksgemeinde,  genommen.*^) 
Schon  die  ziisammongestellten  Thatsiichen  vermögen  ihn  zu 
widerlegen.  Der  Ceutenar  des  alamannischen  Volksrechts  ist 
der  fränkische  Centensr,  wie  der  Graf  des  alamaniiischeii 
Volksrechts  der  fränkische  Graf  ist  Die  Lex  Alamannomm 
bezeugt  in  der  aufgeführten  Stelle  den  fränkischen  Satas, 
da,ss  von  Volksrechts  wegen  nur  der  (iraf,  nicht  der  Centenar 
des  licht^rlirheii  \'orsit/es  im  Volksgcricht  fähig  ist,  **)  und 
damit  den  andorcu,  gleichfalls  fränkisciien  Satz,  dass  der 
Centcnar  im  Volksgericht  neben  dem  (irafen  präsidirt.  In 
Frankreich  hat  genau  ebenso  im  Gericht  der  Centenar  nehen 
dem  Grafen  **)  oder  dem  Boten  des  Grafen  **)  seme  Stelle. 

Oben  Note  49  a.  E. 

Vgl.  noch  Alam.  HIoth.  29,  2:  üi  ad  comitcm  perrexcrit  et  ibi 
occisus  vel  plagalus  fuerit,  ille  qai  hoc  fecit,  omnia  tripliciter  coopoü&t 
Hi^r  ist  nicht  der  höhere  Schute  dessen,  der  „mit  dem  Grafen  bu  Ihon 
bat"  (so  Waitz  V.  G.II,  2.  Aufl.,  S.  375  Note  9),  kraft  eines  dem  Grafen 
(gleich  dem  Köni^'^i  zu<;taM(litzt'n  Ilohnitsrechts,  sondern  nach  Anolofne 
anderer  Volksrechtc  (virl.  Lox  Fiis.  A(M.  Sap.  c.  V)  eine  Wirkung  des 
Gerichtsi'rieiU-iis  aus^fsprochen.  Mit  dem  ad  comitcm  permTo  ist  diis 
ad  placitiim  ]>ergeie  guiutiiit.  —  Alam.  HJotb.  18,  4:  ante  comite  — 
in  popliro  mallo.    Oben  S.  59. 

**)  Vgl.  die  Formeln  von  Sens»  unten  Note  57.  —  Urk.  ans  Angers 
T.  J.  S04^  Beyer  I  Nr.  49:  hn  Gerieht  des  Grafen  (mit  der  „Corie'*  ist 
das  fränkisch«!  V(»lk8gcricht  gemeint)  swei  Centeuare.  —  Ein  Centenar 
(Vicar)  im  Gericht  des  Grafen  von  Antun,  P^^rard  p.  35  Nr.  18  (a  815). 
—  Zwei  Centenare  im  Gorlcht  des  Grafen  von  Poiticrs,  Bcsly  p.  224 
(a.  9(V3i.  —  lliiikmar  von  Reims  schreibt  über  ein  rrtheil  im  Grafeu- 
gericht  tarn  eidem  coiiuu,  quam  omnibus  exactoribu»  atque  judicibus 
qni  in  hoc  rtsederant  jndleio,  «L  h.  dem  Grafen,  den  (Tentenaren  und 
den  Schöffen,  oben  S.  262  Note  176.  ~  Der  Centenar  pflegt  indeesen  in 
den  Gerichtsnrkunden  bei  Aofkihlnng  der  Gerichtsperaonen  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden,  gerade  vie  in  den  citirten  Formeln  fon 
Sen8,wo  trotzdem  (liü  Anwesenheit  desselben  ans  dem  Fort'jan«  sic  h  er- 
giebt.  Mehi  fach  findet  sich  auch  an  Stelle  des  Centenars  der  vicecomea 
neben  dem  Grafen,  untcu  ^.  20. 

*•)  Die  Mir.  S.  Dion.,  Mabill.  III,  2  p.  358  berichten  vom  Ende  des 
8.  /ahrh.:  oomes  (der  Graf  von  Angen)  in  «Iiis  occnpatns  cnidam  vi- 
cnrio,  nomine  Giramno»  alii  qooqne  snonim  satellttuB,  vocabnlo  Adnifo, 
andiendam  ftniendamque  causam  quartn  dedma  die  delegavit  Der  Vicar 
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In  Fraukreich  sehen  wir  genau  ebenso  den  Centcnar  neben 
dein  Grufo]^  in  Vollziehung  richterlicher  Zwangsliaudlungea 
tbätig.*^)  Weil  es  sich  hier  um  fränkisches,  nicht  um  ala- 
mannlsches  Recht  handelt,  ist  der  fragliche  Satz  in  Alaman- 
nien  noch  in  Uebung,  nachdem  die  letzten  Reste  dar  alt- 
alamannischen  Gerichtsverfassung,  insliesondere  der  alamanni- 
sehe  judex,  längst  vci-schwunden  sind,  p:ilt  derselbe  Satz, 
zufolge  des  uleicheu  l  intiusses  fränkischen  Reclits,  in  Baiern 
ebenso  wie  in  Alaniauuien.  Nach  fränkischem  Recht 
hat  der  Centenar  den  Mitvorsitz  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
Das  gewonnene  Resultat  ist  mit  dem  bekannten  Satz  des 
Sachsen^iegels  identisch: 

It  ne  mach  nen  richtere**)  echt  ding  hebben  ane 

sinea  scultheiten, 

(Centenar)  wird  nicht  aliuin,  sondern  nur  als  BeititAud  des  niiasus  co- 
mitis  (des  Adulfus;  geschickt  —  Urk.  maa  Tieaae  v.  J.  868,  d'Acb^ry 
XII,  p.  154:  Oericht  des  Vicegrftfen  mit  swei  Centenaren  (Vicarea).  — 
la  Pottien  im  Aafiuig  dea  10.  Jahrhaaderts  Gerieht  (freiwillige  Qeriehts* 

barkeit)  vor  dem  Vicffjrafon  und  dem  Centenar  (sabTicarius),  Besly, 
6v('qtics  de  Poiticrs  p.  31.  —  Der  frftalciscbe  viceoomee  iu  der  miews 
COmitis,  unten  §.  20. 

So  nach  den  (karolingisciien)  Formeln  von  Seiis,  Roz.  472.  477. 
498  i  App.  Marc.  3.  6.  1),  vgl.  oben  S.  258  Note  151 :  der  Centenar  (Yicar) 
Tollaieht  iai  Orafeageridit  dae  ia  maaum  tradere  desiai  Qericbt  erstrlt- 
teaea  Uafreiea  an  aeiaen  Herrn. 

**)  Vgl.  die  ulamaaaiBchü  Formel  an>  karolingisclier  Zeit  Rox.  896: 
Cicriclitliche  Auttassnng  in  loco  L.  in  praesentia  comitis  P.,  item  ceu- 
turionis  Z.  ccteriquo  populi.  —  Dieselbe  Redcutunp  hat  es,  wenn  üpäter 
in  Basel  der  Schnltln  i-s  neben  dem  Vojit  (der  aa  Stelle  des  (Jrafon 
steht)  deu  öfleutliciicn  üericbt  prasidirt,  üeusler  Verf.  d.  Sudtiiusel 
B.  14». 

Vgl  Meichelbeck  I,  Nr.  260  (a.  78i-810):  im  derieht  Graf  aod 
Centenar  (Vicar).  Nr.  130  (a.  799):  im  Gericht  Graf  aad  Ceotenar 
(Scbultheiss).  Nr.  3A4  (a.  7M-810):  im  Geridit  Graf  aad  awei  Geoteaare 

(äcbultheissen),  u.  s.  w. 

Krst  ein  späterer  Zusatz  ffljrt  hinzu:  fic  bi  koninges  banne 
dinget.  Für  den  baclisenspicgcl  ist  diosi-r  Ziib.u/  unndt/.,  da  ihm  be- 
kaaatlicli  der  Ricbter  im  tecbnischeu  Siim  nur  der  iüchter  bei  Königs- 
baiio,  d.  Il  der  Grat  ist 

8ap.  1,  69  §.  9.  m,  68     3,  vgl.  Ul,  61  i  1. 
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Der  Schiiltheiss  des  Sachsenspiegels  ist  der  fränkisclie  Centcnar, 
L'bensü  wie  der  Richter  des  SachseiLspiogels  der  IViinkische 
Graf  ist.  Der  Satz  des  Sachsenspiegels  ist,  wie  gleichen  In- 
halts»**) so  gleichermassen  fränkiischen  Ursprungs,  wie  die 
vorhin  citirte  Stelle  der  Lex  Alamannorum.  Als  Motiv  des 
Rechtssatzes  flihrt  der  Sachsenspiegel  an: 

wenne  klaget  man  over  den  ricbtere)  he  sal  antwerden 
vor  deme  scultheiten. 
Die  fränkische  Gerichtsverfassung,  welcher  der  Sat^  entstanuut, 
lässt  uns  die  tieferen  Gründe  desselben  erkennen.  Der  frän- 
kischen Gerichtsverfassung  ist  der  Frolnibüte  unbekannt. 
Der  Schultheiss  ist  der  einzige  gcrichtsverfassungsmässige 
Diener  des  Grafen.  Als  der  Ge hülfe  des  Richters  gehdrt 
der  Schultheiss  neben  dem  Grafen  in  das  Volksgericht 

Es  ergtebt  sich  die  Bedeutung  des  firtther  herausgestellten 
Resultats,  dass  der  Graf  der  Richter,  und  der  Centenar  der 
Schultheiss  de<  Tiicliters  nach  fränkisrlier  GeridiUverfassung 
ist.  Im  fränlvi- -hl  11  Vulksgerirht  steht  nel>en  dem  Grafen, 
der  den  richterlichen  Vorsilz  führt,  dem  Centenar  der 
Schultheisscn vorsit z  als  Arm  des  Richters  zu.**) 

Auch  nach  dem  Recht  des  fränkischen  Reichs  fordert  nur 
das  echte  Ding  den  Grafen  und  den  Schultheissen.  In  dem 
schon  erwiesenen  Satz,  dass  das  gebotene  Gericht  nicht  ein- 
mal nothwendig  Grafengericht  ist,  liegt  zugleich  der  andere 
ausgesprochen,  dass  auch  Graf  uud  Schultheiss  deni  ^ebuteneu 

Dasä  auch  nach  Sachsenrecht  der  Schultheiss  den  Mitvoi  &itis 
hat,  zeigen  die  Bilder  zuin  Sacbsenspiegul,  wekhe  den  SSchuItheissen 
neben  dem  Orafen,  nicht  auf  der  gegenQberatehenden  SchAffenbank 
aitiend  zeigen,  Gaupp,  Recht  and  TerfasBuog  d.  alten  Sachsen  (1937) 

».  24. 

Unten  21. 

•*)  Vgl.  JSsp.  III,  61  §.  1 :  Over  achten  weken  sal  die  greve  siu 
«lin^r  iitlecgeu  buteii  den  gcliun denen  dagen  to  rechter  dingatat,  dar  de 
scuitheite  uudc  die  scepenen  undc  die  vroncbodc  si. 

**)  Auf  Ornnd  der  bisher  herrachenden  Lehre  auttert  eich  dagegen 
a.  B.  Thttdicbum  S,  98:  „War  der  Oraf  oder  sein  Bote  anwesend,  to 
war  der  Zentgraf  abecflOssig/* 
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Gericht  nicht  wesentlich  sind.  Das  echte  Geriebt  ist  das 
Gericht.  Nur  das  £chtediiig  fordert;  die  volle  gerichtsver- 
fassungsmässigeBesetztuig  des  Gerichts:  die  VolksversanimlaDg, 
den  Richter  and  den  Geh&lfen  des  Richters. 

Mit  dem  Vorigen  ist  zugleich  die  Stellung  dos  Ccnteiiars 
zur  Gorichtsverwaltung  gegeben.  Ein  Tlieil  der  Scliriftsteller 
hat  bisher  den  fränkischen  Centenar  als  T?irhter  dem  Grafen 
schlechthin  gleichgesetzt,  ein  anderer  Tlieil  jegliche  richter- 
liche Function  des  Centenars,  wenigstens  für  die  merovln- 
gische  Zeit,  gelängnet. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  entspricht  den 
Quellen. 

Eine  Reihe  von  karolingischen  Zeugnissen  führt  den 
Centenar  als  Richter  des  Volksgerichts  neben  dem  (uafen 
auf  Dagej^^en  ist  früher  (§.  7.  9)  gezeigt,  dass  nach  dem 
Recht  des  karolingischen  wie  des  merovingischen  Reichs  nicht 
der  Centenar,  sondern  nur  der  Graf  der  Richter  der  fränln- 
sehen  Gerichtsverfassung  ist  Die  Auffassung  für  diese  beiden, 
anscheinend  sich  widersprochenden  Thatsachen  geiriihrt  das 
eben  (S.  404)  besprochene  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  v.  J.  817, 
welches  das  gebotene  Gericht  als  das  Gericht  des  Centenars 
von  (it'iu  Kehtcding  als  dem  Gericht  des  Grafen  unterscheidet. 

Der  Centenar  ist  fähig,  dem  gebotenen  Uing,  nicht,  dem 
Echtediiig  als  Richter  zu  präsjdiren. 

Der  Centenar  ist  nicht  Richter,  sondern  Schultheis«.  Des- 
halb kann  er  dem  Echteding  nicht  präsidiren.  Das  gebotene 
Gericht  ist  von  Rechtswegen  kein  Gericht,  deshalb  kann  es 


**;  So  z,  B.  noch  neuerdings  Pernice  S.  135.  v.  Bethmann- 
Hollweg  8.  424. 

**)  So  W  aits ,  der  den  roeminigiscbeii  Ceotenar  fttr  den  Urtheiler  des 

Ornfen  hält,  und  die  ihm  folgenden  Schrifteteller,  vgl.  dieCitate  oben  S.  238. 

•■)  Z.  B.  Caj).  Aquisfrmn.  a.  81  :i  c.  8  (Pertz  I,  p.  188):  placitnm 
cotnitis  vel  vicarii.  Cap.  Hlud.  P.  d  '  ransia  mon.  S  Cruc.  Pict.  a.  822 
c.  5. (Walter  Corp.  J.  Gorm.  II,  p.  [):A):  anto  coniitcin  vel  vicarios  ejus 
justitinm  reddaut  et  accipiant.  lloz.  U1>U  (App.  Marc.  U):  admiiiare  — 
ante  riearios,  comitea,  missoB  dominieos. 
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auch  Gericht  unter  Vorsitz  des  Schultheissen  sein.  Das  jj^ebotene 
Gericht  kann  wie  die  üericlitsstiitt(\  wie  die  Genchtszeit,  wie 
die  Gerichtsfrist,  wie  die  Gerichtsversammlung,  so  auch  den 
Richter  entbehren.  Kraft  seiner  Eigenschaft  als  Nicht-Gericht 
tritt  das  gebotene  Gericht  als  das  Gericht  des  Schulthdssen 
zu  dem  Echteding  als  dem  Gericht  des  Richteis  i&  Gegensats. 

Die  Stellnng  des  Centenars  zum  Grafen  whrd  durch  das 
Vorige  noch  iii  anderer  Beziehung  erläutert. 

Der  Grufeubann  untersclieidet  sich,  wie  früher  (§.  7)  ge- 
zeigt, als  der  geringere  Bann  vom  Königsbann.  Der  Graf 
ist,  obgleich  Beamter  des  Königs,  dennoch  Yl^rfassungsmikssig 
nicht  berechtigt,  bei  Königsbann  zu  gebieten,  weil  der  Graf 
nicht  stellvertretender,  sondern  nur  subalterner  Beamter  des 
Königs  ist.  Das  gleiche  Verhältniss  finden  wir  für  den  Graleii- 
bann  und  den  Schnltheissenbann  bezeugt.  Der  Schultbeissen- 
bann  untei^sclieidet  sich  als  der  gciingore  Bann  vom  Grafen- 
biuin.  "^^j  Der  Ontenar  ist,  obgleich  Beamter  des  Grafen, 
dennoch  veria^^ungsmässig  nicht  berechtigt,  bei  Grafenbann 
zu  gebieten:  der  Centenar  ist  nicht  stellvertretender, 
sondern  subalterner  Beamter  des  Grafen.  Gerade  dieser  Satz 
wurd  durch  das  Vorige  bel^ 

Der  Centenar  kann,  wie  gezeigt,  den  Grafen  für  die 
Gerichtsverwaltung  nicht  ersetzen.  Dem  Echteding,  welches 
das  Gericht  des  Grafen,  d.  h..  das  Gericht  des  Richters  ist, 
kann  der  Centenar  nicht  piilsidiren.  weil  er  nicht  Vertreter 
des  Richters,  d.  h.  nicht  N'ertreter  des  Grafen  ist.  Die 
herrschende  Ansicht  setzt  den  Vicar  begrifflich  mit  dem  missus 
comitis  gleich.  Nur  die  dauernde  Bestellung  soll  d^  Ersteren 
vor  dem  Letzteren  auszeichnen.      Der  missus  comitis  ist  der 

Alam.  flloth.  2S  1  :  qm  si^illam  dncis  negloxerit  ant  man- 
datuni  —  12  solidos  sit  cnljKibilis.  §.  3:  Si  autem  comiti  sitiillum 
neglexerit  vel  maiiduuiui,  cum  6  soliilos  couponat.  4:  Si  autcrr.  i  cn- 
täuarioui  sigilluin  aut  iDauiiatum  ueglexerit,  Ü  äolidos  »it  culpavileü. — 
Der  ftlamaniütche  Herzog  steht  in  vkekOaiglicher  SteUang  aber,  dem 
Grafen,  unter  dem  König,  Tgl.  oben  8.  16i,  unten  |b  19. 

»>'Vgl.  namentlich  Walta  Y.  O.n (2. Aufl.),  8.m  III,  8.3830.888. 
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Stellvertreter  des  Grafen  (unten  §.  20).  Die  Stellung  des 
Vicars,  d.  h.  des  Centenars^  ist  dnreh  den  Satz  gegeben,  dass 
er  nicht  missns  coniitis  ist. 

Waitz,  der  die  herrschende  Ansicht  vertritt,  eitirt  einen 

(als  Fornicl  ülierliefcrtLMi)  karoUugischen  iiidiculus  Ue  coiuitc 
ad  vicarinm,'^*)  wo  es  heisst: 

ipsas  juätitias,  que  ante  te  veniunt,  ut  sie  iaquiras  et 

facias  quasi  ego  ipse. 
Es  ergiebt  sich  hier  nach  seiner  Meinung,  dass  ,,der  Yicar 
gräfliche  Gerichtsbarkeit  ansübt^S  dass  ,,der  Graf  seine  Gerichts- 
barkeit ganz  durch  einen  Yicarius  wahrnehmen  Hess.**''*)  Es 
ist  zunächst  hervorzuheben^  das  die  Formel  keineswegs  einem 
besonderen  gräflichen  Mandat,  sondern  den  gewöhnlichen  Amts- 
pflichten des  Vicars  Ausdruck  jriebt.'^*)  Andererseits  beziehen 
sich  die  Worte:  quasi  egu  ipse,  nicht  auf  den  Unifiing  der 
dem  Vicar  übertragenen  Gewalt,  sondern,  wie  der  Fortgang  der 
Formel  zeigt,  auf  die  Art  ihrer  Ausübung:  mit  derselben 
Unpartheilichkeit,  welche  der  Graf  sich  selber  zur  Pflicht 
macht,  soll  auch  der  Vicar  in  den  an  ihn  gelangenden  Rechts- 
sachen verfahren.^^)  Die  Formel  ergiebt  keine  giüfliche  Ge- 
richtsbarkeit des  Vicars  (Centenars).  Sie  deutet  vielmehr 
durch  die  Worte :  quo  ante  te  veniunt,  selber  die  Beschränkt- 


^«)  Koz.        (Merkel  51). 

So  Waitz  in  den  Forsciiuugeu  zur  deutschen  Gesch.  I  (1862) 

S.  53y. 

Dies  erhellt  aus  dem  Gedankengang  der  Formel.  Der  Graf  be- 
richtet, dass  er  vom  König  an  die  Erfüllung  seiner  Pflichten  iu  Bezug 
auf  die  RediCspflego  erinnert  Mi  (nt  justitiM  fiuwre  debeanm),  uod 
giebt  dieselbe  Ennahnung  in  Besofr  auf  die  for  Diesen  gelaDgeoden 

Rechtssachen  (que  ante  te  vrniunt)  an  den  Centenar  weiter.  So  wenig 
der  Graf  vorn  Köni;^,  so  woiii^  erlialt  der  Centenar  vom  Grafen  (!aniit 
ein  Specialnüindat  DtT  Inhalt  der  Formel  ersrhöpfl  sich  in  dein  an 
die  Spitze  gcütclUeii  öati^ :  de  tuo  ministerio  —  bonum  certamen  exinde 
habeas  vel  bona  Providentia. 

ücmittelhar  aut :  qua&i  ego  ipse,  folgen  die  Worte:  sine  oUa 
ratione  vel  aloe  impedimento,  et  Bullom  bonerem  nee  ooUa  blandia 
inrepter  hoc  accipere  hob  ftdai. 
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heit  der  Vicar-Gerichtsharkeit  gegenüber  der  gräflichen  Ge- 
richtsbarkeit an.  Dil:  (H'iichtsbarkeit  des  Centenars  bildet  zu 
der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  den  Gegensatz. 

Den  allgemeineren  Gesichtspunkt  für  die  entwickelten 
^tze  ergiebt  die  Verglerchung  des  VerfaÜtniases  zwischen  der 

königlichen  und  der  gräflichen  Gewalt. 

Wie  der  CVntenar  von  dem  missus  comitis,  so  unter- 
scheidet der  Graf  sich  von  dem  missus  regis  (missus  domi- 
nicus). 

Die  ordentHchen  Aemter  der  fränkischen  Reichsverfassung 
charakteiibiren  sich  dadurili,  dass  sie  niclit  die  Fülle  der 
nächst  liölioren  Clewalt,  sondern  nur  ein  entr  lipf^ränztes  Mass 
derselben  übei tragen.  Der  Graf  hat  nur  ein  beschränktes 
Mass  von  königlichen  Rechten,  der  Centenar  nur  ein  be- 
schränktes Mass  von  gräflichen  Rechten  zu  verwalten.  Es 
ergiebt  sich  daraus  der  speciflsch  andere  Charakter  des  nie- 
deren Amts  im  Gegensatz  zu  dem  höheren.  Der  Graf  hat 
nicht  eine  der  königlichen,  der  Centenar  nicht  eine  der  gräf- 
lichen analoge  (Jewalt.  Deshalb  vermag  die  gräfliche  Ge- 
walt nicht  Surrogat  der  königlichen,  die  C^ntenar-Gewalt 
nicht  Surrogat  der  gräflichen  Gewalt  zu  seiu.  Deshalb  ist 
das  Grafenamt  lediglich  ein  Dien  er  am  t  im  Dienst  des  Königs, 
und  das  Amt  des  Centenars  lediglich  ein  Diener  am  t  im 
Dienst  des  Grafen.  Der  Graf  ist  das  Mittel  der  königlichen 
Immediatregierung  für  den  Gau,  und  der  Centenar  das 
Mittel  der  gräflichen  Immediatregierung  für  die  Cent. 

Allerdings  heisst  der  Centenar  ein  Vicar,  d.  h.  ein  „Ver- 
treter**, ein  „Vogt"  des  Grafen  (oben  S.  247).  Der  Centenar 
handelt  kraft  Vollmacht  und  im  Kamen  des  Grafen,  wie  der 
Graf  kraft  Vollmacht  und  im  Namen  des  Königs.   Aber  der 

Centenar  vertritt  den  (Irafen  nicht  im  Kreise  der  grätlichen, 
sondern  nur  im  Kreise  der  Schultheissengewalt,  wie  der  Graf 
den  König  nicht  im  Kreise  der  königlichen,  sondern  nur  im 
Kreise  der  gräflichen  Gewalt.  Der  Centenar  vertritt  den 
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Grafen,  und  ebenso  der  Graf  den  K(»nlg  nur  als  Snbaltem, 
und  nicht  als  Stellyertreter. 

Der  Centeimr  stellt  zu  dem  Grafen  in  deins(^ll)oii  Ver- 
hältnlss  wie  der  Graf  zum  König.  Der  Graf  ist  nur  der  Graf, 
nicht  der  Vicekönig  seines  Gaus.  Ebenso  ist  die  Stellung  des 
Centenars  durch  den  Satz  gegeben,  dass  derCentenar  (Vicar) 
nur  der  Schultheiss,  nicht  der  Vicegraf  seiner  Hundert- 
schaft ist. 

Es  ergielu  sich  daraus,  wie  das  Verhiiltniss  der  Graf- 
schaft zum  ßeichsverband,  so  das  Yerhältniss  der  Cent  (flir 
die  Gentregierung)  zum  Grafschaftsverband.  Der  König  re- 
giert, nur  unter  Beihttlfe  seiner  Grafen,  die  sämmtlichen  ein- 
zelnen Grafschaften  seines  Beichs.  Ebenso  regiert  der  Graf,  ' 
nur  unter  Beihttlfe  seiner  Gentenare,  die  sämmtlichen  einzelnen 
Centen  seines  Gaus.  Der  König,  und  nicht  der  Graf,  ist 
das  Haupt  der  einzelnen  Grafschaft.  Der  Graf,  und  nicht 
der  Centenar  ist  das  Haupt  der  emzcincu  11  ändert  schaff.  Wie 
das  Kelch  mit  seinen  sämmtlichen  Grafschaften  unter  dem 
König,  so  bildet  die  Gra&chaft  mit  ihren  sämmtlichen  Centen 
unter  dem  Grafen  eine  integrirende  Einheit. 

Die  Stellung  des  Centenars  ist.  wie  früher  (§.  9)  gezeigt, 
im  merovingischen  Reicli  die  nämliche  wie  im  karolingischen. 
Es  ergiebt  sich  daher  von  vornherein  die  Wahrscheinliciikeit, 
dass  die  im  Vorigen  wesentlich  aus  karolingiscfaen  Quellen 
entwickelte  Stellung  des  Grafen  und  des  Centenars  zu  der 
Gerichtsverwaltung  nicht  karolingischer  Neuerung,  sondern 
dem  ttberlieferten  merovingischen  Recht  ihren  Ursprung  yer- 
dankt.  Die  merovingischen  Zeugnisse  erheben  diese  Wahr- 
scheinlichkeit zur  Gewissheit. 

Die  merovingischen  Quellen  führen,  gleich  den  karolin- 
gischen,  den  Gentenar  als  Richter  im  Yolksgericht  auf. 

Die  Lex  Ribuaria  tit.  50  gedenkt  des  malUis  vor  dem 
Ccutciiar,  neben  dem  mallus  vor  dem  Grafen,  Herzog  und 
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Patriduis."^^)  Waitz,"^«)  nach  dessen  Ansicht  iu  Rih.  50  nur 
„eine  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder  eine  Tlinweisung 
auf  auäserordeatlicbe  Umstände  '  zusehen  ist,  führt  als  Gegen- 
beweisstelle einen  späterea  Zusatz  des  ribuanschen  Volksrechts, 
*  Rib.  88,  auf,  wo  b^  einer  „Au^hlung  der  richterlichen  Be- 
amten* der  Centenar  nicht  genannt  werde.  Die  letztcitirte 
Stelle''^  nennt  neben  dem  Grafen  den  Majordomus,  den 
Domesticus,  den  Gancellar,  und  endlich  jeglichen  könig- 
lichen Beamten  (quibuslibet  gradibus  sublimatus).  Es  ist 
zunächst  gewiss,  dass  damit  auch  der  Centenar  genannt 
ist,  denn  der  Centenar  zählt  zu  den  königlichen  Betimteu  ^''). 
Aber  femer  ist  gewiss,  dass  Majordomus,  Domesticus,  Kanzler 
zu  den  „richterlichen  Beamten**  nicht  gehören,  noch  gewisser, 
dass  mit  der  Ertheilung  irgend  welcher  Charge  durch  d^ 
König  keineswegs  das  Richteiamt  erworben  wird.  Der  Inhalt 
der  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Bestechui^  im  Gericht  (in 

Bib.  50:  Si  quis  teste«  ad  mallnii  mte  caitenarium  vcl  comi- 

tpm,  seu  ante  ducem,  patricinm  vfl  rcpem  noc(»!?8P  )Ki!tnirit.  —  Die 
Wortstellung  sriiliesst  den  Oedaiiken    at^;,  dt^r  niallus  rtva  als 

malluB  ante  conutem  et  ceutenarium  zu  dt  nkon  sei.  Die  Hichter  werden 
nach  einander  in  stetig  aufaieigcnder  Lixae  aufgeführt, 
«•j  y.  6.  U  (2.  Aufl.),  S.  480. 

**)  BXb,  88 :  jubemut,  vt  ntdloB  optimatam,  mi^or  doniua,  donesU- 
COS,  eomes,  grafio,  cancellarins,  vel  quibuslibet  gradibus  subUniatus,  in 

provincia  Piilniaria  in  judirio  rosidcns  mnnpra  ad  judiciiini  pervertondum 
non  rccii)iat.  Quod  si  quis  in  hoc  deprcliousus  fuerit,  de  vita  componat, 
'•)  Daher  später  Cap.  Aquissrran.  a.  blT  cap.  niiss.  c.  21  (Portz  I, 
p.  218):  Utcomites  et  vicarii  et  centcnarii  de  constitutione  legis 
ammoneantur,  qua  jubctur,  ut  proptcr  justitiam  pervertandam  munera 
non  accipiant,  wo  mit  der  eonstitatio  legis  hdelistwalinclieinlich  gerade 
die  angezogene  Stelle  der  Lex  Ribnaria  gemeint  ist.  —  Es  crgiebt  sicJi 
das  Gcgcnthcil  der  Bemerkung  v.  B  et  hm  a  n  n- ITo  11  weg' 3  S.  424 
Note  21,  dass  der  Centenar  in  Rib.  88  deshalb  nieht  gonaunt  werde, 
„weil  nur  von  Optiniatcn  oder  königliciicn  Beamten  die  Rede  ist,  zu 
denen  der  Centenar  nicht  gehörte/^  Andererseits  ist  die  Titel  Überschrift 
von  Rib.  88,  weldieWaits  a.  a,  a  480  Note  3  gegen  diese  Aenasenuig 
V.  Betbmann-Hollweg'a  cidrt,  liein  Argument,  weil  die  Titelaber^ 
Schriften  sehr  b&ufig  dem  Inhalt  desTitels  wenig  entsprechen,  vor  Allem 
aber,  weil  die  Titelüberschriften  sehr  häufig,  und  höchst  wahrseheinlirh 
gerade  auch  in  unserem  Fall,  das  Macbwerlc  irgend  weldier  späterer 
Abschreiber  sind. 
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jadieio  r«8idens)  ad  jndidum  pervertendum.  Es  ist  gewiss, 
dass  das  „Yerkehien  des  Urtheils'^  nieht  blos  dem  Richter, 
sondern  in  noch  weit  höherem  Grade  dem  Urtheilsfinder  mx^- 
lieh  ist  Die  Stelle  giebt  keine  Aufeählimg  der  richterlichen, 

sondern  der  kön i gliche ii  Beamten  (der  Hofbeamteu  neben 
den  Reichsbeamten)  mit  dem  Rechtssatz,  dass  nach  ribua- 
rischem  Recht  jedes  Verkehren  des  Urthcils"  seitens  eines 
königlichen  Beamten  (sei  es  als  Richter  oder  als  Urtheiler)'^) 
als  grobe  Verletzung  seüner  Amtspflicht,  und  deshalb  mit  der 
Todeflstiafe  bestraft  wird.*<^)  Kur  die  höchsten  Reichs«  und 
Hofbeamten  weiden  ausdrücklich  aufgetührt,  weil  diese  durch 
den  Einfluss  ihrer  Persönlichkeit  am  Leichtesten  im  Stande 
sind,  anf  das  Urtheil  einzuwirken.  Dass  der  Centenar  niclit 
ausdrücklich  genannt  ist,  erklärt  sich  aus  der  untergeordneten  ' 
Stellung,  welche  derselbe  in  der  Reihe  der  königlichen  Be- 
amten einnimmt.  Die  Hauptijache  ist,  dass  die  Stelle  ihrem 
Inhalt  nach  durchaus  keinen  Aufschluss  über  die  Gerichtsver- 
fassung gewühlt  Rib.  88  ist  m  keiner  Weise  im  Stande,  das 
ausdrückliche  Zeugniss  zu  entkzüften,  welches  Rib.  50  für  die 
richterliche  Thätigkeit  des  Centenars  ablegt. 

Ein  ferneres,  gleichfalls  dem  sechsten  Jahrhundert  ange- 
höriges Zeugniss  ergeben  die  Texte  der  Lex  Salica.  Die  von 
den  Sacebaronen  handelnde  iStelle  der  Lex  Salica,  tit.  54, 
hat  in  den  späteren  Texten  wesentliche  Umgestaltungen  er- 
fahren. Während  in  dem  älteren  Text  den  Sacebaronen  aus- 
schliesslich executive  Thätigkeit  beigelegt  wird,*^)  setzen  die 

Die  Ansicht  von  Pernice  S.  135,  dass  Kib.  88  nur  von  der 
ortheileoden  ihaügkeit  der  Optimalen  und  Beamten  im  königlichen 
Hofgerieht  handle,  wird  dnrcli  den  Wortlant  der  Stelle  iiidtt  unter* 
■ttttzt 

Die  Todeistrafe,  velcbd  den  Unterthanen  nur  in  den  Pillen  der 

InfideUtät  trifft,  ist  fOr  den  Beamten  auch  Strafe  der  verletzten  Amts- 
pflicht, wie  dies  für  fkn  (Jrafen  ausdrücklich  bezeugt  wirtl,  v!i;l  oben 
S.  147  in  der  Note,  und  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  4ö2  Note  1.  Da- 
neben begegnet  die  Strafe  des  Königsbanns,  oben  S.  III  Note  26.  S. 
173  Note  118. 

Oben  a  90  ff. 
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späteren  Texte  die  Saccbaronen  als  Verwalter  des  Richter- 
amts. In  Text  lY  lautet  der  Passus  über  die  Amtstbätig- 
keit  der  Sacebaroncn,  in  Tölliger  Abweichung  von  dem  alten 
Text«): 

et  si  de  eaosa  aliqua  ante  illus  aliquid  factum  fuerit, 
penitus  (für:  penes)  grafionem  remonire  (für:  remo» 

veie)  iion  possit. 

Die  Meinung  dieser  Woile  ist  nocli  deutlicher  in  der  jüngeren, 
durch  die  Warschauer  Handschrift  repräsentirten  Form  des 
Textes  IV  ausgesprochen,  welche  spater  *in  die  Emendata 
übelgegangen  ist: 

et  si  causa  aliqua  ante  illos  legibus  fuerit  diffi- 
nita,  ante  grafionem  cam  remuvere  noii  licet. 

Nach  dem  Text  IV  findet  vor  den  Sacebaronon  als  Uuter- 
beamten  der  Grafen  die  Entscheidung  von  streitigen  Kechts- 
sachen  statt.  Ks  wird  hervorgehoben,  dass  ein  vor  den  Saoe- 
baronen  rechtmässig  entschiedener  Procgss  nicht  noch  einmal 
vor  dem  Grafen  zur  Verhandlung  gebracht  werden  könne. 
Die  gleiche  Anschaiuui^;-  ergiebt  der  Text  III: 

de  causa  unde  eis  aliiiuid  soMtur  et  sanum  dixe- 
rint,  hoc  ad  grapbiouem  neu  removatur,  uude  illi 
secuiitatem  fecerint 

Der  Text  HL  hat  sich  auch  hier,  nach  seiner  Art,'*)  zunächst 
an  die  überlieferte  Form  des  alten  Textes  angeschlossen. 

Nichtsdestoweniger  zeigt  er  den  Einfluss  der  neuen,  durch 
Text  IV  repräsentirten  AutFassung  und  Text  Gestaltung.  Auch 
hier  wird  den  Sacebaronen  nicht  mehr  wie  in  'Irni  alten  Text 
das  causam  factam  dicere,  d.  h.  die  Aussage  über  die  Lei- 
stung einer  bestimmten  Bns^o  sondern  das  sanum  dicere  de 
causa  beigelegt,  d.  h.  der  Nachdruck  fällt  auf  die  lechtmässige 
Entscheidung  einer  causa,  unter  welcher  danach  hier,  wie 
in  Text  IV,  nicht  eine  Busse,  sondern  nur  eine  Processsache 


•«)  Vgl.  oben  S.  88. 
**>  Vgl.  oben  S.  41. 
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verstanden  werden  kann.  Es  hat  ferner  der  Text  III  mit 
dem  Text  IV  das  ad  (penes)  grafionem  removere  gemeinsam. 
Im  Gegensatz  zu  dem  alten  Text,  welcher  die  Eintrcibnng 
der  nämlichen  Busse  durch  den  Grafen  und  den  Saceharo  unter- 
sagt (hoc  ad  grafionem  non  requiratur),  wird  von  den 
Tiixtiu  lU  uikI  IV  hcrvorgclioben,  (hiss  bei  dem  GrafcMi  die 
iiiliiilichc  Siuhr  uicht  vorgebracht,  d.  h.  zur  Verhaiidluii.u^ 
gebracht  werden  könne.  Text  III  und  Text  IV  stehen  Ueide 
auf  dem  nämlichen  Standpunkt,  und  in  ihrer  Textgestalt img 
unter  dem  nämlichen  £inflttss.  Es  wird  keinen  Zweifel 
leiden,  dass  hier,  wie  in  einer  Reihe  von  anderen  Fällen,  der 
Text  D,  welcher  vom  Text  IV  zu  Grunde  gelegt,  und  vom 
Text  III  mitbenutzt  ist,  die  beiden  Texten  gemeinsame 
Abweichung  von  dem  alten  Text  erzeugt  hat.**)  Der 
Text  D,  d.  h.  ein  Zeui?ni>s  vom  Ende  des  0.  Jahrhun- 
deitä,  legt  den  Öacebaroncn  richterlichen  Vorsitz,  und  zwar 
alleinigen  richterlic  hen  Vorsitz  (ohne  den  Grafen)  bei.  Die 
besprochenen  Abweichungen  der  späteren  Texte  von  dem  alten 
Text  sind  bisher  als  missverstandliche  Entstellungen  der  ur- 
sprünglichen Ueberlieferung  völlig  ausser  Acht  gelassen.  Es 
spricht  sich  in  denselben  vielmehr  eine,  den  späteren  Verhält- 
nissen entsprechende,  absichtliche  Umarbeitung  des  alten 
Textes  aus.  Das  Verständniss  dieser  xVcnderung  gewährt  der 
früher  festgestellte  Satz,  dass  der  Sacebaro  des  fränkischen 
Reichs  mit  dem  Centenar  identisch  ist.*^)  Wie  die  Lex  Iti- 
buaria,  so  ergeben  die  Texte  der  Lex  Salica  für  die  merovin- 
gische  Zeit  den  richterlichen  Vorsitz  des  Centenars.^*^) 


")  Vgl.  oben  S.  41  ff. 

")  Oben  S.  265. 

Nicht  zu  citiren  ist  an  dioser  Stelle  Greg.  Tur.  X,  5:  Animodi 
vicarii  dolo,  qni  p.ifjum  illiim  jinliciaria  regclmt  potestate.  Dem 
Centenar  ist  c];niut  wnlci  ,jgerichtlicJie  Function"  (80  Waitü  V.  G.  11, 
%  Aufl.,  S.  3^2),  noch  „Gericbtavemraltuug (so  B otb mann -Holl - 
weg  S.  il6  Note  eO),  sondern  lediglich  „obrigkeitliche  Gewalt'*  beige- 
legt, vgl.  oben  8.  150. 

Böhm,  AlldentMlM  Rdelii'  und  Cterlebtavcrfumuig.  t.  37 
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Andererseits  bezeugt  eine  gleichfalls  merovinglsche  Quelle, 
die  Lex  Alamannorum  Hlothariana,  dass  der  Centenar  Ter- 
fossungsinässig  nicht  dem  Gericht  an  Stelle  des  Grafen  zu 
prasidiren,  sondern  nur  im  Gericht  dem  Grafen  zu  assistiren 

bt'tahigt  ist.  Die  Stelle  des  alanmnnischen  Volksrechts,  wo- 
nach clab  Volksgericht  ein  Gericht  vor  dem  (irafon  und  dem 
Centenar  ist,  hat  schon  im  Vorigen  ihre  l>e.sineclmng  gefunden. 
£s  ist  zugleich  gezeigt,  divss  dieselhe  nicht  der  ursprünglich 
alamannifichen,  sondern  der  fränkischen  Gerichtsverfassung 
Ausdruck  gieht 

Derselbe  anschemende  Widerspruch,  der  sich  aus  den 
karolingischen  Quellen  ergiebt,  kehrt  im  Gebiet  der  merovin- 
gischeii  Quellen  ^^iedel•.  Die  Lösung  veniiii;^  die  nierovin- 
gische  Uebeilieierung  selber  zu  geben.  Die  Formelsammlung 
von  Augei*s  lässt  zum  Zweck  der  Erlan^'ung  eines  appenuis 
das  gebotene  Gericht  (für  die  Constatirung  des  Urkunden- 
Verlustes)  durch  den  Centenar  berufen  und  präsidiren,  während 
die  Ertheilung  des  appennis  in  der  Stadt  Angers  vor  dem 
Grafen  in  dem  von  Bechts  wegen  zusammentretenden  Gericht 
erfolgt.")  Die  citirte  Formel  giebt  den  urkundlichen  Beleg, 
dass  die  Lösung  ITir  die  merovingische  Zeit  die  nämliche  wie 
für  die  karoliugisciie  ist.  Die  Stellung.'-  des  Centenars  ist  aucli 
in  Bezug  auf  die  Gerich  tsver  waltuug  in  der  meroviugisclieu 
und  in  der  karolingischen  Periode  die  gleiche.  In  nierovin- 
gischer  wie  in  karolingischer  Zeit  unterscheidet  sich  das 
Echteding  als  das  Grafengericht  von  dem  gebotenen  Gericht 
als  dem  Gericht  des  Schultheissen.**) 


")  iloz.  405-407  (Andcg.  31—33).    Vgl.  oben  S.  195.  1%. 

Es  ist  oar  daran  xti  erinnern,  das«  in  merovingiacher  Zeit  anch 
(las  gebotene  Gt^ricbt,  alao  anrh  das  ScliuUhcisaengericht  Votlgeriefat, 
nicht  Schöffengericht  ist,  oben  15.  Daher  Rib.  fiO:  ail  mallum  ante 
ecntcnarinm. 
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Das  gewonnene  Resultat  ist  zugleich  im  Stande,  einen 
anderen,  uns  hier  Inteiessirenden  Rechtssatz  in  das  rechte 
Licht  zu  stellen. 

Die  karolinpischen  Capitiilarien  betonen  wiederholt  den 
Satz,  (lass  bcstmuiitc  l^cclirssaclicn  dem  (irafeii  v(trla'iiiiit('n 
und  der  Competenz  des  Centenars  eutzogen  sein  sollen.  Die 
vollständigste  Stelle  ist 

Gap.  Aquisgran.  a.  812  c.  4  (Pertz  I,  p.  174):  Ut 
nnllus  homo  in  placito  oentenarii  neque  ad  mortem, 
neque  ad  libertatem  suam  amittendam  aut  ad  res 
reddendas  vel  mancipia  judicetnr,  sed  ista  aut  in 
praesentia  comitis  vel  niis^üruin  uostroruiu  judicetur.®*) 
DiiiKu  li  ist  deniGiat'en  zunäelist  das  Urtheil  ül)er  jedes  todes- 
würdige  \erl)rechen  vorhehalten.    Es  ist  damit,  wie  andere 
Zeugnisse   bestätigen,   das    Urtheil  in    peinlichen  Sachen 
überhaupt  gemeint      Die  Todesstrafe  (mit  ihrem  Surrogat, 

Vgl.  Cap.  Langob.  Pipp.  a.  501  -  blO  c.  14  (Pcrtz  I,  p  l(>i). 
Cap.  miss.  Aquisgran.  a.  810  c.  2  (p.  162).  Lib.  Pap.  Kar.  M.  93  (un- 
gewissen Ursprungs,  vgl.  Boretins  S.  146).  —  Urk.  Ludw.  d.  Fr.  fftr 
die  Spanier,  t.  J.  816  (Sickel  L  41),  Note  90. 

Cap.  Pipp.  cit.  (Note  89):  Ut  ante  vicarios  nnlla  criminalis 
actio  (liffiniatur.  —  Die  citirte  Urk.  Ludw.  d.  Fr.  nennt  in  demselben 
Sinn  die  majores  causao  als  doni  Grafen  vorbehalten:  pro  majoribns 
causis,  sirnt  sunt  homicidia,  raptns,  incrndia,  iK'iirnpdHtionos,  membrorum 
amputatioaes,  latrocnnu,  alienaium  rerum  invasioncä  —  ad  comitis 
sui  mallum  omnlmodis  venire  non  recosent.  Caetenis  vero  minores 
causas  inter  so  mntuo  definire  non  probibeantor.  —  Einselne  An- 
wendungen des  Prindps  begegnen  Cap.  Aquisgran.  a.  818  e.  18  (Ports  I, 
p.  188):  vicarii  mnnera  ne  accipiant  pro  illos  latrones  qui  ante  comike 
jndicati  fiu  rint  ad  mortem ;  dem  Centenar  steht  nur  die  Vollstreckung 
des  vom  Grafen  gesprochenen  Todesurtheils  j^u,  v?l.  Cap.  Aquisgran. 
a.  817  cap.  miss.  c.  2ü  (p.  218),  und  oben  ä.  2ü7.  Episc.  relatio  a.  824 
c.  8  (p,  237):  De  homicidiis  etperjuriis,  sacrilcgis  et  falsis  testimoniis  — 
perjudicinm  comitis  emendatoni  fiat  Cap.  Aquisgran  a.  817  legib. 
add.  c.  16  (p.  213).  Gar.  C  Cap.  Garisiac.  a.  873  c.  8  (p.  519),  s.  veiter 
unten  im  Text.  —  Vgl.  Ros.  467.  (Lindenbr.  12f).  m.  469  (Bign.  7.8). 
491  (Sirm.  30.  31).  492  (App.  Marc.  22):  Grafengericht  über  Mord.  Roz. 
iCyi  (Bign.  26):  Grafengericht  über  Diebstahl.  Roz.  476  (alara.):  Orafen- 
Roriclit  über  Incest.  Flodoardi  bist.  Rem.  III,  c.  26  (p.  540):  Todes- 
urtheil  und  Vermögensconfiscation  im  Orafengericht 

27* 
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der  Acht)  ist  im  merovingischen  Reich  die  einzige  peinliche 
Strafe.  Im  karoliugischen  Reich  ist  die  Todesstrafe,  obgleich 
neben  ihr  die  verstümmelnden  Strafen  aufgekommen  sind, 
noch  die  peinliche  Strafe  geblieben,  und  capitalis  und  crimi- 
nalis  culpa  identisch.  Gerade  in  dieser  Formulirung  wird 
der  Rccbtssatz  auch  für  die  Folgezeit  überliefert.  •2)  Neben 
den  peinliclicn  Saclioii  sollen  dem  (Irufou  die  Processc  über 
Freiheit  und  unl>ewegliche  Sachen  vorliehalten  sein.  Zwar 
spricht  das  citirte  Capitular  anscheinend  allgemein  von  res 
reddeudas,  und  ist  auf  Grund  dieser  Ausdruckswelse  die  aus- 
schliessliche Competenz  des  gräflichen  Gerichts  für  jede  Klage 
um  Gut,  um  Mobilien  wie  um  Immobilien,  angenommen  wor- 
den.**) Unzählige  Stellen  belegen  dagegen  den  technischen 
(Jebrauch  von  res  sclil('( hthin  fiir  Immobilien.")  Wie  die 
ramlielstellen  zeigen.  wcIcIr'  uniiin'ium*U'ii  dem  Grafen  nur 
den  Proce2»s  um  Grundstücke  vorbehalten,^^;  giebt  unser  Ca- 

»')  Vgl.  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  'iö?. 

**)  Vgl.  die  Glosse  des  frftnklschen  Cod.  reg.  Paris.  4413  (ms  dem 
10.  Jahrh.)  zn  Lex  Rom.  Wis.  C.  Th.  II,  1,  2:  his  crimen  temporibns 
ad  comitem  vel  ad  vicccomitem  pertinet,  Haenel  Lex  Rom.  Wis.  ji.  462. 

•»)  So  P  (<  r n ice  S.  140  bei  Note  '28.  Zwoifclhaft  T h  u  d  i c  h u  m  S.  102. 

"»)  Vfc'l.  Cap.  Aqui<^i?ran.  a.  817  ]c^\h.  :i.!<l.  c.  10  Prrf/,  T  p  212): 
de  ipso  coinitatu,  in  quo  n  s,  u!v?e  causn  a.,'itur,  positne  sunt.  Eod  cap. 
miss.  c.  2  (p.  217):  de  libertatil'U^  i  t  rebus  reddendis  —  per  opiimo» 
quosquc  inquiratur.  Cap.  legi  Sal.  a*ld.  a.  819  c.  9  (p.  22G) :  villum  aut 
res  altorittB  inrasor  illaram  reram.  Gap.  misa.  Theod.  a»  821  c  8 
<p.  230):  de  rebus  sive  mancipüs  —  tnqnisitionem  ikciant.  Cap.  Wormat 
a.  829  cap.  gener.  c.  10  (p.  3&1);  de  rebus  ecclesiarum,  quae  —  per 
30  annorum  spatium  —  possessa  sunt.  Car.  C.  Cap.  iniss.  a.  853  c.  5 
(p.  419} :  de  rebus  ecciosiasticis  in  alodem  datis.  Ebenso  Conv.  Attiniac- 
a.  854  c.  10  (p.  429».  ~  Daher  Roz.  14.  15.  17.  21 :  AuliuUiinc  in  den 
königlichen  8chuti&  cum  rebus  suis  propriis,  oder  cum  rebus  et  homi> 
nibns.  Glosse  aa  Lib.  Pap.  Loth.  64:  res,  id  eat  terras.  Ana  Miemr 
Zeit  Greg.  Tur.  Y,  87:  villas  invadere  —  res  redditumm,  u.  a.  w.  — 
In  gleicher  Weise  wird  cansa  <cliose)  aeblechdiin-  für  Gmndsiftcke  ge- 
setzt, Lex  Rom.  Car.  C.  Tb.  X,  1:  de  fescale  causa  („Ton  künißliclien 
(irundr^ttk  Iccn**'  per  vprbum  rogis  —  donatum.  E!)Pnsn  in  ikm  Con- 
gestuniArnüiiis  :  ex  lausa  dominicabencüciatuni(vgl.Gfrürer  I,S. 398.399  . 

•*>  Cap.  miss.  a.  810  cit.  (iS'ote89):  de  proprietate  {„Eigen")  aut 
libortatOt  Lib.  Pap.  Kar.  M,  cit.:  re.lditiouc  terrae  et  raancipiorura. 
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pitular  für  diesen  Sprachgebrauch  lediglich  ein  neues  Beispiel. 
£s  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  Unfreien  nach  karo- 

lin^ischera,  anders  als  nach  meroviiigischein  Recht,  gleich  (len 
(iniiKUtiicken  für  immobil  gelten,  so  dass  nicht  blos  der 
IVeilit'itsprocess,  sondern  auch  tlei-  Streit  zweier  Hencii  über 
einen  L'nfreicn  in  karolingiscber  Zeit  zu  den  vorbelialtenen 
Sachen  zählt.»«) 

Die  entwickelte  Bestimmung  der  Capltularien  ist  bisher 
in  verschiedener  Weise  aufgefasst  worden.  Ziemlich  verbreitet 
ist  die  Ansicht,  dass  über  Leben,  Freiheit,  Grundbesitz  nur 
unter  Königsbann,  und  aus  diesem  Grunde  nur  unter  Vorsitz 
des  Grafen  habe  geriilitet  wcnlen  künnen. P's  ist  bereits 
früher  gezeigt,  dass  der  Graf  des  fränlvischen  Reichs  ebenso 
wie  der  Centenar  nicht  mit  Königsbaun  richtet.  Andere 
Schriftsteller  tinden  durch  das  Vorige  den  Unterschied  von 
„höheren  und  niederen  Gerichten'^  eingeführt.*^  In  der 
Regel  wird  in  den  aufgeführten  Bestimmungen  lediglich  eine 
positive  Normirung  der  Zuständigkeit  der  Gerichtsbeamten, 
des  Grafen  und  des  Centcnars,  uud  insbesondere  eine  Be- 

**)  Die  Ytndication  eines  Unfireien  ToUsieht  sich  nach  Rib.  58,  8. 

72  in  deu  Formen  des  Dritthandsvorfahrens,  d.  h.  der  Mohih'envindica* 
tion,  während  z.  Ii.  Roz.  409  (Merkel  für  denselhon  Str^^it  die  For- 
men des  Processes  um  Immobilien  aufweist.  DMlar  wenl'ii  wie  in 
dem  cit.  Cap  Aqtiisgr.  a.  f*l2  res  und  mancipi»,  so  in  Lib.  Pap. 
Kar.  M.  cit.  die  maucipia  neben  der  terra  genannt.  —  Tür  die  Yer- 
handlang  der  Processe  Ober  Freiheit  vnd  Immobilien  im  Grafengericht 
gewahren  die  Urkunden  (welche  sich  fast  ausschliesslich  anf  solche 
Fälle  beziehen)  und  dio  Formeln  Roz.  4:'S  fr  zahlreiche  Belege.  Von 
den  Capitniarien  ist  zu  verRleichen  Cap.  Hiud.  IT  a  H.'f)  c.  2.  H,  oben 
S.  ;323.  Cn-p.  Aqnb'xrnn.  a.  817  le<:ib  add.  c.  10  P.  rtz  l,  p.  212).  Cap. 
Icgi  Sal.  a<lil.  a.  «SlÜ  c.  f»  <p  '22*ii.  s  \vt'it*>r  nuten  im  Text 

SoStobbe  in  der  Zeitseiir.  t.  di  utsch.  U.  XV,  S.  Nl.  v.  Daniels  I, 
S.  551.  Gemeiner,  Centenen  S.  211  ff.  t.  Schulte  R.  O.  S.  335. 
Die  Aeusseruniif  des  letstcitirten  Schriftstellers:  „Unter  KAnigsbann 
wird  gerichtet  vom  Grafen  selbst  —  während  in  ßeringern  Sachen  das 
Gericht  unter  dem  eignen  Bann  'Grafenbann)  hinreicht,  weshalb  auch 
der  Contenartus  und  Vicarius  Ricliter  Sein  Icann",  ist  nach  dem  Yorigca 
in  jeder  Hinsicht  unzutreffend. 

•*)  äo  Walter  E.  G.  §.  103,  äUmlidi  Schäffner  I,  S.  351. 
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schränkung  der  Befugniss  des  Grafeiif  sich  durdi  den  Gentenar 
vertreten  zu  lassen,  gefunden.  **) 

Die  richtige  Auffassung  wird  durch  die  Quellen  selber 
unmittelbar  gegeben. 

Auf  den  Process  um  Freiheit  bezieht  sich 

Cap.   Aquisgran.  a.  8! 7  lepb.  acUl.  c.  M  (Pertz  I, 
p.  212):  Ubi  iiiiti<iuitns  (.'oii-uetiKlo  fuit  de  libertate 
sacramenta  adhraiiiire  vel jiirare, ibi  inalluia  habeatur — . 
Die  Meinung  ist,  dass  das  echte  Ding  (niallus)  nur  an  echter 
Dingstatt  abgebalten  werden  8oll.^<><^)  Die  echte  Dingstatt 
wild  als  der  Ort  des  Processes  um  Freiheit  beschrieben,  als 
der  Ort,  wo  „nach  altem  Herkommen"  der  Eid  um  Frdbeit 
sowohl  angelobt  (im  ersten  Termin)  wie  erbracht  wird  (im 
zweiten  Termin).    Die  Stelle  setzt  voraus,  dass  der  l'reilieits- 
proceös  als  sokbcr  ein  Proiess  an  echter  Diiigstatt,  d.  Ii.  ein 
Process  im  JElchteding  ist,  denn  nur  dem  echten  Ding  ist, 
wie  früher  gezeigt,  die  echte  Dingstatt  wesentlich. 
Auf  den  Process  Uber  Immobilien  bezieht  sich 

Gap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  10  (Pertz  I, 
p.  212):  Si  autem  de  hujusceraodi  pacificatione  inter 
eos  (rectores  ecclesiarum)  convciiire  non  possit,  ad- 
vocati  eorum  in  mallo  publico  ad  prae,sentiam 
comitis  veniant,  et  ibi  legitimus  terminus  eoruni  con- 
tentionibus  inponatur.  ^®>) 

Cap.  legi  Sal.  add.  a.  819  c  5  (Pertz  I,  p.  226): 
si  infuis  infra  duodecim  annos  res  alterius  ii\juste 
sibi  usurpaverit  —  a  comite  ad  mallum  suum 
adducatur. "«) 

Beide  Stellen  setzen  den  Process  um  Immobilieu  als  einen 

So  s.  B.  Eiehborn  R  6.  I,  S.  8^.  Thadichum  8.  101  ff. 
Waits  ?.  G.  IT,  S.  816.  817. 

»••)  Oben  S.  3G1. 

'•«)  V-1   olH.n  Note  91.  Zcitschr.  f.  Kinlicnr  TX.  S.  205 

Daas  auch  an  dieser  Stelle  unter  res  nur  Gruiulslücke  zu  vtr- 
Btehcn  Bind,  zeigt  der  I-ortf^anir:  do  Imreditate  ^,Erbe")  ?ero  yattirna 
vel  niaterna,  si  aliquis  euiu  luterpoUare  voluerit  — . 
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Procoss  im  inallus,  d.  h.  nach  dem  früher  i  i  wicseiieu  kanv 
liiil^'Lschen  bpracUgebrauch  alä  eiueu  Proceäö  iiu  Echtediüg 
des  Grafen. 

Auf  den  Process  in  peinlichen  Saehen  bezieht  sieb 
Gap.  Aquisgnui.  a.  817  legib.  add.  c.  15  (Pertz  I, 
p.  213):  Si  Uber  homo  de  furto  aocusatus  fuerit,  et 

res  proprias  habuerit,  in  mallo  ad  praesentiaiu  co- 
mitis  äc  aühraitiiat. 

Car.  C.  Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  3  (Pertz  I,  p.519): 
D«  illis  liberis  hominibus  qui  infames  —  sunt  de 
testeiiä  vel  iatrocinüs  et  rapacitatibus  et  assalturis 
vel  de  infidelitate  nostra  —  fiat  de  illis  sicut  in 
quarto  libro  capitulorum  c.  29  dicitur,  cum  ad  mall  um 
comitis  venerint  Si  autem  ad  raallum  non  venerint, 
bannianfur  -  .  Et  si  post  sccundam  comitis  admoni- 

tiuiicm  ad  mallinn  venire  nobueriat  . 

Auch  hier  wird  das  Gericht  des  Grafen,  in  welchem  über 
die  peinliche  Sache  gericlitet  wird,  als  mallus  comitis,  als 
£chteding  des  Grafen  bezeichnet.  Die  erstcitirte  Stelle 
drückt  insbesondere  mit  den  Worten:  in  mallo  ad  praesentiam 
comitis,  unzweideutig  das  Gericht  aus,  welches  nicht  an  einem 
bestimmten  Termin,  sondern  „bei  Gegenwart  des  Grafen", 
d.  h.  gericht.sverfussungMni.iÄöig.  kiat't  der  Rechtssätze  über 
das  echte  Ding,  abgehalten  wird. 

Die  gegebene  Interpretation  der  letzten  Stelle  ist  fiüher***) 
bereits  für  ein  anderes  Capitular  entwickelt,  welches  gerade 
auch  an  dieser  Stelle  Aufechluss  giebt, 

Cap.  Langob.  Tipp.  a.  801-810  c.  14  (Pertz  I, 
p.  !ü|):  Ut  ante  vicarios  nulla  criminalis  actio  difti- 
iiiatui-.  iiisi  taut  um  leviores  causas,  quae  facile  posj>uiit 
dijudicaii;  et  uullus  in  eurum  judicio  aliquis  in  ser- 
vitio  hominem  conquirat,  sed  per  fidejussores  rcmit- 
tatur  usque  in  praesentiam  comitis. 


u«)  Obeo  S.  409. 
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Das  Capitiilai-.  sowohl  auf  i>eiiili(  lic  wie  auf  Freihcitsju-occsse 
bezüglich,  giobt  genau  demselben  Kechtssatz  wie  die  vorigen 
Z(Mi*j;nisse  Ausdruck.  Mit  der  Ilinniissetzung  des  Terinins 
ffbiä  zur  Gegenwart  des  Grafen"  ist  fiir  die  genannten  Rechts- 
sachen die  Hinaussetzung  der  Verhandlung  bis  zum  Ecfate- 
ding  vorgeschrieben.  Das  Gapitular  entwickelt  zugleich  den 
obigen  Recht^^tz  Uber  die  Gompetenz  des  Grafen  und  des 
Centenars.  Das  Capitular  ergiebt  unmittelbar  die  Vereinigung 
der  >;iinmt Hellen  voriLTon  QuellenzcuLMii^^e.  Der  Ileihtssatz, 
dass  über  Leben,  Freibeit,  Grundeigen  des  freien  Mannes  uur 
unter  Vorsitz  des  Grafen,  nicht  unter  Vorsitz  des  Centenai-s 
gerichtet  werden  könne,  ist  mit  dem  anderen  identisch,  dass 
Uber  die  genannten  Sachen  nur  im  Echtedi ng,  nicht  im 
gebotenen  Ding  gerichtet  werden  kann. 

Die  karolingischen  Quellen  ergeben  den  nämlichen  Rechts- 
satz, welchen  wir  später  im  Sachsenspiegel  tuiden, 

Ssp.  I,  59  §.  1:  Allerhande  klage  unde  al  ungenclite 
rout  de  richtere  wol  richten  binnen  sime  gcrichte. 
svar  he  is,  ane  of  man  up  egen  klaget,  oder  up 
enen  scepenbaren  vrien  man  un gcrichte  claget. 
Des  ne  mach  die  richtere  nicht  richten  wau  to 
echter  dingstat  unde  under  koninges  banne. 

Das  Gericht  „zu  echter  DingsUtt '  ist  das  echte  Ding.  Wie 
nach  dem  Recht  des  späteren  Mittelalters,  so  ist  schon  nach 
dem  Recht  des  fränkischen  Reichs  das  echte  Ding  der  Cent 
das  „hohe,  oberste"  Gericht  der  öffentlichen  Verfassung.  ^^^) 


Anders  z.  B,  Stobbc  in  der  Zeitschr.  f.  dentsdi.  K.  XV, 
S.  H5:  ,.In  wie  weit  r\bor  fün  alli  in  im  (trafengericht  zu  vorbandelnden 
S;it  ln'ii  notliwcuiiiL'  vor  das  iiii;;cliotene  Gericht  gehörten  oder  auch  im 
gehoteneu  Gciiihl  entüchieUiu  wer(!<>n  durfteD,  läüst  ttich  aus  den 
ücsctzen  der  Karolinger  nicht  heantworton." 

>M)  Durch  das  Obige  bestätigt,  besiefaungsweise  berichtigt  sich  die 
auf  das  Recht  des  Sachsenspiegels  bexOglicbe  Ausftthrung  von  Stohbe 
a.  a.  0.  S.  110.  —  Ueber  das  spätere  mittelaltcriicbe  Recht  ist  vor- 
nehmlich  zn  vergleichen  Thadichum  8.  53  ff. 
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Das  echte  Ding  deckt  sich  auch  an  dieser  Stelle  mit 
dem  Grafengericht,  das  gebotene  Ding  mit  dem  Gericht  des 
Schultheissen. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  fUr  die  wichtigsten  Rechts- 
sachen nach  fränkischem  l{eirhsreclit  ii  ur  das  Plchteding.  nicht 
das  gebotene  (icricht  coiiipeteiit  ist.  Auch  für  die:jeii  IUtIUs- 
satz  Lii'w.iiüt  die  Auffassung  allein  die  fiUlier  herausgestellte 
Thatsache,  dass  das  Echteding  das  Gericht,  und  das  gebotene 
Gericht  von  Rechtswegen  nicht  Gericht  ist.  £s  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  in  den  Processen  de  libertate  und  de  here- 
ditate  die  richterliche  bannitio  zur  Einleitung  des  Verfahrens 
nicht  genügt,  sondern  durch  den  Kläger  die  mannitio  des 
Volksrechts  vorzunehmen  ist.  ^^^)  Wie  der  , .echten''  Ladung, 
so  bedürfen  die  nändichen  Keclits^achen  des  „echten"  Dings.  • 
Wie  für  diese  llechtssachcu  nur  die  Ladung  des  Volksrechts 
liftdung,  so  ist  auch  für  dieselben  nur  das  Gericht  des  Volks- 
rechts Gericht.  Die  Stellung  des  gebotenen  Dings  hat  sich 
im  fränkischen  Beich  insofern  grändert,  als  dasselbe  nicht 
mehr  blos  das  Forum  für  gewisse  Handlungen  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  sondern  auch  Forum  für  streitige  Rechts- 
sachen ist.  Das  gebotene  Gericht  ist  im  fränkischen  Reich 
insofern  pral<tisch  Gericht  gewurden.  Es  liegt  darin  die  mit 
der  Gmndung  des  fränkischen  Reichs  eingetretene  Erstarkung 
der  obrigkeitlichen  Amtsgewalt  ausgesprochen.  Aber  der  alt- 
überlieferte Gegensatz  kommt  noch  andauernd  darin  zum  Aus- 
druck, dass  für  die  wichtigsten  Güter  des  freien  Mannes  auch 

Oben  S.  116  Note  50,  vgl.  iS.  ISi).  Auch  aus  Cap.  lotri  Sal.  add. 
a.  81'.»  c.  1  (Pcrtz  I,  p.  22fi)  erpiflit  sich,  dass  in  k«rolingi!>chcr  Zeit 
ilio  uiauniüo  nur  alt»  uiHuailio  ud  luallum,  als  Ladung  zumcchtca  Biug, 
d.  h.  dass  die  Ijwtnng  nscb  Volksrscht  nur  für  das  Oefidit  nach  Volks- 
reeht  vorkommt.  So  wQrde  schon  ans  den  oben  entwiekelten  Bechts- 
s&tseo  ober  die  mannitio  geschlossen  werden  können ,  dass  Ober  Frei- 
heit  und  Erbe  nur  im  echten  Ding  gcrichtft  werden  kann.  —  Auf  die 
ppinlichrn  S.irhni  wird  dif  mtinnitio  praktisch  nicht  mehr  ansrewandt, 
weil  sich  für  dieselben  irn  tränkischcii  Reich  ein  besonderer,  von  Amts- 
wegen vorgehender  inquisitorischer  Process,  der  in  Folge  dessen  mit 
der  bannitio  beginnt,  entwickelt  bat. 
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jetzt  noch  das  echte  Ding  das  (lericht  ist,  und  das  f^a'botcne 
Gericht,  wie  es  in  dem  eben  citirten  Ca[)itular  licibsl ,  nur 
für  die  leviore^  causae,  quae  facilo  possunt  dijudicaii,  d.  h. 
wie  aus  dem  Vorigen  sich  ergiebt,  für  die  Klagen  um  Schuld 
und  um  Mobilien  fähig  ist,  Gericht  zu  sein. 

Es  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  einzelne  Termine  für 
die  privilogirtcn  Sachen  auch  im  gebotenen  Gericht  gehalten 
werden  können.  In  der  Geüaudteninstruction  v.  J.  810  ^'"} 
heibSt  es: 

Ut  ante  vicarium  et  centenariuni  de  proprietate  aut 
libertate  Judicium  non  terminetur  aut  adqui« 
ratur,  nisi  semper  in  praesentia  missorum  imperia- 
lium,  aut  in  praesentia  comitum. 
Nur  die  f^Beeudigung'^  und  der  „Beginn**  der  Klage  ist  dem 
Schultheissengericht,  d.  h.  dem  gebotenen  Gericht,  entzogen. 
Uebereinstinunend  heisst  es  iu  ih'ii  anderen  Stellen,  ^^^)  dass 
die  vorbohaltene  Sache  coram  centenario  non  diffiniatur, 
dass  das  zum  Veriuüt  des  Lebens,  der  i*'reiheit,  des  Grund- 
stücks schuldig  sprechende  Urtheil  dem  gebotenen  Gericht 
unzuständig  sei.  In  den  Lauf  der  Verhandlung,  etwa  zur 
Erbringung  des  Beweises  oder  zur  Aufnahme  einer  inquisitio 
per  testes  u.  s.  f.,  kann  ein  Termin  im  gebotenen  Gerieht 
einfallen.  ^^®)  Karl  der  Kahle  gedenkt  ausdrücklich  des  Falls, 
dass  eiiu'  zum  näclnten  ecliten  Ding  fällige  Beweishnndhing 
ausnahmsweise,  mit  iiücksicht  auf  die  nothweudig  gewoidcnc 

«")  Citirt  oben  Note  bi*. 
«•»)  Obeu  Note  bü. 

»•)  Vgl.  Vaissette  II,  Nr.  142  (a.  898):  im  Process  tun  eiu  (Iniod- 
ttttek  prodacirt  der  Kilver  ein  jadiciom,  qui  fuerit  pro  se,  aste  Fro- 
delone  comite  (d.  h.  eine  Gertcbtsurkande  Ober  ein  fom  Grafen  zu 

keinen  Gunsten  Lr  -^prochenes  Urtheil),  et  notitia  jnratncnti  qai 
fncrit  f.icti  unti-  lloiletrillo  virario.  Auf  Grund  des  vom  (lraf<'n  im 
l.  Tenwin  gesproi  hi'n«  n  üeweiji-  (End-)  Urthoils  ist  danach  die  Beweis- 
handhintr  im  2.  ri  rniiii  vor  dorn  Centonar  orbriiclit.  —  DiJ'selhe  Urkunde 
belegt  auäatirdein  die  Autuahme  einer  iuquiäitto  per  teäteä  ohne  End- 
nrtbeil  dorch  den  inisfnt  eines  Centenara  (Tteara)  im  gebotenen  Gerichta- 
teimfai.     Tgl.  auch  Vaiatette  II,  Nr.  88  (a.  863)  unten  Kote  136. 
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Hinaubschiebuiig  des  echten  Dings,  in  einem  zu  diesem  Zweck 
angesetzten  gebotenen  Ding  erledigt  wird.^^^)  Den  besten 
Beleg  gewährt  ein  italisches  Capitidar  Ludwigs  II,  wonach 
für  die  Beweiserbringung  im  Freiheitsprocess  drei  Termine 
offen  stehen  sollen,  die  ersten  beiden  nach  je  14  Tagen  (oder 
nach  je  drei  Woclieiij,  der  dritte  aber  quaiido  (  (iiiies  placituiii 
hahueritJ^^)  Die  erstei\  licideii  TtMiniiic  sind  Tennine  im 
gebotenen  Gericht,  der  dritte  Termin  aber,  in  welchem  defi- 
nitiv das  Cuntumarialerkeuntniss  ergeht,  ein  Termin  im  echten 
Bing  des  Grafen.^^^) 

Die  herrschende  Ansicht  erklart  die  so  eben  entwickelten 
Competenzbestimmungen  für  eine  karolingische  Nenenmg."*) 

Der 'Wortlaut  der  angezogenen  Capitiilarien  spricht  in 
keiner  Weise  flu  iliese  Meinung.  Die  merovin^dschen  Quellen 
ergeben  andererseits,  da^s  iiueh  .ni  die-er  Stelle  nur  die  deut- 
lichere ßekunciung,  niclil  die  Kxiätenz  des  liecbtssatzes  erst 
der  karolingischen  Zeit  angehört 


"»)  Edict.  Pist  a,  864  c.  32  (Peitz  I,  p.  Et  si  sacraiuenta 
legalia  in  prino  die  Lunis  post  pascha  juranda  devenerini,  aot  in  aliiti 
feriis  qnaiido  mallum  tenere  deboerat,  nittal  nnusquisque  comes 

raissum  suum  (um  statt  des  eckten  Ding>'^  «  ia  gebotenes  Gericht  zu  hal> 
ten),  qni  ipsa  sacrntncnta  auBCultet,  nc  ipsi  homioea  jectivi  inveniantnr. 

"'»)  Cap.  Hlud.  II  a.  855  c.  2.  3  (Pertz  I  p,  i:Jt>  ,  vgl.  Sal  cxtrav. 
1,  und  oben  S  3L»;i  In  8al.  extr.  1  lieisst  es  vom  dritten  Termin :  faciat 
tiinc  comet»  notiti:nii  (iim  raginburgiis  et  tostibuä,  d.  Ii.  mit  den 
Schoflen  und  dem  Lnibtaiide  i^obcn  3hO).  Es  wird  damit  gluicbfallä 
dag  Vollgcricbt,  d.  b.,  uacfa  karolingtacher  TetfaBSung,  das  echte  Ding 
beaehrieben. 

"*)  Vgl  oben  8.  409.  —  Einen  weiteren  Beleg  gewfthrt  Cap.  legi 
Sal.  add.  a.  819  c.  1  (PerU  I,  p.  225). 

Vgl.  s.  B.  Waita  V.  6.  IV,  8.  315.  316.  8tobbo  a.  a.  O. 

S.  Si.  Walter  Jt.  0.  §.  103.  v.  D etbmann •  II ollweg  S.  425.  Auch 
Eichhorn  R.  G.  I,  S.  395  hält  wenigstens  die  oben  nach  den  Capi- 
tularien  entwickelte  nähere  Präcisirung  der  Coinpetcnztjestiininnngen 
für  karoliogiäcb.  Bei  Eichhorn  n.  a.  O.  und  TUudichum  S.  1<)2 
mischt  sich  die  irrige  Vorstellung  ein,  dann  der  merovingischen  Zeit 
die  Todeaatrafe  nnd  aberiumpC  die  peinliche  Strafe  nnbekannt  ge* 
Wesen  sei. 
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Im  ribuarischen  wie  im  alamannisciien  Volksrecht  wird 
von  der  vindicatio  in  libcrtatem  für  den  Fall  der  Vcrcheli- 
chung  einer  freien  Frau  mit  einem  Unfreien  gehandelt.  Binnen 
bestimmter  Zeit  ist  die  Frau  von  ihren  Verwandten  (von  ihrem 
Vormund)  als  frei  gerichtlich  zu  vindiciren,  entweder  im 
Königsp:ericht  (in  Alamannien  im  Herzoj^sgericht)  oder  im 
Volkserericlit  (in  puplico  iiiallo).  Nach  ribuarischoin  wie  nach 
alamaiiiiiscliem  Volksrecht  ist  das  Volks^M^iieht  für  die  vindi- 
catio in  libertatem  Grafengericht.  Nacli  ribuarischem Volks- 
recht ist  die  richterliche  Handlung,  durch  welche  auf  die 
Klage  der  Verwandten  der  Frau  die  Wahl  zwischen  Freiheit 
und  Unfreiheit  gestellt  wird  (offeratur  ei  spata  et  conucula), 
entweder  a  rege  (im  Königsgericht)  odera  comite  (Im  Volks- 
Kcricht)  vorzunehmen.  Nach  dem  alamanuischen  Volksrecht 
erfolgt  das  Verfalircn  entweder  ante  ducem  oder  ante  comi- 
tem  in  poplico  mallo.^^*) 

Uebcr  die  Behandlung  peinlicher  Sachen  giebt  gleich- 
falls eine  Stelle  des  alamannischen  Volksrechts  Au^hluss. 
Für  die  Sonntagsentheiligung  wu*d  Verlust  der  fVeiheit  an- 
gesetzt, 

Alam.  Hioth.  38,  5:  coactus  et  convictus  ooram  co- 
mite. ul)i  tunc  dux  ordinaverit  in  servitium  tradatur. 
Im  (io])ii't  salibch  fränkischen  Rechts  ergeben  die  iiierovin- 
gischen  P'ormeln  denselben  Rechtssatz:  über  beganpfciieii  Moni 
hat  nach  den  Foi mt  ln  von  Angers  wie  nach  den  Formeln  von 
Tours  der  Graf  zu  Gericht  zu  sitzen. ^^^)  Von  besonderem 
Interesse  ist  eine  Reihe  von  Lebensbeschreibungen  merovin- 
gischerZeit,  welche  tibereinstimmend  das  Gericht  in  peinlichen 
Sachen  als  Grafengericht  beschreiben.^^*)  Für  den  Centenar 


»*)  Rib.  58,  18.    Alam.  Hloth.  18,  4,  oben  S.  59.  60. 

"«)  Roz.  'i:)7.  4;»3  (An(l<  <,'.  VI.  f.),.  191  (Sinti.  30.  31).  Die  Formeln 
von  Tours  ik  iincn  liier  tUs  Kicliter  den  judex,  d.  h,  deo  Grafen,  oben 
S.  156  Note  15. 

*"j  Vgl.  die  üben  S.  147  in  der  Note,  und  S.  151  Note  9  ciürtcn 
Stellen  aus  den  Vitae. 
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ist  in  merovingischer  Zeit  nur  die  Vollstreckung,  nicht  die 
Verhängung  der  Todesstrafe  bezeugt ^^^) 

Für  den  Proccss  über  Gi*undeigen  ;;iil)t  die  FormolsamTn- 
lung  von  Angers  noch  deutlicheren  Aiifschhi^s.  Die  Krtliei- 
lung  eines  Appenuis  besteht  in  der  Jiestütigung  des  gesamniten 
gegenwärtigen  Grundbesitzes;  das  Erkenntniss  über  die  Kr- 
theilung  ist  ein  Richten  über  Immobilien.  Gerade  deshalb 
kann  nach  den  Formehi  von  Angers  der  Centenar  für  die 
Ertheilung  des  Appennis  nur  den  vorbereitenden  Termin  im 
gebotenen  Gericht  abhalten,  während  das  Erkenntniss  selbst 
über  die  Ertheilung  des  Appennis  im  Volksgericht  nur  unter 
Vorsitz  des  Grafen  erfolgen  kann.^^**)  Auch  nach  nierovin- 
giächem  Hecht  gehören  die  causae  majores  ausschliesslich 
vor  das  Grafengericht. 

Es  kommt  hinzu,  dass  es  sich,  wie  gezeigt,  an  dieser 
Stelle  nicht  um  eine  willkürliche  Regulirung  der  Gompetens 

der  richterlichen  Beamten,  sondern  um  einen  aus  dem  Wesen 
des  echten  und  des  gebotenen  f)in,Lj:es  liorvor^ehcndeu  lleclits- 
satz  liandelt.  Gerade  diese  Auflassung  stellt  das  ans  dem 
Vorij^en  erhelleüdc  Resultat  ausser  Zweifel.  Wie  der  be- 
ghiHiche  Gegensatz  des  echten  Dinges  und  des  gebotenen 
Gerichts,  so  sind  auch  die  Grundsätze  der  Gerichtsverwaltung 
in  merovingischer  Zeit  die  nämlichen  wie  in  karolingischer.^^^ 

Der  Satz,  dass  das  echte  Din^  auch  im  fränkischen 
Reich  das  Gericht  ist,  hat  so\Yoiil  in  IVzut^  auf  die  Besetzung 
wie  in  Bezug  auf  die  Competenz  des  echten  Dinges  seine  Be- 


Vgl.  die  Stelle  aus  der  Vita  S.  Dalmatii,  üben  S.  20fi. 
*»)  Oben  S.  418»  Ausser  im  Volksgcricht,  kann  der  Appennis  tuch 
im  EftnigBgerieht  ertheilt  werden,  wie  die  Fornein  Res.  410—416  und 

die  Königsurkunden  zeigen.  —  Vgl.  die  Formeln  »on  Tours,  Ros.  478. 
484  (Sirm.  40—42),  nach  denen  auch  der  Process  um  Grundeigen  Tor 

dem  judex,  venerabilis  vir,  d.  h.  dem  Grafen,  stattfintlrt. 

"•^  üeber  einige  ansclicincndo  Abweichungen  der  Gerichtspraxis 
von  den  oben  entwickelten  ürund^atzen  vgl.  unten  §.  20. 
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statigung  gefunden.  Es  ist  noch  die  weitere  Gonsequenz  zu 
entwickeln,  dass  in  Folge  dessen  das  echte  Ding  im  Gegen- 
satz zum  gebotenen  Gericht  für  die  Gerichtsverwaltang  an 
erster  Stelle  steht 

Oben  ist  gezeigt  woiilen,  dass  wie  zur  Zeit  der  Lex 
Salica,  so  auch  zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  die  Frist  von 
40  Nächten  (sechs  Wochen)  die  echte  Gerichtsfrist  ist  Die 
Gerichtsverwaltang  hat  daher  wie  zur  Zeit  der  LexSalica,  so 
auch  zur  Zeit  des  frankischen  Reichs  von  sechs  zu  sechs 
Wochen  für  die  Abhaltung  eines  Gerichtstermins  zu  sorgen. 

Dem  entsprechend  ergeben  meiovingische  und  karolin- 
gische  Zeugnissp  übereinstimmend,  dass  das  Grafengericht  des 
fränkischen  Keicbs  von  sechs  zu  sechs  Wochen  abgehalten 
wird.  Ein  Zusatzcapitel  der  Lex  Salica,  vielleicht  noch  von 
K.  Chlodwig  herrührend,  lässt  den  Grafen  seine  vicini  zu 
nem  nSdisten  Gericht  laden  (in  mallo  proximo  veniatis),  um 
die  Erläuterung^  hinzuzufügen,  <l;iss  demnach  die  schuldige 
l)roct'66ualische  Ilanilluug  ante  40  uoctes  zu  erbringen  sci.*^**) 
Die  Formeln  von  Tours  bezeugen,  dass  der  zweite  Gerichts- 
terniin,  welcher  vom  Grafen  in  quadiaginta  noctes  angesetzt 
ist,  wiederum  vom  Grafen  abgehalten  wird.^^^)  In  karolin- 
gischer  Zeit  ist  der  Rechtssatz,  dass  die  mannitio  sechs 
Wochen  vor  dem  Gerichtstermin  vorzunehmen  sei,  mit  dem 
anderen  identisch,  dass  die  mannitio  dem  Geladenen  die  Frist 
eines  GrattMi^crichtstennins  gewähre.  Es  ist  ein  Ausnahme- 
fall, si  coiiies  iiitr  i  supradictarum  (quadraginta)  noctium  nume- 
rum  mallum  suuni  mm  habuerit.^^^)  Die  karolingischen  For- 
meln stimmen  mit  dem  Capitular  überein.  Sie  ergeben,  dass^ 


***)  Sal.  73.  —  Die  Ladaag  wird  vom  Grafen  ansterhalb  seines 
ordentlichen  Gerichts  erlassen,  sie  ftXit  also  zwischen  awei Gerichts- 
ta;^'c  ih%  Grafen.  Deshalb  ist:  in  pioximo  mallo,  mit:  ante  40  ooctes, 

identisch. 

Ho?;,  491  (Sinn.  30.  31),  v«I  oben  Noto  115. 

Cap   legi  Sal.  add.  a.  blil  c.  1  (i»ertz  1,  p.  225),  vgl.  oben 

S.  402 
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wie  in  meroTingischer  Zeit,  das  Gericht  nach  40  Nachten, 
auf  welches  der  Graf  den  Beweistermin  angesetzt  hat,  wieder- 
nm  Grafengericht  ist.*'*) 

Don  CoiimicuUir  zu  dem  Vorigen  gicbt  sclion  der  Um- 
Htand,  dass  das  citirte  Capitular  das  in  Zwischenräumen  von 
40  Nächten  stattfindende  Grafengericht  als  mallus  comitis, 
d.  h.  als  das  Echteding  des  Grafen  hczeichnet  Eine  Reilie 
von  andern  Zeugnissen  stimmt  damit  ttberein.  Eine  Formel 
von  Scns,  einen  Freiheitsprocess  im  Grafengericht  behandelnd, 
liisst  das  Beweisurtheil  sprechen: 

in  quadraginta  noctes,  in  proximo  mallo  post  banno 
resiso,  hoc  debeat  coi^urare.^^^} 

Der  Ileweis  soll  nach  40  Nächten,  im  nächsten  Echteding", 
erbracht  werden.    Ebenso  die  Urkunden  aus  Antun, 

Perard  p.  34  Nr.  15  (a.  818):  FreihL'itspn)ces.s  im 
Grafengericht,  ürtheil  auf  Beweiäcrhriuguug  iu  pi'o- 
ximo  mallo  po&t  40  noctes,  quem  ipse  comes  in 
Augustidunense  tenet. 

IMrard  p.  35  Nr.  18  (a.  815):  Freiheitsprocess  im 
Grafengci  iclit.  ritlu  il  auf  Bewrisci  bringung  in  pro- 
ximo mall»»  post  10  noctes.  ([uem  ipsius  comes  in 
ipsa  dvitate  (Augustiduuo)  tenet. 

Fenier  eine  Urkunde  aus  dem  Gebiet  der  civitas  Langres, 

P^rard  p.  147  (a.  867):   Process  über  Verletzung 

von  Oruudeigenthum  im  Missalgericht.    Urtheil  auf 
Ik-HiiHrbringuncr  post  40  noctes  in  pruximo  mallo, 
quod  in  Uscarense  et  in  Atoeriis  ipsi  missi  teneut. 
Die  sämmt  liehen  Zeugnisse  ergeben,  dass,  gegen  die  bis- 
her herrschende,  auch  von  Waitz^^^)  getbeilte  Ansicht,  das 

*M)  Bos.  481  (Merkel  29).  Roz.  483  (Undenbr.  169).  Tgl.  Ros. 
486  (Merkel  28). 

*^*)  Roz.  479  (App.  Marc.  2).  Ueber  den  bannns  rescisns  Tgl. 
oben  S.  3%. 

»")  V.  G.  IV,  s.  m. 
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von  40  zu  40  Nächten  wiederkehrende  Gericht  kein  gebotenes, 
sondern  das  ec  h  te  Din^  des  Grafen  ist.  ^2*)  Wie  zur  Zeit  der  Lex 
Salica,  so  fordert  zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  die  echte  Gerichts- 
frist von  40  Nächten  ein  in  gleichen  Terminen  sich  wieder- 
holendes echtes  Ding.  Wie  zur  Zeit  der  Lex  Salica,  so  ist 
auch  zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  die  echte  Gerichtsfrist 
mit  der  Frist  zwischen  zwei  echten  nprichteii  identisch. 

Die  üericlitsvcrwaltun^r  des  fi i  nkischon  Reichs  unter- 
scheidet sich  aber,  wie  scIkui  iriiiier  hervorgehobea,  von  der 
Geriditsverwaltung  der  Lex  Suliea  dadurch,  dass  sie  eine  «n- 
heitliche  fiir  die  ganze  Grafschaft  ist.  Die  echten  Dinge  von 
sechs  zu  sechs  Wochen  werden  nicht  sämmtlich  in  derselben 
einen  Hundertschaft,  sondern  abwechselnd  in  den  verschie- 
denen Hundertschaften  der  Grafschaft  gehalten.  Der  mero- 
vingischen  Gerichtsverwaltung  st<'lieii  nur  zwei,  der  kaioliii- 
gischrn  nur  drei  Echtediiige  in  jeder  einzelnen  Hundert >cliaft 
alljiiliriich  zu  Gebote.  Der  Graf  muss  deshalb  in  nierovin- 
gischer  und  icarolingischer  Zeit  den  Gau  bereiseu,^*^)  um, 
nachdem  er  so  eben  an  dieser  Hundertschaftsmalstätte  das 
echte  Ding  gehalten,  Uber  sechs  Wochen  das  echte  Ding  in 
einer  anderen  Hundertschaft  für  die  Gerichtsverwaltung  zu  be- 
nutzen. Durch  Ve  r  t  h  e  i  1  u  11  g  der  Gerichtslast  über  die  silmnit- 
lirheii  Hundertscliaften  seines  (iaiis  hat  der  Graf  die  acht 
bi.s  neun  echten  Dinge,  welche  ihm  jährlich  obliegen,  mit 
Hülfe  der  zwei,  später  drei  echten  Dinge  in  jeder  einzelnen 
Hundertschaft  abzuhalten.  Deshalb  setzt  der  Graf  von  Autun 
in  der  einen  so  eben  citirten  Urkunde  den  nächsten  Termin 
auf  das  nächste  echte  Ding,  welches  er  nach  40  I^U^ten  im 
Gau  von  Autun  halten  wird.  Deshalb  setzen  die  königlichen 
nüssi  iüi  Gebiet  von  Lan^^ies  in  der  anderen  aufgefülirt^u 

Völlig  gleicher  Dctieutung  mit  den  aufgeführten  rrknuden  ist 
(lahtT  diti  oben  S.  403  Note  42  citirte  Urkiuiflo  aus  Ninn  s,  welche  den 
Üuweistcrmiu  ansetzt:  in  priino  placito  legibus  muuito,  quud  conics 
ixA  Yicescomes  in  ipsam  civitatem  tenaerit. 

Oben  i  10.  18. 
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Urkunde  den  nächsten  Tennin  auf  das  nächste  echte  Ding, 
welches  sie  nach  40  Nachten  im  pagns  Oscarensis  oder  im 
pagus  AtoarioTum  halten  werden.  Der  Satz,  dass  an  jeder 

Hundcrtschuftsinalstätte  für  die  ganze  Grafschaft  (jcricht  ge- 
halten wird  (^ubeii  §.  13),  dass  in  Folge  dessen  ein  jedes 
Echteding  in  irgend  welcher  Hundertschaft  ein  eclitos  Ding 
für  die  ganze  Grafschaft  ist,  giebt  der  Gerichtsverwaltung  des 
fränkiscben  Reichs  ihre  Ton  der  Gerichtsverwaltong  der  Lex 
Salica  abweichende  Gestalt  Die  echte  Gerichtsfrlst  deckt  sich 
nur  noch  mit  der  Folge  der  echten  Dinge  innerhalb  des  Gaus, 

nicht  mehr  mit  der  Folge  der  echten  Dinge  innerhalb  der 

Hundertschaft.  128^ 


'^*')  Genau  dasselbe  Resultat  orgiobt  sich  für  den  Sachscnspief^cl. 
Auch  hier  ist  für  das  Gericht  der  ächofienbarfreicn,  d.  h.  das  Grafen- 
gerichtf  die  Frist  von  sechs  Wochen  die  echte  Gcrichtsfrist,  und  trird 
demgemftSB  aiieh  hier  Ton  aedis  xa  Beehs  Wochen  Gericht  sa  echter 
Dingstatt  (ftherUngericht  des  Sehdffenbftren)^  d.  h.  echtes  Ding  gehslten, 
Ssp.  I,  59  §.  1,  67  §.  1  (a.  M.  Stobbe  Zeitschr.  f.  deutsch.  K.  XV, 
S.  llOi,  obgleich  auch  nach  dem  Recht  des  Sachsenspiegels  hokanntlifh 
in  jeder  Huudertschnft  nur  drei  ccIüp  Dinge  jährlich  berufen  werden. 
Es  ergicbt  sich  an  dieser  Stelle  gegen  die  allgemein  Ii  rrschi  n'b»  Ari- 
nahme,  dass  auch  dag  Grafengericht  des  äachsenspiogclü  iiundertächaits- 
versammlong  (j6<l<>cl^  Coiiq»etens  fttr  die  gnase  Grsfitchsft),  nicht 
Grsftchnftsmsnnimlnng  ist,  dsss  anch  nach  dem  Becht  des  Sachsen* 
Spiegels  der  Graf  die  Grafschaft  bereisend  und  an  den  verschiedenen 
Hundertschaftsnialstättcn  die  Schöffenbaren  der  Hundertschaft  versam- 
melnd die  echten  Dinge  von  sechs  zu  sechs  Wochen  fflr  die  Grafschaft; 
abhält.  Die  Gerichte  des  Schnltheissen  (es  wird  fiir  jede  Cent  ein 
Schuitheiss  bestellt)  und  des  Gografen  kehren  dagegen  in  jeder  Cent 
nach  sechs  Wochen  wieder,  Ssp.  I,  2  §.  3.  4.  —  Dem  Vorigen  entspre- 
chend wird  Ssp.  I,  62  §.  6  der  Bechtssati:  Tflges  sal  man  over  tes 
weken  vnlkonien,  fiBr  den  Process  üher  Grnndeigen  dahin  fomralirt: 
dat  mut—  to  rae  nesten  dinge  geschin.  Die  Ansetzong  des  Zeugen* 
beweiscs  auf  das  nächste  echte  Ding  ist  mit  der  ÄnsetJ^ung  desselben 
auf  über  sechs  Wochen  snrblich  identisch,  nur  dass,  weil  überGrund- 
eigen  nur  im  echten  Ihus  inTirbtet  werden  kann,  das  ßeweisurtheil 
nicht  aui  eioeu  festen  Tcruiui,  sondern  seinem  unmittelbaren  Wortlaut 
nach  auf  das  „niehste  Ding**,  welches  nicht  immer  genan  die  Frist  ein- 
hUt,  gestelit  werden  mnss. 

Solniii  AllSflfliMli«  Belobi»  oal  0«rlebtov«raamDf .  t.  SB 
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So  erläutert  vSich  das  Capitular  Karls  des  Kalilcn  (oben 
S.  300),  nach  welchem  die  Grafen  benachbarter  Comitate  ihr 
echtes  Ding  nicht  gleichzeitig  halten  soUen  (vicini  comites  in 
Qua  die  si  fieri  polest  maUom  non  teneant).  AllerdiDgB  setzt 
das  Capitular  voraus,  dass  zur  Zeit  in  jeder  Gra&cfaaft  nur 
je  ein  mallus  gehalten  wird,  aber  ohne  dass  daraus  nut 
Roth  ^2®)  zu  schliessen  wäre,  dass  die  Versammlung  zum 
echten  Ding  eine  (irafschaftsversammhing  sei.  In  jedem  Comi- 
tat  wird  zur  Zeit  nur  ein  echtes  Ding  gehalten,  weil  das 
echte  Ding,  obgleich  seiner  Einrichtung  nach  Centgericht, 
seiner  Competenz  nach  Graischaftsgericfat  ist 

Zur  Zeit  des  fränkischen  Rdchs  steht  die  Art  der  Ver- 
theilung  der  Gerichtslast  über  die  einzelnen  Hundertschaften 
Yölltg  in  der  Hand  des  Grafen.  Wähi*end  später  nach  dem 
Recht  des  Saclisenspiogels  der  Satz  feststeht,  dass  der  Graf 
für  dieselbe  Hundertschaft,  in  welcber  er  so  eben  eclites  Ding 
gehalten,  nur  über  18  Wochen  (nach  abermals  zwei  Gerichts- 
terminen) ein  neues  echtes  Diner  ansagen  kann,*^«*)  finden  wir 
für  die  Zeit  des  fränkischen  Reichs  in  derselben  Hundertschaft 
sofort  auch  das  nächste  echte  Ding  über  sechs  Wochen  an- 
gesetzt Den  Grafen  von  Autun  sehen  wir  nicht  blos  allge- 
mein für  den  Gau  von  Autun,  sondern  in  der  zweiten  oben 
citirten  Urkunde  speciell  für  die  GauliiUipUsUidt  von  Autun, 
in  welcher  er  gerade  sein  echtes  Din^j  bält,  ancli  ilen  zweiten 
Termin  im  nächsten  echten  Ding  über  sechs  Wochen  an- 
sagen. Dieselbe  Praxis  erhellt  aus  mehreren  anderen  Zeug- 
nissen.^'^) Gerade  deshalb  ist  in  karolingischer  Zeit  die  Be- 


>«•)  Bei  Schletter  Jahrb.  TD,  8.  239. 
*»•)  Sap.  I,  S  ».  3.  ni,  61  §.  1. 

••')  So  Ros5.  480  (App.  Marc.  5):  Freihcitsprocoss  Im  Grafengericht 
in  mnllo  pu?)lico,  ürthoil  auf  Bewei?erbringung  in  ipso  m all o  („an 
(liMselbcii  Uciichtsstätto",  oben  S.  ^if))  snpnr  altario  sancti  illius  in 
{troxiniü  iiiallü,  quem  ipsi  comcs  ibidem  teniat.  —  Mo?..  47'.t  lApp.  Marc. 
2):  Frcihcitsproccss  im  Grafcngericbt  Castro  illo  in  maiio  iniblico, 
ürtheil  auf  Beweiserbringung  in  Illo  Castro  (wo  atigenselieinlich  das* 
selbe  castmm,  welches  vorher  genannt  war,  gemeint  Ist)  in  baeilica  aancto 
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Stimmung  Yon  besonderer  praktischer  Bedeutung«  dass  der 
Graf  in  jeder  Hundertsdiaff  nur  drei  Vollgeriehte,  d.  h.  nur 
drei  echte  Dinge  zn  berufen  im  Stande  ist.  £s  vird  ihm 
dadurch  unmöglich  gemaclit,  stetig  von  sechs  zu  sechs  Wochen 

die  nüiiiliclic  lUimleitschaft  iu  Anspruch  zu  nehmen.  Zu^leirh 
eiiicllt.  (hiss  der  Graf  nicht  nöthig  hat,  in  jeder  Huutlert- 
schaft  alijährlich  die  drei  echten  Dinge  abzuhalten.  Der 
Kechtssatz  lautet  nicht,  dass  drei  Vollgeriehte  abgehalten 
werden  mttssen,  sondern  dass  höchstens  drei  Vollgeriehte  jähr- 
lich in  der  Cent  abgehalten  werden  dürfen.  Reicht  in  einer 
ausgedehnten  Gra&chaft  der  Graf  mit  den  drei  echten  Dingen 
in  den  sein^  Hauptstadt  zunächst  gelegenen  Centen  für  die 
Regel  aus,  so  wird  es  ilim  mö^^licli  sein,  ilie  entfernteren 
Ilundertsdiaften  nur  dann  und  wann,  den  Gau  bereisend,  in 
Anspruch  zu  nehmen,  ^^'^j  Sowohl  der  eben  aus  dem  Sachsen- 
spiegel entwickelte  Kechtssatz,  dass  jede  Hundertschaft  nur 
von  IB  zu  18  Wochen  in  Anspruch  genommenn  werden  kann, 
wie  die  damit  zusammenhängende  Fiximng  der  Tage  fUr  die 
drei  echten  Dinge  ^'*)  ist  erst  spateren  Ursprungs. 

Es  ergiebt  sich  dabei,  dass  die  Berufung  der  echten 
Dinge  von  sechs  zu  sechs  Wochen  in  der  Gerichtspraxis  niclit 
strenge  eingehalten  ist.  Wie  im  simtrren  Recht.  ^'*)  so  bildet 
auch  nach  dem  Recht  des  fränkischen  Heiehs  die  Aiisetzung  des 
näclisten  Termins  auf  das  Echtediug  dcu  Gegensatz  zu  der 

illo  io  quadraginta  noctes  iu  proximo  mallo.  —  Ebenso  in  der  Ciktinde 
«18  Ktmet,  oben  Note  196. 

So  erledigt  sich  anch  das  Bedenken  Rothes  a.  a.  0.,  dass  es 

hei  grossen  Gauen  mit  vielen  Centen  dem  Grafen  onmdglich  gewesen 
sei,  für  ]><!o  r«^nt  die  ihn  Volltrerichte  abzuhalten. 

ii;  inorovingischer  Zeit  siml  aucli  für  die  zwoi  echten  Ding« 
die  Zcilruuinc  nur  annähernd  gegeben,  oben  S.  i^GH.  Auch  nach  dem 
Recht  des  Sachsenspiegels  stehen  noch  keine  bestimmten  Tage  als 
echte  Dingtage  fest,  Ssp.  III,  61  §.  1  vgl.  I,  53  §.  1.  HI,  83  |.  S(8tobbe 
a,  a.  0.  8.  96  Note  29),  wlhtend  die  Stadtrechte  bekanntlich  regel- 
miesig,  aber,  dem  Vorigen  entsprechend,  local  flberall  verschieden  feste 
Dingta<ic  habf^n. 

V^l  Ssp.  i,  ü2  G  (oben  Note  128).  II,  3  §.  1.  Stobbe  a.  a. 
O.  S.  110  Note  65. 

28* 
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Ansehung  dcsseiben  auf  einen  iiestnnmten  Ta^%  Eine  Reihe  von 
karolingischen  ZcuGfiiissen,  w  ek  lie  bereits  früher  zusammeu- 
gestellt  sind,  giebt  dieser  Thatsache  Ausdmck.  An  dieser 
Stelle  ist  ein  merovingisches  Zeagniss  hinmafttgen.  Die  Lex 
Ribitaria  handelt  tit.  66  von  der  Beweisftthnmg  Aber  einen 
erbrachten  Beweis.  Nicht  durch  Gerichtszeugntss,  welches 
dem  Recht  des  fi  änkisdien  Reichs  wie  dem  Recht  der  Lex 
Salica  unbekannt  ist,  soiuiern  durcli  Partheieneid  mit  Helfern 
muss  bewiesen  werden,  dm>  der  schuldige  Eid  friiher  bereite 
erbracht  sd,  ond  zwar: 

secundum  praesentiam  judicisvel  secandam 
termlDationem  — >  sacramentum  in  praesentia  judi- 
eis  eonfirmare  studeat. 
Der  neue  Beweis  soll  entweder  „bei  Gegenwart  des  Richters," 
oder  ,,an  einem  angesetzten  Termin"  erbracht  werden.  Unter 
dem  judex  versteht  die  Lex  Kihuaria,  dem  merovinj^isthen 
Sprachgebrauch  gemäss,  den  Grafen.  Das:  secundum  prae- 
aentiam  jadicis,  ist  mit  dem  karolingischen:  ad  praesentiam 
comitis,  identisch.  Es  ist  das  Kchteding  des  Grafen  im  Gegen- 
satz zu  dem  Gericht  secundom  terminationem,  d.  h.  im  Gegen« 
satz  zu  dem  gebotenen  Gerieht  gemeint.^'*)  Das  Echtedtng 
unterscheidet  sich  auch  hier  durch  die  Unbestimmtheit  seines 
Termins  von  dem  gebotenen  Gericht.  Erst  die  Verkündigung 
des  Tags,  welche  dem  ccliten  Diug  vorhergeht,  tixirt  hier  den 
Termin.  ^^'')  Das  schon  häufiger  citirte  Capitniar  Ludwigs  d. 
Fr,  T.  J.  819  hebt  dahet  ausdrücklich  den  Fall  hervor:  si 
comes  infra  (qnadraginta)  noctium  numenim  maUum  suum 
non  habuerit.  Die  Urkunden  zeigen,  dass  bei  Störungen  in 
der  Gerichtsverwaltung  die  ,,40  Nächte**  sich  auf  den  Zeitraum 
von  einem  Jahr  und  darüber  hinaus  ausdehnen  konnten.*^*) 

>u)  Oben  8.  408.  408.  498. 

"*)  Das  gebotene  Gericht  ist  hier  dadurch  ansgezeichnet»  dan  et 
nnrli  den  Worten  (lprSt<^Hn  <i'!rich{aUs  inpraeMDÜa  j  adicit,  lo Gegen- 
wart des  Grafen  ;vl »zu holten  iat. 
üben  S.  y*iS.  369. 

***)  So  wird  in  den  beiden  oben  S.  431  citirien  Urkuoden  aus  Autun 
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Zwischen  den  echten  Bingen  von  sechB  zu  sechs  Wochen 
Bchdnen  gebotene  Gerichte  mit  Fristen  von  14  Tagen  abge- 
halten zn  sein.  Ein  Gapitnlar  von  Ludwig  II  setzt  zu  dem 
Ding  des  Graft a  da^  von  „15  zu  15  Tagen"  gehaltene  Ge- 
richt iu  Gegensatz.  Ks  ist  schon  früher^'®)  gezeigt,  duss  mit 
jenem  Gericht  das  Echteding,  mit  diesem  das  gebotene  G(V 
rieht  (des  Schultbeisscn)  gemeint  ist.  Ebenso  begegnet  ur- 
kundlich auf  dem  £chteding  die  Ansetzung  eines  gebotenen 
Gerichts  über  «15  Tage.**  ^««)  In  der  nämlichen  Gerichtsfrist 

der  Bcwoistermin  auf  ,  <1as  nächste  echte  Ding  nach  40  Nächten"  ange- 
setzt. Die  urste  Urkuiulo  (Nr.  15l  ist  vom  März  ölö  datirt  (in  mensc 
Martio,  anno  quiuto  regnanlo  domno  nostro  Ladovico  imperalore) ;  der 
Beweistermm  erfolgte  aber  (unter  Vorsitz  des  Vicegrafcn)  nach  der 
Urkaode  Nr.  16  (P^rard  p.  84}  erst  im  Oetober  819  (mense  Oetobris, 
anoo  sexte  regntate  Ludovico  donino  imperatore),  also  anderthalb  Jabra 
(19  Monate)  spiter.  Die  zweite  Urkunde  (Nr.  18)  ist  vom  Deccmber 
815  datirt  'in  anno  sncundo  re^'nantf"  domno  Ludovico  imporatore);  der 
Bcweifitermiü  erfolgte  aber  (unter  Vorsitz  des  Vicegrafcn)  nach  der 
Urkunde  Nr.  19(Pörard  p.  36)  erst  im  April  817  (mense  April i,  in  anno 
quarto  regiiaute  domuo  Ludovico  imporatore),  also  gleichfallä  fast 
aaderthalb  Jahre  (16  Monate)  später.  —  In  der  Urknnde  bei  M^nard 
biet  de  NitmeB  I,  Nr  1  (a»  876)  tot  der  ßeweiatermin  anf  du  ,,niGbste 
echte  Diog**  des  Grafen  oder  Yicegrafen  aagesetat  (oben  Note  126); 
der  Beweistennin  erfolgt  aber  erst  transactis  novem  mcnsibus,  accepto 
Bertrannns  vicescomitato  ipsius  civitatis  (Nimes).  Es  erbellt  hier,  dass 
der  Wechsel  in  der  Person  des  Vicegrafcn  Anlass  zu  der  Verzögernnp 
des  echten  Dinges  war.  —  Einen  Beleg  fflr  die  Einhaltung  der  Frist 
giebt  dagegen  M^nard  Nr.  3  (a.  898):  Beweisartheil  im  Oericht  des 
Yicegrafen,  ut  in  40  noctes  snna  antore  presentare  fadat  Die  Beweis* 
erbringnng  erfolgt  nach  der  angesetiten  Zeit:  transactis  antem  40  nocti- 
bus,  im  Gericht  einet  missus  des  Yicegrafen.  Ebenso  in  den  oben  S. 
431  citirten  Fall  PtVard  p.  147:  die  missi  haben  in  einem  Gericht  im 
December  8G7  den  Deweistcrmin  auf  „das  nächste  echte  Ding  nach  40 
dachten"  gesetzt;  die  Beweisv^rhandlunp  erfolßt  nach  P^rard  p.  148 
vor  denselben  missi  post  legitimus  uuctes  im  i'  eijruar  8(>8,  also,  wie  die 
Daten  bestltigen,  gerade  nach  sechs  Wedien« 
Mi)  Oben  8.  403. 

Vafssette  II,  Nr.  88  (a.  862):  Urtheil  (im  Gericht  eines  missus 
comitis)  anf  Stellung  des  Auetors  in  placido  ante  jndices  in  dies  qainde- 
cim.  Der  zweite  Termin  crfolfrt  vor  einem  miB<?'is  des  missus  comitis) 
veniontes  ad  plariflnm  constitutum  in  dies  quindecira.  Das  erste  (»o- 
richt  kennzeichnet  sich  hier  durch  die  Anwesenheit  Ton  8  Schöffen  und 
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kebrcn  später  die  Gerichte  des  SchuUheissen  wieder.^**)  Die 
Oerichtsfrist  von  14  Tagen  ist  nach  saliseh  fränkischem  Hecht 
keine  echte  Gerichtsfidst  Das  ribuansche  Volksrecht  weicht  in 
uierovingischer  Zeit  von  dem  saliseh  fränkischen  dahin  ah,  dass 

es  neben  der  Frist  von  40  Nächten  eine  andere  Gericlitsfrist 
vüu  14  Nächten  sda  GcrichUsirist  nach  Volksrecht  kcimt.'*^) 


„anderen  vielen"  'alii  multi)  boni  hominea,  durch  die  echte  Dingstfttte 
(in  uiallo  puhlicoj  und  durch  die  Formel:  per  multorum  oninium  altor- 
cationes  audicudas,  ilctttlich  als  c«  lites  I)in?  f Vollgericht),  während  der 
Teriuiu  nach  14  Tagen  (Btwi'istt'rniin)  als  ficbotene»  Gericht  von  einem 
UeauftragUu  des  missus  coniilis  mit,  mir  4  Schöliuii  und  „einigen  ande- 
ren'* (alii  plures)  boni  bomiaes  ohne  echte  Dingstatt  (aud  ohne  jene 
Formel)  gehalten  wird.  ^  Nicht  au  citiren  ist  an  dieter  Stelle  (gegen 
Waits  V.  0.  lY,  S.  310  Note  1)  Cham.  43,  wo  die  Frist  swiscben  der 
anssergerichtlichen  bannitiound  dem  Gerichtstermiu  normirt  wird, 
ebenso  wio  Sah  1)6,  1  ilio  Frist  von  14  Nächten  als  diT  Zcitranm  zwi- 
sclicii  (h'r  anssergerichtlichen  (wiederholten)  mannitio  und  dem  (ierichts- 
termiu  geäet;i:t  wird.  Auch  in  den  Mir.  S.  Dionysii  iMab.  lU,  2,  p.  3ri8) 
handelt  es  sich  iEnde  des  >>.  Jahih.)  um  diu  ausscrgcrichtlichu 
Ansetanng  eines  Oerichtstermins  nach  14  Tagen:  presbyter  P.  Lantber- 
tum  comitem  (?on  Angers)  adiit,  utqne  eas  (IHet)  jnste  finiret  judicio, 
poposdt.  Cornea  in  aliis  oceopatus  cuidam  vicario,  nomine  CKramno,  alii 
quoque  suorum  satellitum,  vocahiUo  Adulfo,  audiendara  finieodamque 
causam  quarta  decima  die  secundum  jus  delegavit.  Aus  dioson  Stellen 
kann  danach  auf  „Gericht»Uge  in  «Uesen  Zwischenräumen*'  nicht  ge- 
sdiloasen  werden. 

w»)  Thudichum  8.  77  ff. 

^**)  Rib.  90,  1.  8.  59,  4:  super  quatuordecim  seu  snper  qoadra- 
gtnta  noctes.  83,  8.  73,  8:  super  quatuordecim  seu  super  quadragintn 

vel  octuaginta  noctes.  58,  21 :  14  Nachte  Gerichtsfrfst  fttr  den  vollfreien, 
7  Nächtr  ftir  den  halbfrrieri  Mann.  6(1,  1:  super  quatuordt  eiin  noctes 
—  cmu  1  cgi  lim  o  tcnjiino  nortium.  67,  "2:  post  quadra^nnta  noctes 
mit  einer  Zu£»ahcfri8t  von  quatuordecim  noctes.  —  Keine  Gcrichtsfrist 
sind  die  14  ^iachte  in  Ilib.  ö^,  1.  öö,  8,  —  Auf  Grund  jener  btellcu 
bat  Waita,  das  alte  Hecht  S.  144.  V.  II  (2.  Aufl.)  S.468.  lY,  8.307 
fflr  das  fränkische  Recht  in  merofingischer  Zeit  eine  14tAgige  Wieder« 
kehr  des  echten  Dinges  angenommen.  Das  üasntreffende  dieser  Schluss- 
folgcrung  für  das  salische  Recht  ist  schon  früher  hervorgehoben,  Ks 
ist  bekannt,  dass  bei  Alamannen  und  Baiern,  wo  in  raerovingisrher  Zeit 
weder  der  frunkiselic  rnterscliit  d  zwisrchen  dem  eihten  und  dem  ge- 
botenen Diug,  noch  die  fränkische  Gcrichtsfrist  von  sechs  Wochen 
recipirtwar,  die  Gerichtsversammlung  von  Woche  zu  W^oche,  bcziehungs» 
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Au  der  Haud  dar  Gürichtsverfa.ssiuig  des  fräaküjchen  Reichs, 
welche  im  Gebiet  ft  äitkischcn  Rechts  von  vorneherein  ausschliess- 
lich auf  salisch  fränkischem  Stammesiecht  ruht,  ist  das  sa- 
Ibich  fränkische  Recht  an  dieser  Stelle  seit  karolingischer  Zeit 
das  Recht  des  gesammten  fränkischmi  Reichs  gteworden. 

Von  dem  gebotenen  Gericht  unteischcidet  sich  bekannt- 
lich später  nach  diMii  Hecht  des  8acliseui>piegcls  das  After- 
ding.  Das  Afterding  ist  gleich  dem  echten  Dinge  ein  Voll- 
gericht,  welches  mit  der  Competeuz  des  echten  Dinges  14 
Tage  nach  dem  echten  Ding  gehalten  wird.  ^**)  Das  After- 
ding des  Sachsenspiegels  ruht  aitf  dem  Satz  der  fränkischen 
Gerichtsverfassung,  dass  das  echte  Ding  von  Rechts  wegen  ein 
niehrtiigigis  Gericht  ist.  Das  Afterding  des  Sachsenspiegels 
ist  die  um  U  Tage  hinausgeschobene  Fortsetzung  dos 
echten  Dinges  In  einer  Reihe  von  anderen  Zeugnissen,  und 
zwar  gerade  auch  des  säclisischen  Rechts,  weixlen  als  After- 
weise von  U  XU  14  Tagen  stattfand,  Alam.  IHoth.  36,  1.  8.  Bi^.  2,  U. 
l!*Qr  das  ribttariiche  Recht  dagegen  Hegt  Nichts  vor,  om  aocb  hier  eine 
Abweichung  der  GerichtSTerfassnog  anzunehmen.  Vielmehr  lAsst  die 
Oerichtsfrist  von  40  Nächten  acbliessen,  dass  etwaige  Unterschiede  der 
ribuarischen  Geriditsverfassung,  wenn  sie  früher  lnsl;uulen  haben 
sollten,  bereits  in  iiuTüvinf;ischcr  Zeit  durch  das  Eindringen  des  sulisch 
fränki.s(hon  Roclits  ausgJigUchcn  worden  sind.  Es  ist  bokrtnnt,  class 
gerade  das  ribuarischc  Hecht  am  FrUliesten  und  zugleich  am  Eindring- 
lichsten durch  das  salisch  frftnldsche  Recht  umgestaltet  ist,  wie  am 
Deutlichsten  durch  die  noch  im  6.  Jahrhundert  Tollxogen«  Yerdrftagang 
des  altribaarisclien  Compositiouensystems  durch  das  salische  bezeugt 
ist,  vgl.  Zeitschr.  f.  R  G.  V,  S.  3ü3  ff. 

Die  Einwirkung  des  salischen  Rechts  tiorado  auch  auf  Auster 
wird  lür  die  spätere  Zeit,  wie  im  Vorigen  bereit??  häufiger  hervor- 
gehoben iöt,  vor  Allem  durch  den  Sucüsenspicgel  illuslrirt. 

Ssp.  I,  2  §.  2.  Die  scopeneu,  welche  das  echte  Ding  des  Grafen 
suchen, d.h.  nicht  blos  die  Schöffen,  sondern  die  tämmtlichen  Schöffenbar* 
freien  der  Hundertschaft  sind  auch  zum  Afterding  dingpflichtig,  so  dass 
die  Meinung  Thu die hum' 8  S.  G2,  das  Afterding  sei  als  blosses  Schöffen- 
gericht  zu  denken,  durch  den  Wortlaut  der  Stelle  widerlogt  wird.  Die 
Compctenz  des  echten  Dinges  wird  dem  Afterding  durc  h  die  Worte  : 
um  ungerichte,  vindicirt.  —  Stobbe  a.  a.  0.  S.  tKi  identiticirt  das 
Afierding  irrthUmlich  mit  dem  gebotenen  Gericht 
»">  Oben  S.  362  ff. 
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dingtage  die  unmittelbar  iiadi  dem  eisteu  (lerichtstagc 
des  echten  l)inge.s  folgeudeu  Tage  bezeichuct.  ^**)  Die  letzteiou 
Zeugnisse  sind  Ausdruck  des  unverändert  überlieferten  frän- 
kischen Rechts.  Dem  fränkischen  Kecht  des  fninkischou 
Reichs  sind  Afterdingtage  nur  in  dem  letzteren  Sinn  (das 
echte  Ding  dauert  drei  Tage  nach  einander),  nicht  Im 
Sinn  des  Sachsenspiegels  bekannt.  Das  Alterding  des 
Sachsenspiegels  ist  aus  einer  lediglich  localen  späteren  Umge- 
staltung des  altfränkischen  Rechts  hervorgegangen. 

Dagegen  i.st  das  Nothgeric  ht  **^)  whon  zur  Zeit  des 
fränkischen  Reiclu»  ein  mit  der  Competenz  des  echten  Dingos 
ausgerüstetes  ausserordentliches  Gericht.  Das  Nothgericht  ist 
ein  Ausnahmsgericbt  Uber  peinliche  Sachen  in  den  Fällen 
handhafter  That.  Das  Ergreifen  und  Ueberwältigen  (Binden) 
des  Delinquenten  auf  handhafter  That  verschafft  bekanntlich 
nach  deutschem  Recht  dem  Verletzten  (und  Kläger)  die  Be- 
weisrolh  .  Derselbe  Act  vernichtet  zu<^leich  das  sonst  jedem 
Beklagten  zuständige  Kecht  auf  eine  üerichtsfiiät.  ^*^)  Der 

So  bexengt  die  „Blume  des  Sachsenspiegels**  fttr  daa  Magdebarger 

Recht  des  14.  Jahrhnnderta  I.  B,  Nr  22  (Hornpyer,  HichUteig  Laudrechis 
S.  3G3):  Der  Imrirfzrcfc  cm  Meidcburg  bat  drei  cchtcding  —  und  daz 
gcrichte  setzt  her  drei  tage  noch  c  n  i\  n  d  i  r.  n«^r  irste  tag  ist  der 
echtediugtag,  di  aiidirn  czwono  lieissni  at  ti  r  d  in  c,  vgl.  Nr.  lU 
(ekendas.).  Dieselbe  Auiraüäiing  ergiebt  das  H.iideiiteliitcr  Weisthum 
V.  J.  1420  (Oriarai,  Weitthflmet  III,  8.  564):  dry  geschworen  mootag  in 
eim  jeglichen  jare  —  awei  afftergericht  nach  jedem  gescbwonieii 
montag.  Zwei  Aftergericbtotage  nach  dem  Dingtag  hat  in  dem  nim^ 
liehen  Sinn  das  Weisthum  zu  Hausen,  Grimm  III,  S.  32.  —  Vgl.  die 
Zusammenstellunfj  bei  Thudichum  S.  f)*2  ff. 

Die  Kormel:   a  mant^  usque  ad  vi'sjieram ,  wclrbc  Roz. 
(Andeg.  12).  499  (Merkel  31)  l'ur  das  i:(>ri<  htlicbe  Auswiu  tcn  dos  Gegners 
iui  Uewcistermiu  vorkooimt,  crscheiut  lediglich  aU  eiue  andere  Fassung 
fttr  das  per  tridunn  pladtun  ciiatodirc,  welches  gerade  fftr  Angers 
durch  die  fibrigen  Formeln  von  ADgers  bexengt  ist,  oben  S.  864  Note  21, 

^**)  Den  Ausdruck  „notdiog**  giebt  die  Blume  des  Sachsenspiegels, 
Thudichum  S.  71  Note  1. 

1*»,  WitMÜo  mannitio  oben  S.  402.  430),  so  ist  auch  die  bannitio 
eine  bostiunnte  Zeit  vor  dem  üerichtstermin  vorzunehmen,  vgl.  oben 
Note  140.  —  Zu  dem  Obigen  vgl.  Siegel,  Gericbtsvcrfahrun  S.  78  S. 
$Qbm,  Proc.  S.  134  ff. 
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Verletzte  bat  das  Becht,  dass  sofort  über  den  Delinquenten 
zu  Gericht  gesessen  werde.  Der  Verletzte  hat  ebenso  die 
Pflicht,  den  Ergriffenen  sofort  vor  Gericht  zu  bringen:  die  pro- 
cessualischen  Vortheile  der  handhaiten  That  geben  verloren, 

wie  die  späteren  Rechtsquellen  ausser  Zweifel  setzen,  sobald 
das  Verbrechen  „übernächtig"  geworden  ist.  Dem  Verletzten 
steht  «leslialb  ilas  Itecht  und  die  Ttliclit  zu,  durch  sein  „Ge- 
rüfte '  die  Nachbaru  zugleich  zu  Zeugen  der  Tbat  und  zur 
Gerichtsversammlung  zu  entbieten.  Jeder,  der  das  ,,Waffen 
Rufen**  hört,  ist  bei  Strafe  zum  Kommen  verpflichtet  ^^'^) 
Das  sich  versammelnde  Gericht  ist  ein  VoUgericbt.  Am  Ort 
der  That  selbst,  nicht  an  echter  Dingstätte,  wird  das  Gericht 
abgehalten.  Dem  (iericht  iiriisidirt  der  mit  den  Nachbarn 
herbeieilende  Richter.  ^^')  Das  Ueclit,  dem  Nothgericht  einen 
Nothrichtcr  zu  wählen,  ist  für  die  fränkische  Zeit  noch 
nicht  bezeugt.  Das  Nothgericht  urtheilt  gleich  dem  £cbt(^ 
ding  aber  das  „Ungericht"  ^^^)  Das  Nothgericht  ist,  obgleich 


Lex  Fninc.  Cham.  c.  fW:  Quisquis  amlit  arma  clamare,  et  ibi 
iion  venerit,  in  tViMlo  doniiuico  Solidos  4  gompouere  faciat,  vgl*  Proc.  d. 
Lex  Sal.  S.  130  Note  2. 

Vgl.  die  Formel  U02.  4ül  (Sim.  ao.  ai),  welche  das  Richten 
aber  den  auf  haudhafter  Tbat  Erochlogencu  schildert:  ego,  in  Dei 
nomine,  ille  jndex  (der  Graf),  veuient  in  loeo  nuncapaote  illo,  aiib 
die  Ulo,  nna  com  booit  honinibus,  ad  locum  aecessionia  (es  ist 

der  „Ort  des  Auflaufs'*,  der  Ort,  wo  die  Menge  sich  um  den  Todten 

versamrnolt  liat,  d.  h.  der  Ort  der  That  gemeint),  ubi  aliquis  homo, 
nomine  ilh;  qiioiidum,  intertectus  jaccbat,  rpquirens  pro  q'in  r<! 
ibi  inti'rfpctiis  fuisset  ;8ed  vonicuti'S  homines  ibiilem  commaueutc», 
qui  in  uiitio  litis  ibidem  fueruut,  vel  qui  ad  ipsos  uccos  cucurre- 
rnnt  ^.  lOt  den  acci  iit  das  QerOfte  gemeint,  vgl.  Proc.  d.  Lex  Sal. 
S.  186  Ifote  3. 

In  der  Note  löl  eltirten  Formel  wird  sofort  im  Nothgericht 
das  Beweiaartheil  aber  den  in  Folge  haDdhafler  That  gettbten  Tod» 

schlai,^  u't'sprochen.  Vgl.  Roz.  492  (App.  Marc.  20).  —  Anders  cutwickelt 
Bicli  das  Verfahren  n:ich  Sal.  73,  wenn  eiu  Ersrhlagrnpr  auf  der  Feld- 
mark gefunden  ist,  tit  homicida  lila  non  aiipareat.  Hier  wird  das  Hc- 
weisurthpil  erst  im  nächsten  Eclitedini;  (in  j)roxirnn  in:»!lni  gesprochen, 
welches  (vom  Graieu)  zugleich  uiä  liüwuisteruuu  axigciiutict  ist. 


442 


Die  Verfawiiag  «tes  Ijriiüdachen  Beichs. 


ihm  die  (h  Iitc  Diiig/.tit  uml  die  echte  Diugstätte  abgeUt,  das 
Gericht  für  die  handhafte  That. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt  die  untergeordnete  Bedeutung  des 
gebotenen  Gerichts.  Die  ordentliche  Last  der  Gerkhtsver- 
waltung  fällt  dnrehweg  «if  das  von  sechs  zu  sechs  Wochen 
wiederkehrende  Echteding.  Das  geliotcne  Gericht  vermag 
daneben  um  als  Beweisti  iniia,  oder  als  Urtheilstermin  für 
gerinofe  Saclieii,  für  Schuldklageu  und  Klagen  um  bewegliches 
Gut,  zu  (lieueu. 

En  hängt  damit  zusammen,  dass  fast  sämmtliche  auf  uns 
gekommene  Gerichts- Urkunden  und  Formeln  Verhandlungen 
im  Echteding  ttherliefem.  Wir  erkennen  das  Echteding  mit 
Bestimmtheit  an  der  Anwesenheit  der  ,,vielen  anderen*'  boni 
hoiiiines  neben  den  Schöffen,  welche  unsere  Urkunden  regel- 
inässiir  henchten,  d.  h.  an  der  Vollgerichtsversamnilnu'r, 
welche  seit  karoliii irischer  Zeit  das  Präcipuum  des  ccIiUmi 
Dinges  ist.***)  Wir  erkenuea  dua  Echteding  ebenso  an  dem 
mallus  publicus,  d.  h.  an  der  ecliten  Dingstätte,"*)  welche 
in  Formeln  und  Urkunden  stehend  begegnet^**)  Wir  er- 
kennen das  Echteding  endlich  an  der  Formel:  ad  universorum 
(multorum,  plurimorum,  singulorum)  causas  audiendas  vel 
recta  judicia  tenninanda,  welche  {gleichfalls  stehend  iu  Urkun- 
den und  Fdi  nicln  die  (lerichtsverhandlung  einleitet. ' Die- 
selbe lurmel  begej^uct  bckaimllich  iu  den  Urkuudcu  des 

Die  8ärnnuli(  h( :]  aiit  uns  {«ekommenen  Gerichtsurkunden  über 
l'rocessc  im  Voiksgern  iit  K^-'liöreu  der  karolinöischcn  Z<!it  au. 

Die  Worte;  in  nuillo  publico,  sind  in  den  (Jcrichtäurkunden 
und  li'onneln  regelmAnig  stt  abenetcen:  an  öffcnüichor  „Oerichtsstatte**» 
wie  MM  der  mehrfecb  begegnenden  Wendung  in  illo  mallo,  in  illo  nmUo 
publieo  eriielltf  oben  8.  (ir>  Kote  26. 
•»•)  Vgl.  oben  S.  3Öl. 

Von  den  Formeln  mögen  cilirt  werden  llo/..  '15S  477  l^o 
(App.  Marc.  4-  (J).  460  (Bign  6  Merkel  X\k  4«>y  (Bigu.  b).  i^i.  kSÜ 
(Merkel  '41.  2Mj  für  Uoz.  4bl  iat  der  Abdruck  Mcrkel's  vollständij^cr). 
483  (LinUeaUr.  174.  47G  (altuuanuisch).  —  Noch  weit  zahlreicher 
sind  die  Belege  aus  den  Urkunden»  wie  ein  Blick  in  jegliche  Urkunden- 
Sammlung  seigt 
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Köoigsgeridits.  Sie  drückt  den  OedankeE  aus,  dass  die 
Gerichtssitzung  nicht  om  einer  einzelnen  Bechtssache  wlUen, 
sondern,  um  jeder  (in  die  Competenz  des  Gerichts  fallenden) 

Klage  Ilaum  zu  geben,  crötfuet  wird.  In  den  Gerichtsurkunden 
des  Vulküi^ericLits  begegnet  sie  nur  für  das  Eehteding,  und 
ist  das  sichei-ste  Kennzeichen  desselben.  Das  Echtcding  uuLer- 
sclieidet  sich  dadurch  von  dem  gebotenen  Gericht,  dmi  is& 
nicht  im  Interesse  einer  hestimmten  üechtssache,  sondern  im 
Interesse  der  Rechtspflege  schlechthin  gehalten  wird. 

Gleichfiiills  an  dieser  Stelle  erläutert  sich  die  Handhabung, 
welche  die  Schöifeneinrichtung  in  der  Gerichtspraxis  der  karo- 
liugibflien  Zeit  gefunden  luit. 

Kach  der  herrschenden  Lehre  soll  die  Ernennuni;  der 
Scubinen  sicli  auf  die  ganze  Grafschaft,  nicht  auf  die  einzelne 
Hundertschaft  „bezogen'^  haben.  ^^'^)  Diese  Ansicht  bedarf 
zugleich  der  Prädsirung  und  der  Berichtigung. 

Die  Scabinen  sind  die  „königlichen  Rachimburgen''  des 
karolingischen  Hechts.  So  gewiss  die  Racbimburgen,  so  ge- 
wiss mUssen  die  Scabinen  ein  Ausschuss  der  Centgemeuule, 
nicht  der  Gntbtliaftsgeuieinde  sein. 

Die  Scabinengerichte  mh  l  die  gchoU  iieu  Gerichte  der 
karolingischen  Zeit.  Der  (Jegeusatz  des  echten  und  des  ge- 
botenen Gerichts  ist  ein  Gegensatz  innerhalb  der  Cent  Ver- 
fassung. Das  gebotene  Gericht  der  merovingiscben  Zeit  ist 
die  knilt  obrigkeitlichen  Befehls  berufene  Centgerichtsver- 
sanimlung.  Die  karolingische  Veriassung  unterscheidet  sich 
nur  durch  den  Satz,  dass  zum  gebotenen  Gericht  nicht  sammt- 
Uche  Centgeiiosseu  berufen  werden  dürfen.  So  gewiss  lUus 
Echtoding,  so  gewiss  uuiss  tlas  gebotene  Gericht  auch  nach 
karolingischer  Verfassung  eine  Versammlung  innerhalb  der 
Cent,  d.  h.  die  Ernennung  der  Scabinen  als  sokhe  eine  Er- 

Deshalb  heiast  es  auch  im  Sachsonspiegcl  1,  5*J  §.  2  nur  vom 
echten  Ding:  8o  klage  man  Ii  k  (Qach  KröffoaDg  des  Gerichte)  dat 
iioe  wirre. 

»•)  Waitjs  V.  Ü,  IV,  Ü.  m. 
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nennung  von  Gentgenoesen  für  die  Cent,  nicht  eine  £nieiiDuiig 
von  GrafechaftsgenoBsen  für  die  €hrafiBchalt  sein. 

Diese  Consequenzen,  wekhe  sich  mit  Nothweadigkeit  aus 
den  fntfier  entwickelten  Rechtssätzen  ergeben ,  finden  in  den 

karolingisclien  Capitularieu  uud  Urkuudeu  ihic  unzweideutigste 
Bestätigung. 

Die  Schutiungeiichte  werden  in  den  Gapitularien  als  die 
Gerichte  des  Centenars,  als  die  placita,  quae  vicarii  vel 
centenarii  tenent,  bezeichnet.^**)  Am  Deutlichsten  ist  für  die 
jetzt  vorliegende  Frage  ein  italisches  Gapitular  Pippins  v.  J. 
801—810  c.  14  (Pertz  1,  p.  104): 

Ut  ante  vicarios  nulla  criminalis  actio  diffiniatnr— . 
Et  ingenuos  lioniiiics  ii  u  Ihi  placita  faci an  t  custo- 
dire,  i>ostquam  illa  tria  custodiaiit  placita  —  oxcepto 
illos  scabinos,  qui  cum  judicilnis  rescdere  debent. 
Die  Centenare  sind  befugt  und  im  Stande,  die  Diugpflicht  der 
Schöffen  zum  gebotenen  Gericht  geltend  zu  machen,  weil  die 
sämmtlicheu  Schöffen  eines  Schöffengerichts  der  nämlichen 
Cent  angehören,  weil  die  Scabinen  nicht  etwa  aus  der  ganzen 
Grafschaft  zu  einem  Schöffengericht  für  die  Grafschaft,  son- 
dern aus  jeder  einzelnen  Cent  zu  einem  Scliörtengericlit  iur 
diese  Cent  bestellt  j>ukL 

Die  Urkunden  ergeben,  dass  Scabinen  nicht  blos  in  den 
Gauhauptstädten,  sondern  ebenso  auch  auf  dem  phitten  Lande 
begegnen.  Gerade  Italien,  dessen  Einrichtungen  an  dieser 
Stelle  von  gegnerischer  Seite  zum  Beweise  herangezogen  dnd, 
giebt  für  diese  Thatsache  eine  Reihe  von  Belegen.  ^^^) 

'••)  Oben  S.  4()4. 

'•")  Viele  Bcli'^'e  für  Scabinen,  die  nach  den  Gauhauptstädteu  be- 
üfküüt  sind,  hat  Hegul  äiaiitcvüif.  II,  S.  43.  44  gesainmeU.  —  Daneben 
Tgl.  Muratori  Antiquit.  I,  p.  507  (a.  b56):  G.  tcavinus  de  Tic»  Lacetos. 
—  Fumagalli  cod.  dipl.  8.  Ambm.  Nr.  74  (a,  866) :  scavioo  da  vioo 
Catonaco.  —  Honam.  Patr.  Chart.  I,  Nr.  86  (a.  880):  R.  acavino  de  looe 
Juniano.  G.  scavino  de  curte  Octareni.  Mnrat  Ant  H,  p  971  (a.  84&): 
Missalppricht  in  Tricnt  mit  den  UrlLcilcni  :  C.  lU;  Marcha,  C.  de  Clauze, 
ii.  de  PrisBianum,  A.  de  Müano,  A.  de  IVltres,  L.  de  Baovariiis,  F.  de 
ApiaoOi  scaTinU.  —  Murat.  Ant  V«  p.  929  (a.  tiöO):  Missalgericht  zn 
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Die  Urkunden  weisen  endlich  unmittelbar  die  praktische 
Realisirung  dos  zum  Beweis  gestellten  Rechtssatzes  auf.  Die 
Gent  des  Schlosses  Anduse  (aicis  Aodusieiisis)  in  der  Graf- 
schaft von  Ntmes^*^)  wird  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts 
von  Fredelo,  dem  Unterbeamten  (missns  oomitis)  des  Grafen 
Raimund  von  Nimes  verwaltet  An  ihn  wird  ein  Parthei- 
antrag im  GericliL  mit  den  Worten  eingebracht: 

prccamur  vos,  domne  Fredelo,  actor  vel  densator/*^) 
cum  judices  vestros  vel  ceterasque  pei-sonas.  ^•^) 
Die  Scabinen  welche  deutlich  von  dem  Umstand, 

den  oeterae  personae,  unterschieden  werden«  sind  seine  Sca- 
binen. Den  weiteren  Commentar  giebt  eine  andere  Gerichts- 
urlnmde  Uber  eine  Verhandlung  vor  demselben  FYedelo:^*^) 
Et  in  ipso  castello  (Andusie)  sunt  judices  his 
nominibus  —  ipsi  judices  interrogaverunt  — . 
Die  Scabineu  des  Fredelo  sin«!  die  Scabinen  des  Schlosses  von 
Anduse,  d.  h.  der  Cent,  deren  Mittelpunkt  das  casteilum  bildet. 
Neben  dem  Schöffengericht  der  Gauhauptstadt  Nlmes  ^«*)  steht 
das  Schiiffengericht  des  Centhauptorts  auf  dem  phitten  Lande, 
d.  h.  der  Centverband,  nicht  der  Gauverband  ist  der  Träger 
des  Schäffengeridits. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  das  karolingische  Schöffen- 
gericht gleich  dem  Echteding  seiner  Einrichtung  nach  Cent- 


Como  (eoflütatu  Mediolanensc) ;  unter  den  Urthdlern  neben  Tier  Refcbl- 
schöffen  und  vier  Mailänder  ScliöfTen  ein  F.  Bcavino  do  Caxate.  —  Fama- 
e!\\]\  Nr.  131  (a.  802):  Grafcngcricht  in  Mnilnnd;  unter  den  Urtlieilern 
neben  zwei  Reicbssclioffon  und  vier  Mailainlrr  Schotten  ein  S.  judex  de 
Curugo;  als  Kirchenvogt  tritt  aut  G.  scavinus  ubitator  Moditia,  ti.  s.  w. 

M^nard  I,  Nr.  4  (a.  914):  in  pago  Nemuneiise  in  gace  AndiiP 
Biease.  Tgl.  oben  S.  Sil.  S7S.  S77. 

D.  h.  defeoBor.  Vgl.  Hegeln,  S.  860,  und  nnteii  Band  H 
>•»)  Menard  I,  Nr.  6  (a.  927). 

Menard  I,  Nr  i  (^  914). 

E«i  werden  sieben  Schöflfen  namhaft  gcmaeht,  vor  iitoen  ein 
safiUlig  anwesender  vicecomes  einer  benachbarten  Grafschaft. 

Schöffen  (judices,  judices  et  scabini)  in  NImes  werden  genannt 
Menard  I,  Nr.  1  (a.  876).  Nr.  8  (a.  89B}. 
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gericht.  imd  der  Scabine  seiner  Bestellung  nach  Ccntschöflfe 
ist.  Die  Dingpflicht  des  Scabinen  ist  eine  Dingpflicht  inner- 
halb der  Gent.  Auch  in  karoHngischer  Zeit  ist  wie  fftr  das 
Echteding,  so  für  das  gebotene  Gericht  die  Handertschafts- 
verfossung  Gerichtsyerfiissung. 

Andererseits  ist  aber.  das  Kclitodinijr,  so  auch  dius 
Scliüdeiigericlit  seiner  Competenz  nacli  (jrat.schafts<;oiicht. 
In  jedem  Schöffengericht  der  Grafschaft  können  alle  Rechts- 
sachen aus  der  Grafschaft  verhandelt  werden.  Es  genügt, 
wenn  ein  Schöfiengericht  in  irgend  einer  Cent  gehalten  wird, 
um  die  gebotenen  Gerichtstennine  för  die  gesammte  Graf- 
schaft zn  erledigen.  Das  Sdioffengericht,  d.  h.  das  gebotene 
Gericht,  hat  dem  Territorium  nach  die  nämliche  Competenz 
wie  das  Echteding.^®')  Der  (Iraf,  d.  h.  der  Gaubeamte,  ist 
von  Pioclit-swegcn  der  Richter  des  gebotoiien  Geiiclits  wie  des 
echten  Dings,  und  wenn  er  in  der  Regel  für  das  crstere  durch  den 
Centenar  ersetzt  wird,  so  tritt  der  Centenar  doch  nur  als  Beam- 
ter des  Grafen  hier  in  die  richterliche  Stellung  ein.  Deshalb 
raüisirt  sich  auch  an  dieserStelle  der  Rechtssatz,  dass,  obgl  ei  ch 
die  Gerichtsverfassung  Centverfassnng,  doch  die 
G  cfriebtsver waltung  Gnit'scbaftsverwaU  un  ist. 

Es  kommt  hinzu,  dass  jeder  ein;?elne  Schöffe,  wenn  aucli 
nicht  verpflichtet,  so  doeli  fähig  ist,  in  jeder  Cent  der  Graf- 
schaft als  Schöffiß  zu  fuugiren.  Wir  finden  sogar  verhältniss- 
mässig  häufig  bezeugt,  dass  Schöffen  der  einen  Grafschaft  in 
einer  anderen  Grafschaft  als  Schaffen  fongircn.^*')  In  Italien 

»•')  Vgl.  oben  §.  13. 

••")  Viele  Beispiele  finden  sich  in  italischen  I  rkiirulrn,  z.  B.  Mon. 
Patr.  Chart.  1,  Nr.  lU  (a.  827):  Missalgcricht  in  Turin  mit  3  Reichfl- 
Bchöffen,  S  SchOlTen  am  der  Qraftcbaft  des  vorsitxenden  Kftnigsboten, 
8  Schöffen  von  Torin.  —  Maratori  Antiqnitates  T,  p.  983  (a.  8S3): 
MiBBalgerkbt  in  Sicna  mit  2  Scabinen  von  Siena,  4  Scabinen  von  .\ro//o, 
2  Scabinen  von  Volaterra.  —  Murat.  Ant.  III,  p,  167  (a.  85:i):  Missal- 
gericht in  Lucra  mit  einem  Scabinen  von  Florenz  nnd  4  Scabinen  von 
Lucca.  —  Mnrat.  Ant.  III,  p  1033  (a.  8r)8):  Missalgericht  in  Pisa  mit 
2  Rcichsscabinen,  3  Scabinen  von  Pisa  nnd  einem  Scabinen  von  Lucca.—' 
FOr  Frankreich  geben  einen  Beleg  die  MiracalaS.  Bcneüicti  (gcscbriebea 


» 
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kann  sclion  zur  Zeit  des  fränkischen  Kekhä  der  Schöffe  durch 
unmittelbare  fimennung  von  Seiten  des  Königs  (Kaisers)  die 
SchöffeniAbigkeit  für  das  ganze  Reich  erwerben.  Der  „könig- 


UDtcr  Karl  d.  Kahlen)  c.  8  (ßolland  21.  März  p.  308.  309):  Vicegrafeu- 
gerieltt  la  Orleans,  anter  Ludwig  d.  Fr.:  idenuit  Damqae  legnm  doc- 
tores  (d.  h.  Scabinen)  tarn  ex  Aurelian ensi  quam  ex  Waati- 

nensi  provincia,  nnd  zwar  wird  unter  Verwerfung  des  eingebrachten 
ürtheils  (adjudicatnm  est)  ein  neues  flrtlieil  poiadc  von  Einem  der 
fremden  Schöffen  durchgesetzt:  Sed  cum  id  (das  erste  Urthril)  jtistnm 
rectumque  visnm  fuisset  omnibus,  quidaro  Vastinensis  ro^iouis  lepis  doc- 
tor  —  juUicmm  protulit:  non  esse  rectum  — ,  in  eamque  sententiam 
eoneUium  omne  deflezit.  Et  eritellt,  daas  der  Wastinensis  legis  doe- 
tor»  ireuBgleieh  er  nicht  um  das  erste  Urtheil  gefragt  ist,  dennoch  in 
der  Antheilnahme  an  der  GerichtSTcrhandliuig  den  Übrigen  GerichtB- 
genossen  völlig  gleichsteht.  —  Die  citirte  Stelle  derMiracnla  S.  Bened. 
pcwalirt  ein  woifprr«?  Intorcsse  [Im  liirdi,  fl'ic«  gic  die  Vereini'rnnL'  des 
Schölten-  und  üv6  1  ursi)rccheranil->  schon  Jiir  das  9.  Jahrhiuuiort,  und 
zwar  fttr  t  raokreich,  nachweist,  lu  dem  Gericht  zu  Orleans  erscheinen 
die  Schöffen  ¥on  Orleans  zugleich  als  die  Vertreter  des  benachbarten 
kiftgerischen  Klosters  Fleury,  wfthrend  die  Schöffen  des  pagus  Wasti- 
nensis  ebenso  die  Saehe  des  dort  nahe  belegenen  beklagtischen  Klo* 
Bters  St.  Denis  fahren.  Der  vorhin  dtirten  Stelle  gehen  anmittelbar 
die  Worte  Toranf:  venientes  itaqne  ad  condictum  locum  (Orleans)  ma- 
gistri  et  judices  iitraqnc  ox  parto  arerrime  decertabant :  adcrant 
namque  — ,  und  sieht  nach  dor  Kr/.iUiluug  dor  Miracula  der  hoil.  Hrno- 
dict  sich  veranlasst,  das  seinem  Kloster  ^I'leury)  zum  Nachthuil  aus- 
gefinnene  Uriheil  an  dem  judex  ac  legialator  des  pagus  WastinensU  zu 
rAchen.  Noch  deutlicher  tritt  das  Terhftltniss  in  der  ersten  Gerichts^ 
sitaung  hervor,  welche  aber  dieselbe  Rechtssache  im  pagus  Wastinensis 
oder  in  der  Nähe  desselben  von  königlichen  missi  abgehalten  ist:  col- 
liprnntnr  ab  iitn'usqne  partibns  phirimi  Icgnm  mapistri  et  judices, 
<jui  pro  partilui^  decertarcnt  Pr:\cteron  adorant  in  eodcin  jda« 
cito  — .  Ein  Bin  k  in  die  italisclien  ÜL'richthurkuudeu  zeigt,  dass  hier 
die  Scabiueu  ganz  regelmässig  zugleich  die  Processvögte  der  geistlichen 
Stifter  sind.  Die  von  Merkel  (Zeitacfar.  f.  R.6. 1,  8.  Iii)  angezogene 
Stelle  ans  dem  Amoldosde3.Enntteranrao  ergiebt»  wie  bereits  B eseler 
(Zeitschr.  f.  H.  G.  IX,  S.  2o8)  gezeigt  hat,  die  gleiche  Processth&tigkeit 
nicht  für  den  altbairischen  judex,  sondern  für  die  Schöffen  der  fr&nkisch- 
deutschcn  Gerichtsverfassung.  Die  Verbindung  des  Schöffen-  und  Fflr- 
Bprccheranits  ruht  nicht,  ^vie  Merkel  und  Roth  angenommen,  auf  alt- 
bairischcni  Hecht,  nocit  wie  licseler's  Ansicht  ist,  auf  einem  spater 
cingeachlicbencn  „Missbrauch",  sondern  auf  altfränkischer  Gerichts- 
praxis. 
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liehe",  oder  „kaiserliche",  oder  „Pfalz"-Schöflfe  die  drei 
Ausdrücke  sind  gleichl)C(h'uteud  —  ist  als  Keiohsschöffe  von 
Rechtswegen  zum  Schöffenamt  in  jeder  Qra&chaft  befähigt. 
Wie  die  Emennong  durch  den  König  den  Schöffen  zum  Reichs- 
Schöffen,  ebenso  macht  die  Ernennung  durch  den  Grafen  den 
Gent8ch$ffen  zum' Graf sehaftsschöffen.  Insofeme  Tom 
Grafen  ernannl.  ist  der  Schöffe  ein  scabiniis  comitis,  ^**)  und 
insofern  in  jeiler  Cent  der  Grafschaft  zum  bchutfeuamt  fähig, 
ist  der  Centschöffe  ein  scabinus  pagcnsis,  d.  h.  ein  Gau-, 
Land-Schöffe,  ^^^)  oder  ein  scabinus  higus  comitatus,  d.  h.  ein 
Grafachaftsschöffe.  "i) 

Dabei  wird  die  vorhin  erwiesene  Thatsache  relerant, 
dass  das  gebotene  Gericht,  d.  h.  in  karolingischer  Zeit 
das  Schöffengericht  für  die  Gerichtsverwaltung  eine  durch- 
aus untergeordnete  Stellung  eiuniimut.  Es  ist  schon  her- 
vorgehoben, dass  sogar  das  Bedürtniss  fehlen  konnte,  für 
jede  Cent  alljährlich  die  drei  echten  Dinge  zu  berufen.  £s 
versteht  sich  um  so  mehr  von  selbst,  dass  es  unnöthig  sein 
konnte,  für  jede  Gent  der  Grafschaft  ein  Schöffengeridit  zu 
organisiren.  Es  genügte,  etwa  für  die  Gauhauptstadt  und 
vielleicht  hier  und  da  auf  dem  platten  Lande  Schöffen  zu 
ernennen,  um  mit  Hülfe  dieser  Schöffencollegien  die  gebotenen 
Gerichte  für  die  ganze  Grafschaft  ib/ulialten.  Wir  düi-fen 
verniuthen.  dass  sich  sehr  häufig  die  Errichtung  eines  iSchöÜen- 
GoUegs  auf  die  Cent  der  Gauhauptstadt  beschränkte,  gerade 

'••)  Oap.  Thcod.  a.  H21  c.  5.  Cap.  Aquis)Tran.  a.  825  cap.  miss.  c.  4 
(Peru  I,  p.  230.  247):  scabiDi  sui  (dca  Graten).  —  Fumagaiii  Mr.  50 
(a.  889):  Unter  den  CTotericliriften  Signum  manne  Ambrosiani  ecavino 
domini  comitie.  —  Andere  Stellen  bei  Walta  T.  G.  IV,  B.  880  Notel. 

"*)  Res.  467  (Lindenbr.  124):  jadtcatam  —  ab  ipao  comitl  Tel  ab 
ipsis  scabinis  pagenaibas  loci  iUius.  —  Beyer  I,  Nr.  llO  (a.  868) :  Tra- 
dition der  viHa  Winiundashcim  (im  Naliegan)  an  rrtlm.  Actum  in  Wi- 
mundasliotni  —  A,  abhate  presonte  ac  M.  comite  i)a(;ensi  proceribttsque 
ac  Bcabiuis  pagensibus.   Vgl.  Waitz  V.  G.  IV,  ö.  ;521>  Note 

*^*)  Mem.  di  Lucca  Y,  3  Nr.  1166  (a.  UI5):  Migsalgehcbt  /.u  Lueca 
mit  19  Beiduacbftffen  nnd  2  Schöffen  von  Lneca,  all  ProceiiTogt  den 
Bisehefk  Ton  Locca  tritt  auf  Petnii  ecafino  hi^ns  comitato. 
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wie  andererseits  indicirt  ist,  dass  aucli  für  die  Berufung  der 
editen  Dinge  praktisch  in  der  Regel  an  erster  Stelle  die  Cent 
der  Gauhauptstadt  in  Ansprach  genommen  ward.^^')  Einen 
Beleg  bieten  die  zahlreichen  italischen  Urkunden,  welche  eine 
Reihe  von  Scabinen  der  Gauhauptstädte  namhaft  machen, 
neben  welchen  die  Scabinen  von  dorn  platten  Lande  fast  voll- 
ständig vorscliwiutU'ii.  Für  Fraiikitu  h  ist  die  obige  That- 
sache  unniittelbar  bezeugt,  insoferne  wir  mehrmals  im  Stande 
sind,  urkundlich  das  nämliche  Schöffeucolleg  au  versduedeneu 
Gerichtsstätten  des  Gaus  nachzuweisen.  ^^*) 

Vgl.  oben  S.  434.  436w 

"*)  Vgl.  oben  Note  ICO.  —  Die  Bezeichnung  scabinas,  judex  civi- 
tatis, d.  h.  Stadtschöffp,  welche  in  Italien  für  die  Scabinen  der  Gau- 
hauptstädte iM'fjejiiiut  aiiiierö  iicgcl  II,  S.  39),  ist  ebenso  auch  für 
Frankreich  nachweisbar,  vgl.  Cartul.  de  Redon  Nr.  283  (a.  924) :  decanus 
ejttSdem  apostoli vS. Petri),  qui  est  tociuB  civitatis  (Poitiers)  doctor 
veridicos,  mente  devotaa  nomine  Mainardnt.  Hier  iat  doctor  veridi- 
caa  ein  Ausdniclc  fQr  acabintts,  wie  eonst  legis  doctor,  oder  veridicue. 
Die  Stelle  giebt  (Iberdies  einen  neuen  Beleg  für  das  Schöffenamt  geist- 
licher Personen  auch  in  Frankreich,  vgl.  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  2PJ 
Note  G5.  — -  Aus  in^eli  früherer  Zeit  (?.  J.  lüO)  giebt  eiueo  Beleg  die 
Urkunde  aus  DIrik-,  üben  S.  :]>^3. 

"*)  Besonder»  beiehrend  sind  hier  die  Urkunden  der  spanischen 
Mark,  welche  fQr  denaelben  Gau  mehrere  in  verhftUniBimissig  knraer 
Frist  anf  einander  folgende  Gerichtssitaongen  ergeben.  80  die  Urkunde 
hei  ßaluze,  Marca  Hisp.  Nr.  35,  welche  im  coroitatus  Elenensis  eine 
Gerichtssitzung  mit  5  Scabinen  (judiccs)  in  villa  Tagnane  vom  8.  Janaar 
87G,  und  eine  zweite  Gerichtssitznnp  mit  7  Scabinen  in  locum  qui  di- 
citur  Fullonicas  vom  18.  Januar  b7t>  ergiebt;  von  ih  n  f)  Scabinen  der 
ersten  Gerichtssitzung  sind  Vier  auch  an  dem  zweiten  Gerichtsorte 
gegenwärtig.  —  Ebenso  ergeben  die  Urkunden  bei  Bainte  M.  H.Kr*8l^ 
89<^1  im  conitatua  BuBcinonenaiB  eine  GerichtMiUong  mit  7  Scabinen 
in  Tilla  Verneto  vom  26.  M&rx  874;  eine  s weite  Gerichtsiitanng  mit  7 
Scabinen  in  villa  Astrovere  vom  29.  Janoar  879;  eine  dritte  Geriehta- 
Bitzung  mit  7  Srahinen  in  villa  Clariniano  vom  10.  Febrnar  879.  Von 
den  7  Scabinen  !  r  zweiten  Gerichtssitzung  sind  Fünf  auch  am  ersten, 
Sechs  auch  am  ihitten  Gerichtsort  thätig;  der  siebente  Schöffe  der 
dritten  Gerichtsbitzung,  welcher  in  der  zweiten  Gerichtssitzung  fehlt, 
wird  am  ersten  Gericbtsorte  genannt  Kacb  diesen  Zeugnissen  sind 
drei  Geriehtssitsnngen  mit  je  sieben  Scabinen  an  drei  Torschiedenen 
Gerichtsorten  der  Grafschaft  mit  HtUfe  eines  SchöffencoUegs  von  9 

Bolrni,  Altdsatoeb«  Betelii-  n.  QcrlebtfT«flkmitQf .  I.  09 
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Zur  Besetzung  eines  Sdiöffengerichts  gehören  nach  Masa- 
gäbe  der  karolingischen  Gesetzgebung,  wie  bereita  früher 
gezeigt  iat,  sieben  Scabinea  ^^*)  Die  Urkunden,  welche  bald 
gleichfalls  gerade  sieben  Scabtnen,      bald  eine  grössere, 

bald  aber  auch  eine  geringere^''')  Anzahl  von  Scabinen  auf- 

Seabineo  abgehaltea.  Von  den  liebea  Schöffen  der  dritten  Ooriehte- 
Bitsang  kehren  ftberdies  noeh  Fttnf  in  einer  vierten  Geridttssitzang 
des  Grafen  Miro  vom  RoQMilloa  mit  8  Scabinen    J.  901  (Balnie  M.  H. 

Nr.  60)  wieder. 

»'»)  Oben  S.  376.  3«6.  —  Vgl  C*p.  Worm»t.  *.  m  pro  lege  hab. 
c.  ö  (Pertz  I,  p.  354). 

"*)  So  in  einer  Reilie  von  Urkunden  aus  der  spanischen  Mark, 
vekhe  oben  Note  174  angefahrt  sind.  Femer  im  Vicegrafengericlit  sn 
Gerona  J.  860  (Balnse  H.  H.  Nr.  81),  im  Ticegrafeagetidit  in  Ntmea 
V.  J.  898,  im  Gericht  des  missns  eomitis  sn  Andnse  J.  914  (Mtoard  I, 
Nr.  3.  i). 

Unten  Note  181.  182. 

So  6  Scabinen  im  Missalgerirht  zu  Narbonne  v.  J.  781,  im 
Grafengericbt  m  villa  Crispiano  in  territorio  Narboneusc  v.  J.  tiö2 
(Vaisiette  II,  Mr.  5.  76),  und  in  dem  oSlfirlnkiseben  Grafengericbt  v.  J. 
814beiKindKnger,  Hörigkeit  S.  817  (Maarer  Gericbtoverf.  S.71  Note 76 
aaUt  an  letzter  Stelle  irrthflmlich  8  Scabinen,  indem  er  einen  Grafen 
ond  einen  vicedominns ,  welche  hier,  wie  sonst,  z.  B.  oben  Note  162^ 
als  Ehrenpersonen  vor  den  Scabinen  genannt  sind,  mitrechnet);  5  Sca- 
binen iiü  Missalgcricht  zu  Digne  v.  J.  780  ^(Ja^t.  de  St.  Victor  Nr.  31), 
im  Missalgericht  zu  ^a^boDne  v.  J.  867,  im  Gericht  eines  missus  eo- 
mitis in  Castro  Menerba  t.  J.  873  (Yaissette  II,  Nr.  91.  98),  im  ^ce* 
grafengericbt  su  Nlmes  t.  J.  876  (M^nard  I,  Nr.  1),  im  Geriebt  in  villa 
Tagnane  territorio  Elenense  (oben  Note  174);  4  Scabinen  im  Yice- 
grafengcricht  zu  Narbonne  v.  J.  821,  im  Grafengericht  zu  Carcassonne 
V.  J.  883  (Vrtissette  II,  Nr.  37.  126);  3  Scabinen  im  Grafenfiericht  zn 
N  nhomif  V  J  933  (Vaissette  II,  Nr.  13);  nur  2  Scabinen  im  Gericht 
des  uuöbus  eomitis  zn  Anduse  v.J.  l>27  (Mi'^nard  I,  Nr.  6>;  nur  ein  Sca- 
biue  (auUitor)  uuier^eicknut  die  Ucricbtäurkunde  des  Grafen  von  Albi 
V.  J.  878  (Vaissette  II,  Nr.  109),  die  Crkonde  im  Tlcegrafengericbt  apud 
ricnm  Briva  (hn  Limoosin)  v.  J.  898  (Balnse  bist  Tat  p.  818),  die 
Urkonde.  tm  Grafengericbt  xn  Poitiers  t.  J.  908  (Besly  comtes  de  Poictou 
p.  224),  und  ebenso  im  Vicegrafengericbt  sn  Poiders  v.  J.  900-  937 
fHesly,  »''v»*(juc8  de  Poictiers  p.  37.  3^*).  —  Es  hef!;eßnot  auch,  dass  der 
Scabinen  Uberhaupt  nicht  besonders  gedacht  wird,  wie  namentlich  durch 
die  karolingischen  Formelsammlungen  von  Paris,  Roz.  462.  471  (Merkel 
30.  39)  und  Sens,  Roz.  456.  4ö9.  461.  466.  470.  472.  479.  480.  486.498. 
494  (App.  Marc.  88.  38.  7.  61.  88.  8.  8.  6.  88.  89.  84)  veransdiaalicbt 
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führen,  sind,  auch  die  Vollsüindigkeit  der  AuMhlnng  Yoranii^ 
gesetzt,"*)  nicht  im  Stande,  fiber  die  Zahl  der  Scabinen  im 
Schöffengericht  AufischluBS  zu  geben,  da  dieselben  sich  fast 
ohne  Ausnahme  auf  Yollgcriclite  (Echtedinge)  bezieben.  Im 

Echteding  bedart  es  selbstverständlich  der  sieben  Scabinen 
als  solcher  nicht,  weil  hier  die  Schüffeubank,  falls  die  Zahl 
der  anwesenden  Scabinen  nicht  ausreicht,  mit  Leichtigkeit 
aus  der  versammelten  Gerichtsgemeinde  vollzählig  besetzt 
werden  kann.^*<^)  Dass  ein  solches  Verfahren  in  Uebung 
stand,  ist  namentlich  aus  den  Fällen  zu  ersehen,  in  welchen 
mit  Rücksicht  auf  das  vasdiiedene  Recht  der  Partheien 
Schöffen  yersehiedenen  Stammesrecbts ,  und  zwar  mehrfach 
in  eiiiei  die  Regel  weit  überschreitenden  Anzahl  zur  Schöffen- 
bank berufen  werden. 

wird,  welche  tndereneita  m^rere  Formeln  mit  aiudrflekUdier  Hervor- 
hebung der  Seabineo  (Rachimbargen)  bieten,  Tgl.  Ros.  4S0  bie.  481. 486. 

4U9.  (Merkel  83.  29.  28  31).  458.  477.  498  (App.  Marc.  4.  6.  1).  -  Die 
Urkunden  ans  flcm  (tcImVI  von  Antun  und  Lanprcs  bei  P^rard  j).  14  ff. 
147  ff.  begnügen  sich  mit  der  Hervorhebung  der  Anwesenheit  von 
(.quamplures)  scabini  ohne  Angabe  der  Zahl.  —  Die  italischen  Urktuiden 
geben  viele  weitere  Belege  für  die  aufgeführten  ver&chiedeuen  VikWe. 

Die  VollatäDdigkelt  ist  namentlich  in  den  Fillen  su  besweifehi, 
wo  (wie  in  mehreien  Urkunden,  welche  nur  einen  Schöffen  angeben) 
die  Zahl  der  Schöffen  nur  aus  den  Unterschriften  nu  erkennen  ist. 

Danach  berichtigt  sich  die  Ausführting  von  Maarer,  Oerichta- 
verf.  S.  71.  Unger,  Gerichtsverfassung  S.  183. 

"*)  Cart.  de  St.  Victor  Nr.  2G  fa  845;:  Gericht  eines  Vicars  in 
Cadorosco  viUa  t,im  Gebiet  von  Arle^j  mit  28  äcavini  tarn  Romani  quam 
Silici.  —  Vniaaetle  II,  Nr.  168  (n.  918):  Yicargericht  hi  Abonno  mit 
17  jndicea,  scnphinoa  et  r^mboijgoa  tarn  Gotoa  qnam  Romanoa  aen 
etkun  et  Sallcos,  nftmlich  5  jndieei  fiomanorom,  4  jndicea  Gothorum, 
8  jndicea  Salicorum.  —  Menard  I,  Nr.  3  (a.  Vicegrafengericht  in 

Nimes  mit  7  Schöffen ;  der  Reklagte  bekennt  sich  zum  salischen  Recht, 
in  Folge  dessen  wird  der  zweite  Termin  (nach  40  Nächten,  im  h^chte- 
diug)  mit  7  judices,  tarn  Salicos  quam  Gotos  abgehalten,  von  denen  nur 
Vier  auch  im  ersten  Termin  als  Schöffen  aufgeführt  waren.  Hier  l&sst 
daa  Auftreten  drei  neuer  SchölTen  «nf  eine  Torflbergebende  Beaetanng 
der  Schöifenbank  mit  Urtheilem  (aaliflchen  Stanunearecht»)  ana  der 
Gerichtsgemeinde  sch Hessen.  —  In  dem  QrafSengericht  za  Narbonne  J* 
933,  Vaissette  HI,  Nr.  13,  werden  dagegen  nur  8  jndicea  tarn  Goti  qnam 
Bomani  vel  etiam  Salici  genannt. 

29* 
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Es  liegt  indessen  in  der  Saclie,  dass  bei  Errichtung  eines 
Schöffencollegs  die  Zahl  von  sieben  Schöffen,  schon  um  die 
Vollzähligkeit  sicher  zu  stellen,  häufig  Überschritten  ward.  Es 
hängt  damit  zusammen,  dass  mehrfach,  namentlich  in  den 
Gauhauptstädten,  eine  grössere  Anzahl  von  Scabinen  be- 
gegnet."*) 

Jetzt  werden  einige  Capitularienstcllen ,  fiir  welche  bis- 
her das  richtige  Yerständniss  nicht  immer  gewonnen  ist,  sich 
von  selbst  erläutern: 

Resp.  misso  data  a.  819  c.  2  (Pertz  I,  p.  227):  Vnit 

duiuims  iiiii>L'rat()r,  ut  in  taie  placitum,  quäle  ille  nunc 
jusscrit,  veniat  uniisquisque  conies  et  adducat  socum 
duodccim  scabinos,  si  tanti  fuerint.  Siu  au- 
tcm,  de  melioribus  hominibus  illius  comitatus  sup- 
pleat  nnmerum  duodenarium. 

Die  Stelle  hat  durchaus  keine  Beziehung  zu  der  Besetzung 

des  Grafengerichts  oder  überhaupt  irgend  eines  Gerichts.  Sie 
will  weder,  dass  die  VoUgerichtc  (placita  generalia),  noch 
dasa  die  Missalperirbte"*)  mit  mindestens  12  Schöffen  zu 
besetzen  seien.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Landtage,  welche 
die  missi  dominici  mit  den  sämmtiichen  Beamten  ihres  Be- 
zirks abzuhalten  haben.  ^^*)  Die  scabini  sollen  nicht  als  Ur- 
theOsfinder  im  Gerieht,  sondern  als  Beamte  des  Königs,  um 
der  Gontrolle  seitens  der  königlichen  Immediatregierong  zu 
unterliegen,"*)  und  zugleich  ihrerseits  als  Mittel  zur  Con- 


So  10  Scabinen  im  Grafengericht  in  loipuria  civitatc  ?.  J.  843 
(Baluze,  M.  H.  Nr.  IG.  17),  8  Scabinen  im  Grafengericht  in  villare  qiiod 
didtnr  Portos  in  territorio  Impurikano  v.  J.  884  (Baluze,  Capp.  II,  p. 
1511),  8  Scabinen  im  Qericlit  eines  missns  conitis  zu  Nurbonne  J> 

862  (Vaissctte  II,  Nr.  88).   Y^l.  oben  Note  174  a,  E. 

"»)  So  G frörer  I,  S.  105.  lOG. 

"*)  So  ünger,  Gerichtsverf  S.  185.  186,  —  Dagegen  schon  Mau- 
rer Gcrichtoverf.  S.  71,  und  Äweifeüid  Waitz  V.  G.  IV,  S.  330 
Note  6. 

*»)  Unten  f.  19. 
Vgl  oben  S.  379. 
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trolle  über  die  anderen  Beamten  zu  dienen,  vor  dem  könig- 
lichen missus  erscheinen.  Mit  den  Worten:  veniat  unus- 
qttiS4|ue  comes,  ist  diese  Absicht  des  CSapitulars  unzweideutig 
ausgesprochen.  Die  sammtfichen  Beamten  des  missatischen 

Bezirks  brauchen  sich  nicht  zu  einer  Gerichtssitzung,  sondern 
nur  zu  dem  Landtage  des  missus  zu  versammeln.  Wie  die 
Grafen,  so  hiiWn  auch  die  Schultln  i-^en  des  inissatisclien  Be- 
zirks zum  Landtage  öich  vollzählig  einzufinden.  Von  den 
Scabinen  wird  in  der  Regel  nur  eine  beschränkte,  willkürlich 
verschieden  bestimmte  Zahl  einberufen.  £me  andere  Gesand- 
teninstruction  verlangt  nur  die  Anwesenheit  der  „drei  oder 
vier  angesehensten  Scabinen'' aus  jeder  Grafechaft.^*^)  Ebenso 
ist  hier  willkürlich  für  diesen  FalP«»)  die  Zahl  von  12  Sca- 
binen angesetzt.  Uns  interessirt  voniehuilich,  dass  das  Capi- 
tular  die  Zaid  von  12  Scabinen  in  einer  Grafschaft  als  eine 
hoch  gegrittene  auti'asst.  Es  setzt  den  Fall,  dass  es  in  der 
ganzen  Grafschaft  keine  12  Scabinen  giebt,  und  dass  in  Folge 
dessen  die  Neuemennnng  von  Scabinen  n5thig  wird.  Das  Ca- 
pittttor  illustrirt  damit  die  Thatsache,  dass  in  der  Regel  ein 
SchoflfencoUeg  nur  für  emzelne  Genten  der  Grafschaft,  unter 
Umständen  nur  für  eine  einzige  Cent  errichtet  wird.^-^j 

Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  fällt: 

Gap.  Theodon.  a.  821  c  5(PertzI,  p.  230):  Volu- 
mus,  ut  comites,  qui  ad  custodiam  maritunam  depu- 


*")  Cap.  Aquisgran.  a.  b2ö  cap.  miss.  c.  4  (Pertz  I»  p.  247),  oben 
8.  S41  Note  95.  ~  Es  ist  nicht  QDmAglicb,  dass  unter  den  primi  tea- 
bini  ObnADner  des  ScbölFencollegs,  den  spftteren  SchAffeDoieistern  (fllr 
welche  gerade  der  Aotdnick:  primi  scabiDi,  begegnet)  entsprechend, 
zu  verstehen  sind.  >Yaitz  V.  G.  IV,  S.  390  denkt  an  die  Reihenfolge 
der  Ernennung,  oder  an  das  Ansehen  der  Einseinen. 

'•*)  Durch  die  Worte :  in  talo  placitnm,  qnale  il!c  fimperator)  ntinc 
jusserit,  wird  die  Ansicht  Unger's  a.  a.  O  ,  !?n>??  ps  sich  um  eine  Yer* 
ÜQgung  von  allgemcinerf^r  Bedeutung  handh-,  widerlegt. 

'••)  Erinnert  werden  mag  auch  au  die  Urkunde  Karls  d.  Gr.  v.  J. 
782,  welche  44  Schöffen  als  „die  sämmtlichen  Scabinen  des  Moselher- 
zogthums" aufführt,  oben  8.  291. 
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tati  sunt,  quicumque  ex  eis  in  suo  ministerio  ^•®)  resi- 
det,  de  justitia  facieiuUi  sc  nun  excuset  propter  illaiu 
ciistodiaiii ;  sed  tsi  ibi  secum  suos  scabiiieos  ha- 
buerit,  ibi  placitum  teneat  et  justitiam  t'aciat. 
Das  Capitular  bezieht  sich  auf  die  Grafen,  welche  sich  zum  Zweck 
der  Kttstenveriheidigung  zwar  imierhalb  ihrer  Grafechaft,  aber 
an  den  Gränzeu  der  Grafschalt,  nicht  in  der  Gra&chaftshaupi- 
stadt  befinden.  Der  Verwaltung  der  Rechtspflege  soll  der  Kriegch 
dienst  wo  möglich  keinen  Abbruch  thun.  Der  Graf  soll 
wenigstens  Schöflfenf^oriclite  halten,  „wenn  er  seine  Scabinen 
zur  Hand  hat."  Ks  bestätigt  sich  einereeits,  dass  der  Graf 
mit  „seinen  Schöffen",  gleichgut  welcher  Cent  sie  angehören, 
in  jeder  Cent  der  Grafschaft  Schöffengericht  halten  kann, 
andererseits  aber  auch,  dass  nicht  jede  Cent  der  Grafschaft 
ein  Schöffencolleg  besitzt.  Der  Umstand,  dass  der  Graf  an 
der  Gränze  der  Grafischaft  weilt,  kann  ihn  ausser  Stand  setzen, 
ein  Schüffengericlit  um  sich  zu  versammeln.  Das  Schöffen- 
colleg  hat  seinen  Sitz  vor  Allem  in  dem  Grafschaftsniittelpunkt, 
der  Grafschaftshauptstadt.  Das  Capitular  lässt  die  Frage 
unentschieden,  ob  dem  Grafen  ein  Zwangsmittel  zusteht,  „seine 
Schöffen"  auch  aus  einer  anderen  Cent  zu  sich  zu  berufen. 
Die  Analogie  der  eben  aufgeführten  Thatsache,  dass  die  Sca- 
binen (allerdings  nur  kraft  spedellen  königliehen  Befehls)  zu 
den  Landtagen  der  missi  berufen  werden  können,  lässt  in- 
dessen vcrmutlien,  dass  dio  Scabinen  in  ihrer  Eigenschaft  als 
königliche  Beamte  einer  discretionäron  Gewalt  auch  des 
Grafen  insofcrne  unterliegen,  als  ihnen,  die  von  Kechts  wegen 
nur  innerhalb  der  Cent  dingpflichtig  sind  —  es  giebt  keine 
Dingpflicht  innerhalb  dt^  Gaus  —  bei  besonderem  Anlass 
kraft  obrigkeitlichen  Befehls  eine  Dingpflicht  auch  innerhalb 
der  Grafschaft  zugemuthet  werden  kann.^*^)  Auf  jeden  Fall 

In  seinem  Amtuprcngcl,  d.  h.  in  seiner  Oraftchaft. 

Waits  Y.  6.  lY,  S.  830  simnt  lediglich  lof  Gmnd  des  cttir- 

ten  Capitnlars  eine  Pfliclit  der  Scsbinen  an,  den  Grafen,  „selbst  wenn 
er  in  kriegerischen  Geschäften  thfttig  isV*  innerhnU»  der  Qmifchaft  «i 
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deutet  das  Capituiar  uninissvcrstäüUlicb  die  vorhin  behauptete, 
für  die  spätere  Geschichte  so  folgenreiche  Thatsacbe  an,  daea 
die  ?olle  Entwickelang  der  GerichtseinricfatUDgen,  insbeson- 
dere des  Schöffengerichts,  Yomebmlich  städtische  Ent- 
wickelang  ist. 

Auch  diese  Thatsachc  hängt,  wie  aus  dem  Vorigen  er- 
liellt,  mit  den  beiden  Sätzen  zusammen,  welche  den  Gnind- 
gedanken  der  gcsamuitcn  obigen  Darlegung  bilden,  mit  dem 
einen,  dass  nach  fränkischem  ßecht  die  Hund^rtschafts- 
Verfassung  Gerichtsverfassung,  und  mit  dem  anderen,  dass 
für  die  fi&nkische  Gerichtsverwaltung  das  £chteding,  das  Ge- 
richt nach  Volksredit,  das  Gericht,  und  das  gebotene  Gericht, 
das  Gericht  nach  Amtsrecht,  von  Rechts  wegen  kein  Ge* 
rieht  ist. 

§.  18. 

Dux  und  Patricias. 

Es  erübrigt,  die  Stellung  einiger  Beamten  2ur  Gerichts- 
verfassaag  zu  charakterisiren,  deren  Amt  an  sich  durch  die 
Gerichtsverfassung  nicht  gefordert  ist 

Der  Herzog  —  es  ist  an  dieser  Stolle  nur  von  dem  Aints- 
herzog.  nicht  von  dem  Stammesherzog,  dessen  Stellung  der 
des  Königs  parallel  geht,  zn  handeln  —  ist  ein  mit  gräf- 
lich e  n  Rechten  ausgestatteter  Beamter  Uber  mehrere  Graf- 
schaften. Patricius  ist  ein  höherer  Titel  für  den  Herzog  in 
der  Provence  und  in  Burgund.^) 

begleiten,  wozn  die  Worte:  „wenn  or  seine  Schöffen  bc!  sieb  bnt,"  an 
sich  nicht  berechtigen.  —  In  Italien  begegnet  urkundlich,  dass  Scahinen 
ihren  Grafen  auch  ausserhalb  der  Grafschaft  begleiten.  So  sitst  Graf 
BoM  alB  ksiBerliclier  niwi»  in  Tnrin  nAt  SdiOffeo  von  Tnria  und  drei 
SeaUnen  ans  seiner  Gnfteliaft  (acabini  Boeoni  eoinftis)  stiOerielit,  Mos. 
Patr.  Chart  I»  Nr.  19  (a.  827).  Neben  dem  Bischof  von  Yolaterra,  der 
als  kaiserlicher  missus  in  Siena  zu  Gericht  sitzt,  finden  wir  ausser  an- 
deren Scabinen  «ach  zwei  Scabinea  voa  Yolaterra,  Marat  Anfc.  V,  p. 
92a  (a.  »33). 

>)  Dass  der  rutncius  ein  Herzog  ist,  nicht  bios  mit  demselben 
ganz  anf  eioer  Stufe  steht**  (so  Waita  V.  a  ü,  9.  Aufl.,  8.  88i), 
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Die  Aufgaben  des  Herzogs  (Patricius)  sind  die  glcic  luu 
wie  die  des  Grafen.  Die  nü  in  Ii  che  Bestalluu'^stoi  iiicl  uiebt 
Marculf  für  den  Grafen,  den  Herzog  und  den  Patricius. 2) 
Dem  Herzog  und  dem  Patricius  liegt  wie  dem  Grafen  die 
„Regierung**  der  gesammten  Bevölkerung  seines  Amtsspren- 


zeigt,  wie  sich  im  Folgenden  ergabon  wird,  die  lilontitiit  iLt  Amtshofii?- 
nisse,  ninl  nndirersiits  ehon«?«)  iinzwciilcutig  lier  Umstand,  dass  der 
Patricius  abwechselnd  patricius  und  dux  genannt  wird.  Vgl.  Greg. 
Tor*  Httt.  Franc.  IV,  42:  Mummolus  a  rege  Guntchramno  patricta- 
tttm  promeruit  (io  Bnrirand).  TIC,  10:  (GandoTaldua)  co^junctos  com 
Bupradictis  ducibus  (Mummolus  und  Deglderius).  —  Fredeg.  c.  24: 
dofnncto  Wandelmaro  duce,  in  pago  Ultra-Jurano  et  Scotingorum Pro- 
taiiitis  patricius  ordinatur.  —  Fredo*:^.  c.  78:  unter  den  10  burgun- 
dischen du  CCS  wird  Wilibadus  i)!it  ri(  ins  aufgeführt,  —  Gresy  Tur. 

VIII,  30:  rcx  (Guntram)  Leudcgisihim  in  locum  Calumniosi,  cognoniento 
Aegilauis,  ducem  deligens,  omnem  ei  Provinciam  Arelatenaem  (d.  h.  die 
Provence  tob  Arle«,  deren  Gegeosats  die  Provence  von  Marseille  bil- 
det) comnisit.  Vgl.  Fredeg.  c.  2 :  Aegilanem  patri  ci nm.  c.  5:  Leudiscins 
a  Guntchramno  patricius  partibus  Provineiae  ordinatur.  — Greg.  Tur. 

IX,  22:  Nicetiiiiii  jiatriciiim  in  Marstille  .  Cartul.  de  St.  Vif(t»r  Nr. 
31  (a.  ibOj :  Metraims  «pii  luit  patricius  in  Provincia  pro  causa  Mas- 
silionse  („in  der  Piuvcuce  von  Marj^eillc**; — Abbo  patricius  condam, 
siniiiiter  pro  causa  Massiiiense.  Vgl.  Greg.  Tur.  VI,  24:  Ciiiutchramnus 
vero  dttx  (in  Marseille  fQr  den  Aotbeil  König  Childeberts),  und  da- 
neben,  gleicbMIs  in  Marseille,  ein  d*ti  x  Guntchramni  regia,  —  Fttr  den 
Patricius  oder  Herzog  von  Marseille  begegnet  auch  die  Bezeichnung 
rector  Massiliensis  Provineiae,  z.  H.  Greg.  Tur.  IV,  44.  VIII,  43,  und 
für  sein  Amt  der  Attsdruck  jndiciaria  potestas,  udministratio,  pracfec- 
tura,  Vita  S.  ncsiderii  Cadurc.  (saec.  7)  c.  1.  2.  4  (Labbe,  bibl.  I,  p. 
6Ü9.  701),  Vita  S.  Boniti  Arvern.  (saec.  8)  c.  4  (Mabill.  III,  l  p,  90). 
Die  letzteren  Beveicbnungen  geben  Aber  sein  Amt  keinen  nUieren  Anf- 
sehlnss,  da  sie  lediglieh  die  „obrigkeitliche  Gewalt**,  das  „Amt"  im 
Allgemeinen  ausdrücken,  vgl.  oben  S.  18.  150.  Anders  Waiti  V.  6. 
II  (2.  Aufl.)  S.  384  Note  1.  —  Der  Rang  des  Patririus  ^'alt  fftr  hdher 
als  der  des  pewölinli(  hen  Herzof^s.  Nioetttis,  der  bereits  Herzn«r  von 
Clermont  war,  ward  zum  Patricius  von  Marseillo  bt'lurdert,  Cirvu.  Tur. 
VIII,  43.  IX,  22.  Die  Urkundeu  und  l  onucla  nennen  die  putricii  stehend 
vor  den  duces,  z.  U.  Roz.  075  ^Marc.  II,  49).  Ork.  Theodorich  III  v. 
J.  677-678,  Tardif  Nr.  21  =:  Pardesans  dipl.  II,  Nr.  388.  »  Die  ent- 
wickelte Ansicht  tnssert  bereits  Eichhorn,  Zeitschr.  f.  gescb.  iL  W. 
Vm  (1836)  8.  301. 

*)  Roa.  7  (Maro.  I,  8):  Carta  de  dacato  et  patridato  vel  comitatn. 
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gels,')  die  Verwaltung  der  Rechtspflege/)  die  Erhebung  der 
öffentlich  rechtlichen  Einkünfte  für  den  König  ^  ob. 

Demgcinäss  sind  auch  die  Aiiitsbcfugnisse  il(^s  Herzogs 
(Patricius)  die  nämlichen  wie  die  des  Grafen.  Der  Anitaher- 
zog  ist  —  im  Gegensatz  zum  Stammesherzog  —  gleich  dem 
Grafen  ausser  Stande,  die  königliche  Regierung  für  seinen 
Amtssprengel  zu  ersetzen.  Der  Amtsherzog  ist  gleich  dem 
Grafen  nur  Mittel  der  königlichen  Im  media tregierung  für 
sein  Gebiet  Die  Gewalt  des  Amtsherzogs  ist  gleich  der  des 
Grafen  nur  subalterne,  nicht  vicekönigliche  Gewalt.*) 

Die  bestimmtesten  Anhaltspunkte  für  diese  Stellung  des 
Herzogs  giebt  die  Ueerverfassung.  Der  Amtsherzog  ist  gleich 
dem  Grafen  nicht  befugt,  den  Heerbann  frei  nach  eigenem  Er^ 
messen  auszuüben.  Wie  dem  Grafen,  so  ist  auch  dem  Amts- 
herzog gegenüber  die  freie  Verfügung  Über  die  militärischen 
Kräfte  des  Reichs  königlirlic  Piiirogative.  Der  Amtsherzog 
hat  gleich  dem  Grafen  iiiclit  uacli  seinem  Dafürliulteu,  sondern 
auf  Befehl  des  Königs  das  Ueeraufgebot  zu  verkünden. ''j 

Eine  Reihe  von  einzelnen  Fällen  legt  dafür  Zeugniss  ab. 
Der  gefürchtete  Patricius  Mummolus  in  Burgund,  der  „viele 

Kriege  siegreich  führte",  zog  kraft  erhaltenen  königlichen  Auf- 
trags gegen  Chilpeiich,'')  und  gegen  Cliihlebeit  II®)  in  den 
Krieg.  Die  Herzöge  Godegisel  und  Ountiani  Boso  schickte 
König  Öigibert,  um  in  Dun  und  Tours  zum  Kriege  aufzubie- 

•)  Omnis  populus  ibidem  commanentes,  tarn  Franci,  Romani,  Bnr- 
gundiones,  rcliqnas  nationes  sub  tno  rcfrimini  et  ^nibcrnatione  decant 
et  nioderutiono,  et  eos  recto  tramitc  secundum  lege  et  consuetudioe 
eoruni  rcgas. 

*)  Vidttis  et  pupillis  maximu  dsfensor  sppams,  latronam  et  male- 
factoruni  seelera  a  te  severisBime  reprlmantiir. 

*)  Quicqnid  de  ipsa  actione  in  fisci  ditionibua  tperatiir,  pro  vos« 

netipsis  annis  singulis  nostris  aerariis  inferator. 
•)  V«].  oben  S.  17  flF.  163  ff.  410  ff. 

Vgl.  oben  S.  1G4. 
•)  Greg.  Tur.  IV,  46.   V,  13. 
•)  Greg.  Tut.  VU,  1  (p.  838).  VIII,  46. 
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ten.*")  Der  Herzog  Huccolen  (von  Mans)  rückte  auf  Anord- 
nung K.  Chilperichs  (ab  Chilperieo  niissus)  mit  dem  Aulgebot 
von  Mans  gegen  Tours  zu  Felde.  Die  Herzöge  Desiderius 
und  Bladast  boten  auf  Befehl  Chilperichs  „das  gesammte 
Volk  ihres  Herzogthums'*  zum  Eiiegszug  auf.^^  Beppolen, 
der  Herzog  K.  Chilperichs  in  den  Grafschaften  an  derGränze 
der  Bretagne,  ward  gegen  die  Britannen  „geschickt".**)  Dem- 
selben Bepyülen  waiii  mit  dem  Herzog  Ebrachar  (von  Paris) 
später  vonK.  Guntram  nochmals  dcrHcerzuGr  crepren  die  Britan- 
nen aufgegeben.^*)  Eine  Reihe  von  llerzögcu  schickte  Guntram 
gegen  Gundovald/^)  zwanzig  Herzöge  Childebert  II  gegen  die 
Langobarden,^*)  zehn  burgundische  Herzöge  und  „sehr  viele^* 
Grafen,  die  ohne  Herzog  waren,  Dagobert  I  gegen  die  Gas- 
cogner  ins  Feld.^^ 

Der  vom  Herzog  aus  eignem  Ermessen  nntemommene 
Aiignlfskrieg  ist  eine  Uebcr scbreitung  seiner  amtlichen 
Competenz.   Guntram  Boso,  Herzog  K.  Cbildeberts  U  in  Mar- 

»•)  Greg.  Tor.  IV,  51, 

«')  Gwt;.  Tur.  V,  1.  4.  14  (p.  219). 

Greg.  Tur  VI,  31  :  cum  omni  fxercitn  provinciue  sibi  comniissap. 
Als  Heerführer,  ^'loichfalls  im  Dienst  des  Königs,  erscheiat  Desidcrius 
ausserdem  Grec  Tur.  V,  13.  VI.  \2  VIII,  45. 

Greg.  Tur.  V,  30:  contra  Bnunnos  dirigitur. 
Greg.  Tor.  X,  9:  Gnotchnaunu  m  exerdtum  costn  tot  (Bri- 
tamios)  conmoveri  jtnsit :  in  qaonun  eapite  Beppoleniim  et  fibnchulaa 
dttces  delegit  —  Ebrachar  war  Herzog  von  Paris,  vgl.  Greg.  Tur.  IX, 
28,  während  Beppolen,  zuerst  unter  Chilperich,  dann  unter  Guatram 
Herzog  von  Rcnnes  und  Angers  war,  Grorr  Tnr.  VIII,  42 

•*)  Greg.  Tur  VII,  35:  Audierunt  euim  oo  tempore  duces  Gunt- 
chramai  rcgis,  üuudovaldum  ultra  Oaronnam  m  iitore  rcsidere  cum  in- 
genti  hottiom  multitadine  — • 

**)  Greg  Tor.  X»  3:  (Childebertus)  ezereitmn  in  Itallam  comffloveri 
jnbet,  ae  vigintt  ctneet  ad  Langobardontm  gentera  debellandaan  dirigit. 
Unter  diesen  Herzögen  war  Herzog  Andovald  (aus  dem  nordweatlichen 
Frankreich)  und  der  ITerzo?  Winthrio  von  der  Champüpne. 

")  Fredeg.  c.  78:  Cum  Vuscones  fortitcr  rebellarcnt  — Dagobcrtus 
de  universo  regno  Burgundiac  cxerritutn  promovere  jubct,  statuens  eis 
Caput  cxcrcitus  Ch.  rcferendarium  —  qui  cum  deccm  ducibus  cum 
exercUibaa  —  ezoeptis  comitibo«  plorUnis,  qui  dncen  anper  se  non 
babebaaty  in  Vaaconia  com  merdta  peitesisaent— « 
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seille  uud  Clenuont,**)  ging  mit  dem  Auigebot  aus  der  Au- 
vergne  und  dem  benachbarten  pagus  Vellavus^*)  im  eignen 
Interesse,  um  K.  Guntram  einen  Dienst  zu  erwdsen,  zum 
Angriff  gegen  Avignon  vor.'*)  Ais  K.  Childebert  davon  er- 
fuhr, gerietb  er  in  Zorn,  nicht  etwa  wegen  Misslingens  der 
Expedition,  sondern  weil  Guntram  Boso  non  jussus,  ohne 
Befehl,  zum  Angriti*  vorgegangen  war,  uud  befahl  .sofort 
die  Aufhobung  der  Belagerung. Ein  solcher  Fall  wieder- 
holte sich,  als  König  Guntram  das  Aufgebot  zum  Kriegs- 
zug gegen  Septimanien  erliess.  Der  Herzog  Austrovald  war 
schon  vor  dem  liöniglichen  Aufigebot  zum  Angriff  und  zur 
theilweisen  Unterwerfung  Septimaniens  voigegangen.  Er  ward 
trotz  des  Erfolg  seiner  Unternehmung  von  dem  durch  den 
König  eingesetzten  HeerfÜhi'er  hart  angelassen  und  „gerügt'', 
auf  Grund  der  lleerverfassung,  welche  dem  Herzog  den  eigen- 
.  mächtigen  Angriff  unter  sag t.'^'^) 

Dem  Herzog  steht  das  Aufgebot  nur  zum  Zweck  der  Er- 
haltung des  Landfriedens,  und,  was  damit  zusammenhängt, 
zur  Landes vertheidigung  zu. 

Der  Patridus  Mummolus  in  Burgund  erwarb  seinen 

»•)  Vgl.  Greg.  Tiir.  VI,  24  '2C,. 

Adsumtis  secnm  Arvernis  atqae  VellaTis. 

Gnntrnm  Bo*o  wollte  tlcn  Miimmohis,  der  sich  in  AviL'non  ;uif- 
hielt,  geiangen  lu  liinen,  um  üainit  ein  dem  K.  Guntram  g«  ^tlx'iu'S  Ver- 
sprechen einzulösen.  Weil  Guntram  Boso  hier,  dem  liesultut  nach,  im 
Dienet  X.  Gtiatraiiis,  nicht  K.  Childeberts  steht,  wird  sein  Heer  ein 
exercitas  Gnntdiramni  regis  genannt. 

Greg.  Tar.  VI,  S6 :  nnntiata  amit  haec  Chlldeberto.  At  ille  ira 
commotua,  cor  haec  son  Jussns  ageret  (Guntram  Boso),  Gundolfam  — 
illuc  direxit  Qoi  anola  obaidione 

**)  Greg.  Tur.  IX,  31 :  Guntcbraniiina  vero  rex  exerdtom  commoTit 

in  Septimaniam:  AuBtrovuIdus  autem  dux  prins  Cnrcassonem  accedens 
sacramenta  (dpii  Untertharif^iH'itl)  susceperat,  ipsosquc  poynilos  «litioni 
aubegerat  regiae.  Rex  aut(>n)  ad  reliquaa  civitates  ca])ii.'Mdaä  l>osoneni 
com  Aniestio  destinavit.  Qui  accedens  cum  supcrbia,  dcspecto  Au- 
atrovaldo  duce,  atqne  condemnato,  cur  abaqae  eo  Carca^« 
sonem  ingredi  praeaamaia^et  — t 
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Kriegsruhm  in  Landesvertheidi^uii^;  gegen  Langobarden  und 
Sachsen.  Er  war  der  Nachfolger  des  Patricius  Amatus, 
der  in  LandesvertheidigaDg  gegen  die  Langobarden  geiaUen 
war.**)  Tottrs  und  Poitiers  wurden  von  Herzog  Gundobald 
gegen  Ghilperichf*^)  sjmter  von  Herzog  Eberulf  gegen  Gun- 
tram**) yertheidigt.  Der  Herzog  Austrovald  zog  gegen  die 
einbrechen len  Gasrogner.^'^)  Leudegisil,  Patricius  der  Pro- 
vence von  Arles,  uiul  Nicetius,  Herzog  von  Clerinuiit,  sichern 
die  liciclisgräuze  gegen  den  drohenden  Einfall  der  Gothen 
durch  Aufstellung  starker  Gränzbe wachung.**) 

£ine  gleiche  Reihe  von  Fülen  Ulustrirt  die  Thatigkeit 
des  Herzogs  zur  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens.  Um  die 
räuberischen  Einfälle  des  Leudast  aus  dem  Gebiet  von  Tours 
in  das  Gebiet  von  Bourges  zu  unterdrücken,  schickte  Herzog 
Ehorulf  von  Tours  seine  pueri  bewaffnet  aus  ad  coniprchen- 
deudum  eum.'^'')  Den  Dacco,  der,  weil  er  K.  Chilperich  ver- 
lassen, des  Hochverrathü  schuldig  war/^)  nahm  Dracolen,  da- 
mals Herzog  Chilperichs  in  Poitiers,  gefangen,  um  ihn  vor 
Chilperich  zu  bringen.*^)  Der  Bischof  Theodor  von  MarseiUe 
ward  wegen  Hochverraths  von  dem  Patricius  Dynamius,  von 
Herzog  Guntram  Boso,  von  Herzog  Rathar  gefangen  genom- 
men.*2)   Den  Bischof  Palladius  von  Saintes  nahm  Herzog 

")  Greg.  Tur.  IV,  4«.  45. 

M)  Greg  Tur.  IV,  42. 
»)  Greg.  Tur.  IV,  48. 

'•)  Greg.  Tur.  VI,  12:  BerulfuB  vero  dnx,  cum  Bittiri;!"^s  mnssitarf», 
quod  Turonicum  tenninum  infrreiJorentur,  audisset,  exi  rcitutn  cornnro- 
vet,  et  86  in  ipsoa  fines  statuit.  Bourges  gehörte  zum  Heich  Uuntrams, 
vgl.  VI,  31. 

•v)  Greg.  Tur.  IX,  7. 

Greg.  Tur.  Vni,  SO  (p.  402) :  rez  LeadegisUain  —  daeen  deli- 
geu  omnem  ei  Provindam  Arelateusem  coinniisit,  castodesque  per  ter« 
minos  super  qnatuor  virornm  millia  conlocavit.    Sed  et  Nicetius  Arver- 
norum  dtix  similiter  cum  custodiboft  perrezU,  et  fioes  regionis  ambint. 
•    ")  Grcp.  Tur.  Y,  50  (p.  2G7). 

")  Vgl.  Koth,  ß.  W.  fc>.  135. 

**)  Greg.  Tor.  V,  96. 

•«)  GTeg.Tnr.  VI,  11.  fil  Vm,  18. 
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Antestius  von  Salutes  gefangen,  um  ihn  als  Hochvcrrather 
vor  den  König  zur  Untersuchung  2U  bringen.**)  Herzog 
Ranehing  bemächtigte  sich  der  Person  und  des  Vermögens 
des  Herzogs  Eberulf  (nach  dessen  Entsetzung  vom  Herzog- 
thttin),  und  brachte  ihn  wegen  Unterschlagung  königlichen 
Vermögens  vor  Cliildcbei  t  II  zur  Untcrsuchunj^.''*)  Er  schrei- 
tet ebenso  zur  Gefangennahme  zweier  Mörder,  welche  Frede- 
gunde  ausgesandt  hat.^^)  L)en  Ebrcgisil,  den  Bmnhilde  mit 
Gescheuken  an  Kecc^red  abgeschickt  hatte,  brachte  Herzog 
Ebrachar  von  Paris  g^uigen  vor  K.  Guntram,  auf  Grund  des 
Gerüchts,  dass  jene  Geschenke  für  Gundovald  bestimmt  seien.'*) 
Der  Herzog  Eipo  von  Auxerre  ward  von  K.  Guntram  seines 
Amts  entsetzt  und  in  eine  Strafe  von  700  sol.  genommen, 
weil  er  den  Merovech,  nachdem  er  ihn  ergriffen,  hatte  ent- 
kommen lassen.'') 

Kraft  seiner  Pflicht  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  stand 
es  dem  Heraog  zu,  durch  Vertrüge  mit  den  Beamten  eines 
benachbarten  Beichs  Präventivmassregeln  gegen  Räubereien 
und  andere  Störungen  der  öffentlichen  Ordnung  zu  verein- 
baren, llauching,  der  schon  genannte  Herzog  Cliildeberts  II, 
verbarg  seine  hochverräthn  i-i  he  N  ei  biudung  mit  den  Grossen 
Chlothars  II  unter  dem  Schein  von  Verhandlungen  über  den 
Landfrieden  (quasi  tractaturus  de  pace),  deren  Zweck  die 
Unterdrüclning  von  Streitigkeiten  und  Räubereien  an  der 
Reichsgranze  sei.*^  Kraft  derselben  Pflicht  hatte  der  Her- 
zog die  Grafen  seines  Gebiets  bei  ihrem  Amt  zu  erhalten, 


«)  Greg.  Tut.  VIII,  43,  vgl.  iX,  31. 
")  Greg.  Tor  VIII,  8S. 
*•)  Greg.  Tor.  YIII,  29. 
Oieg.  Tor.  IX,  28. 

Greg.  Tur.  V,  14  (p.  219). 
*»)  Greg.  Tur.  IX,  f»r  Vn'^t  Inoc  Rauchingns  conjuncttis  cum  prio- 
ribus  regni  Chlotharii  liHi  (  |jil|)en(i,  confiugens  se  quasi  tractatiirum 
de  pace,  \ii  intcr  teriniuum  utriusque  regni  nulla  intentio 
aut  direptio  gereretur,  contilium  babaenint)  nt  sdlicet  iaterfecto 
Cbildeberto  rege  — . 
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und  ihnen  gegen  eine  widei-sti  obende  Bevölkerung  seineu  Arm 
zu  leihen.'*)  Die  Energie  der  Massregeln,  zu  denen  der  Her- 
zog kralt  seines  Amts  zur  AufrechterhaltaDg  der  $ffieiitlic1ie& 
Ordnung  befugt  ist,  wird  durch  die  mehifach  erwähnten  Em- 
pörungen des  Volks  (der  pagenses)  gegen  seinen  Herzog  ver- 
anschauliclit.*®) 

Die  zusaiuinengestellten  Thatsachcu  erläutern  das  Lob, 
welches  Gregor  von  Tours  dem  Herzog  Nicetius  von  Cler- 
mont  ertheilt:  fecit  pacem  iu  regione  Arvema  et  in  reli- 
quis  ordinationis  snae  locis.*^) 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  in  den  auiigeftthrten  Be- 
fugnissen der  praktisch  bedeutsamste  Theil  der  herzoglichen 
Bechte  enthalten  ist  Nichtsdestoweniger  sind  sie  dem  Her- 
zog lüclit  eigenthüuilich,  sondern  stehen  in  ganz  gleicher 
AVeise  dem  (irafen  zu.  Auch  dem  Grafen  gebührt  es.  auf 
Befehl  des  lujnigs  den  Heerbann  zu  verkünden. *2)  Auch  dem 
Grafen  gebührt  es,  den  Landfrieden  durch  Landesvertheidi- 
gung/*)  durch  polizeiliches  Au^ebot,^*)  durch  zur  Haftbrin- 

■•)  Greg.  Tur.  VIII,  18:  Guntchramnus  vero  rex  Tolens  regnum 
Dcpotis  8ui  Chlotliarii  —  rcgore,  Thcodulfum  Andegavis  comitem  esBC 
dccrevit:  iDtroductuique  in  urbem  acivilms  repnlsns  est.  Reciirrensque 
ad  regem,  iterum praeceptum ucci|nens, a  öigulfo  duce  intromissus 
comitatum  arbis  illiai  rexit 

Greg.  Tor.  VIII,  18:  Wintrio  dnx  (von  der  Ghampagnc)  a  pa* 
genslbnt  luis  depnlsni  dttcatn  carait,  finisBetque  tiUm,  niti  ftiga 
aazilivm  praebaiieet;  sed  postea  ptcato  popnlo  dncatnm  recepit.  — 
Fredegar  c  43:  (Chlothar  II)  Hcrponcm  dnccra  —  in  pago  Fltrnjnrano 
instituit:  qui  dum  pacem  in  ipso  pago  vclicmentcr  arripuisset 
sectari,  malornm  nugacitatem  reprim('n<5,  nh  ipsis  pagen- 
aibus,  instigante  parte  adversa  — per  rebelliouiä  audaciam ilerpo  dux 
interfieitnr. 

«*)  Greg.  Tar.  Till,  18.  —  Ebenso  Fred.  43  (Note  40). 

Z.  B.  Oreg.  Tor.  IV»  80:  Sigibertus  vcro  rex  Arelatensem  ttrbem 
capere  cnpiens,  Arvemos  commoveri  praecepit.  Erat  enim  tunc  Flr- 
minus  comes  urbis  ilHos,  qui  cnm  ipsis  in  capite  („an  ihrer  Spitze") 
abiit.  Ebenso  zieht,  nach  Greg.  'I'ur.  VII,  13,  Willachar,  Graf  von 
Tours,  jussu  principis  gegen  Poitiers  zu  Felde  (exercitum  commoTet). 
Vgl.  oben  Note  17. 

*^  Greg.  Tor.  Y,  S5:  (Ailpericns  quoque  rex  Pictavom  per?aail, 
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gong  des  Verbrechers,*»)  oder  durch  sonstige  Massregeln**) 
aufrecht  zu  erhalten.  Der  Herzog  nntorscheidet  sich  vom 
Grafen  nur  durch  den  grSsseren  Sprengel  seiner  AmUigewalt 
—  daher  der  höhere  Bang  des  Herzogs  Ober  dem  Grafen:  eine 

Reihe  von  Grafen  sehen  wir  zu  Herzögen  befördert  — ,  nicht 
durch  den  Inhalt  der  ihm  zuständigen  Befugnisse. 

An  der  Hand  der  ontwickelten  Anitsbefu^^iiisse  zeigt 
sich  zugleich  klar  das  Yeriiältniss  des  Herzogs  zu  dem  Grafen 
seines  Amtsgebiets. 

Eichhorn*^  hat  die  Xhatsache,  dass  die  Bechte  des 


üqno  nepotis  toi  (OiildAbert  II)  honioes  ab  ^as  rank  homlmbiiB  effii- 
gatL  Ennodium  (Onf  von  Foitiert)  tat  comitatn  ad  r«gis  (Childcbert  II) 

prapsentiam  pprduxernnt.  Quo  cxsilio  damnato,  facultatcs  ejus  fisco 
aubdiderunt.  Der  Verlust  der  ürafschaft  und  die  Bestrafung'  des  Enno- 
diu3  durch  K.  Childcbert  Cvgl.  oben  S  415  Note  80)  war  augeuscheinlich 
durch  desseu  uugeuügende  Verthcniiguag  seiner  Grafschaft  veranlasst  — 
Fredegar  c.  87:  Alamanni  in  pago  ATenkicenBi  nltrajnrano  kottilfter 
iogreasi  rant,  ipsniDque  pagnm  pnedantes,  Abbelinm  et  Herpinns  eo- 
mitea  com  ceteria  de  tpao  paga  comitibiifl  enni  exereitn  pergnnt 
«bviain  Alamannis. 

"j  Greg.  Tur.  V,  50  (p.  267) :  der  ge&cbtete  Leudast  kommt  mit 
geinoii  Schätzen  iu  das  Gebiet  von  Bourges.  Noc  multo  post  inrucntibus 
liittiricis  cum  judice  loci  super  enm,  onine  Hurum  argentumque  — 
abstulerunt,  —  ipsainque  abstulissent  Titam,  nisi  fuga  fuisset  elapsas. 
Auch  wenn  unter  dem  judex  lod  hier  der  Centenar  an  verstehen  vAre 
(vgl.  oben  8. 389  Note  46),  wflrde  die  SteHe  doeh  mit  den  Antobefiignliaen 
des  gräflichen  Unterbeamten  xngleich  die  gr&f liehen  Rechte  bezeugen. 
—  Vgl.  Car.  C.  Conv.  Carisiac.  a.  877  c.  10  i'Pertz  I,  p.  510;:  Si  werra 
in  regne  surrexcrit,  quam  conies  per  se  com  pr  i  m  (  ro  non  possit, 
hlius  noster  —  comprimere  stadeat  Koth  B.  W.  411.  Oben  S.  1G4 
hole  81. 

«•)  Daftr  ergeben  die  Sduifkateller  aablreiehe  Belege.  Hier  nag 
et  genQgen,  auf  Beer.  Child.  a.596  c.  7.  8  (Pertx  I,  p.lO)sQ  verweisen, 
ironack  £e  Oeibagennalime  des  Verbrechers  schon  im  6.  Jahrhundert 
gesetzliche  Arotsbefugniss  des  Grafen  ist.   Vgl  auch  oben     234.  236. 

*•)  Vgl.  Greg.  Tur.  VI,  2:  Die  von  Orleans  und  lilois  geratben  mit 
l)encu  von  Dun  und  Charties  in  Fehde.  Cumque  adhuc  inter  scjurgia 
comrooventes  dcsaevirent^  et  Aurelianenses  contra  hos  arma  concuterenti 
intercedentibus  comitibus  pax  usque  in  aadientiam  data 
eat  ^  et  Sic  a  beUo  cessatum  est 

Zeitsehrift  f.  gmcb.  B.  W.  YIII,  8.  803.  B.  O.  I,  8.  167.  168. 
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Herzogs  gräfliche  Rechte  sind,  dahin  formulirt,  dass  der 
Herzotr  der  Grat  (U  i  na  iireren  Grafschaften  seines  Herzog- 
tliuMis  gewcM'n  sei.  Kicliliorn  hält  das  Herzoptlmiu  für 
eine  aus  mehrcrcu  ürafschafton  zusammengesetzte  Gr afsc  haft, 
in  welcher  es  demnach  begritilich  nur  den  einen  Grafen,  den 
Herzog,  gegeben  habe.  Eichhorn  längnet  die  Existenz  von 
Grafen  neben  dem  Herzog  in  den  einzelnen  Grafschaften  des 
Herzogthnms.  Von  anderer  Seite,  namentlich  von  Waitz/^) 
ist  behauptet  worden,  dass  das  Herzogthum  begrifflich  eine 
Amtsgewalt  iilu  r  melirere  Grafen,  nicht  blos  eine  Amts- 
gowuit  über  lufliiert'  ( Jrafscbaii  ( ii  aowesen  sei,  dass  das  Her- 
zogthum als  eine  dem  Grafenthum  ubergeordnete  Gewalt 
die  Besetzung  der  sämmtlichen  GraOschaften  mit  Grafen 
unter  dem  Herzog  fordere. 

Die  Quellen  ergeben  eine  dritte  Ansicht  als  die  richtige. 

Es  steht  zunächst  ausser  Zweifel,  und  Ist  niemals  ver- 
k.umt  woitlou,  dass  die  herzogliche  Gewalt  als  solche  eine 
(irw.'ilt  über  melirere  Grafscliaftcu  ist.  wenn  auch  die  Hi*- 
ncuiiuug  des  Herzoi^thums  häutig  nach  einer  Grafschalt  ge- 
schieht, deren  Hauptstadt  als  Sitz  des  Herzogs,  als  Haupt- 
stadt nicht  blos  der  Grafschaft,  sondern  des  Herzogthums 
gedacht  wird.**)  Der  Sprengel  des  Herzogthums  erschaut 

Die  Meinung  Eichhornes  ist  nach  meiner  Ansicht  (anders  Pernio«, 
iiraf  S.  137  Note  HT)  nicht  raissztiverstehcn. 

*•)  V.  G.  11  (2.  Aull.),  S.  385    Ibra  folgt  Pernicc  a.  a  0. 

So  hcisst  Nicctius  Herzog  von  Clermont  (Greg.  Tur.  VIII,  30, 
p.  409:  Nieeth»,  Arvemomin  dux,  VllI,  48:  Mieetios  Anrenme),  obgleich 
sein  Hersogthnai  nnsser  Clermont  auch  Rbodex  nnd  Ufte  umfassie, 
Greg.  Tor.  Vm^  18:  Nicetius  ->  in  nrbe  Arverna,  Ruthens  atqoe  üee* 
Uca  dux  ordinatus  est.  Der  ducatus  Alvcrnicus  begognot  noch  später, 
z.  R.  in  dor  T'rk.  Ludw.  d.  Fr.  v.  J.  825  (Sickel  L  21.'>)  —  J>as  Amt 
des  Siagrius,  Herzogs  fPatricius)  der  Provence  von  Marseille  wird  als 
judiciaria  potcslaa  apud  Massiliam,  Massiliae  guberaacula,  Massiliac 
administratio  beaeicbnet,  Vita  S.  Dcsidcrii  Cadurc.  c.  1.  2  (Labbe, 
bibl.  I,  p.  699),  obgleich  sn  seinem  Henogthun  noch  andere  Städte 
geborten,  wie  schon  die  gewöhnliche  Beseichnnng  redor  Massillensin 
ProTinciae  (oben  Kote  1)  ergiebt,  vgl.  Greg.  Tnr.  VIII,  43:  NicefcioB 
Arvernns rector  Masailiensia Provindae  et  reliqnarum  nrbtam,  qnae 
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in  der  Begel,  gleich  dem  der  Grafschaft,  als  ein  durch  Uehung 
fieststebender  Bezirk,  ''^)  der  bestimmte  Ora&chaften  als  Her- 
zogthum zu  einer  Einheit  verbindet. 

Grcgen  Eich  Ii  Olli  ist  gewiss,  und  bereits  melirfach  dar- 
f^ethnn  worden,  dass  neben  dem  Herzog  Grafen  in  den 
einzelnen  ,  Grafschaften  des  Herzogthums  begegnen.  Neben 
dem  Herzog  Austrapius  von  Tours  wird  der  Judex  loci  in 
Touis,  d.  h.  der  Gaugraf  von  Tours,  genannt  Neben  dem 
Herzog  Eberulf  von  Tours  tritt  Eunomins,  Graf  von  Tours, 
auf.       Unter  dem  Herzog  Ennodius  von  Tours  sind  nach- 

in  illis  paitibas  ad  regnoiB  regis  ipsius  (Childebert  II)  pertinebut,  est 

ordinatus.  Zur  Provence  von  Marseille  gehörten  2.  B.  Avignou  und 
Aix,  Rtiinart  p.  413  not.  a.  —  Durch  das  Vorige  wird  die  Ansicht  von 
WaitE  V.  G.  II  (2.  Aufl.),  S.  385  Note  1  ausffosclilossen ,  dass  mit  dem 
dux  Andegavensium ,  der  in  der  Vita  S.  Licinii  Andeg.  (geschrieben 
saec.  8),  und  mit  dem  ducatus  Cenomannicus,  der  in  den  späten  Gesta 
i>agoberti  begegnet,  ein  Hersogthnin  naebgewiesen  sei,  welches  nur  einen 
Gaa  in  eicb  aehUeBse.  Das  Hersogtbmn  von  Angers  eratreekie  tieh  anch 
aber  Renn  es  und  noch  andere  Stftdte,  Greg.  Tnr.  Ylir,  42,  vgl.  oben 
Note  14.  Ein  Herzog  von  Mans  begegnet  schon  Greg.  Tur.  V,  1.  4. 

'•)  So  bofTftrnft  stcljcnd  die  Einthcilnng  der  Provence  in  zwei  Her- 
zogtlnlmcr  (Patricioto),  das  Ilcrzogthum  von  Arles  und  das  Herzogtham 
von  Marseille,  vrI.  oben  Note  1.  Groj,'.  Tor.  VI,  24  findet  sich  die  Be- 
setzung des  Uerzogtbunis  von  Marseille  mit  zwei  Herzögen,  der  Eine 
für  den  Antheil  K  Cfaildeberte,  der  Andere  für  den  AntheO  K.  Qnn- 
trama.  —  Tonn  nnd  Poitiere  (Tonre  ala  die  Hanptttadt  des  Heraog* 
tbnms)  bilden  regeloiSasig  ein  Herzogthum.  In  diesen  Städten  bekleiden 
nach  einander  Austrapina,  Onndovald,  Ebemlf,  Enuodius  das  Herzog- 
thum,  Greg.  Tnr  IV,  1«  4«.  V,  r>0  VI,  12.  31.  VIII,  26.  IX,  7.  -  Dio 
civitates  ultra  Garonnam  scheinen  gleichfalls  ein  stäodiges  HerzogÜium 
zu  bilden,  Grej,'.  Tnr  VIII.  17,  ebenso  der  ducatus  Ultrajuranus,  vgl. 
B>cdegar  c.  13.  24.  43,  das  lietzugtlium  von  Clermont,  oben  Note  49, 
n.  B.  f.  Vgl.  Oa^rard,  diviaiona  p.51.  L ebneren  inat.  ndrov.  p.  501. 

*i)  Ennodina,  Heraog  ton  Tonia  nnd  Poitiera  (vgl.  Note  50)  enping 
von  K.  Childebert  ttberdiea  noch  TIci  Julienais  atque  Benamae  nr- 
biiim  principatum.  Dies  war  der  Anlass,  dass  die  Grafen  von  Tonre 
nnd  Poitiors  heim  König  die  Entfernung  des  Knnodins  ?on  dem  Hensog- 
tbnni  ül)er  ihre  Städte  bewirkten,  ürcf^.  Tur.  IX,  7. 

»*)  So  von  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl.)  S.38Ö  Note  3.  Ö.38Ü  Note  1. 
Periiice,  Graf  S.  137  Note  8ö.  89. 

*>)  Greg.  Tnr.  IV,  18,  vgl.  oben  8.       Note  dti. 

•*)  Greg.  Tnr.  Y,  50  (p.  S68). 

Sol^,  AltdiiilMli«  BddM-  tttd  OwUblfvtKlhaMDw«  I.  SO 
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msUch  die  beiden  OisÜBcbaften  Toirs  mid  Poitaera  mit 
Gialea  besetzt")  Nicetiui  erhielt  das  Hersogflnim  yor 
Glermont,  nachdem  Evlalius  aeiii  Nachfolger  in  der  Gmfti^aft 

von  Clcnnont  ^'cworden  war.  *•)  Ebcmlf  war  um  640  Graf 
(und  DomeöLicusj  in  pagus  Camiliacensis  unter  dem  Herzog 
Wandalbert  Yon  Paris,  Rodebert  im  Jahr  673  Graf  im 
Elsass  unter  dem  Herzog  Eticho,  **)  ebenso  Eberhard  und 
Wulfoald  im  Beginn  des  8,  Jahrhunderts  Grafen  im  Elsass 
unter  Henog  Luitfried.  Die  Verfasser  der  merovingisehen 
Fennefai  setsen  daher  filr  die  Verfügung  des  Königs  Uber 
Königsgut  neben  dem  Herzog  den  Grafen  (und  Domesticus) 
der  Grafschaft  des  belegenen  Grundstücks  als  Adressaten  des 
königlichen  Befehls. 

Andererseits  ist  ebenso  gegen  Waitz^'^)  gewiss,  dass, 
vie  schon  v.  Savigny  angenommen,")  der  Herzog  häufig 
die  Stelle  des  Grafen  in  einer  (oder  mehreren)  der  Giafiidiaften 

")  Greg.  Tur.  VTTI,  2(5  (a.  585).  IX,  7  (a.  587):  euntibus  comitibns 
Tur(  iiicae  atque  Pictavac  urbis  ad  regem.   Vgl.  Note  50  51,  Graf  Ton 
Tours  war  Williachar,  Greg.  Ttur.  VlI,  lä  (a.  584).  X,  Ü  (a.  öäO). 
Greg.  Tut.  VUI,  18.  45.  Vgl.  Note  49. 

»)  Tardif  Nr.  9  (um  640)  =  PvdessiiB  dipL  n,  Nr.  SM:  ütk.  K. 
CUodwig  II  Aber  Out  ittpago  CamUaflem«^  mitderAdreiia:  Qilodoiivt 
rex  Fmcomm  ficii  inlostribus  Toandalberto  dod  efc  EbnMb  gnUovI 
Tel  omnebus  agentebus.   Vgl.  unten  Note  68. 

••)  Pardessus  dipl.  II,  :^r.  368  (a.  673):  Urk.  K.  ChJldoridi  U  für 
das  mouaBteriiun  S.  Uregorii  (Münster)  im  Elsass.  Adresse;  Cliilüericlius 
rex  Franconim  Chadicho  duce,  Rodcbcrto  comite. 

**)  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  543  (a.  728):  Urkunde  des  Biachofs  von 
Strassborg  für  dM  lOoster  Morbach  im  Eltaaa*  Unter  den  Untenciirillfla: 
Sign.  WnUbaldo  «omite.  Sign.  Laodofredo  dnoe.  EgoEbcohaidoB  oomii 
aabi€ripai  Vgl.  oban  8.  14  Note  15. 

Ros.  153  (alamannisch):  Uli  rex  Francomm  viris  inlustribus 
illo  duce,  illo  comitc.  —  Vgl.  auch  die  von  Wait  z  ritirtc  Dorr,  Chiltlr^b. 
a.  5%  c.  3  (Pertz  1,  p.  9)  ;  res  ad  unum  duccm  et  ununi  judireui  pf  r- 
tinentcs,  wo  mit  dem  judex  ohne  Zwei&l  der  Graf  gemeiut  ist,  oben 
§.  7  Note  1. 

»)  V.  G.  II  (3,  AoiDi  8.  886  Nota  8:  ,»0ai8  dac  Haviog  zugleich 
Graf  ia  einem  beetinimlen  Gao  geweaan  aai,  —  finde  Jäh  in  den  <)aaUen 
noch  nicht  bestltigt** 

BOm.  a  im  M.  A.  I»  S.  190. 
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seines  Hersogthums  Totritt  Der  Stadt  HarsäUe,  und  dabei 
des  Herzogs  (rector,  patriciiis)  ton  MarsdUe  geaciiiebt  in  den 

merovingischen  Quellen,  und  so  anch  bei  Qregor  von  Tonrs, 
«nendlich  oft  Erwiilnuing.  Der  Umstand,  da^  trotzdem 
ein  Graf  von  ^larscillc  iiiemaLs  genannt  wird,  deutet  mit 
Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  Marseille  herkömmlich  keinen 
Grafen  hatte,  sondern  die  Graüscbaft . hier  allein  durch  den 
Herzog  verwaltet  ward.  Die  Verfügungen  der  merovingischen 
Eonige  Uber  Konigsgut  finden  wir,  wie  schon  hervorgehoben, 
an  den  Hersog  und  an  den  Grafen  der  belegenen  Sache 
adressirt.  Der  Graf  ersclieint  an  dieser  Stelle  in  seiner 
Eigenschaft  als  Domesticus,  dessen  Amt  er  lu  der  Kegel  mit 
dem  Grafenamt  verbindet.®*)  In  anderen  Fällen  richtet  sich 
die  königliche  Urkunde  nicht  an  den  Herzog  und  Grafen, 
sondern  an  den  Herzog  und  Domestictts,  ohne  Zwdfel  aus 
keinem  anderen  Gmnde,  als  wai  hier  in  dem  Gau  kein  Gral, 
sondern  nur  dn  Krongutsverwalter  unter  dem  Herzog  stand.**) 
Besonders  belehrend  sind  zwei  an  den  Herzog  Wandalbert 
(vuii  I^ari.s)  gerichtete  koiügiiclie  Urkunden  von  der  Mitte  des 
7.  Jalirhuudeils.  Die  eine,  auf  Königsgut  „in  pago  Camliacense'^ 
bezüglich,  ist  an  den  Herzog  und  einen  Grafen,  die  andere, 
aber  Konigsgut  „in  pago  Paxisiaco'S  an  den  Herzog  und  einen 
Domesticus  adressirt.**)  Wir  dürfen  schlieasen,  dass  Herzog 
Wandalbert  wohl  in  einer  Reihe  von  Gauen,  und  so  im 
pagus  Camiliacensis,  aber  nicht  in  dem  Sitz  seines  Her/oii- 
thums,  in  Paris,  einen  Grafen  neben  sich  hatte.   Wu*  wissen 

•»)  Vgl.  Not«  1. 

^)  Vgl  Moto  57.  fi&  00. 

«)  Oben  S.  14.  16. 

••)  Z.  B.  Pardesius  dipl  II,  Nr.  3.^  (a.  667).  Utk.  K.  Chüderich  II 
fflr  Htabio  und  Malmedy.  Adresse:  HUdericus  rex  Francornm,  E.  et  B. 
gratia  i>cj  reginac  viris  illoitriboi  Gondomo  duci  et  Odoni  domeetico. 

«)  Oben  Note  57. 

Tardif  Nr.  7  (a.  631—632)  =  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  291:  Da- 
gobercthot  rex  Fraiwonim  tiris  inlvttribas  Tnaodalberto  daci,  Oaganrieo 
domestico  et  Mnnibiu  ageatihiiB.  Der  KOnig  schenkt  an  8t  Denie  viUai 
eognoMBUte  ItlciiiaKoaa  ia  i»ag»  Pariaiaco. 

80» 
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femer,  dass  wie  königliche  Hofbeamte  zugleich  Grafen/^)  so 
auch  Herzöge  zugleich  Grafen  in  Gnftchaftai  auaaeihalb  ihres 
Herzogtbums  sein  konnten.  Es  wird  danach  keinen  Zweifel 
leiden,  dass  wir,  wenn  uns  filr  den  Herzog  Boni&dos  im 

Elsass  der  Titel  dux  seu  comes,'*)  für  den  Herzog  Licinius 
in  Angers  der  Titel  com  es  atque  dux  Andegavensium ''^) 

Tardif  Nr.  44  («.  710)  =  Ptrdetsiis,  dipl  n,  Nr.  477:  accpteB 
Ipiiufl  Tiro  Grimoaldo  majorem  domm  nostri  edam  et  comiB  de  ipso 
pago  Parisiaco.  Orimoald  ward  hier  von  St.  Denis  verkläret,  il  er  die 
Hälfte  eines  dem  Kloster  gchöri>.M n  Zolls  fiir  den  KAnif»  (  rhoben  hatte. 
Die  FrhrbunR  des  Zolls  erfolgte  durch  Grimoaid  in  Ausübung  soinea 
GrafenaiHls,  vgl.  oben  S.  17.  161.  Vor  ihm  hatte  nach  der  cilirten 
Urkunde  Gairinus  (^uondaoi,  loce  ipsius  Parisiace  comes,  den  Zoll  er- 
hoben. DiM  Orimoald,  wie  lehon  Roth  B.W.  8. 810  enrieien,  zugleich 
Mi^ordoniiis  nnd  Gnf  von  Paris  iat^iiird,  gegen  Waita  V.  G.  II  (8.  Aofl,) 
8. 432  Note  3,  aoater  Zweifel  gesteUk  dnreh  die  Einlaaenng  der  agentea 
Ofimoalda:  Aaerebant  econtra  agentea  ipdno  firo  OrimoaMo  majoren 
dorons  nostri,  qnaao  de  longo  tempore  talis  consiietudo  fuissit,  ut  nie- 
dietate  exinde  (de  ipso  telenen)  casa  S  Dionisii  acceperit,  iila  alia 
medietato  illi  comis  ad  partem  tisci  noätri.  Die  ageutes  Grimoalda 
vertheidigen  sich  nicht  durch  eine  dem  Majordomus,  sondern  dorch 
eine  dem  Grafen  von  Paria  anstftndige  Amtabefugniss.  —  Sonst  war 
die  BeUeidnng  Ton  Hoikmtem  die  Voratufe  anr  Erlangung  eloea 
Beichaanita.  Lieinioa  ward  vom  eomea  iftabuli  anm  Heraog  ond  Grafen 
Ton  Angefi  befördert  (unten  Note  72),  Siigrioa  erhielt  das  Uerzogthtua 
von  Marseille  und  die  Grafschaft  Ton  Angers  post  diutina  palatii  Fraa- 
GOmm  ministeria  et  fjtmiliaria  I.otharii  regia  contnbernia  (Note  70). 

'•)  Siagrius,  der  Bruder  des  Desiderius,  war  Herzog  von  Marseitle 
und  Graf  von  Albj,  Vita  S.  Desiderii  Cadurc.  c.  1  ^i^abbe,  bibl.  I,  p.6U9): 
comitatns  dignitatcro  apnd  Albige  gessit  necnon  et  apnd  Massiliam  ja- 
diciariam  poteatatem  din  exereoit  e.  S:  Siagrioa  antem  Maaailiae  gn- 
beraaenla  et  Albienainm  comitatnm  annia  plnrimli  adminiatFavit  — 
Vielleicht  ist  auch  mit  dem  prindpctoa  Aber  Yiena  Jolü  ond  Btem, 
welcher  dem  Herzog  Ennodius  von  Tours  ausser  seinem  Herzogthtua 
abertragen  wird  (oben  Note  51),  die  Grf^fHcbaft,  nicht  das  Ueraogthnm 
Ober  diese  St&dte  gemeint.    Vgl.  oben  S.  Iö6  Note  45. 

»»)  Pardessus  dipl.  H,  Nr.  U2  (a.  661):  Urk.  K.  Cbildcrich  H  für 
das  Kloster  S.  Grogorii  (oben  Note  58).  Adresse:  Hildericus  rex  Fran- 
coram  Bonifaeio  dod.  Pardeiaoa  II,  Addit  Nr.  4  (a,  665):  Immonüftt 
Childerieha  II  filr  Speyer:  Kilderiena  rexFraneoram— >ad  aoggestionem 
—  Tiris  illustribus  Amelrico,  Bonefacio  ducibus  sen  [comitibna], 

^*)  Vita  S.  LiGinii  (starb  616)  c  0  fBoIland  13.  Februar  p.  678): 
antea  (bevor  Lidniua  in  den  geiaUiohen  8und  trat)  oomea  atqoe  doz 
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begegnet,  in  diesen  Zeugnissen  den  positiven  Beleg  für  die 
behauptete  Verbindung  der  herzogUcben  und  der  gräflichen 
Stellung  zu  sehen  haben. 

Es  entspricht  dem  Vorigen,  dass  die  Herzogthilmer  weder 

über  alle  Gaue  tjicli  erstrecken,  ''^)  noch  stets  für  alle  (laue, 
die  in  ein  Herzogthuni  gehören,  besetzt  sind.  Wie  Grafscbafteu, 
welche  nur  unter  einem  Herzog,  so  giebt  es  Grafschaften, 
welche  nur  unter  einem  Grafen,  nicht  auch  unter  einem 
Herzog  stehen.^*} 

Hier  ist  hinzuzufügen,  dass  die  Amtsgewalt  des  Herzogs 
ttber  die  Grafschaften  seines  Herzogthums  eine  unmittelbare 
ist,  ohne  Rücksicht,  ob  (Uc  einzelnen  Grafschaften  mit 
Grafen  besetzt  sind,  oder  nicht.  Der  Herzog  int  bcrcchtif?t, 
wie  wir  aus  einer  Reihe  von  Zeugnissen  ersehen,  die  Ein- 
gesessenen seines  ganzes  Herzogthums  unmittelbar  zum  Heer- 
zug zu  entbieten,  sei  es  auf  13efehl  des  Königs,  ^'^)  oder  loraft 
eigner  Ämtspflicht  zur  LandesvertheidigUBg. Er  ist  he* 


Andegaveu&ium  erat,  etiuter  primos  iu  palatio  jum  üicti  rcgis  (Chlothar  II) 
pollebat  Vor  leliier  firbebang  sam  Henog  war  Liciiiiua  coawa  ttabuli 
am  kOnigUcfaen  Hof  (c  7,  p.  678). 

Vgl.  Gaörard,  divlaimis  p.  51. 

""*)  Nach  der  Entsetzung  des  EnDodius  von  suincm  Hermgthum 
(oben  Note  51)  wird  von  Gicpor  von  Tours  die  Einsetzung  eines  neuen 
ITcr/oj^s  nicht  gemeldet.  Königliche  Urkunden  über  Köuigsgut  linden 
wir  wie  an  den  Graten  und  Herzog,  so  auch  nur  an  den  Grafen  aJrussirt, 
z.  B.  TanUssus  dipl.  II,  Nr.  340  (a.  Gül):  Urk.  K.  Childerich  Ii  über 
Oot  in  pago  Landunensi;  Adresie:  Childerieoa  res  Fraaeonifn  etChhie- 
cbUdia  regina  firo  illuatri  Bertnino  coniti  elBertelando  vicario.  —Frede- 
gar herichtet  Ton  comites  plurimi,  qai  ducem  super  se  non  liabehsnt 
(in  Burgund),  oben  Note  17. 

'6)  !)i«^itlt  rius  und  ßladast  bieten  den  gesammten  exerritus  ihres 
Her /jjgthunis  auf,  oben  Note  12;  Herzog  Winthrio  von  der  ('linmpagne 
ebenso  den  gesammten  populus  seines  Herzogthuiiis  ('couiiiioto  C'am- 
pauiae  populo),  Greg.  Tur.  X,  oben  Note  16.  Ncbun  deu  Uerzogeu, 
welche  auf  Befehl  Dagoberts  das  Beer  Bargonds  aufbletea,  werden  von 
Fredegar  nur  die  Grafen,  qoi  docem  saper  se  non  habebant»  genannt, 
oben  Kote  17. 

Hersog  Eberulf  bietet  ezereitnm  (nicht  condtes)  anf  zur 
Orftnsrertheidigiuig^  oben  JKote  36,  Beraog  LeadegisU  von  Ades  ond 
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i-echtigt,  die  Massrcgeln  für  Wahrunj?  des  Landfriedens  für  das 
ganze  Gebiet  seines  Herzogthums  unmittelbar  anzuordnen  und 
durchzusetzen.  ''^)  Die  zahlreichen  Veriialliiogeii,  welche  der 
Herzog  ohne  Mittel  desOiafen  in  seinem  Herzogthnm  ToUsfcreckeii 
lässt,  legen  dafür  das  beste  Zeugniss  ab.''')  InFolge  seiner  d  i  rec- 
ten  Gewalt  über  die  pagenses  erheben  sich  gegen  den  Herzog  die 
Enipui  un^en  der  Bevölkerung.  Die  aufgestellten  Thatsaohen 
erläutern  das  „Regieren",  welches  die  Formel  für  Bestellung 
des  Herzogs  demselben  über  omnis  populiis  ibidem  commanentes 
zuschreibt**)  Der  Herzog  bedarf  des  Mittels  der  gräflichen 
Gewalt  nicht,  um  seiiie  Amtsbefogniase  zu  resüsireD. 

Andererseits  ist  der  Herzop:  aber  auch  nicht  fähig,  den 
Grafen  als  Subaltern  zu  behfiTideln  \nid  ihm  als  eineiu  untergebe- 
nen Beamten  Befehle  zu  crtheüen.  Die  Quellen  ergeben  keinen 
einzigen  Fall  eines  vom  Herzog  an  den  Grafen  erlassenen 
Aufgebots,  oder  einer  vom  Herzog  über  den  Grafen  geübten 
Disciplin.  Es  erhellt  vielmehr,  dass  die  GOntrolle  Uber  den 
Gmfen  trotz  des  Herzogs  nicht  herzoglich,  sondern  königlich 
ist,      und  dass  andererseits  der  Graf  neben  dem  Herzog  in 


Henog  Nicetiut  Ton  Clennont  ordnen  and  oommindiren  leitet  die 
Ortnsbewieiiiing,  oben  Note  88,  Von  dem  Patricias  Maminolus  heistt 
es  Greg.  Tor.  lY,  42 :  exercitum  mornt  fzur  LaDdesvertheidigiuig),  et 

com  ßnrgundi onibas  illuc  proficiscitur. 

Ypl.  Oroir  Ttir  VIH,  18:  focit  i)aroTn  '^'IprÜorTiOfj Ton  Clerraont) 
io  regioiio  Arvorna  et  in  reliquis  ord  i  n  ati  o  n  i  s  suae  locis. 

Oben  Note  29—37.  Vgl.  Fredeg.  c.4ä  (oben  Kote 40);  malomm 
Dugacitatem  reprimcns. 

'•)  Oben  Note  40. 
••)  Oben  Note  3. 

'*)  Greg.  Tur.  V,  48:  Audiens  autem  Ghilpericus  omnia  mala,  quae 
fiwiebat  Leudeskea  (6r«f  von  Tonn)  ecdesiiMTuronicIs  el  omni  popalo, 
AnionJdnm  iUnc  dirigikt  qnl  ?eniens  ad  feetlvitelem  8.  Martini,  dita  nobit 
et  popolo  opiione,  Eunomins  in  comitatam  erigitur.  Ei  eigiebt  sich, 
dies  es  eines  kduigUchen  Entschlusses  zur  HerbeifQhrung,  und  einet 
königlichen  niissns  7.nr  Vornalimo  d^r  rutersiu-hMncr  über  die  Amts- 
fübrung  des  drafün  bedarf.  Herzog  von  Tours  war  damals  (imJahr  &80) 
Eberiüf,  Grog.  Tor.  Y,  ÖO  (p.  263). 
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selbständiger  Ausühong  der  Hechte  steht,  welche  wie  grilfliehe, 

so  herzogliche  Rechte  sind. 

Mit  dem  Vorigen  in  Einklang  steht  der  Gebrauch  der 
nämliehen  Bestanong^rmel  fftr  den  Hefzog  und  den  Grafen: 
es  ist  dadurch  einriehtnngsmlissig  für  den  Herzog  die  Her- 
▼Ofhebong  einer  Ueberordnung  Uber  den  Grafen,  für  den  Gra- 
fen die  ilcrvorhebuag  einer  Unterordnung  unter  den  Herzog 
ausgeschlossen. 

Vor  Allem  aber  ist  des  notorischen  Satzes  zu  gedenlien, 
dass  trotz  des  Herzogs  der  Graf  des  fränkischen  Reichs  un- 
mittelbar vom  König,  nicht  Yom  Herzog  ernannt  wird. 

In  den  zusammengestellten  Thatsachen  spricht  sich  das 
Yerhältniss  der  herzoglichen  und  der  gräflichen  Gewalt  un- 
missverständlich  ans.  Die  herzogliche  Gewalt  ist,  gegen 
Waitz,  keine  der  gräflichen  übergeordnete  Gewalt  Der  Her- 
zog nimmt  nicht  ^jta  einem  bestimmten  District"  Uber  dem 
Grafen  eine  „höhere  Stellung '  «  in.  Die  Stellung  der  Gau- 
regierung zum  Konig  ist  die  nuniliche,  mag  sie  von  einem 
Grafen  oder  von  einem  Herzog  verwaltet  werden.  Der  Graf 
kann  für  seinen  Gau  die  Stelle  des  Herzogs,  der  Herzog  für 
seinen  Gau  die  Stelle  des  Grafen  vertreten,  dort  ohne  Er- 
höhung, hier  ohne  Minderung  der  Amtsgewalt  Der  Graf 
kann  des  Herzogs,  der  Herzog  des  Grafen  entrathen.  Aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  die  gräfliche  Gewalt  (amts-) 
herzogliche,  und  umgekehrt  die  herzogliche  Gewalt  gräfliche 
Gewalt  ist.  Die  herzogliche  Gewalt  ist  eine  der  grätiiehen 
gleiche,  nicht  eine  ihr  übergeordnete  Gewalt  Die  herzog- 


**)  HenogEbemlfTon  Tonn  setst  sich,  nm  dieMMsregelo  sti  einer 
Mgebttchen  GränzTertheidigang  zu  treffen,  mit  dem  Ennonriut,  Grafen 
von  Tours,  in  Einverst&ndnisB :  Berulfus  dux  cum  Eunomio  comite  h- 
bnlam  fingit,  quod  Guntchramnus  rex  capero  vollot  Turonicani  civitatcm. 
Die  Ausführunp  gf  si  hiebt  f^emeinschaftlich:  ponunt  portis  dolose  cnslo- 
des,  qui  civiüitcm  lucri  adsimulantes  — .  Greg.  Tur.  V,  50  (p.  263.  2t>4). 
—  Vgl  Greg«  Tur.  YIII,  45:  Herzog  Desiderius  exercitum  commoret'- 
adsnmt»qne  Monm  AoitroTaida  comitei  GarcasiOBeni  peliat 
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liebe  Gewalt  schliessL  die  giütiiche  nicht  aus,  wie  Eichhoru 
angenommeD,  aber  sie  ist  nur  eine  zweite  giätiichc  Gewalt 
fttr  das  ganze  Hensogthtim  neben  der  gräflichen  Gewalt  des 
Grafen  in  der  einzelnen  Giafachaft.  Deshalb  wird  der  Graf 
vom  König,  nicht  Tom  Herzog  ernannt  £b  ist  damit  unmittel- 
bar ausgesprochen,")  dass  der  Graf  nur  Beamter  des  Königs, 
niclit  Beamter  des  Herzogs  ist.  Nicht  der  Herzog,  nur  der 
König  hat  das  Recht  sich  des  Grafen  als  Mittel  seiner  liegie- 
riing  zu  bedienen.  Das  Herren verhältniss  gegenüber  dem 
Graten,  dem  öffentlichen  „Diener^S^*)  ^  königliche  Pniroga- 
tive.  Die  Kechte  des  Herzogs  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
nur  gräfliche,  nicht  königliche  Rechte.  Der  Graf  ist  nicht 
Beamter  der  Herzogthums-,  sondern  lediglich  Beamter  der 
Kiiehs Verwaltung.  Das  Herzogthum  bildet  keine  die  Graf- 
schaft für  die  Keichsverwaltung  consurairende  Einheit,  wie  die 
Handertschaft  durch  die  Grafschaft  für  die  Rcicbsverwaltung 
consumirt  wird.  Trota  des  Hersogthums  ist  die  Grafschaft 
die  politische  Einheit  des  Reichs.  Der  König  bestellt  fttr 
die  einzelnen  Grafschaften  des  Reichs  einen  Grafen, 
und  als  zweiten  Grafen  den  Herzog.  Die  Reichs  Unmittel- 
barkeit der  GrafschalL  und  des  Grafen  unter  dem  König, 
die  coordinirtc  Stelluncf  der  herzoglichen  und  der  gräflichen 
Gewalt,  die  frei  concurrirendc  Thätigkeit  dt^  Herzogs 
neben  dem  Grafen  machen  das  Charaktmstische  der  Amts- 
herzogthumsverfassang  des  fränkischen  Reiches  aus. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  demgemäss  auch  das 
Verhältniss  des  Herzogs  zum  König  das  nämliche  wie  das  des 
Grafen  zum  König  ist.  Auch  die  Ein-  und  Absetzung  des 
Herzogs  ist  em  Act  der  kömgUchen  Willkur.^^)  Auch  der 

Vgl.  oben  b.  247, 

Vgl.  oben  8.  18—90. 
**)  Vgl.  Greg.  Tur.  IV,  M:  OnDtehramnat  res  —  amoto  Agroecola 
patmia  (in  Burgund)  Celsoin  patriciatns  honora  donavit  17,  41:  In 
regno  aatem  Sigiberti  regis,  remoto  ab  honoro  Jovino  rectorc  Provin- 
cine,  Alllinus  in  loco  ejiiä  siibrof^atur.  Andere  Bolet;B  für  dio  willkQr- 
liehe  AbseUuag  des  Uerxogs  durch  den  Köoig  bat  Waitx  V.  0.  II 
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Herzog  ist  dem  König  gegenüber  nur  verpflichtet,  nicht  be- 
rechtigt. Auch  der  Herzog  ist  nur  Diener  und  Mittel  der 
königHcben  Begiemng. 

Die  Stellung  des  Herzogs  zur  GerichtsverfimsuDg  ist  durch 
das  Vorige  von  selbst  gegeben. 

Aus  der  Thatsache,  dass  der  Herzog  lediglich  ein  Beamter 
des  Königs  gleich  dem  Grafen  ist,  folgt,  dass  ein  herzogliches 
Gericht  im  Gegensatz  zu  dem  griiflichen  (dem  Volksgericht) 
nicht  existurt.  Die  deutsche  Gerichtsverfossung  hat  den  Satz, 

dass  das  gerichtliche  Verfaliren  ausser  dem  Gericht  auch  die 
Person  des  Gerichtshemi  in  Anspruch  nehmen  kann.  In 
Folge  dessen  steht  neben  dem  gerichtsverfassungsniässigen 
Gericht  das  {^cnchtsherrliche  Gericht,  dessen  Träger,  der  Ge- 
richtsherr, als  Inhaber  der  Regierungsgewalt,  nicht  als  der 
Richter  der  Gerichtsverfassung  zu  Gericht  sitzt. In  Folge 
dessen  steht  im  Gebiet  des  fiankischen  Reichs  neben  dem 
Volksgericht,  dem  gerichtsverfassungsmässigen  Gericht,  das 
Jvoiiigsgericht,  welches  die  vor  den  König  in  Person,  d.  h. 
die  vor  den  Kümg  als  Souverän  gebrachten  Rechtssachen  ent- 


(2.  Aufl.),  S.  385  Note  2.  —  Die  Controlle  des  Königs  über  Bciiio 
ller/.ögc  wird  durch  Greg.  Tur.  VIII,  30  veranschaulicht:  Die  IIerzö}?c 
di  s  gest  hlacp?!  iHnl  5^»tT<'llos  aus  Scptimanicn  zurftckkchrcndcn  Ilrcn  s 
il lichten  Bich  vor  dem  Zorn  K.  Guntrams  in  eine  Kirche,  und  wcrdou 
nur  unter  Vorbehalt  künftiger  gerichtlicher  Untersuchung  vor  dasAngc- 
■icht  des  Königs  gelassen  (magna  Oantchramoum  regem  ainsritado  cor- 
dis  obsedii  Daces  yero  sapndicti  exerdtDS  ad  baailicMii  8.  Sympho- 
riani  martyris  expetierunl  Veniente  itaqae  rege  ad  «gas  loUemDitateiD, 
repraesentati  sunt  sub  conditionc  audientiae  in  postmodam  fntnrae).  Die 
^orichtliche  Untersuchung  (audientia)  sollte  nicht  etwa  die  Absetzung 
(am  Schlns'^  tlvs  Capitcls  wird  die  Absetzung  des  Herzogs  Aegila  ge- 
meldet), 8ündi;rn  die  Bestrafung  der  ll^rzocje  vorbereiten.  Die  Flucht 
derüerzuge  in  die  Kirche  zeigt,  dass  dem  Herzog  im  Fall  einer  Pflicht- 
verÜniDiite  ebenso  wie  dem  Grafen  Todes  strafe  mit  Termögent- 
ooofiseaiioD  droht,  vgl.  oben  Kote  48.  Die  gerichtliche  Unteraachong 
vard  von  Guntram  bald  darauf  eingeleitet»  mit  vollstindig  besetatem 
Köfiigigericht  (conrocatis  episcopis  necnon  et  m^joribna  natu  laicoram), 
and  nur  durch  einen  Zwischenfall  ooterbrochtQ« 
")  Unten  Band  U. 
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scheidet.  Der  Stammeslierzog  steht  dem  Küiiicc  darin  gleich, 
dass  er  für  sein  Gebiet  als  Inhaber  der  Kegieningsrechte,  i 
nicht  als  blosser  Beamter  des  Königs  gilt  Der  Stammcsher- 
xog  kann  gleich  dem  König  ein  Gericht  holten,  kraft  aeiner 
herzoglichen  Gewalt,  nicht  kraft  eines  Satzes  der  Gerichts- 
verfassung. In  Ahunannien  nndBaiem  kann  die  Rechtssache, 
wie  an  das  Gericht  oder  an  den  König,  so  auch  an  den  Her- 
zog perbdiilich  gebracht  wen! on.®*^)  Das  Gericht  des  Stammes- 
herzogs steht  als  herzogliches  Gericht  zu  dem  gerichtsver- 
fassongsmissigen  Yolkogericht  (dem  Gericht  des  Grafen)  in 
Gegensatz.  Der  Amtshenog  unterscheidet  sich  Ton  dem 
Stammesherzog  dadurch,  dass  er  keine  eigeaen,  sondern  fremde 
Regierungsrechte  verwaltet.  Der  Amtshersog  unterscfaeidel 
sich  von  dem  StammeshcrzoLi  dadurch,  dass  er  nicht  der  Trä- 
ger eines  eigenen  Gerichts,  sondern  nur  der  Vorsitzende  des  ^ 
gerichtsverfassungsmässigen  Gerichts  zu  sein  vermag.  £s  giebt 
keine  gerichtliche  Klage  vor  dem  Amtsherzog  persönlich,  son- 
dern nur  eine  Klage  vor  ihm  im  Volksgericbt.  Es  giebt  für 
den  Amtsherzog  kein  Geridit,  welches  er  kraft  eigener  Gewalt 
zu  bilden,  sondern  nur  das  gerichtsverfossungsmässige  Volks* 
gericht,  welches  er  kraft  Auitsgewalt  zu  verwalten  im  Stande  , 
ist.  Das  Herzojrsffpriclit,  welches  Analogon  des  Königs£rerichts 
ist,  entspricht  nur  dem  Stammes-,  nicht  dem  Amtsherzog- 
thum. 

Andererseits  ist  aber  der  Herzog,  weil  er  mit  der  griUliehen 

Gewalt  concurrirende  Grafenrechte  für  die  sämmtlichen  Graf- 
schaften seines  Ilerzofjthums  übt,  zum  Vorsitz  in  jedem  Volks- 
gcricht  seines  üerzogthums  gleich  dem  Grafen  berechtigt 
Allerdings  vermag  die  Anwesenheit  des  Herzogs  im  Grafen- 
gericht die  Gerichtsgewalt  des  Grafen  nicht  „niederzulegen"^, 
denn  der  Herzog  Ist  nidit  der  höhere  Richter  Ober  dem  Gra- 
fen. Aber  der  Herzog  ist  neben  dem  Grafen  des  riditerlicben 


Vgl.  z.  B.  Al&m.  nioth.  18,  4  (oben  8.  59).  Baj.  1,  10:  nutllet 
eam  (epiicopnin)  ante  xvgem  vel  dacem  aat  ante  plebcnn  anam. 
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Mitvorsitzes,  und  an  Stelle  des  Grafen  des  alleinigen  richter- 
lichen Vorsitzes  fähig.  Die  herrschende  Ansicht  spricht  dem 
Hereog  als  solchem  jegliche  Gehchtagewalt  ab.^^  Waitz*>) 
rftnmt  nur  ein,  daas  „dem  Heizog  eine  gerichtliche  Gewalt 
nicht  y&Wg  gefehlt  hat/*  Eb  erhellt  vielmehr,  dass  die  Ge* 
valt  des  Herzogs  eine  richterliche  Gewalt  gleicli  der  des 
Grafen  ist. 

Die  Lex  Ribuaria  giebt  der  behaupteten  Xhatsache  un- 
mittelbar Ausdruck,  tit  50: 

Si  quifl  testes  ad  mall  um  ante  centenariom  vel  co- 
mitem,  seu  ante  dncem,  patrieium  vel  legem ne- 
ceBse  habuerit  — ,  . 
Es  ist  sowohl  zu  betonen,  dass  der  Herzog  als  Richter,  Avie 
auch,  dass  er  augenscheinlich,  gleich  dem  Grafen  und  Centc- 
nar,  als  Richter  im  mallus,  d.  h.  im  Yolksgencht  gedacht 
wird.'o) 

Die  fieweiskralt  dieser  St^e  hat  durch  Bezugnahme  auf 
den  Fall,  wo  der  Herzog  ohne  Grafen  eine  Gra&chaft  Ter* 
waltet,  beseitigt  werden  sollen.*^)  In  dieser  Hinsieht  völlig 

unzweideutigen  Beleg  ergeben  die  oben  zusammengestellten 
Zeugnisse  über  das  zur  Haft  Bringen  des  Verbrechers  durch 
den  Herzog.  Das  zur  Haft  Bringen  des  Verbrechers  ist 
die  Einleitung  des  gerichtlichen  Verfabreos,  und  steht  in 
Folge  dessen  nach  deutscher  VerüRssnng  ausschliesslidi  dem 
richteriichen  Beamten  zu.  Die  oben  zusammengestellten  Fälle 
erläutern  äimmtlich*^  die  Befugniss  des  Herzogs,  den  Hoch- 
verräther zum  gerichtlichen  Verfahren  vor  den  König  zu 
bringen.   Die  rege  Thätigkeit,  welche  der  Herzog  in  Uebung 

••)  Vgl.  T.  Savigny  I,  8.  190.  Pernice  S.  137.  13S. 
A.  a.  0.  S.  386. 

Nor  der  König,  der  solekst  genunt  wird,  richtet  nicht  im  mal- 
lus, sondern  im  Königsgericht.  Vgl  eben  8.  63. 

•»)  So  Pernice  a.  0. 

*')  Mit  aUeinigcr  Aasnahme  des  auf  Lendast  bezflglichcn  Falls. 
Hier  soU  die  GefiMBgennthme  YoUilreoluin|  der  Aechtnng  des  Lend«9( 
•ein. 
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dieser  Amtsbcfugniss  zu  entwickeln  vermag,  belegen  die  Worte, 
«eiche  Herzog  Dracolen  „der  £ifirige**  (Industrius)  droheod 
gegen  Guntram  Boso  richtet:  „siehe  hier  den  Strick,  in  wel- 
Ghem  sdion  andere  HochTerrUther  von  mir  gebunden  mm 

König  gebracht  sind!''*^)  Allerdings  wird  das  peinliche  Ur- 
theil  über  den  Ilochverräther  vom  Herzog  nicht  ge^^piochen. 
In  Hocliverrathsfällen  wie  in  anderen  ihn  persönlich  berüh- 
renden Sachen  pflegt  der  König  selber  zu  erkennen.  Aber 
dem  Herzog  steht  mit  dem  Recht  der  Haftnahme  da»  Becht 
der  Yorunteisnchnng  auch  in  HochTerrathssachen  zu.**)  Dem 
Herzog  steht  gegen  andere  Verbrecher  wie  die  Haftnahme  so 
da8  peinliche  Erkcnntniss  zu.  Das:  maloruni  nugacitatcin 
reprimere,  welches  Fredep:ar  von  HerzoEi  Erpo  rühmt,  legt 
dafür  Zeugniss  ab.**)  Kiuen  unzweideutigen  Fall  ergiebt 
Gregor  von  Tours.  Albinus,  rector  (Herzog)  der  Provence 
von  Marseille  ttiy»r  König  Sigibert,  Hess  den  Archidiakonen 
Vigilius  von  Marsdlle  als  des  Diebstahls  schuldig  zur  Halt 
bringen,  und  verurtheilte  ihn  zu  dner  Strafe  von  4000  so- 
lidi.**)  Es  erläutert  sich  hier,  wie  mit  dem  Recht  der  Haft- 
bringung  sich  das  Recht  des  peinlichen  Erkenntnisses  verbin- 
det.®^) Die  sämmtlichen  aufgeführten  Fälle  der  Gefangen- 
nahme durch  den  Herzog  sind  Belege  der  Gerich tsgewalt, 
welche  dem  Herzog  im  Spr^gel  seines  Herzogthums  in  Con- 
currenz  mit  dem  Grafen  zuständig  ist 


'*)  Greg.  Tut.  Y,  20:  ecce  funiculum,  in  quo  alii  culpabiles  ligali 
ad  regem,  me  docoBte»  directi  sunt 

**)  Greg.  Tur.  Till,  29:  Uersog  Raadiiug  ]&S8t  diu  beiden  Mörder, 
welclie  FVedegumde  gegen  Childebert  II  aosgesandt  hat«  gefangen  neh- 
men: a  Rauchineo  duoe  capti  diacaisique  omnia  reaerant,  et  aic  in 

carcerero  rcli^rati  snnt.  El  erfolgte  darauf  die  Ueberaendong  an  den 

König:  ad  Childebertom  regem  directi  sunt,  discussiqne  veritatem  ^ke- 
rinnt  —  divcrsls  supplicüs  adfecti  —  varüs  aont  mortibuB  interemti. 

••)  üben  Note  40. 

••)  Greg.  Tur.  IV,  44. 

Die  Geldstrafe,  welche  die  Höhe  dea  Wefgßlda  flbenteigt»  alehl 
der  peinlicbeii  Strafe  gleich. 
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Auch  die  von  Waitz**)  anfsestellte  Befaanptimg,  dass 
„keine  Urkunde  oder  Fonnel  bekannt  ist,  in  der  ein  Herzog 
als  der  Vorsitzer  eines  Gerichts  genannt  würde'S  1^  Bich 

widerlegen.  In  dem  Testament  des  Abbo  wird  eines  Unfreien 
in  pago  Vienncnse  gedacht,  den  Abbo  im  Gericht  des  Patri- 
cius  Agnaricus  erstritten  hatte.  Dieser  Fall  ist  deshalb 
von  noch  weiterem  Interesse,  well  er  neben  den  Zeugnissen 
peinlicher  Gerichtsharkeiti  die  im  Vorigen  gesammelt  sind, 
einen  Beleg  auch  Ühr  die  bOzgerliche  Gerichtsbarkeit  des  Her» 
20g8  fiefert 

Es  ist  endlich  schon  oben  betont  worden,  dass  die  Formel 
fUr  Bestallung  des  Grafen  und  des  Herzogs  neben  der  „Re- 
gierung*'  ausdrücklich  der  Gerichtsrerwaltang  gedenkt  So 
gewiss  die  Hinweisung  auf  den  «^Schutz  der  Wittwen  und 
WaJsei**,  und  auf  die  ,,ünterdrttckimg  der  Ränber  und  üehel' 
thäter**  für  den  Grafen,  so  gewiss  sind  dieselben  Worte  auch 
für  den  Herzog  auf  Verwaltung  der  bürgerlichen  wie  der 
peinlichen  Gerichtsbarkeit  zu  beziehen. 

Nadi  dem  Vorigen  wurd  das  Lob  der  Gerechtigkeit  im 
Gericht,  welches  Fortunat  mehreren  Herzögen  ertheilt, 
nicht  als  blosse  dichterische  Phrase  gelten.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  von  den  Fsillcn  abzusehen  ist,  in  denen  ein 
Herzog  als  konigliclier  nii.söU.s  mit  (ierichts\'crhandlungen  be- 
traut ist.  ^®^)  Aus  dem  Vorigen  ersieht  sich,  dass  der  Herzog 

A.  a.  0.  S.  386.  387. 

Pardfisnis  dipK  II,  Nr.  669  (a.  739),  p.  873:  eoloniea  üi  ipso 
pago  ViennenM  BaecoriMO  super  flav!ttm  Gsmsiam,  nbi  &ber  noster 
MagorianuB  mansit,  et  filias  Collis  Bmoiiiais  de  Blsdaeo,  quem  incontf» 
Ardulfo  per  judicio  Agnarico  patricio  emdicarimns.  —  Dsas 

keine  Gerichlsurkunlp  ilbor  Gerichtsverhandlung  vor  einem  Herzog 
auf  uns  gekomroea  ist,  wird  ii  ulurrh  crhiutert,  dass  aus  merovinEriHclier 
Zeit  überhaupt  keine  Gerichtsurkuude  über  GerichtsverhandiuHg  im 
Volksgericbt  erliahen  iat. 
tM)  Oben  Note  4 

Vgl.  Waits  T.  G.  U  (S.  AidL),  S.  886  Note  8, 
So  wird  td  discutiendas  cansis,  n&mlieh  am  Ober  die  gegen 
Bischof  Theodor  Yon  Marseille  erhobene  Anklage  des  Heebrerraths  die 
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als  solcher  ^ie  Gerichtsbarkeit,  und  awar,  gleich  dem  Grafen, 
die  volle  Gerichtsbarkeit,  die  bttigerliche  wie  die  peinliehe 
Gerichtsbarkeit  verwaltet 

Allerdinjjs  liegt  in  der  Sache,  dass  die  praktische  Be- 
deutiiTip  f](s  liiTzofi^lichoTi  Amt«,  wie  sclion  bemerkt,  nirbt  in 
den  gerichtlichen,  soDdern  in  den  militärischen  Befugnissen 
des  Herzogs  liegt.  Die  Gerichtsverwaltung,  welche  seit  Grün- 
dung des  Mnkischen  Reichs  bereits  fUr  die  Grafschaft  eine 
einheitliche  ist,  bedarf  nidit  der  weiteren  Conoentrimsg  für 
das  ganze  Herzogthnm,  nnd  hat  das  Herzogthmn  eine  solche 
Concentrirung  nicht  bewirkt.  Die  früher  entwickelten  Rechts- 
Stitzo  ühor  den  Gerichtssprenjzel  wie  über  die  Gerichts  Verwal- 
tung ergeben,  dass  das  Herzogthum  als  solches  für  die  Ent- 
wickelung  der  gerichtlichen  Einriditungen  ohne  Einfluss  ge- 
wesen ist  Die  Bedeutung  des  Hetzogthums  liegt  darin,  dass 
«s  die  milit&riscben  Ktille  einer  Beihe  von  Gtafiachaften 
zum  Zweck  des  Heeranfj^bots,  der  LandesrerUieidigang,  der 
Erhaltung  des  Landfriedens  zu  einer  Einheit  zusauuneufasst. 
In  dieser  Machtäusserung  des  Ilerzogthums  war  die  Gefahr, 
welche  auch  das  Amtsherzogthum  für  die  Reichseinheit  mit 
sich  führte,  und  damit  der  Grund  für  die  Beseitigung  wie  des 
Stammes-,  so  des  Amtsherzogthums  durch  die  karolingiacfae 
Ver&ssung  gegeben. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen,  dass  der  Herzo?.  falls 
er  zu  Gericht  sitzt,  gräfliche,  nicht  königliche  liechte  übt, 
dass  der  Herzog  gleich  dem  Grafen  nicht  mit  Königsbann, 
sondern  mit  Grafenbann  zu  Gericht  sitzt.  Auch  die  Gericht»- 
gewait  des  Herzogs  ist  nicht  volle,  sondern  beschränkte  Amts- 


üntersuchunR  zu  führen,  Kathar  „in  seiner  Eigenscliait  als  Herzog 
(quasi  liux;  von  Cbildebert  Ii  nach  Marseille  geschickt,  Gri'g.  ^'ur.  Vlil, 
IS.  El  war  eine  besondere  ROcksicht  seitena  dei  KSnigs,  dm  er 
einen  Henog»  der  an  Bang  Aber  dem  Orabn  atand,  aia  aeinen  misraa 
acbiekte.  ^  Hefaog  Anteatias  ward  tob  K.  Qnatraai  naeh  Angera  nnd 
Maates  eatsandt,  um  dort  ttber  die  fifmordMig  der  DonnoU  ao  Geriebt 
m  aitaen,  Qreg.  Tar.  TID,  48. 
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gemlt  Has  Wesen  des  AmtshenogthaiSB  im  GegmsatK  nun 
Stammesherzogtham  ist  dnxch  den  Säte  gegeben,  dass  die 
von  ihm  gewährten  Befugnisse  nicht  herzogliche  (vioekSnig- 
liche),  sondern  gräfliche  Befugnisse  sind. 

§.  19. 

Hissi  demiiiiel. 

Die  kai'olingisclie  Verfassung  hebt  das  Herzo^?tlium  als  orga- 
Mi-c: lies  Glied  der  Reichsverfassung  auf.  Nur  in  den  Markgraf- 
schaften erhält  sich  eiue  dem  Amtsherzogtbum  parallel  gehende 
Einrichtung.  An  der  Mark  des  Beichs  vemothwendigt  sich,  wie 
früher  in  der  Hand  des  Herzogs,  so  Jetzt  in  der  Hand  des  Mark- 
grafen die  Concentrining  der  militärischen  Kräfte  mehrerer 
Gra&chaften.  Der  Markgraf  vereinigt  regelmässig  mit  der  Mark 
mehrere  Gau  L^^rnfscliaften  des  Grenzgebiets.  Wie  das  Herzogthum, 
so  schlics.^t  die  Markgrafschaft  die  Besetzung  der  Gangiaischaf- 
ten  (Grenzgrafschalten)  ihres  Sprengeis  mit  besonderen  Grafen 
udit  ans.  ^)  Der  Markgraf  hat  neben  den  Oralen  der  Grenz- 
grafiachaften  für  sdn  ganzes  Gebiet  die  gräflichen  Rechte  aus- 
sttüben.  Seine  Bechte  sind  nur  gniiehe  Rechte.  Ihm  steht 
das  Heeranfigebot  zur  Landesyertheidigung  und  znr  Erhaltung 
dos  Landfriedens,  nicht  etwa  die  Vertretung  des  Königs 
für  die  Markgrafscbaft  zu.  Audi  dem  Markgrafen  gegenüber 
ist  sowohl  das  Kecht  des  Angritfskncges  wie  das  Recht  des . 
Friedensschlusses  königliche  Prärogative.*)  Die  SteUting  des 
Maikgrafen  zur  Geriehtsverwaltang  fiUlt  unter  doi  i^Iichen 
Ge8iehtBp«ankt.  Der  Markgraf  ist  auch  fSet  die  Gerichtsver- 
waHung  nur  Graf  gleich  den  ttbxigen  Grafen.  Lediglich  die 


Vgl.  Waitz  V.  O.  III,  S.  309  ff.  Ueber  den  Gebrauch  von  dux 
als  Titulatur  in  karoiingischen  officiellen  öchriftstttcken  vgl.  Sickel, 
Beitr.  V,  S.  880  ff. 

•)  waits  y.  e.  m,  &  m  ft 

^  Ygl.  Ami.  Lur.  naj.  a.  799  (Ports,  Script  I,  p.  186):  Wido  eomei, 
qnl  in  marea  Britamica  praesidebti  «na  com  ioelfs  comitnN». 
•)  Vgl.  Parniee,  Graf  S.  144. 
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Grösse  seines  Sprengeis  zeicliuct  ihn  vor  den  anderen  Grafen 
aus.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Markgrafeu  ist  grütiiche,  nicht 
königliche  Gerichtsbarkeit.  *) 

Einen  neuen  positiv  ocganisatorischen  Gedanken  hat  die 
karolingische  Verfassung  in  der  Fortbildung  des  Instituts  der 
missi  dominici  durchgeführt 

Missi  dominici  sind,  im  Siiui  der  altdeutschen  Rechts- 
sprachc  wörtlich  übersetzt ,  die  ,,Gewaltboteu"  des  KÖnip.  •) 
Die  Aufigabe  des  missus  domiuicus  ist,  den  König  bei  llaud- 
lungen  zn  vertreten,  deren  Vollziehung  eiurichtuogsmässig 
persönliche  Soiige  des  Königs  ist  Das  Amt  der  niissi 
dominici  steht  danach  ergänzend  neben  den  ordentlichen 
Aemtem  der  Reichsverfassung  und  der  königlichen  Hof-  und 
Gutsverfassnng.  Der  missus  dominicus  ist  der  kraft  beson- 
deren Auftrags  vom  König  bestellte  Stellvertreter  des 
Königs. 

Es  ergiebt  sich  danras,  dass  der  missus  donünicus  als 
solcher  kerne  Besiehung  zur  Beichsregierung  hat  Der  Inhalt 

*)  Noch  im  späteren  Mittelalter  zeichnet  der  s&chsischc  Markgraf 
sich  dadurch  aus,  dass  er  nicht  bei  Königsbann  dingt,  Ssp.  III,  64 
§.  7.  65  §.  1.  ücber  die  Abweichung  der  süddeutschen  Marken  vgl. 
Brunner,  Excmtionsrecht  S.  8.  9.  Die  Markgrafschafk  hat  sieb  danach 
dem  £ntwickelungsgang  entzogen^  welcher  in  den  Qbrigcn  Grafschaften 
den  Onfenbion  In  EOnigsbuin  ougeieut  hat,  TgL  oben  S.  178.  179. 

*)  Der  miasoB  eomitii  hetoit  inOeatachland  techniich  nO^wAltbote**, 
oder  regelmässig  „Waltbotc"  des  Grafen  (unten  §.  20),  d.  h.  nicht 
„Gewalthaber**,  wie  v.  Maurer  Markverf.  S.  393  versteht,  sondern  ein 
mit  Gewalt  ausgerüsteter  Hnte,  d.  h.  Vertreter  des  Gewalthabers 
Gerade  dies  spricht  die  Identiticirung  von  Waltbote  und  procuralor  bei 
Graff  Sprachschatz  III,  S.  82  aus,  und  kann  deshalb  daraus  nicht  mit 
Waitz  V.  G.  III,  S.  373  Note  3  ein  Gegenargument  gegeu  den  Aus- 
drack  „königlicher  Gewaltbote**,  den  bereits  HflUnman  oad  Dnger 
gebraucht  hftbeo,  abgeleitet  werden.  Branner  gebrandit  die  ent- 
sprechende Beseichnung  „königliche  Machtbotea"  —  Der  teehniscbe 
deutsche  Ausdruck  lässt  sich  durch  die  Hflllc  des  lateinischen  Textes  deiU- 
licb  erkennen  in  Miirnt  Ant  V,  p.  275  (a.  «(Jf)):  Dum  ad  potostatem  d. 
Ludovici  iraperatoris  missis  (tilr  :  missi)  dirrcti  fiiissemUB,  nos  quideni  — . 

')  lieber  diese  Begriffsbestimmung  vgl.  VVaitx  V.  G.  Ii  (2.  Auti.) 
8.  441  ff.  III,  ü.  371  ff.  I'  icker  II,  S.  2. 
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des  königlichen  Auftrags,  irddier  allein  iür  seine  SteUnng 
massgebend  ist,  kann  ihm  Aufgaben  der  verschiedensten  Art 

übtnwoiseii.  Der  AbLTcsandtc  des  Königs,  welcher  mit  der 
Vollzieliuog  einer  kuiiiglichen  Tradition  durch  Einweisung  in 
den  Besitz/)  oder  mit  der  Aufnahme  eines  Güterverzeichnisses/) 
oder  mit  der  Erhebung  einer  Privatklage  des  Königs^®)  be- 
traut ist,  hat  genau  ebenso  den  Charakter  des  missus  domi- 
nicus  wie  der  Gesandte,  dem  die  Verhandlung  mit  einer  aus- 
wärtigen Macht,  oder  die  Anführung  des  Heers,  oder  die 
Paciticatioü  einer  Provinz,  oder  die  Entgegennahme  des  Treu- 
eides, oder  die  Controlle  der  Reichsbeamten,  oder  die  Verwal- 
tung der  Gerichtsbarkeit  überwiesen  ist.  Der  mis.>us  ilonii- 
nicus  hat  als  solcher  lediglich  don  König  in  irgend  einer 
Handlung  seiner  persönlichen  Thätigkeitssphäre  zu  vertreten.- 
Der  merovingischen  Verfassung  ist  das  Amt  der  missi 
dominici  nur  in  dieser  allgemeinen,  m  jedem  Verwaltungs- 
organismus sich  von  selbst  ergebenden  Form  bekannt.  Karl 
d.  Gr.  hat  der  Keichsregierung  durch  die  Missalgewalt 
neue  Gestalt  gegeben. 


•)  Vgl  Urk.  Ladw.  d.  Fr.  v.  J.  8S8  (Siekel  L.  177):  Der  Kaiser 
sebenlct  an  das  Kloster  Aniane  salinas  —  quantascumqtic  eis  noster 
missus  Leibnlfus  comes  designavit.  — Polypt.  S,  Reinigii  ür.  If)  (Guörard, 
Polypt.  II,  p.  '2I>1)  :  Anno  inc.  dom.  ^CA  —  %'cniens  missus  domni  regis 
Karoli,  nomine  G.,  clericus,  in  villam  C.  —  ex  praecepto  praefati  glo- 
riosi  regis  coram  testibus  multis,  francis  videlicet  atque  colonis,  et 
coosignaDS  tradidit  ipsam  viUam  missis  d.  Hiocmari. 

^  Das  Polyptychon  des  Klosters  S.  Waodrille  ward  !.  J.  788  durch 
missi  Karls  d.  6r.  aufgenommen,  Oesta  abb.  FontanelL  c.  15  (terta 
Script  n,  p.  290).  Vgl.  Guörard  Polypt.  I,  p.  30  ff.,  wo  indessen 
ohne  Beleg  für  sämmtliche  Polyptycha  Aufnuhmfi  durch  königliche 
missi  behauptet  wird.  In  der  Rp^^cI  erfolgte  die  Kedigirung  der  Polyp- 
tycha, wie  für  die  Klöster  Sitbiu  und  Maurmünster  unmittelbar  bezeugt 
ist,  durch  die  Grundherrschaft  im  Wege  bofgerichtiichcu  Verfahrens. 
Die  besondere  Fürsorge  Karls  d.  Gr.  für  S.  Wandrill o  ist  durch  die 
nahe  Besiehung  der  IcaroUngischon  Familie  an  dem  Kloster  motivirt 

»)  Vgl.  Meichelbeck  bist.  Fris.  I,  Nr.  484  (a.  822):  Nidhart  et 
Frchholf  missi  dominici  vindicircn  im  Gericlit  die  Kirche  zu  Fering  als 
dem  Fiscus  gehörig'  von  llitto  Bischof  von  Freising, 

Böhm,  AUdontMb«  Retcbt*  aml  QmrlthtgfttUamuig,  I.  0| 
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Karl  d.  Gr.  hat  das  Amt  der  ordentlichen  missi  do- 
minici  geschaffen. 

Das  Amt  der  ordentlichen  missi  dominid  ist^  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  für  die  Reichs  Verwaltung  die  Person 

des  Königs  zu  vertreten. 

Die  ordentlichen  missi  doiüimn,  welche  seit  Karl  d. 
Gr.  alljährlich  auf  ein  Jalir  ernannt  werden,  zeichnen  sich 
vor  den  übrigen  königlichen  Gewaltbotcn  dadurch  auH,  daas 
sie  lllr  ihren  Sprengel  den  allgemeinen  Auftrag,  „das 
Recht  za  wahren*'  (ad  justitias  üaciendas,  wie  es  technisch 
heisst),  erhalten.      In  demselben  ist»  wie  die  einzelnen  Ge* 


»)  Vgl.  Waita  V.  G.  Hl,  S.  380  ff.  Ficker  II,  S.  118  ff. 

•«)  Caj).  Aqiüsgran.  a.  802  c.  1  (Portz  I,  p.  91):  Karolus  elo^rit  ex 
optimatibus  suis  —  sapientissinios  viios  —  ut  ipsi  missi  —  onmino 
in  orauibus  iibicuuquc,  Bivc  in  sanctis  ecclesiis  Dei,  vp!  otiarn  jumpe- 
ribus,  pupUhs  et  viduis  adque  cuiicto  populo  legem  pleiiiter  ad» 
qae  jattUit  ezhibttrent.  Vgl.  Am.  LaareBbam.  a.  808  (Perts 
Script  I,  p.  38):  £o  anno  —  Carolin  —  lecordatoa  laisericordiae  de 
paaperiboa,  qni  in  regno  buo  eranl  et  joatiUaa  auas  pleniter  abere  non 
potcrant,  noluit  de  infra  palatio  paoperiorea  vassos  suos  iFansmittere 
ad  jasticias  fuciendum  proptcr  innnora,  sod  elegit  in  rncmo  sno 
archiepiscopos  et  rcliquos  opiscopos  et  alil)atf!8  cum  ducibus  et  conii- 
tibus,  qui  jani  opus  non  abebaiit  super  inuocentcs  munera  accipfn-f,  et 
ipsos  raisit  per  Universum  reguum  suum,  ut  ecclesiis  viduis  et  uiiams 
et  pauperibas  et  euneto  populo  justitiam  facerent  —  Cap.  in 
lege  Bib.  mitt  a.  808  c.  9  (Perto  I,  p.  US;:  Qui  filios  non  babnerit 
et  alium  qoenlibet  baeredem  aibf  iboere  volnerit,  coram  lege  vel  ooram 
comtte  et acabinoa vel miasns dominicus,  qoi  tom  ad  justitias  facien- 
da>  in  provincia  fuerint  ordinati  (d.  h.  vor  ordentlichen  missi),  tra« 
ditionera  faciat.  —  Cap.  Acpiisrrran.  a.  ^*17  cap.  miss.  c.  24  (Pertz  1, 
p.  2iS;:  Ut  in  illius  comitis  miaiäterio,  qui  bono  justitias  factas  habet, 
idum  missi  diutiua  non  morcotur  — ;  sed  ibi  raoras  faciant,  ubi 
justitia  Tel  minna  vel  neglegenter  facta  est.  —  FumagalU 
Nr.  120  (a.  880),  unten  Note  14.  —  RatpertI  Caana  &  Oalli  c6  (Peru 
Script  n,  p.  64) :  der  Ersbiacbof  Wolibar  von  Beims  wird  nach  Rbitien 
geschickt,  legationo  a  domno  Carole  sibi  injuncta,  jnstitias  in  Bbetia 
Curicnsi  faciendas.  —  Einhardi  Ann.  a.  798  (Pcrtz  I,  p.  185):  Saxonca 
transalbiani  —  Icjratos  rofps,  qui  ud  cos  ad  justitias  faciendas 
missi  erant  —  interlieiunt.  —  Die  Nachricht  Einhards  erc^iebt  gp^n 
Waitz  V.  G.  III,  S.  di^t  wie  schon  Pernico  S.  143  Note  74  bemerkt 
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saüdteninstructiüucn  zeigen,  im  Wesent  lichen  (icr  Auftrag 
enthalten,  die  Regierungsrechte  des  Königs  in  jeglicher  Hin- 
sicht vahrzuDefameB.^*)  Durch  seine  ordentlichen  Oewaltboten 
übt  der  König  seine  ihm  vorbehaltenen  Begierungsrechte  aus^ 
controllirt  er  die  Grafen,  überwacht  er  das  Kirchenregimentt 
sorgt  er  für  die  Rechtsptiege,  verkündigt  er  seine  Capitularien, 
regulirt  er  das  Heerwesen,  Ui.s.st  er  sich  den  Treueid  leisten. 
Durch  sciue  ordentlichen  GewaUhuten  übt  der  König  ebenso 
in  Concurrenz  mit  dem  Grafen  grätiiche  Kegieningsrechte 
aus,  setzt  er  Centenare,  Scabinen  und  Notare  ein  und  ab.^*) 
Durch  seine  ordentlichen  Gewaltboten  controllirt  der  König 
endlich  auch  die  Verwaltung  seiner  Güter,  insofeme  die 
königlichen  Beneficien  wie  die  unmittelbaren  Domänen  des 


hat,  dass  Karl  d.  Gr.  das  Institut  der  ordentlichen  missi  schon  vor  dem 
Jahr  802  ausgebildet  hat.  Auf  dasselbe  Resultat  führt  noch  bestimmter 
die  citirte  Stelle  der  Ann.  Liurcshanioiiscs  Die  Reform  Karls  d.  Gr. 
im  Jahr  802  bestand  nach  diesem  Zeugoiss  nur  darin,  dass  er  nicht 
mehr  pauperiores  vassos  suos,  sondern  die  Ersten  seines  Reichs  als 
ordentliche  missi  ausschickte.  Vgl.  auch  das  von  Pcrnice  bereits  an- 
gezogene Cap.  Hariit  a.  779  o.  Sl  (Perts  I,  p.  38). 

»•)  Vgl.  Waitz  a.  a.  0. 

")  IJti  lieisst  von  den  missi  ganz  allgemeiu:  quodcumque  ad  emon- 
dandum  iuvenerintf  emendare  ütudcant  in  quantum  melius  polucriut, 
Cap.  roiss.  a.  802  6.  21  (Perta  I,  p.  98,  vgl.  II,  p.  16),  oder:  Dum  d. 
'  Karolos  res  —  io  regumn  Italictim  snoa  eonatitotaaet  miaaoa,  —  ut 
irent  de  loco  in  loa»,  qoicquid  ibi  injuste  invenissent,  leg&li  ordine  ad 
finem  perdncerent,  FumagalU  Nr.  ISO  (a.  880).  —  Das  Cap.  miss.  a.  885 
(Pertz  I,  p.  247)  giobt  den  missi  dominici  ausser  der  BcaufBichtignng 
nud  rntorstfttzuns  der  Beamten  ganz  allu;en:cin  die  Sor^'c  filr  »liü  Durch- 
lühruug  der  Caijitularien  auf,  c.  2:  ea  quae  per  c;i])itula  nostra  penc- 
ralitcr  de  quibu^cumque  causis  statuiouis,  per  illos  uota  üaol  omuibus, 
et  in  eornm  proearationa  tonaistaat,  ui  ab  omnibna  adimpleaatnr.  — 
Cap.  miaa.  Nium.  a.  806  c.  1  (Perta  I,  p.  140) :  UnnBqQteqtie  in  ano 
miaaatico  maatlmam  habeat  curam  ad  piaeyidendnm,  ad  ordinandnm  ac 
disponendum  secnndum  Dei  voluntatem  et  secundum  joasionera  nostran. 
—  Cap.  Aquisgran.  a.  812  c.  9  (Pert/  I,  p.  171):  quicqnid  ille  niissns 
in  illo  inissatico  aliter  factum  invenerit  quam  nostra  sit  jussio,  non 
Bolum  illud  emendare  jubcat,  scd  eiiam  ad  nos  ipsam  rem  —  defcrat. 

")  Vgl.  oben  S.  242.  245.  379,  unten  §.21. 
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KÖmgB  unter  der  Aufsicht  der  missi  stehen.  Hervorzu- 
heben ist,  dass  dieselben  Befagnisse,  welche  den  oi'dentlichen 
Gewaltboten  bereits  übertragen  sind,  dennoch  Yom  König  da- 
neben auch  durch  ausserordentliche  missi  ausgeübt  werden 

können.  Der  Köni^^  kann  wie  durch  die  ordentlichen 
missi  mit  den  ordentliciien  lieichsbeaniten ,  so  durch  ausser- 
ordentliche nm^i  mit  den  ordentlichen  missi  concuniren. 
Auch  der  missus  dominicus  ist  dem  König  gegenüber  nur 
verpflichtet,  nicht  berechtigte^}  Aber  nur  bestinunte  ein- 
zelne Befugnisse  des  Reichsregiments  sind  dem  König  den 
ordentlichen  missi  gegenüber  in  der  Art  vorbehalten,  dass 
dieselben  nur  durch  auiserordentliche  missi  ausgeübt  wer- 
den können.  Dahin  gehört  vor  Allem  die  Ein-  und  Ab- 
setzung der  Grafen,  die  P^intreibung  des  Heerbanns  und 
der  königlichen  Fourage  (des  fodrum),^®)  und,  wie  in  der  Er- 
theüung  des  Mandats  ad  justitias  faciendas  auagesprochen 
ist,  die  Verfugung  über  die  militärischen  Kräfte  des  Beichs 
gegen  einen  auswärtigen  Feind.  Die  Aufgabe  der  ordentlichen 
missi  ist  die  innere  Relchsverwaltung.'-^)  Mit  dieser  IJesclnaii- 
kuug  erhärtet  sich  das  vorhin  ausgesprochene  Princip,  dass 

Vgl.  Cap.  Aquisgran.  a.Ö02  c  3Ü  (PerU  I,  p,96>.  Cap.Aquisgr. 

«.  Ö12  c.  5—7  (p.  174), 

")  Vgl.  Waitx  a.  a.  0.  S.  4Ü1  ff. 

t«)  Einen  beBonden  deutlichen  Beleg  gewährt  der  Conv.  ap.  Conflo- 
entes  t.  J.860:  sur  Pacification  des  Beichs  werden  neben  den  ordentlichen 
iniBii  aosierordentliche  missi  (missi  majores)  für  jedes  HHssaticnm  ansge- 

sandt,  deren  Gewalt  die  der  ordentlichen  missi  untergeortbet  ist,  Cap. 
Karoli  c.  8  (Pertz  I,  p.  473),  Summa  capitulorum  a.  E.  (p.  475  liu.  50). 

Vgl  oben  S.  246  Noto  IIS.  —  Cap.  AquUgran.  a.  bl7  cap.  miss. 
C  1  (Peru  I,  p-  217), 

")  Die  haribaunatorcä  (missi  exercitusi  biliicn  wie  zu  den  ordent- 
lichen Reichsbeamten,  so  auch  zu  den  ordentlichen  missi  duminici  den 
GegensatE,  oben  S.  165.  Ueber  das  fodrum  Tgl.  Waitx  7.  G.  IV,  S.  14. 
15.  Ficker  II,  S.  7. 

**)  Deshall)  werden,  wie  schon  Eichhorn  K.  6.  I,  S.  628  Note  d 
bemerkt  hat,  in  dem  Cap.  de  exerc.  promov.  a.  806  c»  8  (Perts  I,  p.  12Q) 
von  den  ordrutlu  lif  r>  missi  die  missi  noatri,  qai  sttpcr  exerdtam  nostrum 
constituendi  sunt,  uaterschieden. 
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das  gesammtß  Gebiet  der  persSnlicfaen  B^erangsthatigkeit  des 
Königs  in  die  Competenz  der  ordentlichen  missi  dominici  fällt. 

An  dieser  Stelle  nimmt  die  bereits  angedeutete  Beziehung 
der  niissi  dominici  zur  Verwaltung  der  Kechtspflege  unser 
Interesse  in  Anspmch. 

Die  ordentlichen  missi  dominici  haben  nach  den  Capitu- 
larien  zwei  Arten  von  Versammlangen  zu  halten,  Beamten- 
Tersammlungen  und  Volksyersammlungen. 

Die  Beamteaversammlung  ist  der  Landtag  des  missati- 
sehen  Sprengcls.  Sie  soll  dem  Grundsatz  nach  eine  einheitliche 
Versammlung  für  die  ganze  raissatische  Provinz  sein,  welche 
alljäluiich  unter  dem  Vorsitz  des  missus  ein  Mal  zusammen- 
tritt. Nur  mit  Rücksicht  auf  die  öilliche  Ausdehnung  des 
Sprengeis  wird  gestattet,  dass  die  eine  Versammlung  in  zwei, 
drei,  vier  Versammlungen  an  verschiedenen  Orten  des  missa- 
tischen  Sprengeis  zerlegt  wird.**)  Doch  soll  die  Einheit  der 
Verhandlung  durch  die  Berufung  der  sämmtlichen  Vei*samm- 
luii.^en  in  dembclben  Monat  garantirt  sein.  Auf  dem  Land- 
tnu'e  Imben  die  sämmtlichen  königlichen  Beamten  des  Spren- 
gcls,  Grafen,  Schultheissen,  Gutsvögte  vollzählig,  von  den 


**)  Cap.  Aquisgran.  s.825  eap.  miss.  e.4  (PertsI,  p.917):  Tolumas, 
ut  inedio  mense  Uajo  cooveniant  Mom  missi,  unusqnisqae  in  sua  lega» 
tione,  cum  omnibus  episcopis,  abbatibus,  comitibus  ac  vassis  nostris, 

aflvof-atis  nostris  ac  vicedominis  nbbatissannn  — .  Et  si  ii'^o  sse  fuerit 
j)rniit(»r  opportunitatem  coiivcuieiuli,  in  duobn«?  vel  tribuö  locis,  vel 
iiuixiiae  piopter  patipcros  populi,  ideiu  coiivenluä  habeatar,  qui  ormiibus 
coDgruat.  Et  babeat  unusquisque  coroes  vicarios  et  centcuarios  auos 
secuoi,  neenon  et  de  primis  scabinis  suis  tres  aat  quataor.  Vgl.  e.  2: 
ut  conventnm  In  dnobu»  ant  tribus  locis  congregent,  nbi  omnes  ad 
eonin  legationem  pertinentes  convenire  possint '—Vier  Versammlungen 
gestattet  Karl  d.  Gr.  in  dem  Aachener  Capitular  v.  J.  Sl2  (Note  23). 

")  Cap.  Aqui??ran.  a.  812  c.  8  i.  f,  fPcrtz  T,  p  174):  Missi  autom 
nostri  qu  it<  r  in  ;iiino  iiicnse  u  n  o  i  t  in  quatuor  locis  habeant  phicita 
stui  fiini  illis  coniitilius,  quibus  congiuum  fticrit,  nt  ad  cum  locum  possint 
convenire.  Vgl.  das  Capitular  Ludwigs  d.  1  r.  iu  Note  1^2 :  medio  meuse 
Majo.  —  Dagegen  ist  in  den  Resp.  misso  data  a.  819  c  2  (oben  S.  41)2) 
fQr  das  placitnm,  qaale  nunc  (imperator)  jasserit,  anscheinend  die  Ver- 
einigung aftmmtilclier  Beamten  an  einer  Veraammlong  gefordert. 
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Die  Terftnniig  doi  frlokischea  Beielii. 


Sdiöffen  wenigstens  eine  bestimmte  Zahl  zu  erscheinen.  Den 
königlichen  Beamten  sind  die  geistlichen  Wttrdentiliger, 
Bischöfe  und  Aebte,  sowie  die  königlichen  Vassallen  gldch- 
gestellt.       Der  Landtag  des  missos  ist  dadurch  ausgezeich- 

not,  dass  er  nur  Beamtenversamnilunp  ist.  Ihm  stehen 
die  liJUKltafie  zur  Seite,  welche  die  königliclien  Beuuiten  auch 
ohne  luissus  zum  Zweck  gegenseitiger  Unterstützung  in  Aus- 
übung ihrer  Amtspflicht  zu  halten  haben.  Der  Iiandtag 
des  missus  hat  einerseits  dieselbe  Aufgabe:  Massregehi,  zu 
deren  Vollstreckung  die  Amtsgewalt  des  einzelnen  Beamten 
nicht  ausreicht,  werden  mm  Zweck  der  Mitwirkung  seitens 
der  übrigen  Beiunteii  uml  insbesondere  zum  Zweck  der  Mit- 
wirkung seitens  des  miääus  auf  dem  Landtag  vereinbart. 

**)  Die  Tollsti&digste  AofzAhliuig  findet  sich  in  dem  Note  32  dtirten 

Capitalar.  Vgl.  Cap.  misso  data  a.  803  c.  5  (Perts  I,  p.  139).  Cap. 
Aquispran.  a.  812  c.  S.  12  (p.  174).  Cap.  Aqtiisjjran.  a.  817  ca|l.  min. 
c.  2b  p.  21. Sj,  und  über  dio  ScLöflon  oben  S.  452.  453. 

Eicliliorn  K.  G.  I,  S.  (128  ist  der  Meiuuiif,  dass  durch  die  Mit- 
berufimg  der  ScbolTen  die  Vurbamuiliaig  zugleich  „die  Bedeutung  einer 
gröBiereii  Volkigemeiiide  erhilteo**  lontei  nad  liai  ihnlich  Raepiaet  hi 
den  Schöffen  eiDeVolksTettretaiijp  gefunden  (Tgl.  Wall s  7.0.111,8.399 
Kote  i  a.  E.).  Es  ist  sdion  froher  bemerkt»  dass  die  Sehftffen  könig- 
liche Beamte  sind,  und  lediglich  in  dieser  Eigenschaft  gleich  den  flbri- 
gen  Beamten  atif  dem  Landtag  des  missos  der  GontroUe  seitens  dw 
Beichsregieriin'j  nnterlit'f^en  sollen. 

Cap.  Aquis^rau.  a.  812  c.  12  (Pertz  T,  p.  175):  Ut  unusquisquc 
missorum  nostrorum  in  placito  suo  uotuni  laciut  eomitibus  qui  ad  ejus 
missatiGum  pertineni,  nt  in  illis  mensibns,  quibos  ille  logationem  soam 
non  exercet,  conveniant  inter  se  et  communia  pladte  ÜM^ant,  tarn  ad 
latrones  distringendos,  quam  ad  cetera«  jostitias  fadendas.  —  Solche 
Laodtage  begegnen  schon  in  meroTingischer  Zeit,  Greg.  Tur.  VI,  2.  X,8. 

\^].  die  GtsandtLMiinstruction  v.  J.  825  (Note  22)  c.  4:  in  eo 
convcntu  —  inquirant  missi  nostri  ab  nnivorsis  —  qualiter  vicissim  slbi 
auxilium  ferant  ad  miuiiittria  sua  pcragenda.  c.  2:  ad  hoc  esse  se  a 
nobis  rnissuä  coiiätilutos,  ut  si  quUibct  cpiacupus  aut  comes  ministerium 
Saum  per  quodltbet  impedimentnm  implere  non  possit,  ad  eos  recarrat, 
et  cum  eoram  a^jnterio  ministerinm  sanm  adimpleak  —  Cap.  miss. 
Worraat.  a.  839  c.  3.  3  (Ports  I,  p.  851):  Ut  missi  nostri  —  adjntores 
comitum  sint  a1  jnstitias  &ciendas.  Die  AulSnsnng  der  letztcitirten 
Stolle  ist  bisher  dadurch  erschwert  worden,  dass  ganz  allgemein  nicht 
die  missi,  iondem  die  von  den  missi  ErwAhiten  (JNote  90)  als  die  ad- 
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Andererseitfi  dient  der  Landtag  des  missns  zur  GontroUe  der 
AmtsiÜhmng  der  Beamten  seitens  des  niissas.  Die  ^mmtlichen 
Beamten  sind  förmlich  über  einander  zn  befragen,  um  zu 

constatiren,  in  welchem  Masse  Jeder  seiner  Amtspflicht  nach- 
kommt. Es  steht  zu  demselben  Zweck  jedem  Unterthanen 
frei,  auf  dem  Landtage  Ik^cliNsenle  gegen  die  Beamten  zu 
fUliren,^**)  und  hat  in  Folge  des  schleunigen  Verfalls  des 
karolingischen  Reichs  die  Beicbsregierung  sich  zu  dem  Mittel 
genöthigt  gesehen,  von  Amtswegen  Amtsunterthanen  zum 
Landtag  zu  entbieten,  nicht  als  Mitglieder  der  Versammlung, 
sondern  als  Rögezeugen,  um  sie  auf  Grund  des  geleisteten 
Treueides  über  die  Anitsiuhruuy  der  Beamten  /u  inquiriren.'*') 
Der  Landtag  des  missus  ist  Mittel  der  Reichs  regier  ung. 


jntorcfl  comitnm  ver^tnndoTi  sind.  Vgl.  /  B.  Waitz  V.  G.  TV,  S  S32. 
DovCj  Zcilschr.  f.  Kirchcnr.  IV,  S. '10.  H  runner,  Zeugen  ö.  22.  Auch 
die  lDter[iunktion  bei  Portz  prlit  von  »licscni  Gesichtspunkt  ans. 

••)  Gesuüilteuinätr.  v.  J.  i^2ö  c.  4:  Et  in  eo  conveutu  primuni  i  lui- 
Btianae  religioote  et  ecelesiaBtiei  ordinls  conlatio  fiat  Beinde  ioquirant 
niMi  nostri  ab  nniveitis,  qoaliter  unusqoiBque  illorain,  qoi  ad  hoc  a 
oobU  coQsdtttti  annt,  officium  tibi  commiasnm  aecandum  Dei  volimtatem 
ac  jussionem  nostram  administret  in  populo  ~.  Yi^  daa  sogehOrige 
Capitular  c.  14  fPortz  I,  p.  214). 

*•)  Deshalb  gostattet  die  Oesandteninstruction  v.  J.  825  dio  Zcr- 
legun^  (ies  liandtairs  in  zwei,  drei  Versammlungen  vel  mazime  proptcr 
pauporc^  populi  (Note  22). 

*")  Cap.  Aquisgran.  a.  828  eap.  miat.  e.  3  (Perts  1,  p.  398):  Eligaotor 
per  aiDgtdoB  cooiitatiis  qui  meliores  et  veratiorea  annt.  Et  ai  aliqoia 
laTentos  fuerit  de  ipsisqoi  fideütatem  promieaam  adhnc  nobia  non  babeat, 
promittat.  Et  tuuc  instrucndi  annt,  qualitcr  ipsam  fidem  erga  noa 
.siilvare  debeant;  id  est,  ut  quicumque  ex  bis  talcm  causam  seit  in  illis 
rcitoribus  et  diversis  niinistris  qui  popnluin  rciiorc  et  scrvarc  dobent, 
(1*;  (piibns  interroi:;iti  ÜK'rint,  quac  ad  populi  darnjMium  et  dotrimontum 
peitinel,  —  uuiiiiltötuni  faciat.  —  —  Primo  de  epiäcopis  — .  Deindc 
qualea  aint  adjotores  miniatorii  eomm  ~.  SimiU  nodo  de  coraitibua  — . 
Deinde  ergo  qnalea  ministroa  habeat  ad  popnlvm  regendn»  vel  miaaoa«. 
Vgl.  Cap.  oiiaa.  Wona.  a.  829  c.  3  (p.  351):  Ut  in  omni  eomitatn 
hi  qui  meliores  et  veratiores  invcniri  possunt,  elipantur  a  niissis  nostris 
ad  inquisitiones  faoiondas  et  roi  vcritatom  dicendam.  —  VAivn  urkund- 
lichen Beleg  giebt  die  beiWaita  Y.  G.  Ill|  S.  406  aufgeiulirte  italische 
Urkunde  v.  J.  804. 
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Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  auch  Rechtssachen  aof  dem 

LaiidtAg  zui'  Entscheidung  kommen  können.  Die  bairischen 
Urkunden  karoliugischer  Zeit  illustriren  die  Verliandlung  Ton 
Rechtsstreitigkeiten  unter  Vorsitz  kaiserlicher  rnissi,  obgleich 
die  Versammlung  nicht  Volkeversammlmig,  sondern  nur  Be- 
amtenversammlung f  d.  h.  nicht  Gerichtsversammlung«  son- 
dern Landtagsversammlung  ist.  Sie  illustriren  in  einem 
anderen  urkundlich  belegten  Fall  die  Vcrhundluue;  von 
Recht.sstreitigkeiten  unter  Vorsitz  kaiijerlicher  niissi,  obgleich 
die  Versammlung  stattfindet  nicht  ad  causas  diversas  audi- 
endas  et  eas  recto  judicio  finiendas,'^)  sondern,  ¥rie  es  in 
der  Urkunde  heisst,  ad  mandatum  domni  imperatoris  audien- 
dum  sicut  ipse  praecepit  Imperator,  d.  L  obgleich  die  Ver- 
sammlung nicht  zu  gerichtlichen  Zwecken,  sondern  „zur  An- 
hörung des  königlichen  Willens",  zu  Ilegierungszwecken.  l>e- 
rufen  ist,  obgleich  die  Vcrsanmdung  auch  hier  nicht  Gerichts- 
versammlung, sondern,  wie  die  Menge  der  anwesenden  geist- 
lichen und  weltlichen  Beamten  bestätigt^  Landtagsversammlung 
ist.  **)  Der  Landtag  des  missus  hat  trotzdem  nur  gelegent- 
lich mit  gerichtlicher  Verhandlung  zu  thun.  Der  Landtag 
des  missus  tritt  nicht  zu  gerichtlichen,  sondern  zu  Regie- 
ruugsz wecken  zusammen.  So  wenig  der  Königshof  durch  die 
gerichtliche  Thätigkeit  des  Königs  ein  Gerichtshof,  so  wenig 
wird  die  Landtagsversammlung  durch  die  gerichtliche  Thätig- 


**)  Meiehelb«ek  bist.  Fris.  I,  Nr.  118  (a.  802):  Enteeheidiuig  eines 

Sti  cits  um  Grundstöcke  nnter  Vorsits  won  iiiissi  in  Regensburg.  Als 
Beisitzer  (testes)  werden  nur  Beamte  genannt:  2  Bischöfe,  2  Aebte, 
2  Archipresbyter,  1  Piakon,  1  PrcsJ^ytcr,  15  Grafen,  1  jndicos. 

")  So  lautot,  die  Forniol  lur  das  Volksgericht  (vgl.  oben  S.  442)  iu 
bairischen  llrkuiuieij,  z.  B.  Meicholb.  I,  Nr.  125  (a.  807). 

Meicbelb.  I,  J»r.  122  (a.  bCKJ):  Sitzung  kaiserlicher  missi  ad 
Otiogss  fisco  dominico  mifc  2  Bisch&fen,  8  Aebleii,  8  Gnfen,  2  judices, 
20  namentlich  snfgefQlirten  Anderen  et  multi  alii  qoamplares;  £nt- 
•cbeidong  eines  Rechtsstreits  um  Gmndstflciie.  Waits  Y.  O.  lY, 
8.  349  nnterscbeidet  die  Zeugnisse  für  die  gerichtliche  Thätigkeit  des 
missntischen  Landtags  nicht  von  den  Zeugnissen  fttr  die  Th&tjgkeit  des 
missatischen  üeridits. 
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keit  des  Landtags  düe  Geiichtsrersammlimg.  Die  Gerichts- 
barkeit des  Landtags  ist  nicht  in  der  Gerichtsverfassung,  son- 
dern in  der  Regierun^isverfassung  bcizi  üudet. 

7a\  den  Beamten v<M-si\iniiilmigcn,  (1.  h.,  wie  grzcijrt,  (1<mi 
Landtagen  der  ordoullichen  missi  treten  die  unter  iiirem  \  or- 
sitz  abgdialtenen  Volksversammlungen  in  deutlichen  Gegen- 
satz. »») 

Den  Gegensatz  entwickelt 

Cap.  Aquisgran.  a.  812  c.  8  (Pertz  I,  p.  174):  Vo- 
luums  propter  justitias,  quae  usque  modo  de  parte 
comitum  remanserunt,  quatuor  tantum  mensibus 
in  anno  missi  nostri  legationes  nostras  exerceant,  in 
hieme  Januario,  m  verno  Aprili,  in  aestate  Julio,  in 
autumno  Octobrio.  Ceteris  vero  mensibus  unusquisque 
comitum  plaeito  suo  habeat  et  justitias  faciat.  Missi 
autem  nostri  quater  in  anuo  mensc  uuo  li  in 
quatuor  lucis  luibcaut  pkicita  sua  cum  illis  coniitil)us, 
quibus  congruum  fuerit,  ut  ad  eum  locum  possiut 
eonvenire. 

Das  Gapitular  enthält  zwei  (dmch  autem  getrennte)  verschie- 
dene Verfügungen.  Die  zweite  ist  schon  früher  ••)  angezogen, 
und  bezieht  sich  auf  die  Berufung  ,,der  Grafen",  d.  h.  der 
Iiandtage,  „viermal  jährlidr'  und  „an  vier  Oitou",  aber  „in 
einem  Monat."  Es  ist  damit,  wie  gezeigt,  die  eine  aUjähr- 
liche  Landtagsversammlung  gemeint,  welche  in  den  vier  in 
dem  nämlichen  Monat  gehaltenen  Versammlungen  zum  Am- 
druck  kommt  Die  erste  Verfügung  interessirt  uns  an  dieser 
Stelle.  Ausser  der  Landtagsversammlung  soll  der  ordentr 
liehe  mibsus  in  vier  verschiedeneu  Mouateu,  und  uhne  Be- 


Vgl.  nnteo  Baad  II.  —  Ueber  die  Fortdauer  der  Landtage  der 
missi  noch  in  späterer  Zeit  (in  Italien)  vgl.  Fickcr  II,  8.  121.  122. 

")  Die  AusführunL'  Lei  Walt/.  V.  G.  III,  S.  391  ff.  IV,  S.  :m  ff. 
lässt  die  klare  nuichfühning  <li(sis  Gegensatzes,  drr  von  Anderen 
(z.  li.  Eichhorn  H.  G.  I,  S.  627.  042)  bereits  betont  war,  vermisüeii. 

»•)  Oben  Note  23. 
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schräukung  In  Bezug  auf  Ort  und  Zahl  GerichtSTenamm- 
Ittngen  halten*  Diese  Meinung  ergiebt  deutlich  der  Fortgang: 
„in  den  übrigen  Monaten  soll  jeder  Graf  Gericht  halten  und 

Rechtens  pflegen.**  Das  Capitular  handelt  nicht  von  „vier 
*  Gerichten",  weklieii  der  missiis  zu  präsidircn  hätte.''") 
setzt  zu  dem  vicr'j''t]ieiltcii  Laudtag  die  viennüiiathche  Ge- 
richtsverwaltung  des  missus  in  Gegensatz.  Der  missus  hat 
wie  der  Graf  die  GerichtsTersammlmig  zu  bemfen.  Unter 
dem  legationes  nostras  ezercere  ist  das  justitias  faoere  im 
engeren  8inn,  die  Verwaltung  der  Goichtsbarkdt  verstand^.*^) 
Neben  dem  Landtag  hat  der  missus  die  Gerirhtsversammlung, 
d.  Ii.  neben  der  Beamtenversaniuilung  ilic  Vuliisversammlung 
zu  beruien.  Krst  au  dieser  Stelle  führt  uns  das  Amt  der 
ordentlichen  missi  dominici  in  die  Gerichtsverfassung  ein. 

Es  ist  genau  dieselbe  Gerichtsrersammlung,  welche  der 
Graff  und  welche  der  missus  dominicus  beruft,  d.  h.  auch  die 
Gerichts-  (Volks-)  Vei"sammluug  unter  Vorsitz  des  missus  ist 
Hundertschafts-,  nicht  Gauversamralung.  Es  erhellt  diese 
Thatsache  nicht  nur  daraus,  dass  die  königlichen  Gewaltboten 
an  den  nämlichen  Gerichtsstätten  wie  die  ordentlichen  Be- 
amten zu  Gericht  sitzen,**)  sondern  zur  Evidenz  aus  dem 
Umstände,  dass,  wie  früher  gezeigt,  gerade  die  Volks-  (Ge- 
richts-) Versammlung,  welche  unter  Vorsitz  des  missus  zur 
Leistung  des  Treueides,  zur  lleermusterung.  zur  Verkündigung 
von  Gesetzen  beruien  wird,  nach  dem  ausdi  ucklii  lienZeuguiiäS 
der  Capitularien  Hundertschaftsvcrsanunlung  ist.  *°) 

Als  ordentliche  Amtspflicht  legt  das  citirte  Ga^tuhir 
den  ordentlichen  missi  die  Verwaltung  der  Gerichtsbariceit 

»)  So  Waitz  V.  0.  ni,  S.  892.  399  Note  1.  IV,  8.  d4a  EbeoBo 
Walter  R  0.  f.  125. 

•»)  In  der  oben  Note  26  citirten  St<  II"'  ist  It  tr  itioncm  oxcrccre  för 
das  justitias  faccro  im  weiteren  Sinn,  il.  Ii.  tur  die  Ansilhnng  der  ge- 
snniinten  tnidsatischeu  Tliätigkeit  (iu  Landtagcu  imd  Gericbteversamui- 
lungen)  gesetzt. 

Vgl.  die  oben  §.  10  Kusaaimcngestelltcu  Zcuguisso. 

*•)  VgL  oben  §.  11. 
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auf.  Eine  Beihe  von  anderen  Capitularien  illostrirt  denselben 

Satz.  Die  ordentlichen  missi  sollen  justitiaiii  facere  de  i"cbus 
et  libeilatibus  injuste  ablatis.  Sie  sollen  insbcsondei  e  dauu 
liecbt  gewähren,  wenn  der  Graf,  d.  h.  der  ordentliche  Richter» 
der  Justizzögerur g  oder  der  Justizweigerung  schuldig,  oder 
ausser  Stande  ist,  Recht  zu  schaffen.*'}  Sie  besitzen  eine  mit 
der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  frei  concnrrirende  Gerichts- 
barkeit, und  Ist  der  Inhalt  der  Gapitnlarien  mehrfoeh  darauf 
gerichtet,  ein  Üeberraass  der  missatischen  gerichtlichen  Thä- 
ligiceit  im  Interesse  drr  AutVechthaltung  der  orileiiiliclioii  (ie- 
richtsverwaltung  zu  verhüten.  So  die  Verfügung  des  citirten 
Aachener  Capitulars,  dass  die  missi  nur  in  vier  Monaten  des 
Jahrs  Gericht  halten  soDen,  um  die  übrigen  Monate  der  ge- 
richtlidien  Thätigkeit  der  Grafen  frei  zu  lassen.  Ebenso  die 
Verfügung,  dass  die  missi  nur  in  denjenigen  Grafschaft eu 
längere  Zeit  Gericht  haltend  verweilen  sollen,  in  denen  der 
Graf  seinen  richterlichen  Pflichten  nicht  nachkommt,**)  oder 
überhaupt,  dass  die  missi  vermeiden  sollen,  in  solchen  Sachen 
zu  Gericht  zu  sitzen,  fttr  welche  der  Graf  noch  nicht  in  An- 
spruch genommen  war.  **)  Die  Absicht  der  Gapitukrien  ist, 
^e  Gerichtsbarkeit  auch  der  ordentliclieE  missi  nur  als  ausser- 


*')  Cap.  AqnisgriD.  B.  817  cap.  miss.  c.  1  (Pertz  I,  p.  2in). 

**)  Cftp.  Aqiiisgran.  a.  825  cap.  miss.  c.  2  (Pertz  I,  p.  247):  ad  hoc 

eo8  esse  constitufoa,  ut  quicumque  per  neglegcnttam  aut  inrtiriam  vel 
impossibilitutcin  comitia  justitiam  siiain  acqnirero  nun  potuerit,  ml  Pos 
priuum  qucreiaro  suam  possit  dulerrc,  et  per  corum  auxüiuiu  Justitium 
adquirere. 

*•)  Cap.  Aquisgraii.  a.  ^17  cap.  miss.  c.  24  (Pertz  I,  p.  218):  Vt  in 
inius  comitis  ministcrio,  qtii  benc  justitias  factas  habet,  idem  miääi 
diattus  non  morentor,  neque  flloc  nmltitodioem  convenire  faciant; 
aed  ibi  moras  faciant,  abi  justitia  vel  minus  Tel  neglegenter  facta  est 

**)  Cap.  miss.  a.  817  dt  (Note  43)  c.  35:  Ut  in  imas  comitis  mU 
nisterio  idem  miaai  nottri  placitum  non  tcneant,  qui  in  aliqnod  misaati- 
ciun  diroctiis  est,  donec  ipse  faerit  reversns,  ut  causa  qnae  adhuo 

porntn  comitc  non  fuit,  et  is  qui  reclamat  propter  suam  stultitiam 
aut  contumaciam  comitem  inde  appellare  noluit,  iterum  comiti  com* 
mandetur. 
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ordentliches  Mittel  der  Gerich tsverwaltung  zu  verwenden,*») 
Die  entwickelten  Bestimmungen  der  Capitularien  sind  indessen, 
wenn  überhaupt,  nur  von  vorübergehender  Wirksamkeit  ge- 
wesen.  Die  Gerichtspraxis,  wie  wir  sie  aus  den  Urkunden 

kemicü  lernen,  weist  keine  Spur  jener  Beschränkungen  der 
missatischen  Geiiciitsveiwaltunjz  auf:  wie  in  allen  Monateu 
des  Jahres,  so  seheu  wir  die  uiissi  in  allen  Sachen  zu  Gericht 
sitzen,  ohne  Andeutung,  dass  der  missus  etwa  nur  nach  ver- 
geblicher Anrufung  des  Grafen  Recht  gewähre.  Nur  ein  ein- 
ziger Fall  ist  uns  —  und  auch  dieser  nur  in  einer  Formel  — 
tiberliefert,  in  welchem  das  missatische  Gericht  eiu  vom  Grafen 
gesprochenes  Urtheil  aufliebt. 

Eichhorn*")  hat  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Oa^tu- 
larieu  betonte  Aufgabe  der  missatischen  Gerichtsverwaltung, 
Ergänzung  nnd  Correctiv  der  gräflichen  Gerichtsverwaltung 
zu  sein,  das  missatische  Gericht  als  in  der  Provinz  das  könig- 
liche Pfalzgericht  stellvertretend  aufgebt.  Seine  Meinung 
Ist,  dass  wie  das  rialzgericht  am  königlichen  Hof,  so  das 
missatische  Gericht  in  der  Provinz  eiue  höhere  Instanz  dem 
Grafengericht  gegenüber  gewesen  sei.  Diese  Ansicht  erledigt 
sich  durch  die  Thatsache,  dass  der  fränkischen  Gerichtsver- 
fassung ein  Instanzenzug  überhaupt  unbekannt  ist.  Die  fHln- 
kische  Gerichtsverfassung  kennt  nur  ein  einziges  Crericht,  und 
deshalb  nur  eine  einzige  Instanz,  das  Volksgericht.  *")  Das 
Volksgericht  ist  unter  Vorsitz  seines  ordentlichen  Uichtei"s, 
des  Grafen,  für  sä  mm t liehe  Sachen  competeut.  Die  Com- 


*')  auch  Cnp.  miss.  a.  825  cit.  (Note  42)  c.  2:  Ipsi  voro  raissi 
non  sine  certissima  cau>a  vel  neoessitale  huc  illucque  discurrant;  nisi 
forte  quaiulo  talc  aliquid  in  cujuslibot  ininistorio  (Grafschaft)  ad  lega- 
tioiiom  suam  pcrUucute  urtuin  esse  coiruovcrint,  quod  corurn  praesentia 
indigoat,  et  sine  eorttm  conBilio  vel  adjutorio  emesdari  non 

pOBSit 

«*)  Roz.  476  (alam.). 

R.  O.  I,  S.  642.  e43. 
*•)  Unten  Band  II. 
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petenz  des  Volksgerichts  ist  keine  andere,  wenn  ihm  der 
königliche  missus  pr%8idirt>>) 

Dio  ordentlichen  niissi  doniinici  sind  danacli  befugt,  die 
Stelle  des  Grafen  im  VolLsgericht  zu  vertreten.  Durch  Er- 
nennung der  misäi  übt  der  König  das  ihm  zuständige  Recht 
aus,  trotz  Ernennung  des  Grafen  über  die  gmflichen  Rechte 
anderweitig  zu  verfügen.  Dem  ordentlichen  königlichen  Ge- 
waltboten steht  es  daher,  als  mit  gräflichen  Bechten  ausge- 
rüstet, zu,  gleich  dem  Grafen  im  echten  Ding  zu  präsidiren. 
Eine  Brenge  von  Urkunden  und  Formeln  giebt  dafür  Belege. 
Hier  genügt  es,  auf  die  Capitularien  zu  verweisen,  welche  die 
dem  Echtediug  vorbehaltenen  Sachen  dem  Gericht  zusprechen, 
welches  Yom  Orafen  oder  vom  missus  des  Königs  abge- 
halten wird.'^  Der  ordentliche  missus  doroinicus  ist  gleich 
dem  Grafen  der  Richter  des  Volksgerichts.  Der  hervorge- 
h()l)ene  Gesic'htsi)unkt  konniit  ebenso  in  der  Thatsache  ziiin  Aus- 
druclv,  duss  die  Gegenwart  aucli  des  ordentlidicn  missus  donü- 
nicus  die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  niederlegt,  gerade  weil 
das  Recht,  welches  der  König  durch  Ernennung  des  ordentlichen 
wie  des  ausserordentlichen  Gewaltboten  ausübt,  aus  dem  Recht 
fliesst,  die  dem  ordentlichen  Beamten  (dem  Grafen)  Übertragenen 
Rechte  jederzeit  aufzuheben,  und  unmittelbar  durch  Organe 
der  königlichen  Immediatrcgierung  selber  zu  verwalten. 
Das  Aachener  Capitular  v.  J.  SI2  (oben  S.  489)  schreibt  des- 
halb den  Grafen  nur  ceteris  mensibus,  „in  den  übrigen 
Monaten",  in  welchen  der  missus  seine  Gewaltbotenrechte 
nicht  ausübt,  die  Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit  zu.  Eine 
Reihe  von  Urkunden  und  Formeht  zeigt,  dass  die  königlichen 


*•)  Es  erklärt  sich  daher,  dass  die  friihcron  Versuche,  eine  boson- 
<1ere  missatisch«  Coinpetenc  nachzuweisen  (vgl.  Waitz  V.O.  IV,  S.346 
Note  4,  Pernice  S.  141),  resultatloi  geblieben  sind. 

■*)  Vgl.  oben  8.  419.  426.  ^  Dem  entsprechend  wird  in  dem  oben 
Note  41  citirten  Capitular  den  missi  die  Gerichtsbarkeit  de  rebus 
(Grandstückc)  et  libertatibus  zugeschrieben,  und  kann  die  Auflassung 
von  Todeswogon  wie  im  Königs-  und  (irafongericht,  so  im  Gori(lit  des 
ordentlichen  missus  erfolgen,  Cap.  in  leg.  Kib.  c.  d  (oben  Note  12j. 
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Gewaltboten  allein,  ohne  Anwesenheit  des  Grafen,  dem  Ixhte- 
ding  präsidiren.*^)  In  anderen  Fällen  tritt  der  Graf  neben 
den  missi  dominici  im  Gericht  auf.  Aber  entweder  geschieht 
des  Grafen  nur  gelegentlich  ErwlUmang,  während  die  richter- 
liche Thätigkeit  allein  den  missi  zugesdirieben  whrd,^^)  oder 
der  Graf  erscheint,  nachdem  als  Richter  die  missi  uiaL 
bind  neben  den  Schöffen  als  Beisitzer  (h\s  niishaiischen 
Gehchtfi,'^)  oder  der  Giui  ist,  von  der  Gerichtfibank  völlig 


»')  Z.  B.  Cartul.  do  St.  Victor  Nr.  31  (a.  780);  zwei  missi  Karls 
d.  Gr.  halten  ohne  den  Grafen  echtes  Ding  mit  ScbofTi  n  und  honi 
homincs^  in  Difino.  —  Mpichclh.  bist.  Fils.  1,  Nr.  r21>  la.  7'JS):  Erz- 
bischof  Arn  und  vier  Andere  halten  als  missi  dominici  echtes  Ding 
(tribus  dicbus)  ohne  den  Grafen.  —  Mon.  Boica  XXMil  ^,  p.  6ö  (Cod. 
Patav.  Nr.  83,  a.  802) :  Erzbischof  Arn  und  der  judex  Kislehard  halten 
«Ib  Dissi  dominid  echtes  Ding  (ad  oni?ersoniBi  caasH  etaninandas) 
ohne  den  Grafen.  — •  Ebenso  Mnratori  Ant  III,  p.  167,  a.  868  (in  Lnoea). 
Mem.  di  Lutea  IV,  2,  app.  Nr.  51,  a.  865  (in  Luoea).  Pf^rard  p.  34 
Kr.  14,  a.  »68  (in  Botedino  ?Ula,  im  Gau  von  Autun).  p.  147  ff.,  a.  867 

-  870  (im  Gan  von  Lanpres).  Mem.  di  Lucca  IV,  2  Nr.  39,  a.  871 
(in  Lucca).  Wiirtnmnn  Ii,  Nr.  21  (n.  812  —  B72^,  ii.  s.  f.  —  Von  den 
Formeln  sind  zu  vergleichen  lloz.  100  (alam.V  4(>1  'App.  Marc.  7).  475. 
476  (aliiui.).  4>G  (Merkel  28).  —  Auch  ni  dexa  Miasalgericht,  de&sen  die 
Mir.  S.  Benedict!  gedenken  (oben  S.  447  in  der  Note),  prftaidiren  dem 
echten  Ding  im  pagus  Wastinensls  der  Bischof  von  Orleans  und  der 
Graf  Ton  Melnn  als  missi  dominici,  ohne  dass  des  Ortsgralba  gedacht 
wird. 

**)  So  Ro2.  401  (alam.) :  Missalgcricht,  inquisitio  per  testcs :  jusau 
missorum  impcratoris  —  sarramcnto  —  peracto.  Die  Anwesenheit  des 
Grafen  erhellt  erst  ans  diT  Scliluäswendung:  hoc  jnramontum  peregerunt 
coram  Icgatis  imperatoiiü  N.  et  N.  et  coniite  pagi  illins  nomine  N. 

So  Meichclbcck  I,  Nr.  115  (a.  802):  Uesedcntibus  missis  ser. 
Caroli  Augusti,  Amoni  videlicet  archiepiscopo  nec  non  et  Adalwino 
antestite  in  loco  qoi  dicitnr  Frisingaa  ad  nniveraas  causas  ractandaa 

—  folgt  Klage  und  Antwort.  Tum  ipsi  praefati  missi  ona  com  Oren- 
dilo  judice  et  Ileginhardo  comiti  vel  aliis  quam  plurimis  —  inveneront. 
Vgl.  Nr.  110.  117.  —  Roz.  458  (App.  Marc.  4):  Cum  resrdissent  ven. 
illn  abha  et  inltistris  viri  illi  in  vüla  illa  in  paj-o  illo,  ubi  ille  conics 
esse  videtnr,  per  jussioncra  domno  et  glorioso  illo  rege  ad  uuiver&orum 
rnuaas  audiiiuias.  Es  bleibt  nach  dieser  Eiugangsrormel  ungewiss,  ob 
der  Ortsgraf  dem  roissatischen  Gericht  Oberhaupt  beiwohnt  Erst  aus 
der  Urtheilsformel  erhellt  die  Anwesenheit  desselhen:  taliter  ab  ipsis 
missis  dominicis  Tel  illo  comite  sen  et  ab  ipsis  lachinbnzgii  —  fidt 
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ausgeschlossen,  die  Part  hei,  über  welche  der  missus  zu  Ge- 
richt sitzt  Auch  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  nicht  um  * 
eine  Ueberschreitung  der  gewöhnlidien  gritflichen  Gerichts- 
barkeit: das  ordentliche  Gericht  ist  auch  für  die  Klage  gegen 
den  Richter  selber  corapetent.*^)  Lediglich  die  Nieder- 
legung der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  durch  die  Anwesenheit 


judicatnm.  —  Mon.  P.Ur.  Chart.  I,  Nr.  IH  (a.  827):  dum  Boso  comcs 
vel  misso  d.  imperatoria  rcßidisset  infra  civitatc  Taurinonsi  cnrtia  durati 
in  placito  publico  ad  Bingiilorum  horninuiu  causas  audiuuilo  — .  Ibidem 
cum  CO  aderant  der  Bischof  von  Turin,  der  Graf  von  Turin,  folgen 
YassaUen,  Schaffen  und  caeteri  Weitere  Belege  am  Italien  bat  bereits 
Fickerl,  S.  227  Note  8  snsammengestettt 

**)  So  VaisBelte  II,  Nr.  5  (a.  781):  MiBsalgericbt  in  Narbonne  (per 
mnltas  altercationes  andiendas),  eamqne  ibidem  residerent  prescripti 
miui  et  jndiccs  vel  plures  bonis  bominibus  in  Narbona  civitatc  —  in 
cornm  presentia  ibique  in  eorura  judicio  veniens  A.  (Vogt  des  Erz- 

biscbofs  von  Narbonne)  —  dixit:  Jubete  me  nudire  cum  isto  prcscntc 
Milonc  comite  (von  Narbonne),  qui  tales  villas  —  retinet  maluni  ordi- 
nem  — .  Tnnc  Milo  comes  in  suum  responaum  dixit  — .  Das  Lrtluil 
lullt  gegen  deu  ürafou  aus.  —  Tardif  Nr.  92  (a.  791):  Klage  des  Abtes 
Ratbertoa  ron  9t.  Oermain  gegen  den  comes  Autbertus  ante  Acbertam 
et  Oodebertnm  missos  d.  regis  Karoli  vel  ante  presentlam  bonorum 
bominmn  qni  ibidem  aderant 

**)  Vgl.  Vaissette  m,  Nr.  13  (a.  983):  Im  Ecbteding  des  Grafen 
Pontins  sn  Narbonne  klagt  der  Vogt  des  Klosters  Montolieu  wegen 
Immunit&tsvcrletzung  de  supra  nomiuato  comite,  und  fällt  das  Unheil 
gegen  den  Grafen  aus.  —  Ein  gleicher  Fall  Cartul.  do  St.  Victor  Nr,  29 
a.  ^94).  Cartul.  de  St.  Victor  Nr.  2<J  (a.  84r»):  in  inallo  juililico  ante 
UothbertuQi  vicarium  de  illustri  Adalbcrtu  coraite  (von  AiKsi  klagt  der 
Vogt  des  Bischofs  von  Marseille  gegen  den  Vogt  des  vorsit^^eudea  Kichters 
auf  Restitotion  einer  Zollgerecbtigkcit»  und  ge^nnt  den  Process.  *~ 
Vaissette  II,  Nr.  142  (a.898}:  ira  Gericht  des  Ato  Ticarius  (ron  Alsonne) 
eriiebt  der  Abt  von  Montolieu  die  Klage  auf  Heraasgabe  eines  Grand* 
Stocks,  qnod  ipse  Ato  inquietate  (fQr:  iniquitatr)  hahcbat.  —  Dem  ent^ 
sprechend  tritt  der  Graf  in  seinem  eignen  Gericht  als  Kluger  auf.  Baluzc, 
Capp.  II,  p.  14by  (a.  H(;i>) :  In  judicio  Salomonis  comitis  (von  Eine)  klagt 
Ricosindiis  mandatarius  Salonion  comiti  um  Grundstücke  gegen  ein 
Kiuster,  und  verliert  den  Troccss.  Ebenso  in  dem  Fall  Vaissette  III, 
Nr.  G4  (a.  971).  —  Ebenso  kann  noch  später  bekanntlich  gegen  den 
Grafen  im  Grafengericht  geklagt  werden.  Das  fr&nldscbe  Recht  unserer 
Zeit  oaterscbeidet  sich  nur  dadurch,  dass  der  Graf  in  solebem  Fall 
dem  Scbultbeisseo  den  Stubl  nicht  zu  rftuuen  braoebt 
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des  missus  spricht  sich  darin  aus,  dass  der  Graf  in  seinem 
eignen  Gericht  nur  Parthei,  und  nicht  zugleich  Richter  ist. 
In  einer  Beihe  von  anderen  Fällen  wird  der  Grat  neben  den 
missi  unter  den  Vorsitzenden  mit  aufgeführt. Die  Auf- 

fuhsuug  für  die  letzteren  lalle  ergiebt  die  Thatsache,  dass 
ebenso  im  Grafenjrericlit  neben  dem  Grafen  ein  anderer  Graf,^*^) 
oder  ein  ünterbeamter  des  Grafen,  der  Schultheiss,^^)  der 
missus  comitis/*)  oder,  besonders  häufig,  der  Ortsbischof 
als  Mit  Vorsitzen  der  genannt  wird.  Es  ist  gewiss,  dass 
trotzdem  im  Grafengericht  der  Ortsgraf  den  alleinigen  richter- 
lichen Vorsitz  führt.  Dem  Sclmltlieissen  kommt  neben  dem 
Grafen  nur  der  8ohulthiMss{'n\ut>itz/^)  dem  missus  comilis, 
dem  fremden  Grafen,  dem  Bischof  neben  dem  Grafen  nur  ein 
£hrenvor8itz<^^  zu.  Ganz  ebenso  kann  neben  dem  missus 


**}  So  Uem.  di  Lacca  T,  2  Nr.  564  (a.  840):  Dam  ^  dvitate  Luca 
in  jttdicio  resederimns  dos  R  cpiscopus  nt  M.  comis  palacii  missi 

(I.  Fllothario  —  cum  A.  roniite  (von  Lncra:,  rosidtiiitibiis  nobiscura: 
folgen  ScböfFen,  Vassailen  et  reliqui  plures.  —  Vf^l.  Murat.  Ant.  V, 
p.  ii23  (a.  833^  p.  987  'a.  874).  Mem.  di  Locca  V,  2  Nr.  742  (a.  857). 
Ficker  I,  S.  220  Note  10  —  Flodoardi  bist.  Rem.  II,  c.  18  (p.  245): 
Besidens  ~  Vulfarius  viiesiguirter  Erxbischof  von  ReimB,  missus  Karls 
d.  Gr.  fbr  die  Champagne)  adinjttncta  tiU  definienda  jadicia  com  qaibus* 
dam  eomitibiis  in  mallis  publids. 

»)  So  in  der  ostfr&nkischeD  Urkunde  bei  Kiodlinger,  H&rigk.  S.  217 
(a.  811):  —  coram  bis  judicibus:  Hattone  comite  (der  TorsitKeDde  Orts- 
grnf),  Ileriinfinno  comite,  H.  Ticedomino,  6  Scböffen  und  11  testcs.  - 
Halnze,  Capp.  Ii,  p.  löll  (a.  ^^44):  2  Grafen.  —  Meichelb.  I,  Nr.  124. 
125  (a.  807).  Nr.  368  (a.  bliJ):  2  öralen. 
üben  S.  405  ff. 

")  UntCD  §.  20. 

Zeitachr.  f.  Kirchenr.  IX,  8.  218  ff. 

•')  Oben  S.  408. 

'<)  Dass  dem  Biflcbof  trots  seines  IfitTorsitzes  kein  Anthoil  an  der 

Handbabung  der  Gerichtsgewalt  xiikommt,  ist  bririts  Zeitschr.  für 
Kirchenr  IX,  S.  220  Note  Hfi  ire/^cigt.  Vgl.  Ficker  1,  S.  228  Note  20. — 
IJeber  den  missus  cainitis  (vicocornes)  vgl.  unten  20.  —  Das  Ver- 
hältniss  dos  fremden  Gräfi  n  zu  dem  Ortsgrafen  wird  z.  B.  durch  die 
in  Note  57  citirte  ostfränkischc  Urkunde  klar  gestellt.  Trotz  der  An- 
wesenheit des  Grafen  Hermann  heisst  es  im  lUngang:  ante  Ulnstrem 
Timm  Hafttonem  comitem  et  scabinos  residentes  in  raallo  sea  jndicio 
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ein  Unterbeamter  des  Grafen,  **)  oder  der  Ortslnschof,^)  oder 
der  Ortsgraf  selber  als  Mitvoi-sitzender  genannt  sein.  Die 

Stellung  der  sämmtliclieii  neben  den  niissi  vorsitzend  luifge- 
führtea  Würdenträger  ist  die  lüiniliche.  Wi(^  trotz  des  Orts- 
bischofs    und  trotz  des  gräflichen  Unterbeamten  ^^),  so  übt 

puhlico  ad  multortim  altercationes  audicndas  —  venicns  Sfilicho  — . 
Eineu  pleichen  Bolep;  {riebt  Moichelb.  I,  Nr.  368  (a.  819):  Convenicntibiia 
viris  noltilibiis  Ilittone  ritiscitpo,  verum  Ptiam  LiiitpnMo  roniite  in 
loco  Juxia  liuviuiii  riieteracli,  niuitorum  ibidem  couiiueutiuin  pacifica- 
n  eoatentiones,  wird  in  GeHcht  dee  Qr&feo  Loitpsld  eine  Klage  des 
Bischoüi  erledigt.  —  Inde  vero  episcopus  et  Laitpaldue  venenint  ad 
Kysalhardum  comitem,  ubi  pablicum  placituin  habait  ad  Adallceresbusen, 
Klage  des  Biscbofs,  praedicti  comitcs  ordnen  die  inqiiisitio  per  testcs 
an,  Luitpald  comis  bcst&tigt  bei  seinem  Treueide  die  Aussage  der  In- 
qnirirten,  beide  Grafen  verkünden  das  Endnrthoil  (praefati  comitns 
dixcnint\  Der  znfälli^r  anwesende  Grat  Luitpald  wird  dnnacli  mit  dem 
Ortsgrafeu  als  Suliject  richierlichiT  IIan(llunj:en,  d.  h.  als  Mitvorsit/.ondi'r 
aufgeführt.  Nicbtädestowcniger  erhellt  sowohl  aus  der  Art  der  Daiätellung 
(Teoeront  ad  K.  comitem,  tibi  placilom  baboit),  wie  aoa  dem  Aoftretea 
dee  Grafen  Lnitpald  unter  den  Inquiaitionsaeugen,  dasa  daa  Gericht 
allein  ein  Geriebt  des  Ortsgrafen,  nicht  ein  gemeinschafUichea  Gericht 
der  beiden  Grafen  ist,  d.  h.  dass  der  Mitvorsita  des  fremden  Grafen 
lediglich  ein  Ebrenvorsitz  ist. 

•*)  So  Muratori  Ant.  II,  p.  971  (a.  845):  Als  missus  Kaiser  Lud- 
wigs II.  sitzt  in  Trient  zu  Gericht  G.  palatimis  judex  —  rum  P.  misso 
domni  L.  duci  (von  Trient)  atque  loco  posilo,  ubi  aderüiit  c\uu  pjs  7 
Schöffen  und  4  Schuliheis.scn  ad  singolorum  hominum  causas  audieu» 
dum.  —  Vgl.  Mur.  Ant.  HI,  p.  167  (a.  853):  im  Missalgericht  zu  Locca 
wird  unter  den  Belsitsem  nach  den  Schöffen  W.  gastaldius  noster 
(Ton  Lucca)  genaant.  Ebenso  Mem.  di  Luccaiy.S,  app.Nr5ö(a.897): 
im  Misaalgericht  in  Florenz  unter  den  Beisitzern  T.  vicecomes  ipsioa 
civitatis.  —  Lediirlich  als  Parthei  tritt  dor  Vicpfrnif  des  Orts  im  missa- 
tischen  Gericht  auf  in  dem  Fall  bei  Vaissettc  Ii,  ür  *J1  ^a.  8<i7). 

•*)  So  im  Missalgericht  zu  Turin  (Note  i>3  a.  E.)  neben  dem  missua 
Graf  und  Bischof  von  Turin.  —  Mem.  di  Lucca  V,  2  Nr.  742  (a.  857) : 
Missalgericht  in  Lucca,  neben  den  missi  Bischof  und  Graf  von  Lucca.  — 
Ebendas.  Nr.  774  (a.  865):  Missalgericht  in  Lneca,  neben  dem  missns 
der  Bischof  von  Lucca.  —  Ebendas.  IT,  2  Nr.  55  (a.  897):  Missal- 
gericht  in  Florenz,  neben  den  missi  die  Bischöfe  von  Parma,  Siena, 
Lucca  und  Florenz. 

•')  Die  investitura  salva  qnerrla  fnnit  Köni^shann)  wird  im  Mi^sal- 
gericht  zu  riorcnz  (Note  G4  a.  E.j  von  den  iiussi  allein  ertheilt. 

••)  Im  Missalgerii  lit  zn  Taicca  v.J.       (Note  63)  wird  die  Unheils- 

SoUio,  A.Ud£uttche  Bcicba-  u.  Gcrichteivcrijutiiung.  I.  QO 
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der  mIssuB  auch  txoU  des  Ortsgrafen  allein  die  richterlidieii 
Rechte  aus/^  Es  macht  keinen  Unterschied,  ob  der  Gral 
im  Geriebt  des  missas  als  Beisitzer,  oder  nor  als  Parthei^ 

Oller  als  Mitvorsitzender  aufgeführt  wird.  Es  macht  selbst 
keinen  Unterschied,  wenn  nach  italischem  Gebrauch  den 
sämmtlichen  Vorsitzenden,  ohne  Unterschied  des  richterlichen 
Mitvorsitzes  und  des  blossen  Ehrenvorsitzes,  die  richterliche 
Handlang  zugeschrieben  wird.  Die  fiänkischen  Urkunden 
haben  den  GebTanch,  die  Gesanuntheit  der  Anwesenden,  ohne 
Unterscheidung  zwischen  Richtern  und  Urtheilsfindem,  als 
Subject  der  richterlichen  Handlung  aufzuführen.^^)   £s  i^t 


frape  allein  von  den  missi  gestellt  (oben  S.  "^1  Not«  33),  und  ebenso 
die  inquisitio  por  testes  allein  von  den  niissi  anj^oordDet  Ueber  das 
Missalgericiit  zu  Florenz  t.  J.  Ü^l  (Note  63j  vgl.  Note  65. 

**)  Im  HlsaalgeriGht  la  tma  (Note  68  s.  E.)  geMetet  «nein  der 
misBiiB  tnr  Antwort,  imd  ordnet  der  mhn»  aUein  die  Weiterverhaiid- 
Inng  im  GraHengeridit  an.  ImMisBalgeridit  m.  Lqgca  J.  840  (Motefi6) 
wird  die  Oerichtsarkunde  nur  von  den  beiden  miesi,  nicht  auch  vom 
Grafen  unterschrieben,  und  erscheinen  demgemftss  nur  die  missi  inAu* 
ülmng  der  richterlichen  Gewalt ;  fecinius  nobis  commutaeionera  ipsam  re- 
legi,  judicatum  est  a  nostris  scabinis,  haue  noütiam  facere  comonuimBS. 

•»)  Vgl.  Ficker  I,  S.  m 

In  den  fr&nkischen  Formeln  wird  stehend  die  gerichtliche  Frage, 
d.  h.  das  ridilerliche  Oehot  anr  Antwort,  den  ii»i  liti  (ipsae  personac), 
.  d.  h.  den  aimmtlidien  Im  Beginn  der  Formel  anfgeffthrten  Oeriehta- 
pereoneo,  sogeaeliriebeD,  vgl.  Roa.  478  (SIm.  42):  btenrogatua  fnit 
ip8e  homo  ah  ipsis  viris  (Graf  und  reliqui  viri),  si  sie  erat  Teritaa,  an 
non.  Ebenso  Roz.  48-t  (Sirm  40).  450.  470.  4^.  (App.  Marc.  32.  23.  5). 
4r,2.  471.  48G  4*>'J  (Merkel  30.  39.  28.  31).  Koz.  489  (And.  29):  inter- 
rofravcnint.  Roz.  4(17  (Lindenbr.  124):  postquam  venit  isdeni  horaicida 
cüiam  ipso  pontilice  vel  corain  illo  comite  scn  mafZTiilicis  viris,  quorum 
nomina  subtor  tcucntur  inserta,  percunctati  sunt  ab  eo,  utrnm  —  ho- 
micidinm  perpetratum  haberet,  an  non.  —  Noch  dentlicher  sind  die 
Urknnden,  z.  B.  Tardif  Nr.  dS  =  Pardesana  dipl.  n,  Nr.  156  (a.  709): 
aolHcetum  fnit  ipai  A.  (der  Beklagte)  a  nobia  (der  Kftnig)  Td  a  pro* 
ceribos  nostris  intcrrogasse.  Valasetle  II,  Nr.  5  (a.  7dl):  noa  misai, 
vasai  dominici  et  judices  interrogavimus.  Nr.  76  (a.  852):  nos  commia, 
vassi  dominici  hnc  (für:  ac)  judices  intrrrnf!:avimn9.  Nr.  88  (a.  862):  no« 
missi,  jtidifcs  interrogavimtif.  Nr.  Ol  (a.  sOT» :  nos  missus  et  va<?i  donioiiici 
et  supradicti  jndiccs  ordiiiaviinus  ipsos  yn-aeceptos  ante  nos  relegere  — 
DOS  vero  miäsus  et  judices  ordinaviinu»  luisso  nostro.  Baiuze,  Capp.  U, 
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damit  Dicht  gemeint,  dass  in  Wahrheit  das  gesammte  Gericht 
das  Gebieten  zur  Antwort,  die  Absendung  des  Gerichtsboten 

(zum  Zweck  der  Execution),  u,  s.  w.  vollzogen  haln».  Es  ist  da- 
mit gcsap^.  dass  die  ricliterliche  Zwangsliandlunj^  nach  ürtheil 
der  Geiiclitsgeiueinde,  und  insoferne  unter  Mitwirkung  der 
Gcsammtheit  vor  sich  gelit.  Ebenso  sind  die  italischen  Ur- 
kunden, wenn  sie  dem  Grafen  neben  dem  missus  einen  An- 
theil  an  der  Handhabung  der  Gericht^ewalt  bald  zuschreiben, 
bald  versagen. )  ausser  Stande,  uns  von  einem  richterlichen 
Voi*sitz  des  Grafen  neben  dem  missus  zu  überzeugen.*^*)  Auch 
in  diesem  Fall  ffcben  uns  die  Urkunden  sen)st  das  Mittel, 
ihren  eignen  Inhalt  zu  kritisiren,'^)  Es  entscheidet,  dass  der 
Graf  im  Gericht  des  missus  von  den  Urkunden,  wie  geseigt,  in 
der  verschiedensten  Stellung  aufgefltturt  wkil.  Das  Schwanken 
in  der  Stellung  des  Grafen  zum  missatischen  Gericht  ergiebt, 
dass  der  Graf  im  missatisclien  Gericlit  als  solcher  keine 
Sti»llc  hat.  Der  Umstand.  das.s  der  Graf  im  missatistlicu  Ge- 
richt Viald  ganz  fehlen,  bald  blos  Parthci,  bald  blos  Beisitzer 
sein  kann,  spricht  unmissverständiich  aus,  dass  die  gräfliche 
Gerichtsbarkeit  durch  Anwesenheit  des  missus  schlechthin 
niedergelegt  wird,  dass  auch  der  Voisitz  des  Grafen  neben 
dem  missus  dn  blosser  Ehrenvorsitz  ist. 

Wie  dem  Erlitediiif^.  so  kann  der  missus  sell)stvcrständlich 
auch  dem  ScliötTciurericht  an  Stelle  des  Grafen  präsidiren. 
Wir  werden  in  den  öchötien,  die  wir  mchrfaeh  den  missi  bei- 
gegeben sehen  ^*),  einen  Hinweis  sowohl  auf  diese  Thatsache, 

p  ir>ll  (fl.  844*:  tunc  supradi«  ti  comitos.  vicccomcs  vcl  jinlires  inter- 
rogavenint  -  ortiiuüverunt  jam  Uktus  episcojmg,  comitcs  vcl  judices,  ii.  8. f. 

'•)  Vgl.  auch  deu  von  Ficker  I,  S.  228  Note  21  angezogenen  Fall 
T.  J.  1038. 

Anden  Ficker  I,  S.  328^  der  zu.  dem  Resnltak  gelangt,  daBB 

„in  der  Regel  alle  als  Vorsitzende  Genannte  bei  UebttQg  der  Oerichts- 
gewalt  durchaus  gleich  betheiligt  sind." 

Vi,'l.  aiich  die  bnirische  ürkundt'  ol)on  Note  C,2  n.  E. 

Murat.  Aiit.  lU,  p.  1033  (n.  8.')S):  Zwei  k:iis.Tli<  }ic  Vassallon 
sitzen  als  missi  Kaiser  Ludwigs  II  mit  z.woi  K(  i(lissrli<»flVii  und  vier 
anUcreu  bchuli'eu  zu  Gericht.   Der  a^weitc  Termin  kanti  vun  dcnäclben 

32  ♦ 
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?rie  auf  die  früher^*)  hervorgdiobene  geringe  Entwickelimg 

der  Schüffenverfassung  in  den  Grafschaften  zu  finden  haben. 

Andererseits  ist  aber  die  Gerichtsgewalt,  mit  welcher  der 
missus  an  Stelle  doü  Grafen  dem  VolksL^^ericlit  präsidiit,  eine 
höhere  als  die  gräfliche  Gewalt.  Es  ist  bereits  von  liruu- 
ner^*)  gezeigt  worden,  dass  nicht  bloe  die  aussennrdeQtlichea 
missi,  denen  die  Vonahme  emer  inquisitio  durch  Spedal- 
mandat  des  Königs  aufgetragen  ist,  sondern  ebenso  die  ordent- 
lichen niissi  kraft  ihres  allgenieineu  Auftrags  ad  justitias 
faciendas  mit  der  Inquisiiionscrewalt,  d.  h.  mit  dem  Keclit, 
die  inquisitio  per  testes  nach  eignem  Ermessen  anzuordnen, 
ausgerüstet  sind.  Die  Inquisitionsgewalt  ist  zur  Zeit  des 
fiankiscben  Beiehs  noch  königliche  Prärogative.  Dem  ordent- 
lichen Richter,  dem  Grafen,  fehlt  die  Inquisitionsgewalt.  Auch 
nach  Amtsrecht  bedarf  es  einer  besonderen  königlichen  Macht- 
äusserung,  um  das  Ik'weisverfahren  nach  Yulksrecht  durch 
die  inquisitio  per  testes  zu  ersetzen.  '"^)  Der  missus  riclitot 
mit  königlicher  Gewalt.  Ihm  steht  es  gleich  dem  König 
frei,  lediglidi  kraft  seiner  Amtsgewalt  ein  BeweisYerfahten 
einzuleiten,  welches  von  Yolksrechts,  d.  b.  von  Rechts  wegen 
kein  Beweisverfahren  ist. 

Es  ist  der  Schhiss  gestattet,  dass  überhaupt  das  Amts- 
recht  (jus  honoranum)  im  missati-sciien  Gericht  zu  derselben 
freien  Eutwickelung  wie  im  Königsgericht^^)  gelangt.  Wir 
können  für  diese  Thaisache  neben  der  InquisitioDSgewalt  des 
missus  einen  zweiten  Bel^  mit  ziemlicher  Sicherheit  con- 
statiren.  Das  salische  wie  das  ribuarische  Volksrecht  setzen 
ausser  Zweifel,  dass,  ^^egeii  die  gewöhnlich  angenommene 

missi  uicht  abgehalten  werden,  dum  ij)si  missi  cum  pracfati  ju> 
diceg  imperiales  porrexiasent  in  serfltio  —  et  non  luitseiik 
ad  ipanm  praedestinatum  placitam.  —  Weitere  Belege  ergeben  die 
Urkunden  oben  8. 464  Note  191,  und  die  Stelle  oben  S.  385  Note  51. 

Oben  S.  448  ff. 
")  Zeugen  S.  115  ff. 
")  Vgl.  oben  8.  128  ff. 
"J  Vgl.  oben  9.  166. 
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Meinimg,  das  Gottesurtheü  des  Zweikampfe  dem  fränkischen 
Volksrecht  unbekannt  ist.  Die  Lex  Salica  gedenkt  nur  des 

Kesselfangs,  die  Lex  Ribuaria  nur  des  Loos-  und  Feuerordals 
für  das  volkspfericlitliche  Verfahren,  Der  Zweikampf  findet 
nacli  dem  Zeugniss  der  Lex  Ribuaria  nur  vor  dem  König 
statt. Der  Zweikampf,  dessen  die  Lex  Ribuaria  gedenkt, 
ist  der  Zweikampf  mit  der  blanken  Waffe,  cum  armis  suis, 
cum  ghidio,  d.  b.  der  Zweikampf,  welcher  auch  nach  d^ 
übrigen  Stammesrechten  der  Zweikampf  ist.^^)  Die  karolin- 
gischen  Capitularien  haben  iiii  das  volksgerichtliclie  Verfahren 
den  Kami)f  mit  Schild  und  Knüttel  eingeführt,  und  auch  für  die 
Stammesgebiete,  in  denen  bisher  der  volksgerichtliclie  Zweikampf 
cum  spata  tracta  galt,  das  alte  Becht  beseitigt.     Das  heisst: 

«rVgi'säreB.  Ö6.  Bib.  31,  5. 

Bib.  82,  4:  fldc^assoret  —  ut  se  ante  regem  reprmentet,  et 
ibidem  cum  armis  Buis  contra  oontrarinm  snum  ae  Btudeat  defensare. 

4:  Be  ante  regem  repracsentare  stadMnt  pugnaturi.  67,  5:  cam 
armis  suis  se  flofensare  studeat  ante  regem.  —  Nur  in  einem  einzipfen 
Fall,  wo  der  Proccss  als  solcher  (es  handelt  sich  um  die  Freilicit  eines 
homo  denarialis,  d.  h.  um  die  Rechtsbestaudigkeit  eiues  königsgericht- 
lichen  Acts)  als  Process  vor  dem  König  gedacht  wird,  wird  das  „ante 
regeui*'  nicht  ausdrücklich  liisaugefügt :  ipse  cum  gladio  suo  boc  Btudeat 
defensare,  Bib.  57,  S. 

7g1.  Siegel  a  SOS  ff. 

•V  Vgl.  Cap.  Blotb.  Olotin.  a.  825  cap.  gener.  c.  19  (Perte  1,  p.  252): 
Quibuscumque  per  legem  propter  aliquam  contentionem  pugna  fuerit  ja« 
dicata.  praeter  de  infidelitate,  cum  fustibur  pu^ent,  sicut  in  capitu- 
lare  duminico  prius  constitutum  fuit.  Die  Stelle  ergiebt  zu<jleirh, 
dass  es  sich  um  Abänderung  des  altlangobardischen  Rechts,  und,  dass  es 
sich  nm  Durchführung  eines  lodij^lich  auf  der  Capitulariengesetzgebung 
ruhenden  Bechtssatses  handelt,  gegen  Wilda,  Ordalien  S.  4ß5  Kote  1 
(in  £nch  a.  Oraber't  Eac)  cl.).  —  Andere  Steiles,  welche  den  Kampf  mit 
Scbild  nnd  Enttttel,  und  swar  fbr  das  ▼oUcsgerichtlldie  Yerfiibren  be- 
weisen, sind  Cap.  Hlud.  P.  a.  814  c.  1  (Pertz  I,  p.  84  c.  9),  a.  816  c.  1 
(p.  1%).  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  10  (p.212).  cl5(p.213). 
Cap.  Hloth.  a.  832  c.  11  (p.  3G1).  Cap.  in  lege  Rib.  mitt.  n.  H03  c.4.8 
(p.  117).  Cap.  mh^.  de  latron.  c.  3  (p.  129).  Lib.  Pap.  Kar.  M,  65  (inc. 
ori«r.\  —  Vgl.  Mir.  tj.  Benedicti  r.  S  fBoHand  21.  März,  p.  HÖH):  adju- 
dicatum  est  (im  VicegrafeDgencht  zu  Orleans,  uuter  Ludwig  d.  Fr.),  ut 
ab  ntraquc  parte  teBtea  exirent,  qai  post  saeratnenti  fidem  scntis  ac 
bacnlis  decertaotes,  finem  contrOTersiae  imponerent.  Das  ürtheil  gbig 
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nach  karolingiscliem  Recht  ist  ohne  ÜBterschied  der  Stammes- 
recbte  der  Zweikampf  vom  ordentlichen  Verfahren  aas- 
geschlossen, und  im  Volksgericht  anstatt  des  Zweikampfe 

nur  ein  Surrogat  des  Zweikampfs  niüglich.  Aber  im  Köuigs- 
gericht,  und  zwar  —  wie  von  den  karolingischou  Quellen  in 
gleicher  Weise  wie  von  der  Lex  Ribuaria  hervorgehoben  wird 

—  nur  im  Königsgericht,  erhält  sich  auch  in  karolingischer 
Zeit  der  Zwdkampf  mit  dem  Schwert,  d.  h.  der  Zweikampf, 
welcher  ?drklich  Zweikampf,  pmnia,  bellum  ist.  •«)  Das  fun- 
kische Recht  ist  durch  das  .M;ttcl  der  Gapitularicn  auch  im 
dieser  Stelle  in  karolingischer  Zeit  Roichsrecbt  pro  worden. 
Nach  friiukischem  Stammesrecht  in  nieroviii^isrhor,  nach  fran- 
kischem Reichsrecht  in  karoUngischer  Zeit  unterscheidet 
sich  das  Verfahren  im  König^ericht  als  Vei&hren  mit  Zwei- 
kampf von  dem  Verfahren  im  Volksgericht,  welches  ein  Ver- 
fahren ohne  Zweikampf  ist.  Die  geschilderte  Entwickelung 
jrcwinnt  ihr  Verstiindniss  nur  durch  den  Satz,  dass  das  Got.te.s- 
urtheil  des  Zweikampfs  nach  fränkischem  Volksrecht  kein 

jedofh  nicht  durch,  weil  es  sich  ntn  KirchengiU  haiulrlte.  Noch  im 
11.  Jahrliundert  Ix't^ei^nct  in  Nnnlfraiikroich  der  Z^voika^lpf  mit  »Schild 
ood  Knüttel  Mir.  S.  Bertini  II,  c.  15  (Alubiil.  Iii,  1,  p.  142). 

**)  So  bekanate  SteUe  aus  dem  EnnoMus  Nigcllus  III,  543  ff.: 
Mos  erat  antiquasFrancorum  —  ut,  qaicamque  fidem regi senrare 

—  abnegat  tum  si  frateradeBt,gtii  se  super  haee  quoque  dicat  („wenn 
es  auch  der  leibliche  Bruder  ist,  der  diese  Anlclage  gegen  ihn  erhebt^}, 
tnnc  decet,  nt  hello certet  ntcrqucfero,  rcgibus  et  Francis  coram 
cnnctoquc  senatu ;  —  judicioque  dato  —  arnia  parant.  Vgl.  Wait« 
V.  G.  IV,  S.  3G0  Note  3.  —  Einen  anderen  Kall  erpit  ht  ilic  Vitii  Ulu- 
düwici  c.  46  (Pertz,  Script.  II,  p.  ChM):  Bernhard,  dos  Khobrucbs  mit 
der  Kaiserin  angeklagt,  iiiip  e  ratorcm  adicus  (aui  dein  Reichstag  sn 
Diedenhofen)  moduna  se  purgandi  ab  eo  qnaerebat  more  Francla 
sollte,  scilicet  crimen  obidenti  seraet  obicere  Tolens,  armisqne  in- 
pacta  dilnere.  —  Dem  nftmlichen  Beehtssats  giebt  das  in  Note  St 
citirte  Gapitular  Lothars  T.  J.  825  Ausdruck:  praeter  de  infide- 
litatc,  cum  fuslibus  pugnent  Der  Zweikampf  im  Hochverrathsprocess 
wird  schlechthin  von  il'-m  Rochtssatz,  dass  nur  cnin  fustibns  rrekämpft 
werden  solle,  ausgenommoii,  v.oil  das  Vorl'ahroii  in  IIoi'hv(>rratlissachen 
nach  stehender  Praxis  im  IraiikischcnRcich,  wie  fifrado  auch  die  aufgeführ- 
ten Fälle  ergeben,  auä&chliebblieh  königsgerichtliclie ä  Verialireu  ist. 
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Gottesurtheil  ist.  Das  fränkische  Recht  kennt,  im  Gegensatz 
zu  den  Übrigen  Stammesrechten,  den  Zweikampf  cum  spata 
tracta  nicht  als  Mittel  des  oidentlidien,  sondern  nur  als 
Mittel  des  ausserordentliehen  VerfiahFens,  d.  !i.  nicht  als 

Beweismittel  nach  Volksrecht,  sondern  nur  als  Beweismittel 
nach  Aiatüiecht.  Und  zwar  ist  nach  fränkischem  Recht  die 
Amtsgewalt,  welche  gegen  das  Recht  den  Zweikampf  zu  ge- 
statten befugt  ist,  ausschliesslicli  die  höchste ,  die  königliche 
Amtsgewalt  Gloch  der  Inquisitionsgewalt  ist  die  Kampf- 
l^walt  —  es  m5ge  der  Ausdruck  gestattet  sein  —  der  gräf- 
lichen Gewalt  gegenüber  königliche  Prärogative,  und  deshalb 
der  Zweikampf  gleich  der  inquisitio  per  testes  im  Princip  ein 
Präcipuum  des  kölligsgerichtlichen  Verfahrens. 

Nach  dem  Vorigen  wird  die  Thatsache  von  Interesse,  dass 
den  ordentlichen  missi  dominici  von  einer  Beihe  von  Urkunden 
des  10.  und  lt.  Jahrhunderts  die  Kampfgewalt  zugeschrieben 
wird/^)  und  zwar  den  ordentlichen  mtssi  im  Gegensatz  zu 
den  übrigen  ordentlichen  Beiimtcn.  Die  Weudmi^Lii  der 
Urkunden:  duellum,  battallia,  bellum  stellen  klar,  dass  hier 
mit  dem  „Kampf*'  (pugna)  der  alte  Zweikampf,  d.  h.  der 


•«)  Vgl.  die  Zeugnisse,  welche  Fick er  II»  S.  16  ff.  40  ff.  53  ff.  59 
angeführt  hat.  Es  hcisst :  et  si  accidorit  do  praedictis  rebus  nt  familiis 
sin*^  pufjna  logalitor  nuu  possc  difliniri  coru'i'dinnis  cpiscopi  inisso 
vol  viiHulomino,  ut  sit  iiostpr  missus  et  habtnit  potestatem  dolibcrandi 
et  diltiiiiendi  atquc  dijiidicaadi  tamquam  noster  cumes  polatii,  oder: 
habcat  nostram  imperialem  auctoritatem  —  doellum  judicandi  (Ficker 
S.  16),  oder:  omnes  battalliae  judicatae  debent  lieri  per  niiotios  et  «d- 
TOGKtOfl  epifcopi  (der  mit  deD  Bechten  eines  miBeni  bekleidet  ist, 
Ficker  8.  19),  oder:  per  legem  et  pognam  omne  plaeitam  ante  se  de- 
finiaot,  quemadmodum  ante  nostram  preeentiam  vel  nostri  comitis  pala- 
tini  fieri  debucrant  (Ficker  S.  40)  n.  s.  f.  —  Brunner's  Ansicht 
(ZfnL'<'ii  S.  50.  51),  dass  die  besondere  Ämtsgewalt  dc3  Königs  und  des 
kuoigiichen  missus  in  dorn  Rechte  der  Ausschliessun  £?  des  Zwei- 
kampfs bestaadüu  habe,  ist  bereits  durch  Ficker  (S.  Note 3)  wider> 
legt  worden. 

**)  Die  Consnin  der  italiscbon  Städte  kOnoen  voM  auf  den  Kampf 
erkennen,  bedorfen  aber  sur  VoIUieliung  des  GottesurtbcDs  der  Gegen- 
wart des  Pfolagrafen  oder  eines  missos  doninicus,  Ficker  8.  53  ff. 
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Kampf  mit  der  blanken  Waffe  gemeint  ist.  Die  Urkunden 
selber  setzen  die  Kampfgewalt  des  missiis  unter  den  Gesichts- 
punkt:  habeat  (noster  missus)  potestatem  deliberandi  et  diffi- 
mendl  atque  dijadicandi  tain  iuam  noster  comes  palatii, 
oder:  per  legem  et  pugnam  deliniant,  quemadmodumante 
nostram  prcscntiam  vcl  nostri  comitis  palatini  fieri 
debuerant.  ^'^)  Die  Kamplgewalt  des  missus  ist  königliche 
Kamptgewalt  Wir  brauchen  kaum  anzustehen,  aus  dem  In- 
halt der  Urkunden  des  10.,  11.»  12.  Jahrhunderts  auf  das 
Recht  des  karolingisch  fiänkischen  Heichs  zurttckzuschliessen. 
Die  genannten  Urkunden  entwickeln  einen  Rechtssatz,  dessen 
Voraussetzungen  einerseits  nach  dem  Zeugniss  der  Lex  Ril>uiii  ia 
bereits  seit  dem  6.  und  7.  Jahrhundert,  andererseits  nach  den 
karolingifichen  Quellen  bereits  seit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts, d.  h.  seit  Entstehung  der  ordentlichen  missatischen 
Gewalt  g^eben  sind.  Die  genannten  Urkunden  ziehen  ledig- 
lich die  Oonsequcnz  wie  aus  der  ausschliesslichen  Competenz 
des  K(iiiig;5,£rerichts  für  den  Zweikampf,  so  aus  den  Amts- 
befugnissen der  ordentlichen  missi ,  welche  wir  für  die  inqui- 
sitio  per  testes  wirksam  sehen.  ^*^)  Der  missus  doniinicus 
unterscheidet  sich,  wie  der  Pfalzgraf,  dadurch  von  dem  Grafen, 
dass  er  nicht  blos  des  Richters,  sondern  des  Königs  Stelle 
einnimmt.  Der  missus  dominicus  unterscheidet  sich,  wie  der 
l^falzj^raf,  (hidurch  von  dem  Grafen,  dass  er  nicht  blos  die 
vcrfassuugsuiassig  richterlichen  Rechte ,  sondern  auch  die 
königlichen  Resei-vatrechte,  die  in  der  königlichen  Macht  ent- 
haltene pleuitudo  potestatis  zu  verwalten  berufen  ist. 

Der  deutschen  Gerichtsverfossung  ist  zu  der  Zeit,  in 
welcher  wir  uns  bewegen,  ein  Unterschied  von  höheren  und 
niederen  Gerichten  in  unserem  Sinne  unbekannt.  Es  giebt 


")  Vgl.  NotP  83. 

Es  ergebeu  äich  daraus  die  Gcgcnargumeute  gegcD  die  von 
FIcker  I,  S.  386.  II,  S.  fiö.  57  vertretene  Ansicht,  dass  erst  zufolge 
der  sp&teren  £ntirickeliiiig  die  Katopfgcwalt  dem  König  nnd  den  k&nlg- 
liehen  miati  Torbehelten  sei. 
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keinen  Instanzenzog  und  keine  verschiedene  Gompetenz  der 
Gerichte,  welche  kraft  öffentlichen  Becfats  thatig  sind.  Die 
deutsche  Gerichtsverfassung  entwickelt  aber  einen  Unterschied 

zwisclipii  hüheitiii  und  niederen  Gciicliten,  welcher  niclit  durch 
die  Machtzuständigkeit,  sondern  durch  die  Machtbef ugniss 
des  Vorsitzenden  Richters  gegeben  ist.  Der  Unterschied  der 
Machtbefugniss  ist  nicht  blos  durch  das  factisch  grössere 
Schwergewicht  gegeben,  welches  an  sich  den  Befehl  etwa  des 
Königs  von  dem  Befehl  des  Grafen  unterscheidet  Der  Unter- 
schied der  Machtbefugniss  hat  seine  bestimmte  juristische 
Grundlage  in  der  verschiedenen  Stärke,  mit  welcher  das  obrig- 
keitliche imperiuiii  dem  Yolksrecht  gegenüber  ausgestattet  ist. 
Es  ist  bereits  früher  gezeigt,  dass  dem  Grafen,  d.  h.  dem 
Bichter,  nur  in  bestimmten,  durch  die  Gerichtspiaxis  fest- 
stehenden  Gränzen  die  Vertretung  des  Amtsrechts  gegenüber 
dem  Volksrecht  zuständig  ist.*')  Dem  König  steht  die  höhere 
Gerichtsgewalt  zu,  deren  Aufgabe  stlilechthiii  wie  die  Voll- 
streckung, so  die  Beseitigung  des  Volksrechts  ist.  Im  könig- 
lichen Uofgcricht  wird  der  König  durch  den  Pfalzgrafen,  im 
Volksgericht  durch  den  nüssus,  und  nur  durch  diesen,  ver- 
treten. Die  Ansicht  Eichhornes  ist  dahin  zu  ändern,  dass 
nicht  die  Gerichtsbarkeit,  wohl  aber  die  Gerichts  gewalt  des 
königlichen  Gewaltboten  der  des  königlichen  Pfalzgerichts 
gleichkommt.  Der  königliche  missus  hat  die  Aufgabe,  für 
die  Gerichtsverwaltung  iu  der  Provinz  die  königliche  Gerichts- 
gewalt (und  in  diesem  Sinne  das  königliche  Gericht)  zu 
reprasentiren.  Insofeme  ist  der  missus  gegenüber  dem  Grafen 
der  höhere  Richter,  und  das  missatische  Gericht  gegenüber 
dem  Grafengericht  ein  höheres  Gericht.  Durcli  das  Mittel 
der  missatisch(Mi  Gericlitsgewalt  vermag  auch  das  Verfahren 
im  Volksgericht  dieselbe  Freiheit  der  Bewegung  zu  gewinnen, 
welche  sonst  Präcipuum  des  königsgerichtlichen  Verfahrens 
im  Gegensatz  zum  volksgerichtlichen  Verfahren  ist. 

Oben  S.  167. 
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Mit  dem  Vorigen  häogt  es  zusammen,  dass  die  liimt- 
Privilegien  dem  Schützling  die  £rtheiluDg  der  Abhülfe  gegen 
die  Strenge  des  Yolksrechts  im  Königsgeridit  oder  im  missar 
tischen  Gericht  zusagen  können.  Der  missns  dominicns 
ist  gleich  dem  Könip  im  Stande,  gegen  das  iniquum  dispen- 
dium,  welches  das  Volksrecht,  d.  h.  das  Recht,  mit  sich  führen 
Imnn,  kraft  höchster  Amtsgewalt  Abhülfe  zu  gewähren.  Mit 
dem  Vorigen  hängt  es  ebenso  zusammen,  dass  die  im  Volks- 
gericht vor  dem  missns  vorgebrachte  Klage  nicht  ohne  Wei- 
teres im  Gericht  des  ordentlichen  Richters,  sondern  Im  missa- 
tischcn  Gericht  foil/uf  iliren  ist.  Wir  sehen,  dass  das  Be- 
weisurtheil  der  missi  den  lieweistennin  auf  das  nächste  missa- 
tische  Gericht  ansetzt.***)  Vtir  sehen,  dass,  dem  Wortlaut 
des  Bewdsortheils  entsprechend,  auf  das  nächste  missatisehe 
Gericht  mit  der  Waterverhandlung  der  Sache  gewartet 
wird.  Der  Umstand,  dass  dieselben  missi  auch  in  den  spä* 
t€ren  Terminen  zu  Gericht  zu  sitzen  haben,  bewirkt,  dass 
die  volksrechtliche  Gerichtsfrist  von  sechs  Wochen  in  niissa- 
tischen  Sachen  factiscli  zu  einer  Gerichtüfrist  von  zwei  Jahren 
sich  erweitem  kann.      Wir  sehen  endlich  in  den  Fällen,  in 


**)  So  Box.  15  (Carpent  51):  Qnod  &i  aUqofte  eansiA  »dversus  eos 
ant  homiocs  eorum  —  surrcxcrint  — ,  qnae  iotra  patriam  („im  Land- 

troriclit")  jiistc  et  logalitor  fiiiitac  esse  noqniverinl,  voluimis  ut  nsque 
ad  nostram  aut  missorum  nostrorum  p  r aosentiain  pint  sii- 
speoäae  vel  conservatae,  qualiter  ibi  justam  et  iegiUiuain  re(  ii)iant  son- 
tontiam.  —  Vgl.  oben  S.  160.  Iü7.  —  Auf  die  Verwaltung  des  kuaiglichcn 
Schutzes  durch  missi  dominici  beziehe  ich  auch  die  von  Ficker  II, 
8.  16  Note  1  citirto  italische  Urkunde  t.  J.  857  (der  König  abertrfl«t 
anf  Yoraehlag  des  Klostera  awel  Brfldern  oranem  misaalkaiD  de  predicto 
monasleriOy  ut  nostro  roundcburdio  et  noatra  auctoritate  sub  comm 
maneat  tuitione),  vgl.  auch  Cap.  de  caus»  mon.  S.  Grncis  a*  823  c,  8 
(Waltor,  C.  .T,  G.  II,  p.  355). 

*")  Peranl  \).  147  l  a.  l^GT):  Missal^ioricht,  Ürthoil  auf  licwcisorbrin- 
gung  poät  4()  noctes  in  proximo  mailo,  quod  in  Uscarcnse  et  in  xVtoüriis 
ipsi  missi  tencnt.  Die  zwei  weiteren  Termine,  Perard  p.  148  (a,  bt>8), 
p.  110  (a.870),  werden  demgemäss  beide  von  den  nämlichen  misei  abgehalten. 

Der  «weite  Tennin  in  der  Note  88  aufgefahrten  Rechtaaache 
Wh  dem  ürtheil  entsprechend  6  Wochen  ap&ter  (oben  8.  437  Note  188 
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welchen  die  Fortführung  der  Sache  von  dem  mlssas  an  den 
ordeiitliclien  Richter  übergeht,  den  UobeiT^ang  durcliweg  durch 
eine  ausdrückliche  Verfügung  des  inissus  motivirt.  Der 
Vorzug  der  Verhandlung  im  missatischen  Gericht  wird  für 
die  Rechtssache  durch  den  Processbeginn  im  missatischen 
Gericht  erworben. 

Wir  können  die  Stellung  des  missus  zur  Gerichtsverwal- 
tung  in  den  Siitz  zusammenfassen,  dass  der  niis5?us,  m\  Gegen- 
satz zum  Grafen,  bei  Königsbann  richtet.  Die  Thatsache, 
dass  der  missus  dominicus  mit  viceköuiglicher  Gewalt  richtet,  ®2) 
gewinnt  darin  ihren  kUrsten  jurislischen  Ausdruck,  dass  das 
Gewedde  nach  Amtsrecht  im  Blisaälgericht  Konigsgewedde  ist. 
Dem  ordentlichen  missus  dominicus  wird  für  die  Ladung  zum 


a.  E.),  während  der  dritte,  wie  die  Daten  zeigea,  2  Jahre  nach  dem 
«weiten  gehalten  wird.  —  Vgl.  Note  91  a.  E. 

Meichelb.  I,  Nr.  2Ö9  (a.  811):  Termin  im  Missalgcricht  Tuqc 
jussit  Andulfns  (der  miBSiis)  Job  com.  et  E.  jadice,  nt  hoo  eanto 
et  aollidte  inqnireretit  Daranf  sweiter  Tennin  im  Orsfeogericbt  ^ 
Mir.  S.  Bened.  c.  8  (BoUaad  SI.Mftrz  p.  808):  Termin  im  Uissalgeridit, 
▼isum  est  missis  dominicis,  placitom  Aorelianis  mutare.  Darauf 
sweiter  Termin  im  Vicegrafengericht  zu  Orleans.  —  Monum.  Patr.  Chart.  I, 
Nr.  19  (a.  827):  Torrnin  im  Missalgcricht,  amonnit  ipso  Boso  coraes 
vpI  jnisso  domini  inipt  ratoriB  Ratperto  comiti,  tu  ipsa  causa  dilicrenter 
inquireret.  Darauf  zweiter  Termin  im  Gratengericht.  —  Fumagalli  Nr. 
57  (a.  844):  Termin  im  Missalgericht,  et  ipsi  missi  comandavcrunt 
istius  G.  Wcedomno  et  Johanni  (Graf  Ton  Mailand)  aeo  R.  scavinit  et 
relicoram,  at  canaam  ista  delibeFarlnt  Darauf  sweiter  Termin  im  Grafen* 
ge rieht.  —  Niu  h  Muratori  Änt.  III,  p.  1033  (a.  858)  hatten  kaiserliche 
missi  einen  Terrain  in  Pisa  abgehalten.  In  Folge  der  mangelnden  Ueber- 
Moi«nni;  der  Saclio  an  den  oitleiitüclion  Kiclitor  war  dieselbe,  dura  ipsi 
jiiissi  pi'rrcxisscnt  in  servitio  ejusdem  Au<,'usti  (so  scheint  für:  ei  de 
Tiiciise  AiiL'usti,  gelesen  werden  m  müssvu)  et  non  fuissent  ad  ipsnm 
pracduälinatum  placitnm,  liegen  geblieben,  und  bedurfte  es  eines  beson- 
deren haiterlidien  Befehls,  um  den  ürtsrichter  zur  Weiterverbau dlung 
der  Sache  zn  ermAchtigen:  per  imperialem  jnssionem  Sita t  der  Gaatalde 
von  Pisa  mit  dem  Bischof  von  Pisa  in  der  Sache  so  Gericht. 

•*)  Ad  vieem  rcgiae  potestatis  heisst  es  B.  in  einer  Italischen 
Urkunde  v.  J.  980,  Ficicer  II,  S.  16,  und  begegnet  für  den  missns 
neben  anderen  .\nits!>enennttngen  auch  die  Beaeichnnng  Ticarioa  im- 
peratoria,  Sieker      S.  1,  7. 
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Landtag  von  den  Capitularien  die  Anwendung  des  König»- 
bannes  xugeschrieben.  Der  ordentliche  missus  dominicus 
ladet  bei  Königsbann  (regia  auctoritate)  die  Gemeindegenossen 

mr  inquisitio.  Dem  ordentliclien  missus  doiiiinicus  j^ebührt, 
wie  ausdnicklitli  bezeugt  wird,  überhaupt  das  Recht,  ex  regia 
auctoritate  zur  Durchfühiiing  seiner  Amtsgewalt  vorzugehen.'*) 
Die  gesammte  vorige  Entwickelung  ruht  auf  der  That- 
sacbe,  dass  auch  der  ordentliche  missus  dominicns  im  Gegen- 
satz zum  Grafen  ein  Steilvertreter  des  Königs  ist. 

§.  20. 

Yiceeomes. 

Von  dem  Gentenar,  d.  h.  dem  gräflichen  Schnltheiasen, 
unterscheidet  sich  der  missus  comitis. 

Der  missus  comitis  bat  den  Grafen  bei  den  Handlungen 

Cap.  misso  data  a.  803  c.  5  (Pertz  I,  p.  122) :  lllos  voro  (epi- 
8copo8,  abbates  vel  cetcros  liomines  nostros)  per  bann  um  uostrum 
ad  placitum  vcstrum  bannire  faciatis.  —  Auf  die  gerichtliche  Ladung 
(zum  KOoigBgericht)  durch  einen  aasserordentlichen  missas  bezieht  sich 
die  oben  S.  177  Note  180  angezogene  Stelle. 
•*)  Vgl.  Bi-anner,  Zeugen  8.  U7. 

•*)  Cap.  Aqutsgnuk.  a.  825  cap.  miss.  e.  4  i.  f.  (Perti  I,  p.  W)t 
£t  si  aliqua  talis  cansa  ad  corum  notitiam  perlata  fuerit,  quae  eorum 
auxilio  iiulipcat,  —  ex  nostra  auctoritate  illud  corrigere  studcant. 
die  von  Fielt  er  II,  S.  121  citirto  Urkunde  v  J.  1043,  —  Anziu.icboa 
ist  an  dieser  Stelle  auch  Cap.  iSaxon.  a.  7'J7  c.  1  (p.  76),  wonach  das 
altsiichsische  Gewcdde,  pro  wargida,  in  gleicher  Höhe  (von  24  solidi) 
unter  Yorsita  des  minus  dominicns  wie  nnter  Yorsits  des  Königs  zu 
entrichten  ist,  nur  dass  der  Erstere,  veil  er  im  Vollcsgericht  prisidirt, 
das  Oewedde  mit  der  Gericbtsgemeinde  au  theilen  hat  Unter  Yorsits 
des  Grafen  ver&llen  nnr  12  solidi,  and  xwar,  wie  es  scheint,  nur  an 
die  Gerichtsgemeiode.  Wargida  fibersetzt  t.  Richthofen  Lex  Saz. 
S.  256  in  der  Note,  S.  344  Note  3  durrh  „Vcrurthoilung".  Die  rich- 
ti;.'e  T*»il)prset7nng  scheint  mir  durch  das  Capitular  selbst  gesehen, 
welches  pro  wargida  abwechselnd  mit  ])io  districtione  setzt.  Die  war- 
gida ist  eine  „zur  Bestrafung"  ^u  zahlende  Summe,  d.  h.  angonschein- 
lich  ein  Qerichtsgewedde,  welches  vom  unterliegenden  Theil  „sur  Strafe** 
entrichtet  wird.  Auch  nach  altdeutschem  Recht  steht  der  Processver- 
lust  als  solcher  unter  Strafe, 
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zu  vettreten,  derai  YollziehuDg  gratschaftsyerfassangsinässig 
persönliche  Sorge  des  Grafen  ist.    Die  bisher  herrschende 

Lelire  hat  den  Vicar  im  Gegensatz  zum  Centeiiar  als  einen 
■/MV  persönlichen  Vertretung  des  Grafen  bestellten  Beiiraten 
aufgefasst.  ^)  Es  hat  sich  ei  gcben,  dass  der  Yicar  mit  dem 
Centenar  identisch  ist  Die  Grafscbaftsverfassung  kennt  unter 
dem  Grafenamt  nur  ein  einziges  ordentliches  Amt,  das  Schult- 
heissenamt :  es  giebt  dem  Grafen  einen  Subaltem,  nicht  einen 
Stellvertreter.  Neben  dem  Schuhheissenamt  hat  das  Amt  des 
missus  comitis  ergänzend  einzutreten.  Der  missus  comitis  ist 
der  „Gewaltbote"  des  Grafen,  welchem,  im  Gegensatz  zum 
Schultheissen,  für  irgend  eine  Handlung  der  gräflichen  Thä- 
tigkeitssphäre  durch  besonderen  gräflichen  Auftrag  die  Stell- 
vertretung des  Grafen  übertragen  ist 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  missus  comitis  als  solcher 
keine  Stellung  zur  Grafschaftsregieruii^,  iiLsbesondere  zur  gräf- 
lichen Gerichtsverwaltung  hat.  Der  Inhalt  des  gräflichen 
Auftrags,  welcher  allein  für  seine  Stellung  massgebend  ist, 
kann  ihm  Aufgaben  der  verschiedenste  Art  überweisen.  Der 
Bote  des  Grafen,  welcher,  lediglich  die  Stelle  eines  Briefes 
vertretend,  etwa  dem  Bischof  von  der  im  Grafengericht  gegen 
einen  Geistlichen  anhängig  gemachten  Klage  Nachricht  giebt, 
oder  der  Parthei  die  Lndung  des  Grafen  zum  Gericht  über- 
bringt/) oder  dem  König  JUericht  über  die  Amtävcrwaitung 


')  Vgl.  die  Citate  oben  S.'  213  Note  H. 

«)  Cap.  Muntuan.  II  a  787  c.  1  (Portz  I,  p.  110  c.  12):  mittat  ju- 
dex (der  Graf)  clamantom  cum  iniaäos  siios  ad  ei)i9copnrn.  —  Cap.  Pipp. 
a.  782 — 792  c.  6  {p.  43;:  dirigut  illuni  comiü  aut  per  ujisäuui  huuui 
antperopistolam  saam  ad  iptom  poDtificem.  Vgl.  Zeitsehr.  f. 
Kircheiir.  IX»  S.  216  Nota  60. 

*}  Lex  Fnne.  Cham.  48:  IngeDiias,  fli  per  eonitem  tut  per  minnm 
aaam  bannitua  foerit  —  Edict.  Fiat  a.  864  c.  6  (Perta  I,  p.  489): 
Cornea  miaanm  aaum  ad  illam  terram,  in  qua  domoa  qnis  habait,  mittat, 
et  eum  bannire  et  mannire  jabeat.  —  Karlom.  Cap.  ad  Vorn.  a.  884 
c  11  (p.  553):  comcs  —  eum  venire  vocet  Qai  ai  comiiem  aat  mi»um 
illius  audirc  nolaerit  — • 
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des  Grafen  ei'btattet,*)  ist  ebensowohl  ein  missu»  coiiiiiis,  wie 
der  Beauftragte,  welcher  im  Namen  des  Grafen  mit  der  selb- 
ständigen Verwaltung  der  gräflichen  Begiomogsrechte  be- 
traut ist 

Bass  es  dem  Grafen  zustand,  sich  dnes  missus  nicht  nur 

als  Büteiifrängers,  sondera  als  eines  wahren  Stellvertreters  für 
die  Ausübung  der  Grafenrechtc  zu  bedienen,  setzt  der  Wort- 
laut der  Quellen  ausser  Zweifel.  Bereits  im  6.  Jahrhundert 
sieht  König  Guntram  sich  genöthigt,  den  Grafen  einzuschärfen, 
dass  sie  wie  solche  Gentenare,  so  auch  solche  „quoscumque  de 
kteresno*^  nicht  einsetzen  sollen  (instituere  vel  destinare  prae- 
sumant),  „welche  entweder,  für  Geld  feil,  den  Verbrecher  unge- 
straft lassen,  oder  die  richterliche  Zwangsbcfuguiss  uin-echt- 
mässig  üben."*)  Mit  den  „quicmnque  de  latere  suo"  sind  die 
niissi  comitis  gemeint.  Die  Stelle  setzt  zugleich  ausser  Zweifel, 
dass  wie  der  missus  dominicns  vom  König,  so  der  missus  co- 
mitis verfassungsmässig  vom  Grafen  ernannt  wiid*^  Die  Dele- 
gationsbefugniss  ist  nach  deutschem  Hecht  in  jeder  ordentlichen 
Amtsgewall  enthalten.'')  Wie  die  Einsetzung  der  Centenare,  d.h. 
der  Yürfasäungsmässigen  GehiUfcu  des  Grafen,  so  ist  die  Einset- 


*)  Cap.  Fipp.  a.  782—  793  i.  f.  (Perti  I,  p.  44):  nnasqiiiiqiie  jndes 
noster  (jeder  Graf)  diiigat  mitsain  tnitm  ad  nos,  poneodam  aobit  la- 

tionem.  —  Cap.  Aquisgran.  a.  810  c.  1  (p.  162):  comites  illorum  raissos 
tratismittaut  (ad  palatium)  coDtra  illos  (clamatores),  qui  mcntiendo  va- 
duDt,  nt  illos  convincnnt. 

•)  Edict.  Guntchr.  a.  585,  oben  S.  242. 

•)  V.  Savigny  I,  S.  275  hält  „alle  Stellvertreter"  des  GratüJi  lur 
vom  Volk  gewühlte  Beamte.  Der  Ansicht  von  Waiti  Y. O.II t?. Aufl.) 
S.  360  Note  4»  daa8  das  Gesets  Onntrama  flberhaapt  die  £nieanimg 
TOD  Centenaieu  und  niaai  durch  die  Gfafen  untenagen  wolle,  ist  schon 
oben  S.242  gedacht  DerKftnig  hitte  des  Zasatzea:  qui  malis  operihna 
etc.  nicht  bedurft,  wenn  seine  Meinung  die  ihm  von  Waitz  zugc- 
schricbpnc  gewesen  wäre.  Dass  die  gleich  zn  citiicmlt»  Stelle  des  ala- 
.mannischeu  Volkareclits  für  die  im  Text  vertretene  Ansicht  spricht,  ist 
bereits  von  Waitz  scli)st  (a.  a.  0.  S.  381)  bemerkt;  ebenso  lept  die 
gesammte  spätere  Entwickelung  für  die  Ernennung  wie  der  Ceutcnarc, 
so  der  missi  durch  den  Grafen  Zcugnisa  ab. 

^;  Vgl.  unten  Note  21  a.  E. 
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znng  der  missi  oomitis,  d.  ii.  der  Delegatare  des  Grafen,  ein 
iBtemum  der  Grafechaftsregieraiig.  Für  das  7.  Jalirlnindert  er- 
giebt  die  Lex  Älamannomm  das  nämliche  Besoltat  Sie  setzt 

als  Vorsitzende  des  GerichUi  ohne  Weiteres  den  Grafen  oder 
den  niissus  des  Grafen  mit  dem  Ceutenar.**)  Für  die  karo- 
lingische  Zeit  wird  sich  aus  dem  FolgendeiL  eine  Beihe  von 
Belegen  ergeben. 

In  Rllcksicht  anf  die  Gerichtsverfassang  ist  von  Interesse, 
dass  der  mit  dem  Vorsitz  im  Gericht  beauftragte  missus  eo- 
mitis  mit  grii  fliehen,  d.  Ii.  ricliterliclien  Rechten  dem  Ge- 
richt präsidirt.  Es  ist  früher  gezeigt,  dass  der  Centenar  als 
solcher  des  richterlichen  Vorsitzes  im  Gericht  unfähig  ist,  weil 
dem  Centenar  als  solchem  nur  Schtütheissen-,  nicht  gräfliche, 
d.  h.  richterliche  Rechte  gehören.  Der  missus  comitis  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  Caitenar,  dass  er  ein  Vice- 
Richter  ist.  Die  Lex  Alamannorum  spricht  in  der  ange- 
zogenen Stelle  diesen  Satz  nnmittelbar  aus.  Neben  dem 
missus  comitis  hat  der  Centenar  als  Schultheiss,  wie  neben 
dem  Grafen,  zu  fungiren.^)  Aber  der  Centenar  kann  selber 
zugleich  Centenar  und  missus  comitis  sein.  Es  steht  selbst» 
Teiständlich  Nichts  im  Wege,  dass  der  Graf  seinen  Subaltern 
kraft  besondmn  Auftrags  in  seinen  Stellvertreter  verwandle. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  sehen  wir  den  Centenar  einem  Ge- 
richt über  Freiheit  oder  luiniobilicn,  d.  Ii.,  wie  der  wi^iterc 
Inhalt  der  Zeugnisse  bestätigt,  dem  Echtediog,  präsidiren. 

•)  Alam.  Hloth.  36,  oben  S.  405. 

Die  „Gleichstellung"  des  Centenars  mit  dem  missus  comitis,  welche 
Waitz  a.  a.  0.  S.  381  Note  3.  S.  4(57  Note  2.  S.  47*2  Note  1  annimmt, 
beschränkt  sich  darauf,  dass  der  Centenar  als  Schultheiss  den  Mitvor- 
•ita  «Bd  (gleich  dem  niuns)  die  Fähigkeit  sorYenraltQng  riditerlieher 
Zwangsbaiidliuigeii  hat,  Tgi  oben  8.  406. 

So  CartDl.  de  St  Victor  Nr.  26  (a.  845):  Gericht  miil  Urthefl 
des  Rothbertos  vicarius  mit  srabini  und  boni  homincs  in  mallo  puhlico 
(im  Gebiet  von  Arles)  über  den  Streit  um  einen  Hafenzoll  (der  Process 
bowpgt  sich,  der  späteren  Anschauung  entsprechend,  in  d^r  P'omi  der 
Klnge  um  unbowegliches  Gut).  —  Vaisscttc  II,  Nr.  142  (a.  b'.^S):  Klage 
am  Immobilien  im  Gericht  des  Vicars  von  Akonne.  —  Yaissette  II, 
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Die  anscheinende  Abweichung  von  den  Grundsiitzcu  der  Ge- 
richtsverfassnog  besteht  nicht  darin,  dass  der  Centenar  hier 
Richter  über  Freiheit  and  Erhe,^^)  sondern  darin,  dass  er 
Richter  im  Echteding  ist.  ^     Die  LSsung  der  Schwierigkeit 

ist  durch  den  l'instaud  gegeben,  dass  dei-  Centenar  in  den 
vorliegenden  I  allen  zugleich  niissus  coniitis  ist.  Der 
ma&m  comiUs  unterädieidut  sich  dadurch  von  dem  (Jeu- 


Nr.  163  (a.  918):  Oeriche  und  Unheil  des  Yicurs  Ton  Alcenne  mit  Sca- 

l)iiion  und  boni  homines  in  mallo  publice  Ober  Tindication  eines  Grund- 
stikks.  —  Formeln:  Roz.  4C0  (Bign.  6.  Merkel  33;:  Gericht  und  ürthcil 
finps  Vicars  mit  Scabinen  in  illo  mallo  publice  über  einen  Freiheits- 
process.  Roz,  462  (Merkel  Gericht  und  Urtheil  eines  Vicars  mit 
boni  homines  in  mallo  illo  hIkt  eine  Iinmoliilienvindication.  lio/.  4'M 
(Merkel  31):  Gericht  und  Urtheil  eines  Vicars  mit  boui  hoaiints  racine- 
bargi  Ober  Yindicatioii  eines  Onfieien.  Itoz.  502  (Bign.  12.  Merkel  43): 
Oericht  und  Urtheil  eines  Vicars  mit  pagenses  (boni  homines)  fiber 
Tindication  eines  Orandstadcs.  —  Ebenso  in  Italien,  s.  B.  Huralori 
Ant  I,  p.  507  (a.  856):  Kl;is;e  ttm  Lnmobilien;  erster  Termin  vor  einem 
missus  comitis;  zweiter  Termin  vor  dem  Grafen  (von  Yerona);  dritter 
Termin  (Urtheil)  vor  dem  Schultheissen. 

So  die  herrschende  Ansicht,  vgl.  Wait«  V.  G.  IV,  S,  338. 
»')  Vgl.  oben  S.  401  ff. 

")  In  der  Urkunde  v.  J.  918  (Note  9)  wird  der  Vicar  ausdrücklich 
als  missns  comitis  besdchnet,  s.  oben  S.  247  Note  120.  Ebenso  in  der 
italischen  Urkunde  t.  J.  866  (Note  10  a.  E.):  der  Tennin  im  Grafen* 
gericht  schliesst  mit  der  Terfbgung:  sie  dedit  B.  inluster  comis  missos 

suos  H.  sculdasio  et  G.  scabino,  qualiter  inter  eos  ipsa  intencionem 
dcliberarct.  In  den  beiden  anderen  urkundlichen  Fällen  wird  dieselbe 
thatsächliche  Voraussctzmig  dadurch  indicirt,  dass  der  Vicar  beide  Male, 
gerade  wie  in  dem  ritirtcn  Fall  v.  J,  918,  selbst  Parthei  ist.  Der  Graf 
Oberlässt  die  seinen  ächuUheisäeu  peräoulich  angehende  Kla<re  diesem 
zur  eignen  Entscheidung.  Vgl.  oben  S.  495  Note  55.  Für  die  I'ormelü 
sind  wir  berechtigt,  die  aus  den  urkundlichen  FMlen  erhellenden  Vor* 
anssetsungen  an  subintelligtreo.  —  Vgl.  die  von  WaitaV.  G.  lU,  8. 338 
Note  1  eiürte  St.  Galler  Urkunde:  coram  missis  G.  comitis,  ridelioet 
R.  et  A.  vicariis.  Dagegen  fungirt  in  dem  oben  S.  406  Note  56  angc- 
zoRPnen  Fall  der  Vicar  nicht  als  zweiter  missns  comitis,  sondern  als 
Schultht'iss  nel)en  dem  missus.  Nicht  hierher  gehört  die  bairische  Ur- 
kunde, welche  Waitz  V.  U.  III,  8.336  Note  1  anführt,  Pez  Thesaurus  1,3 
p.  203  =:  Ried  I,  p.  17  (a.  819>:  venit  B.  episcninis  von  Rogenshiirp) 
ad  (Siambe  — .  et  habebat  sccum  R.  vcnatorcm  nee  non  et  Bcttoueui 
Ticarium,  scilieet  et  missum  Hattonia  comitis  nomine  Hiltiiochnm,  quem 
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tenar,  dass  er  als  Stellvertreter  des  Grafen  dem  echten  Ding 
zu  präsidiren  fähig  ist.^*) 

In  karolingischer  Zeit  entwickelt  sich  das  Amt  des  ar- 
dentlichen  misstis  comitis.  Der  ordentliche  missus  comitis 
ist  ein  vom  (Uiileii  für  die  Grafscbaltsregieruag  bestellter 
ständiger  Stellvertreter  des  Grafen. 

Das  Amt  des  ordentlichen  missus  comitis  ist  bereits  unter 
Karl  d.  Gr.  entwickelt.  Das  Ueristaller  Capitular  v.  J.  779 
miterscbeidet  von  dem  Oentenar  den  Judex  comitis,  den  es  mit 
dem  vicedominus,  d.  h.  dem  Stellvertreter  des  Bischofs  gleich- 
stellt. Mit  dem  judex  comitis  ist,  \vic  ein  km^obardisches 
Capitular  Pippins  v.  J.  801—810  ausser  Zweifel  setzt,  der 
missus  comitis,  der  Stellvertreter  des  Grafen,  und  zwar  ein 
ständiger  missus  comitis,  eine  „Obrigkeit*^  (judex)  der  Graf- 
schaftsverfassung gemeint*')  Unter  Ludwig  d.  Fr,  wird  im  . 
Jahr  B28  den  ordentlichen  missi  dominici  aufgegeben,  bei  der 
ControUe  der  gräflichen  Regierung  zu  untersuchen,  quales 
ministros  habeat  (conies)  ud  populura  regendum  vel  niissos, 
utruni  juste  in  ipsis  ministeriis  agant,  aut  conscntientc  vel 
neglegente  comite  a  veritate  et  justitia  decUnent.^^  Von  den 

ipse  Hatto  romraiserat  ad  cundeni  Chambc  locura,  ut  audir^t,  qualcm 
ille  cpiscojjus  cum  illis  virinis  liaberct  ratiouem.  Hior  ist  ilcr  missus 
comitis  ilii'  riii/i<zo  riclitorlicho  l\'rsun!it'likeit,  unci  Hctto  vicaiius  nicht 
der  otTeiitliche  ÖciiultUei&s,  souilern  der  rioceäsvügt  deä  üischois.  Vgl. 
z.  B.  Meichelb.  I,  Nr.  121  (a.  804):  Atto  episcopos  ioterpellavit  Adal- 
fam  abbatem  et  Zacbonem  vicanum  ejus.  Ticarius  6t«bt  hier  fAr  ad- 
vocatus,  wie  oben  S.  247  Note  120  advocatus  flQr  vicarios. 

Vgl.  auch  Wartmann  I,  Nr.  825  (a.  829):  Tradition  TOn  Ornnd- 
BtQcken  eoram  misso  B.  comitis  in  pablico  placito.  —  Nur  erwähnt  zu 
werden  braucht  die  Ansicht  £icbhorn's,  Zoitschr.  f.  gesch.  R.  W.  VIII, 

S.  315,  (las=  HtT  missus  comitis  der  Ijiiterbranito  des  Grafen  fiir  die 
fränkische,  dor  Vicar  der  Untcrlramte  des  Grafen  für  die  römische 
Bevölkfninf:  f^cvvescii  sei.    VfzI.  olx.-n  S.  221.  220. 

*^  Vgl.  die  beiden  oben  S.  148  Note  2  i.A.  citirten  Stellen.  Hand- 
schriften di's  Liber  Tap.  Kar.  M.  72  lesen  daher:  judicis  vel  vice- 

comitis,  l'viL/.  IV,  }).  501. 

1*)  Cap.  Aqiiisgran.  a.  820  instr.  miss.  c.  3  (Pertz  I,  p.  329),  vgl. 
oben  b.  487  Note  30. 

8«hD,  AltdenUeb«  Bdeha«  and  G«TlebUTwlkirang,  I.  33 


* 
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ministri  comitum,  d.  h.  den  Oenteuaren,^^)  unterscheidet  das 
Caiütular  die  missi  comitum,  und  zwar  die  ständigen  missi 
comitam,  da  deren  AmtsfUhiung,  gleich  der  der  Grafen  und 
Centenare,  yim  den  missi  dominid  zu  untersuchen  ist  Walar 

frid  Strabo  giebt  demgemäss  die  Einsetzung  von  ordenfKehen 
missi  comitum  bereits  als  organische  Einrichtung  der  Graf- 
scbaftsverfassung.  Er  unterscheidet  gerade  wie  die  an- 
geführten Caj^tularien  die  Centenare  (Vicare)  von  den  stän- 
digen missi  comitum.  Die  Urkunden  geben  eine  Reihe  Yen 
weiteren  Belegen.*^) 

Fttr  den  ordentlichen  nüssus  comitis  begegnet  die  Be- 
zeichnung vicedomiuus.  Der  Name  vicedominus  beschränkt 
sich  nicht  auf  den  bekannten  Beamten  der  geistlichen  Ver- 
fassung.   In  einer  Beihe  von  l<  äUeu  sehen  wir  ein(»i  vice- 


Oben  S.  244. 

'*j  Walter  C,  J.  G.  III,  p.  527:  Porro  siciit  coinitcs  quidam  missos 
saos  praeponunt  popularibus,  qm  iniuores  causas  detormincnt,  ipais 
majora  reservent,  ita  quidam  episcojn  chorepiscopos  halicnt,  qui  in 
rebus  sibi  congmciUibus,  quae  injiuiguntur,  cfficiant.  —  Der  Wortlaut 
der  Stelle  belegt  gegen  VVaitz  V.  G.  III^  S.  338.  368,  dasa  nicht  „aosser- 
ordentliche",  sondern  Bttadige,  d.  h.  ordentiiclie  Gewaltboten  des  Qrafen 
gemeint  sind.  Yg).  nnten  Kote  42. 

**)  Nach  den  in  Note  18  tidrten  Worten  fllirt  «r  fort:  Centenarii, 
qui  et  ceatnrioneB  et  vieatii,  qoi  per  pagos  statati  sunt,  prestqrteria 
plebci  —  conferri  queunt. 

**)  Bflt'go  für  ordct  flirlic  missi  coiniliita  bereits  aus  den  ersten 
Jtthreu  des  Ii  Jalirhuuderts  werden  sich  unten  Note  21.  27.  28.  30  er- 
geben. Ferner  vgl.  Wartmann  II,  2»»r.  4Ui>  ^a.  Ö4Ö):  Tradition  von  Gütern. 
Unter  den  Zeugen  Sig.  Ruatperti  missi.  Nr.  417  (a.  851):  Freilassung 
sn  römischem  Recht  Tor  missi  dominid.  Unter  den  Zeugen  Sig.  Hilti* 
bald!  missi  Honrati  comitis.  Nr.  686  (a.884):  Tausch  von  Gnmdstflcken 
swischen  dem  Grafen  Peringer  nnd  St  Gallen.  Sig.  Peringeri  comitis 
et  missi  ipslns  Tisonis,  qui  hanc  cartam  patraverunt,  u.  s.  w.  Wie  in 
diesen  Fällen  der  ordentliche  missus  als  solcher  durcli  den  auch  in 
ausserordentlicher  Function  geführten  Titel  kenntlich  ist,  so  bezeichnet 
in  anderen  Fallen  der  Umstand  den  ordentlichen  missus,  dass  er  zur 
weiteren  Delegiruug  seiner  Amtsbefugnisse  Bchreitot.  So  Vaissette  II, 
Nr.  88  (a.  862):  erster  Termin  in  judicio  Imberto  misso  Ananfredo 
comite  sen  Adanlfo;  tweiter  Termin  ante  Wandnrico  misso  Imberto  qai 
est  missQS  Ananfredo  eomite,  sen  et  Adanlfo.  Nr.  98  (n.  878):  £idM- 
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dominus  als  VorsiUenden  des  öffentUeben  Gerichts.*^)  Ur- 
kundüch  wird  der  vicedominiis  mit  dem  ordentlichen  missos 
comitis  tdentiileirt      Vieedominus  begegnet  noch  in  karo- 

liii'xiscUcr  Zeit  als  allgemeiner  Ansflruck  für  den  „Stellver- 
t roter." '^^)  Der  ordentliche  iiiissü.>  comitis  heisst  ein  viee- 
dominus, weil  er  ein  Stellvertreter  des  Grafen  ist 


leistang  ex  ordinattone  Saloroon  misso  Islmberta,  vgl.  Nr.  101  (a,876): 
in  judicio  Isiiiiberto  misso  Beroardo  comite.  Menard  I,  Nr.  6  (a.  9S7) : 
Gericbt  ad  Castrum  Andusie  in  presontia  Fredelono  misi<o  Räimtindo 
comito.  untnr  »l'^n  Beisitzern  Ebrardo  misso  Frcilcloiie  i'der  danach 
ein  ordentlicher  niissus  dos  ordentlif^h'  n  rnissus  ist).  Wie  der  Ciraf, 
wie  der  ordentliclie  missus  comitis,  so  ivuiin  auch  der  Vicar,  d.  Ii.  der 
Ci'iitenar,  &ubdelegiren,  vgl.  die  Zeugnisse  oben  S.  271  Note  203.  Die 
Delcgationsbefuguiss  ist  eine  Amtsbefugniss  desordentlichen  Beamten. 

*>)  So  Vaiasette  II,  Nr.  11  (a.  802):  In  jadicio  Cixiliani  vicedomiao 
(▼OD  Narbonne)  mit  Schien  (das  Wort  jadicea  ist  ansgefallen)  und 
boni  homines  klagt  der  Abt  von  Cauncs  gegen  Pinaudus  auf  Anerken- 
nung des  Gruodeigenthiuns  nnd  Leistung  des  Zinses.  Nr.  37  (a.  821): 
BewHstermiu  in  einem  Proccss  um  Grnndci;rcn  vor  Alijibertus  viee- 
dominus (von  Nnrbonne)  mit  SchöllV'n  und  hoiii  lioinines.  —  Die  vice- 
domini,  welche  neben  dem  Grälen  als  Beisitzer  im  dericht,  z.  B.  Kind- 
linger  Ilörigk.  Nr.  1  (a.  Vaisuette  II,  Nr.  76  (a.  Öö2),  erscheinen 

(in  beiden  angezogenen  Fällen  ist  eine  geistliche  Farthri  am  Procesa 
betbeiligt),  mögen  dagegen  geistliche  ticedomini  aein.  Vgl.  Zeitschr.  f. 
Kircheor.  IX,  S.  3ia 

Balu/e  Marca  Ilisp.  Nr.  IG.  17:  zwei  Urkunden  Aber  die  abn- 
lichc  Gerichtsverhandlung  im  echten  Dinf?  des  Grafen  am  21.  Attgost 
843  in  Impnrias  civitate.  In  der  ersten  Urkunde  erscheint  neben  d«Mn 
Grafen  unter  den  Beisitzern  Ansemandus  vieedominus,  der  in  der 
zweiten  Urkunde  als  Ansemundus  viceconies  l)e/eichnet  wird.  Der 
Ticecomes  ist,  wie  bich  gleich  ergeben  wird,  der  ordentliche  missu-s  co- 

raitiB.  Mit  dieser  Thatsaebe  wird  die  Ansicht  von  ^'aita  V.  G.  IV, 
8.  884  Note  1  binfUlig,  dass  in  den  Note  31  aofgefthrten  FAllen  daa 
Gericht  dea  ▼icedominos  als  „Gericht  in  einer  Immnnitftt'*  an  denken 

sei.  Yaissette  II,  p.  168  identiiicirt  andererseits  nnrichtig,  der  Alteren 
Ansicht  folgend,  den  vieedominus  mit  dem  vicarius. 

*•)  So  heisst  es  in  der  Gesandteninstruction  v.  J.  825  c  4  '  Pertz  T, 
p.  247):  die  missi  sollen  mit  Bischöfen,  Achten  n.  s.  w.  ac  vjceilominis 
abliiitissarum,  d.  h.  mit  den  A1)^m  sandten,  Stellvertretern  der  Aebtisäinnen 
(die  nicht  persönlich  zu  kommen  brauchen)  den  Landtag  halten.  Gleich- 
bedeutend wird  in  der  Geaandteniastruction  J.  817  c.  28  (p.  218) 
fiearina  gebrancht,  Tgl.  Zeitachr.  f.  Eifehenr.  IX,  8.  226  Note  88.  — 

33  • 
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In  Italien  wird  der  ordentliche  missns  comitis  als  loco- 
positus,  d.  h.  gleichfalls  als  „Stellvertreter"  bezeichnet.  2*) 

Der  techoische  lateinische  Amtsname  für  den  ordentlichen 
missns  comitis  ist  in  Frankreich:  vicecomes.  Die  herr- 
schende Ansicht  identificirt  den  Yicecomes  mit  dem  vicarins. 
Der  Irrthum  der  herrschenden  Lelirc  ist  duicli  ihre  Autfassiui^ 
dos  vicarius  gegeben.  Die  Coutroverse.  welolie  sich  über  das 
Verliäkniss  des  vicarius  und  vicecomes  erhoben  hat,  dreht  sich 
lediglich  um  die  Frage,  ob  der  vicarius  nur  als  Stellvertreter 
des  Grafen  (neben  dem  Centenar)  in  jeder  einzehien  Hundert- 
schaft, oder  auch  als  Stellvertreter  des  Qrafen  in  weiteren 
Kreisen  zu  denken  sei.  Von  der  letzteren  Ansicht  aus  wird 
ein  Untorscliied  des  vicuiiu>  uiiii  des  vicecomes  schlechthin 
gelüugnet,  von  der  ersteren  Ansicht  aus  ein  Unterschied 
dahin  angenommen,  dass  der  vicecomes  den  Grafen  für  die 
ganze  Grafschaft,  der  Vicar  den  Grafen  nur  für  die  einzelne 
Hundertschaft  vertrete.'*)  Auch  nach  dieser  Meinung  ist 
begriflPlich  das  Amt  des  Vicars  und  des  Vicegrafen  identisch: 
nur  das  räumliche  Herrschaftsgebiet  soll  den  Einen  von  dein 
Anderen  unterscheiden.  Die  früher  (§.  9)  entwickelte  Auf- 
fassung des  Vicars  hat  hier  ilirc  letzte  Probe  zu  bestehen. 
Die  Entscheidung  giebt  nicht  nur  der  Umstand,  dass  in  den 
Urkunden  neben  einander  auftretende  Personen  die  Einen  als 
vicecomites  von  den  Anderen  als  vicarii  unterschieden 


Schon  Waits  Y.  Q.  IV,  S.  894  Note  1  hat  raf  diesen  Spiachgebranch 
aofinerksam  gemacht 

>«)  Z.  B.  Mnratori  Änt  II,  p  071  (a.d46):  Oerichtasitiong  dei  kni- 
serlichen  misaus  Garibaldus  in  Trient  una  cum  Panlitione  miiio  domoi 

Lintfridi  duci  »von  Trictit^  ntquc  locoposito  —  —  nos  suprascnplus 
Garibaldus  misMis  et  riuilitnis  locopo.sitns.  —  Locopositi  begtfguea  in 
italiscben  Urkunilon  sehr  häutig,  vgl.  Waitz  V.  0.  III,  S.  S39. 

")  So  V.  Srtvigny  I,  S.  274.  287  Kote  c.  Stobbe  in  der  Zeitschr. 
t  deotsch.  a  XV,  S.  84  Note  S.  Waits  Y.  G.  UI,  S.  336  und  in  den 
Forech.  s.  deuiech.  Geich,  I,  8.  589. 

**)  So  Welter  R  G.  f.  108.  Hillebrand  dentsche  Staate*  nnd 
Rechtsgeschich Lo  §.  76.  Pernice,  Graf  S.  140.  Am  Correctesten  ist 
T.  Daniels  1,  S.  661,  nnd,  von  seinen  eigenthamlichen  Ansichten  Aber 
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werden,*^  dass  ferner  in  officiellen  Beanitcnaufzählungen  der 
vicecoraes  neben  dem  vicnrius  aut  centenaiius  steht,  *  8)  son- 
dern vor  Allem  die  unmiss verständliche  Thatsache,  dass  nach 
urkundlichen  Zeugnissen  der  vicecomes  Richter,  und  neben 
Ihm  der  Ticarius  Beisitzer  ist.'')  Dervicarius  ist  der  Sub- 

das  Verbältniss  von  Romanen  und  Germanen  (vgl.  oben  Note  14)  ab- 
{^oselHMi,  völlig  treffend  Eichhorn  R.  G.  T,  8.161»  Xotp  ng.  8.30:5.394, 
vgl.  Zeitschr  f.  gesch.  R.  W.  VIII,  S.  315.  —  Ganz  unklar  über  den 
vicecomes  ist  Weiske  8.       in  der  Note. 

")  So  P^rard  p.  35  Ni.  18  (a.  815):  Sign.  B.  vicecomitc.  G.  vica- 
rios  stthBcripsit  —  BalazC;  Marca  Hiap.  Nr.  5  (a.  832):  8.  vigario.  A. 
▼icecomite.  —  Bealy,  comtes  p.  224  (a.  901):  Sig.  M.  vicecondkia.  Sig. 
S.  viceeomitia.  Sig.  A.  viceeomitis  MetoleoBia  —  ätg.  A.  vicarii  Stg. 
A.  Yicarii. 

")  ürk.  Ludw.  d.  Fr.  v,  J.  814  (Sickel  L.  32):  ImmnnitätsbestRti- 
pnn?  für  St.  Denis  bezfljrlich  einer  villa  in  pnsn  Strmippnsi;  in  dem  im 
Original  noch  lesbaren  Tln^il  der  l'rkunde  {Tardif  Nr.  107)  heisst  es: 
statiiimus,  ut  niillus  coines  vel  vicecomes  ant  vicarius  vel  cen- 
tenarius  sive  judex  publicus  —  aliquaro  contrarietatcni  —  generare 
praesamai  —  Ork.  Ktah  d.  Kahlen  fUr  die  Spanier  v.  J.  844  c  5 
(Walter  C.  J.  6.  III,  p.  20):  Et  ai  aliqaia  ^  aliam,  id  eat  eomitia 
ant  Tieecomitia  aut  Ticarii  aut  ciijnalihet  hotninia  aenioratum 
elegerit.  —  Vaissette  III,  Nr.  13  (a.  933) :  Das  Kloster  Montolieu  beruft 
sich  im  Gericht  auf  ihm  frfther  ertheilte  königliche  und  kaiaerKehe 
Privilefjien,  et  ip5a  pr.ieeepta  —  faernnt  relecta,  et  resonabat  —  qnod 
nuiluä  comes  seu  viceeomes  nec  vicarius  nee  ccntenariiis 
nec  uHus  homo  —  in  illorum  monitate  (für:  immunitate)  prrndidisset 
nec  boves  — .  —  Cap.  Karlom.  a.  884  c.  9  (Portz  I,  p.  .V)2) ;  comes. 
praecipiat  suo  Tieeaeoniti  aniaque  [▼icarlia  atqne]  cen- 
tenarüa  ac  reliqnta  miniatris  rei  pubHcae.  £a  iat  nach  dem  oben 
S.  214.  215  bereita  Featgeatellten  gleiehgOltig,  ob  an  letater  Stelle  die 
Worte:  vicariia  atque,  zu  lesen,  oder  (da  sie  nur  in  einer  HandacbHft 
atehen)  TU  streichen  sind.   Anders  z.  6.  Stobbe  und  Walter  a.  a.  0. 

")  irAoliory  Xn,  p.  154  (a.  803):  Gerichtstermin  in  V\om\o  m 
praesentia  domni  .Vdonia  ejusdem  ecclesiae  (von  Viciiiie)  von.  a:  i  ln- 
episcopi  (Ehrenvorsiizi  et  Erlulfi  vicecomitis  missi  illnstris  Bosnni?4 
comitis  (richterlicher  Vorsitz),  vel  judicum  qui  ibi  aderant  et  pluri- 
morum  nobilium  hominnm  aacerdotnai  et  levitarnm,  C. chorepiacopi, 
A.  praepositi,  Tentelmidii  ae  Girardi  vicarii,  Oautaeranni  Ticaril, 
5  Namen  (mit  denen  angenacheinlich  die  Schöffen  gemeint  aind)  et 
caeteromm  multorum.  —  M4nard  I,  Nr.  1  (a.  876) :  Gericht  in  Nimcs 
in  mallo  publice  ante  Bertranno  vicescomite,  Gisalfredo  et  Gontario 
Tieariia,  5  Namen  jadicibua,  20  Namen  vel  aliorum  plurimarHoi 


Digitized  by  Google 


918 


Die  Yerflmtnig  deo  fräolDSchen  Beiebi. 


altern  des  Ticecomes,  wie  er  der  Subaltern  des  comes  ist. 
Der  vicarius  ist  der  Gentenar,  und  steht  kraft  dieser  Eigen- 
schaft zu  dem  vicecoraes  in  Gegensatz.  Die  Urkunden  be- 
zeugen, dass  der  vicocomcs  der  missus  und  zwar  der  uivlent- 
liche  missus  comitis  ist.  Es  ist  damit  die  Thatsaclic  ge- 
geben, dass  der  .vicecomes  von  vornherein*^)  als  wirklicher 
Vicegraf  von  dem  Vicar  sich  unterscheidet,  der  nicht  Vice- 
graf,  sondern  Schultheiss  isf  ) 

Der  Titel  vicecomes  begegnet  schon  in  den  ersten  Jahren 
Ludwins  d.  Vr.  iin  Norden  wie  im  Süden  Frankreichs.*')  Er 
ist  auch  späterhin  in  ganz  Frankreich  wie  iu  Italien  gelautig.^^j 

personarum  i^ui  üiiiU'm  aüeraut  ad  causas  andipnflas,  recta  judicia  ter- 
minanda.  Der  Mitvorsitz,  welcher  hier  den  Vicarcii  znsreschrielK'n  wird, 
ist  der  SchultbeissenvorsiU  des  Cenli'iiars,  vgl.  oben  S.  408;  der  vice- 
comes ist  als  lUebter  an  erster  Stelle  fenannt  —  Ein  Fall,  wo  ein 
subTicarins  Beisitzer  des  Ticecomes  ist,  ist  oben  6.  S71  Note  206  eitirt 
Vgl.  oben  S.  406. 

Vgl.  Pörard  p.  34  Nr  IH  (a.  P19):  Gericht  in  Antun  ante  BUt- 
gario  misso  vir  illuster  Theodorico  comite,  Nr.  18  (a.  815):  Gericht  des 
Gr:ifon  Theodorich  von  Antun.  Unter  den  Unterschriften:  Sijrn.  Bligario 
viccconiite.  Nr.  lÜ  (a.  81H^:  Gericht  in  Antun  ai.tr  il'i»;^ario  vicecomite, 
im  Cfutext  df»r  Urkunde:  ante  ipsos  niissos  ^lü;  i]  so  nusso,  i1.  h  ipsum 
missum),  Unterschritt:  Sign.  Blitgario  viceeoniite.  —  In  Vieuue  i.  J. 
863:  Erluffi  vicecomitis  missi  iUustris  B.  comitis  (Note  29).  —  IttHaeon 
ist  »missas  comitis  Matiscensis**  stehende  Beaeichnnng  fllr  den  TiceeomeB, 
Ragot  p.  LV,  TgL  Gartnl  de  St  Vincent  Nr.  186  (a.  941^960):  in 
mallo  pablico  ante  presentiam  d.  Walterii  vicecomitis  missi  d  Li^'otaldi 
comitis  (von  M&con).  —  Fernere  Belege  werden  sich  unten  Note  39.  40 
ergehen.  .^Is  einen  ordentlichen  IJcaniten  charakteri^^irf  den  vice- 
comes sowohl  das  stiindige  Führen  des  Titels  wie  die  D^l  l-  (tionshefng- 
niss,  Menard  I,  Nr.  3  la.  898^:  Gericht  in  Nimes  in  pr>äeiuia  Arhni  lo, 
vasso  Kegemuudo  comite,  qui  est  missusi  Bernardo  vicecoraitc. 
Vgl.  Note  80. 

*<)  Waits  V;6.  III,  S.887  Notel  will  einen  Unterschied  swischen 
frllherer  nnd  späterer  karolingisclier  Zeit  machen. 

»»)  Oben  S.  413. 

Im  Jahr  814  im  pagns  Stampensis  (Note  SSj,  im  Jahr  815  in 

Autun  (Note  30). 

Yicecomttes  hoL,n^pncn  in  Nordfrankreich  in  Laon  unter  Karl 
dem  Kalilon,  Hiiumari  Opj).  II,  p.  .'»17,  in  der  Bretagne  Bahixe  Capp.  II, 
p.^  14öti  (a.  817),  im  Gebiet  von  Paris  Tardif  Nr.  220  ^a.  900),  iu  Orleans 
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Es  leidet  kduen  Zweifel,  dass  er  in  die  Zeit  Kiurls  d.  Gr., 
wenn  nicht  noch  in  die  Aosgänge  der  merovingischen  Zeit 
zurückreicht,  d.  h.  dass  er  gleich  ait  ist  mit  dem  Amt  des 
ordoutlichen  missujj  comitis. 

In  Deutschland  tritt  der  missus  comitis  unter  deatschem 
Namen  als  der  „Gewalthote^*  des  Grafen  aui**)  Dass  auch 
hier  das  Amt  des  ordentlichen  missos  comitis  entwickelt 
ist,  zeigt  wie  die  spätere  Entwickelung, '"^  so  bereits  die 
Ucbeilieferung  der  fiänkischen  Zeit,  welche  den  ordontliclion 
misiu.s  comitis  nicht  als  vicecomes  —  dieser  Naine  ist  in 
Deutsciiland  nicht  heimisch  geworden  —  aber  mit  gleich- 
bedeutenden Wendungen  bezeichnete^) 

unter  T.udwiü:  d.  Fr.,  Mir.  S.  Beuedicti  c.  8  (Bolland  21.  März  p.  309); 
in  BurgunU  in  Autun  i.  J.  815,  818  (Note  30),  im  Gebiet  von  Langres 
i  J.  828,  Pdmrd  p.  17,  unter  Karl  d  Kahlen,  Mir.  S.  ßened.  cit  c.  15, 
in  Lyon  unter  Lndwig  d.  Fr.,  Agobardi  Opp.  I,  p.  61.  200,  in  Vienne 
i  J.  868  (Koke  29),  in  HAeon  Ende  des  9.  Jahrb.  CartnL  de  St  Tincent 
Nr.  188.  354,  im  Jura  Bouquet  YUI,  p.  683  (a.  862);  in  Aquitanien 
im  Gebiet  von  Limoges  i.  J.  887  (unten  Note  60),  i.  J.  898,  Baiuze  biet 
Tut.  p.  348,  im  Gebiet  von  Poitiera  i.  J.  901  (Note  27  ;  in  Scptirnanicn 
M6nard  I,  Nr.  1  (a.  87i;),  Nr.  3  (a.  89H\  Vaissette  IT,  Nr.  126  (a.  883), 
Nr.  133  (a.  890 1,  Nr.  138.  139  fa.  897);  in  der  spanischen  Mark 
Baluze  Marca  Hisp.  Nr.  5  (a.  832),  Nr.  17  (a.  843),  Nr.  21  (a.  850), 
Capp.  II,  p.  1489  (a.  869),  u.  a.  f.  —  FQr  Italien  sind  namentlich  vom 
Ende  des  9.  Jahrluinderts  die  Belege  h&ufig,  2.  B.  Muratori  Ant  T, 
p.  987,  a.  874,  Fnmagant  Nr.  118,  a.  876,  Nr.  131,  a.  892  (Mailand); 
Mon.  Patr.  I,  Nr.  36,  a.880  (Asti);  Mem.  di  Lneca  T,  2  Nr.  990,  a.  884 
(Lucca);  IV,  2  Nr.  48,  a.  892  (Florenz),  vu  t.  f. 

")  Zu  erinnern  ist  an  den  Titel  vicecomes  palatii,  welcher  h^rrits 
im  Ausgang  der  merovinfriscben  Zeit  hp»epfnet,  Vrk.  Pippins  v.  J.  750, 
TarUil'  Nr.  53  —  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  GOi  :  una  cum  fnii^libus  nostris 
—  et  V.  qui  III  vicecomete  paiate  noätro  adistarc  videUantur  —  visi 
fnemus  jndieasee.  Vgl.  die  Urk.  v.  J.  796  (Doublet,  hist.  de  St  Denis 
p.716) :  coram  Oeilone  comite,  qoi  caosaB  pal  atinas  in  vice  Fnleonia  audiebat 
Thndichnm  &  58  ff. 

>')  Vgl.  die  Urkunde  Eonrads  III  v.  J.  U38  (Thudichum  S.  59): 
Immunit&t,  kein  comos  vcl  quispiam  sub  oo,  qiü  volgo  walpodo  ro- 
catnr,  nllam  placitamli  —  potcstatcm  hahcat.  Din  „Waldpoilic"  (Thu- 
dichum a.  a.  0.)  entspricht  in  Deutschland  dem  vicecomUatus  in  Frauk« 
reich,  ebenso  die  spatere  ,,Landvoi^ei." 

lioz.  3ü6  ^aiam.; :    Gunchtiiche  Auflassung  im  Echtediug,  am 
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Der  viceeomes  —  so  nennen  wir  den  ordentlichen  missus 

comitis  mit  seinem  in  Frankreich  technischen  Titel  —  wird, 
gleich  dem  aussciürdcntlichen  missus  comitis,  vom  Grafen, 
nicht  vom  König  ernannt,  ist  ein  ausserordentliches  Mittel 
der  Grafschafts-,  nicht  der  Rdchsregicrung. *•)  Nur  kraft 
seiner  Befugniss,  nicht  hlos  die  vorhehaltenen  königlichen, 
sondern  auch  die  gräflichen  Rechte  auszuüben,  kann  der  König, 
mit  dem  Grafen  concurrirend ,  wie  den  Schultheissen  (oben 
S.  241  ff.),  so  auch  den  Vicegrafen  ernennen.*'')  Es  hängt 
damit  zusammen,  dass  das  Amt  des  vicecomes  nicht  in  je- 
der Grafschaft  vorkommt*^)  Bei  Walafrid  Strabo  heisst  es: 
„einige  Grafen  setzen  ordentliche  missi  ein,  gerade  wie 
einige  Bischöfe  Cfaorhischöfe  unter  sich  haben."*')  In  den 
Beamtenreihen  der  karolingischen  offidellen  Aetensttteke  wird 
nur  ausnahmsweise,  und  erst  seit  Ludwi}^  d.  Fr.,  der  vice- 
comes mit  aufgefiüirt,  während  der  Centenar  gleich  dem 


ersten  Tag  präsidirt  N,  senior  comes  (der  „Oherjjraf"),  am  dritten  T  i^-^ 
(vgl.  oben  S.  3(^3  ff.)  an  seiner  Stelle  N.  comes  junior  (der  ^Uater- 
graf"').    Weitere  Belege  8.  unten  Note  40. 

")  Walafrid  Strabo  (Note  18):  comites  —  missos  suos  praeponuot 
pojyul.irihus.  —  A|robardu9  ad  Matfredum  lOpp.  I,  p.  209):  comitem 
noBtruin  Bertumuduu)  (von  Lyon),  quippe  qui  beue  satis  habeat  ordinatum 
de  justitiis  eomitatam  säum, eo qnod  täleoi Tinini  pro  se  cooatitaarit 
ad  hMc  pcrageuda,  qai  non  aolum  propter  »Dorem  et  timorem  eenioris 
sni  id  Btrennum  egerat  — ;  ?gl.  I,  p.  61:  qui  pagom  Lugdmeiiteiii  vica 
comitis  regit  Waitz  V.  G.  III,  S.  338  Note  2.  —  Dasselbe  Resultat 
ergiebt  die  oben  Note  16  citirte  Oesandteninstruction  Ludwigs  d.  Fr., 
welche  die  Controüe  der  ordentlichen  inissi  comitis,  prerade  wie  die  Con- 
troUe  der  Centeuare,  als Controlle  der  frr&fitchen  Amtsführunir  setzt. 

*o)  Neu?art  I,  Nr.  801  (saec.  9  med.):  Notitia  testium,  qai  —  testi- 
ficati  sunt  corani  missoAtonis  comitis,  videlicet  Adaloho,  in  vice 
ejusdem  comitis  a  parte  palacii  misBl.  — Ebenso  iat  aafsafasseik 
Wartmann  II,  Nr.  620  (a.  882):  Raadpertni  miBBiia  imperatoria  in 
Tieem  comitis.  —  Vgl.  unten  Note  GO. 

So  hat  schon  Waits  V.O.  III,  S.886  mit  Reebt  gegen  Walter 
§.  103  u.  A.  behauptet. 

♦')  Oben  Note  18.  —  Das:  „comites  quidara"  Walafri'l=;  motivirt 
sich  gerade  dnnli  die  Bezugnahme  auf  die  ordentliclien  missi  co- 
mitis, gegen  Eichhorn  K.  G.  I,  S.  394  Note  a. 
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Grafen  seine  ständige  Stelle  hat.  **)  Für  einzelne  Grafschaften 

lässt  sich  constatiren,  dass  das  Amt  des  Vicegrafen  erst  lange 
nach  der  kaiuliiigisciicn  reriotlc  entstanden  ist.**)  Die  Ca- 
pitularien,  welche  seit  Karl  dem  Kahlen  mehrmals  den  vice- 
comes  in  der  Grafschaft  voraussetzen,**)  legen  lediglich  da- 
für Zeugniss  ab,  dass  in  Frankreich  nicht  wie  in  Deutschland 
nur  „einige"  Grafen,  sondern,  wie  sich  schon  anderweitig 
ergeben  hat,  weitaus  die  meisten  Grafen  einen  yicecomes 
neben  sicli  iiabcn.  Aber  das  Amt  des  vicecomes  steht  ausser 
der  Reihe  der  reichsverfiissungsmässigen  Aeinter.  Reichs- 
verfassungsmässig  hat  der  Graf  nur  einen  Gehülfen,  den 
Schuitheissen,  und  ist  deshalb  nur  der  Schultheiss  der 
Gra&chaftsverfsssnng  wesentlich.  Gerade  weil  die  Willkür 
des  einzelnen  Grafen  Uber  die  Ernennung  des  vicecomes 
entscheidet,  hat  sich  der  ordentliche  missus  couiitis,  anders 
als  der  ordentliche  niisäus  doininicus,  nicht  als  organisches 
Glied  der  Reichsverfassung  durchgesetzt. 

Der  Graf  ernennt  den  Vicegrafen  in  der  Kegel  für  die 
ganze  Gra&cfaaft,  und  zwar  in  der  Regel  nur  einen  Vice- 
grafen'^. Der  Yicegraf  pflegt  daher  gleich  dem  Grafen  in 


«*)  Vgl.  Waitz  V.  G.  m,  S.  336  Note  2.  Sickel  Acta  I,  S.  178, 
oben  Note  SS. 

**)  Im  Gebiet  von  Anxerre  nnd  den  beniebbarften  Gegenden  komneii 
ficecomitcs  nicht  vor  dem  11.  Jahrhundert  vor,  Quantin  I,  p.  XXX. 
«*)  Edict.  Pist.  a.  864  c.  14  (Pertz  I,  p.  491):  in  prozimis  Kalendis 

Jnlii  —  halieat  in  Silvanectis  civitate  unusqnisqne  comes,  in  rnjtis  co- 
mitatu  monotam  psso  jiissiinus,  viconoinitcm  suum  cum  duobus  ahis 
bominibus  —  et  suum  moiictarium  cum  ipsis  habcat  —  Ebenso  in  dem 
Cap.  Karlom.  a  884,  oben  Note  28. 
**)  Oben  Note  34. 

Agob.  Opp.  I,  p.  61  (Note  39):  qui  pagam  Lngdnneniem 
viee  comitiB  regit.  —  Hincm.  Opp.  II,  p.ai7:  des  Term((gen  derbiecfadf- 
lieben  Kirche  von  Laon  ist  jntsione  vcstra  (anfBefebl  Karle  des  Rahlen) 
per  vicecomitem  ipsius  pagi  confiscirt  (\n  binnom  est  missnm).  — 
Viussetfe  II,  Nr.  138  (a.  :  Raiiuinluni  ojusdem  comitatüS  fBitor- 
rensis)  vicecomitem. —  ^lacli  \^'al;\f•-^!  Strabo  bilden  die  ordcntlicbou 
missi  comitnm  zu  den  Ccntenar  n,  welche  per  pagns,  H.  h.  für  dio 
einzelnen  Untergaae,  Hundertschaften  (vgl.  Thudicbum  S.  10.  47), 
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der  Gauhaaptstadt  m  residiten*^  und  seinen  Titel  nach  der 
Grrafschaft  zu  führen^*)  Doch  ist  weder  das  Eine,  noch 
das  Ändere  dem  Amt  des  viceoomes  wesentlich.*^)  Wie  wir 

unter  einem  Grafen,  der  über  mehrere  (rrafschaften  gesetzt 
ist.  einen  vicecoinos  für  zwei  Grafschaften  tinden,^')  so  kann 
der  Graf  umgekehrt  zwei  yicecomites  über  eine  Grafschaft 
setzen.*')  Die  mehreren  missi  comitis  bilden  zu  den  mehreren 
missl  dominici  (für  dasselbe  missaticom)  die  Parallele.  Nnr 
dass  dort  die  Einzahl,  hier  zufolgfe  des  grosseren  Umkrenes 
des  Amtssprengeis  die  Mehrzahl  die  Kegel  bildet.  Anderer- 
seits begegnen  aber  auch  vicecomites,  die  nur  über  einen 
Theil  der  Grafschaft  gesetzt  sind.  Es  ist  früher  gezeigt,  dass 
die  Tendenz  der  fränldschen  Kntwickelung  auf  Auflösung  der 
grossen  Grafschaften  nnd  auf  Erhebung  der  Untergane  zu 
Grafschaftssprengehi  geht*^  Die  Auflösung  der  grossen  Graf- 
schaft in  mehrere  Grafschaften  sehen  wir  mehrfach  durch  £<r- 

statuti  sunt,  doii  Gogi  nsat/,  oben  Note  18.  19«  —  Bis  in  du  12.  Jahr- 
hundert ist  in  den  Grafschaften  von  Märon  nur  ein  TicecomeB  nach- 
weisbar, Ragut  p.  LV.  —  Dass  die  Bestellung  eines  viooromes  die 
Rp^cl  bildet,  bestätigen  die  Capitulariea:  Ticecomitem  mum  (Note  iB), 
8U0  vicecomiti  siiisquc  centenariis  (Note  28). 

Der  vicccomcs  Blitgarius  von  Autun  ist  nur  in  Auiuu  j>elber 
tbfitig,  vgl.  die  ZengiAie  oben  Note  80.  ~  Vgl.  M&iard  I,  Nr.  1 
(ft.  87S):  «ccepto  Bertrannue  viceBComitatn  Ipsius  ciTitatit  (Nlmee), 
Bitst  derselbe  in  Nimes  ca  Oerfcht.  Bbeneo  bSlt  spftter  der  Vicegnif 
Bernhird  in  Nim  es  Gericht,  M<^nard  T,  Nr.  3  (a.S98}.  Vgl.  unten  Note  64. 

*•)  Z.  B.  M^nard  T,  Nr.  4  (a.  914):  viceconics  Rotenensis.  Baluze 
Cnpp.  II,  p.1040  (a.96S;:  BosoliooenBis  Ticecomes,  Imparitanenais  Tice- 
comes. 

GcLTon  Walter      W.],  n.  A.  (oben  Note 
*')  Z.  B.  Vuissette  II,  ^r.  13Ü  (a.  8^)7):  Boso  vicecümes  Biterreusis 
et  Agatheosis. 

*^  Biloae,  Maren  Hisp.  Kr.  21  (a.  SSO):  In  jodldo  finnidone  et 
Radolfo  Ticeeomites  (?on  Öerona)  —  sopradicti  vicecomites  et  jodiee« 
interrogavinrns.  —  Baloxe,  bist  Tntelensis  p.  348  (a.  898):  placitarc 
statuernnt  apud  vicura  qui  dicitur  Briva  (vgl.  oben  S.  277)  in  mallo 
publico  in  manu  d.  Adcmari  et  Gauzfredi  vicecomitnm.  Thiterschriften: 
8.  A.  vicecomitis.  S.  G.  vicecomitis.  —  Zwei  missi  comitis  sitsen  in 
Narbonne  r.n  Gericht  Vaissette  II,  Nr.  88  (a.  8C2). 

»»)  üben  b.  204  ff. 
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hebung  der  üntergaue  za  Vicegraiacliaiteii  ersetzt.  Im  grossen 
Gau  von  Lanpres  finden  wir  bereits  unter  Karl  dem  Kahlen 

den  Untergau  dor  Burg  Tonnerre  als  Viccgrafschaft '*).  Der 
Graf  von  Puitiers  hat  seit  dem  Beginn  des  10.  Jahrhunderts 
drei  Vicegrafen  unter  sich,  deren  Sprengel  die  Untergaue  des 
grossen  Gaus  von  Poitieis  sind.  *^  Doch  unterscheidet  sich 
auch  dann  der  Sprengel  des  Vicegrafen  yon  dem  Sprengel  des 
Centenars.  Wie  in  den  lUUen,  in  denen  der  Untergan  zur 
Grafschaft  erhoben  ist,  ebenso  erscheint,  falls  der  Uiitcrgau 
eine  Vicegrafschaft  bildet,  die  Hundertschaft  als  Unterabthei- 
lung  des  üntergaus.**) 

Der  Vic^praf  unterscheidet  sich  von  dem  ausserordent- 
lichen grSflidien  Gewalthoten  durch  die  ihm  ertheitte  allge- 
meine Vollmacht,  die  Reehte  des  Grafen  in  jeder  Hinsicht 
wahrzunehmen.  Allerdings  kann  der  Graf,  wie  das  Zeugniss 
des  A\uiairid  Strabo  hervorhebt,*')  factisch  die  wichtigeren 

**)  Mir.  S.  Bonediett  (70a  Adrerald  unter  Karl  dem  Kahlen  ge- 
echrieben)  c  16  (Bolland  31.  M&rz  p.  311):  in  Burgmidiae  partibuB  — 

a  Tomodoro  (castro)  ?idna  regio  Tomodorensis  dicitur.  Huic  prae- 
erat  quidam  nobili  ortQS  prosapia,  vocabulo  Baccnlfi»,  ex  officio  vicem 

comitis  agens. 

**)  Im  Jahr  901  sitzt  Graf  Jiibolus  von  Poitior«?  mit  3  Vicegrafen  zu 
Gericht,  von  denen  der  Eine  als  vicecomes  Metulensig,  d.  h.  als  vice- 
comes  des  Untergaus  von  Mctullum  (im  grossen  Gau  von  Foitiers)  be> 
aeichnet  wird,  oben  Note  37.  Der  Zweite  (8a?aricas  viceeomee)  er- 
scheint epäter  Bosly  p.  318  (a.  986)  als  vicecomes  Thoarcensinm,  sitst 
in  Castro  Thoarcinsi  zn  Gericht,  restitoirt  dem  Kloster  des  heil.  Martin 
zu  Tours  alle  Besitzungen  in  suo  vicecomitatu,  und  verspricht  Schntz 
pc^tren  Jedermann  in  sno  vicecomitatu.  Er  ist  d<  r  Vicegraf  des  pagns 
Tboarcensis,  Untergaus  im  grossen  Gau  von  I'oiticrs. 

••)  P^rard  p.  15S  ^a.  8S1):  in  pago  Toriiotrensi  (Note  54)  in  vicaria 
Stolicienbi.  Besly  p.  220  (a.  i>09):  in  pago  Thoarcinse  (Note  oä;  iu  vi- 
caria  Teniacinse,  villa  C.  — ,  in  ipso  pago  et  in  ipsa  vicaria  in  villa  M. 

Vgl.  oben  S.  307.  —  Die  deotscbe  „Waldpodie'*  erstreckt  sich  ebenso 
gmodsfttzlieh  ober  mehrere  Centen,  Tgl.  die  Urkunde  J.  1400^ 
durch  welche  der  Graf  Ton  Katzenelnbogen  zn  Lehn  Qberträgt  ,,die 
waldpodio  in  den  vier  zcnten,  die  za  Ellar  —  gehörig  sind,  mit 
allen  rechten  und  gewohnheiten,  die  einem  waldboten  zuh^irent)"  Xha- 
dichum  S.  5'^ 

Oben  Aote  la  ' 
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Sachen  sich  voibehalten  und  den  Vicegrafen  auf  Erledigung 
der  minder  wichtigen  Angelegenheiten  beschiilnken.  Wie  durch 

einen  zweiten  missus,*^)  so  kann  der  (iraf  persönlich  mit 
(lern  Vice?raf(Mi  conciirriren.  Der  Vicegraf  ist  weit  entfernt, 
den  Grafen  von  der  Grafschaftsregierung  auszuschliessen.  Wie 
der  Schultheis,  ao  ist  jeder  missos  comitis  dem  Grafen  gegen» 
fiher  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt.  Die  Anwesenheit  des 
Grafen  bewirkt  die  Niederlegung  der  vicegräflicben  Ge- 
walt.^') Nichtsdestoweiii-zer  tritt  die  volle  Stellvertretunp.s- 
hefugniss  und  Stell vertretungspfliclit  des  Vicegrafen  insbeson- 
dere an  der  Thatsache  klar  hervor,  dass  die  spätere  Ent^ 
Wickelung  eine  Besetzung  der  Grafschaft  seitens  des  Königs 
lediglich  durch  Vicegrafen  kennt Die  Ticegräfliche  Ge- 
walt vermag  Surrogat  der  griiflichen  Gewalt  zu  sein.  Kraft 
seiner  dem  Grafen  gleichen  Stellung  tritt  der  vicomte  später 
mit  dem  r,rif(n  in  den  Herrenstand,  während  der  viguier  in 
der  Stellung  cmcs  subaltcruen  Uerichtsbeamten  verharrt. 

Für  die  Gerichtsverfassung  spricht  sich  die  entwirkelte 
Stellung  des  Vicegrafen  in  dem  Satz  aus,  dass  er  als  solcher 

•«)  Oben  Note  52. 

Im  Grafengericht  erscheint  der  Vicoyraf  häufig  unter  den  Bei- 
sitzern. So  P^rard  p.  18  (a.  815):  Gericht  des  Grafen  Theodorich  von 
Autun.  Unter  den  Unterschriften  B.  vicecomes  und  G.  vicarius.  — 
Baluze,  Marca  Hisp.  Nr.  17  (a.  843):  in  judicio  Adalarico  comite  <~ 
HOC  DOn  et  judioei—  Ä.  ▼ieecomite.  —  Balase  Capp.  II,  p.  1489 (a.  869): 
in  judicio  8.  comitis,  E.  Ticecomite  et  de  jadices.  —  Vaissettett,  Nr.  136 
(a.  888):  in  judicio  W.  eedts  Carcsssona  episcopo  (Elirenvorsitz)  nee 
non  Ä.  coraitc,  S.  vicecomite.  Nr.  163  (a.  918);  wird  ein  früher  ge. 
haltcnes  Goricht  erwähnt  in  civit:\tp  Carcnssona  ante  0.  comite  et  nnir 
F.  vicecomite.  —  Die  pepfhcin  Zusainnienstelluii^  zeigt,  dass  dt^r  Mit- 
vorsitz, welchen  einige  Lrkimi!i  n  dem  Vicegrafen  neben  dem  Grafen 
zuschreiben,  lediglich  ein  Elirenvorsitz  ist. 

•*)  Ein  Fall  begegnet  schon  Ende  des  9.  Jahrhunderts,  vgl.  die  Zm- 
Bttse  anm  Adenar  Perta  Script.  IT,  p.  1S8:  König  Odo,  Sobn  des 
Grafen  Raimund  von  Limoges,  res  ordinatua  est  apud  Lemovica  —  et 
LemoTicinnm  per  Ticecomites  ordinavit  Similiter  et  Bi- 
turicam  (a.  888). 

**)  Auf  diese  Thatsache  hat  achon  EicliliorD  Zeitidir,  t  gesch. 
B.  W.  YUI,  8.  816  iiingewiesen. 
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des  richterlichen  Amtes  fähig  ist  Der  Vioegraf  Tennag 
kraft  seiiies  Amts  dem  Gericht  über  Freiheit  und  Erbe,'*) 

und  ebenso  dem  peinlichen  Gericht'^)  zu  präsidiren.  Das 
heisst  :  der  vicecoTiies  hat  als  solcher  die  Richterqualität  für 
das  Echteding,''*)  und  hat  neben  ilnn  der  vicarius  als 
Schultheiss  zu  fungiren.  Der  vicecomes  ist  kein  Anderer 
als  der  ordentliche  missus  comitis. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  Amt  des  vicecomes  und  des 
Centenars  ist  der  leitende  Gedanke  der  vorigen  Darstdlnng. 
Er  fiisst  sich  in  die  Thatsache  zusammen,  dass  der  vicecomes 
ein  Vertreter  des  Grafen  nicht  im  Kreise  subalterner,  sondern 
im  Kreise  der  gräflichen  Bechte  ist. 

§.  21. 

Cferiehtssehreiher  und  derichtsdiener. 

Auch  nach  altdeutschem  Processrecht  schliesst  jeder  ^ge- 
richtliche Act  mit  der  , .litis  contestatio".  Das  Gerichtszeimni  ^ 
ist  dem  altdeutschen  Beweisrecht  unbekannt  Die  Parthei  liat 

•«)  Belege  ergeben  die  oben  S.  437  Note  138.  140.  S.  450  Note  178 
citirten  Urkunden.  —  Einen  derartigen  Fall  citirt  Waitz  V.  G.  IV, 
S.  31Ö  Note  4  nicht  treflfend  als  Abwciolmng  von  den  ohen  S.  419  ff. 
eotwickelten  Bestimmuugen  der  Capilularieu.  Es  ergiebt  sich  auch  hier 
die  Bedeutung  des  Satses,  da«t  die  Bechln&tKe  der  Capitalarien  nicht 
die  Conpetens  des  Grafengerichts  als  solchen,  sondern  die  Competens 
des  Echtedings  normiren. 

Diesen  Satz  bewahrt  noch  die  spätere  Ucberlieferunp,  vgl.  die 
Glosse  des  fränkischen  Cod.  reg.  Paris.  4413  (aus  dem  10.  Jahrh.)  zu 
Lex  Rom.  Wis,  C.  Tb.  II,  1,  2:  his  crimen  temporibus  ad  comitem 
vel  ad  vicccomitem  pertinet.   Haenel,  Lex  Rom.  Wis.  p.  462. 

Daher  heisst  es  in  der  oben  S.  40^  Note  42  citirten  Urkunde: 
in  primo  placito  legibus  niunito,  quod  comes  aut  vicescomes  iu 
ipsam  civitatem  tenuerit.  —  Den  nimlidien  Satz  hat  schon  Eichhorn 
R.  6. 1,  8.  400  Kote  e  ausgesprochen.  ^  Ygl.  ohen  8.  419  ff.  —  Oeff- 
nung  zu  Maihetm  t.  J.  W&,  Orinm  Weisth.  I,  8.  860:  Item  ein  herr 
vou  Ouw  aldt  seine  gewyssne  potten  jedes  jars  drfl  jargericht 
haben.  Tbudichum  S.  58  flF .  —  An  der  Hand  des  entwickelten  Satzes 
ersjicl't  sich,  dass  der  Schultheiss  des  Sachsenspiegels  nicht,  wie  wohl 
angenommen  wird,  mit  dem  fränkischen  vicecomes  ztt  identificireo  ist. 

Oben  Note  29,  vgl.  Note  8. 
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durch  Zieiieu  von  Zeugen  selber  für  die  Beweisbarkeit  des 
gerichtlichen  Actes  zu  sorgen.^)  Erst  seit  Gründung  des  frän- 
kischen Beichs  entwickelt  sich  die  Beehtsübung,  der  Flarthei') 
zum  Zweck  des  Beweises  eine  Gerichtsurkimde  auszufertigen. 
Das  Erkenntniss,  dass  dem  Sieger  im  Process  die  Gmchts- 
urkunde  /u/ustellen  sei,  i^t  die  Fonii,  in  welcher  seit  dem 
6.  Jahrhuudort  ein  dem  heutigen  Eudiirtheii  vergleichbares 
Sclilussnrtheil  in  den  fränkischen  Ih'ocess  Aufnahrae  findet.*) 
Seit  der  nämlichen  Zeit  begegnet  der  Gerichtsschreiber  in  der 
fränkischen  Gerichtsversammlung.  *) 

•)  Vf^l  Sal.  H9.  46.  56.  Rib.  66,  oben  S.  4:56 

')  lu  dvü  ersten  Terminen,  d.  h.  tot  ondgültigem  Entscheid  der 
Sache  wurden  beiden  Partheien  „gleichlautende  Urkunden"  »cartae 
pariclae)  ausgestellt,  vie  z.  B.  Roz.  453  (Marc.  I,  38)  für  das  Königs- 
gericht bezeugt,  vgl.  Tar^tf  Nr.  22  =  PardesBOS  dipl.  If»  Nr.  394 
(a.  679—680):  der  Beklagte  erbringt  im  «weiten  Termin  den  Beweis 
juata  (Air:  jiuttt)  quod  eidem  fiiit  jodieatom  (im  1.  TerminX  et  Boatras 
(dea  Königs)  e^ualia  prec<  pcionis  locuntur.  Dass  diese  Praxis 
rinp  allt3:oniehie  war,  zoipt  z.  B.  Tardif  Nr.  30  ==  Pardessus  dipl.  II, 
Nr.  424:  im  KönipspericLt  prodncirea  die  Partheicn  (Geistliche)  noticiae 
paricolae,  die  iliiu-n  im  pciütlicheu  Gericht  des  Hisrhnfs  von  Paris  über 
den  vorläufigen  Gütetenuiu  ausgestellt  sind,  vgl.  Ztitschriit  (.  Kiicheur. 
IX,  S.  200.  201.  War  der  Process  entschieden,  so  erhielt  nur  der 
Sieger  eine  Urkunde  (judieiom).  Ebenao  ward  aelbstvorstftndllch  im 
ContonadallaU  nur  eine  Urlninde,  fflr  die  erschienene  Parthei,  aoage- 
itellt,  Tgl.  Ros.  467«  478  (Andeg.  18.  52).  Zwei  Uitnnden  (fOr  beide 
Partheien)  werden  nach  Beendigung  des  Processes  nar  dann  ausge- 
stellt, wenn  das  Urtlit  il  boitlcn  Partheien  Rerlite  7nspricl)t,  so  bei 
einem  Griln/.streit  lialuze  Gapp.  II,  p.  1511  (a.  Sü):  tuoc  apertum  fuit, 
ttt  unusquisquc  haberet  exinde  notitiam. 

')  Rib.  59,  7:  Hoc  auteoi  cunstitnimus,  ut  quicuntjue  in  causa  victor 
extiterit,  Semper  Judicium  conscriptuui  accipiat  ant  testes.  Hib.  66,  1 
L  f. :  Judicium  accipiat,  vgl.  Zeitschr.  t  R.  Q.  V,  8.  488.  —  Die  Formel 
itar  daa  Scblasanrtbeil  lautet  in  den  urkundlichen  Zengniasen  gleick- 
mftsrig:  Propterea  necessarinm  (opportunum)  Init,  ut  hanc  notitiam 
(bonorum  hominum)  exinde  acciperc  debcret  (die  siegreiche  Parthei). 
Belege  geben  bereits  für  das  6.  Jahrhundert  die  Formeln  Roz.  457.  473 
(Andeg.  12.  .'■>2).  'Hi'}.  478  (Sinm.  8*2.  42).  Tu  den  karolinAisclion  Formeln 
und  Urkunden  ist  die  nämliche  Formel  stehend,  unten  .Note  ö.  —  Vgl. 
oben  S.  12ü  ä'. 

*)  Schon  im  6.  Jahrhundert,  Rib.  59:  Si  qais  alten  aliqaid  ven- 
diderit  et  emtor  testamentnm  venditionis  aocipere  votoerit,  in  mallo 
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Die  Gerichtsurkoade  ist  dem  Grundsatz  nach  vom  Ge- 
rieht,  dem  Bichter  und  den  Urtheilsfindero,*)  uad  vom  6e- 
lichtBschreiber  za  uuteischreiben. ') 

Die  Bedeutung  des  Gerichtsschreibere  erhellt  ans  dem 
Satz,  dass  dem  fräukisclien  Proic^o  die  öffentliche  Urkunde 
in  unserem  Sinn  unbekannt  ist.  Das  fränkische  Recht  kennt 
keinen  Unterschied  zwischen  dem  von  einem  ötfentlichen  Be- 
amten uul  dem  von  einer  FriYatperson  schriftlich  auagestellten 

hoc  facere  debet  •  et  testamootam  publice  conscribatar.  Et  8i 
qoiB  in  posterum  hoc —  falsare  volucrit  —  caDcellarius  —  idoocum 
confirmot.  —  Dagegen  ist  untrr  dem  cancellaritis  in  Rib.  88  ein  könig- 
licher Cancellar,  d.  h.  ein  Schreiber  am  kuni^iichen  Huf  zu  verstellen, 
Tgl.  oben  S.  415  (ander«  Waitz  V.  G.  II,  2.  Auti.,  S.  4^»]  Note  6). 

•)  Die  Formel  (j^es  uui  Jürtheilung  der  l'ri<iinde  gerichteten  Urtlieils 
lautet  z.  B.  Sickel  K  86  (a.  781):  im  Orafeugerichi  ist  ein  Proceta  be> 
endigt  Proinde  oportnniim  foit  ipai  A.  adrocato  S.  Dioniaii  (dem 
Sieger),  nt  talem  notitiam  bonorum  hominnm  mann  firmaiam 
Tel  ipaina  comitis  nomine  R.  sea  qni  ibidem  fuerunt  sedentes,  pren- 
dere  et  accipere  deberet.  —  Vaissette  II,  Nr.  109  (a.  878):  ünde  pro 
hac  causa  (gerichtliche  Auflassung)  necesse  fuit  Fnlcradanc,  ut  imle 
notitiam  bonorum  liominum  in  testimonium  coliigeret.  Das  Ver- 
fahren in  freiwilliger  üericbtsbarkeit  ist  gleich  dem  streitigen  Veriahrcu 
ein  Verfahren  „mit  Urthcilen",  vgl.  La  band  S.  33ü  ü'.).  —  Besly  comtcs 
p.  224  (a.  903) :  Gerioht  dea  Grafen  Ebolna  in  Poitiers.  Fropterea  ne- 
ceatitas  fuit  eidem  Itarao  (dem  Sieger),  nt  hanc  notitiam  de  ipaia 
Tiria  (ea  aind  die  Gerichtaperaonen  gemeint)  finnam  ad  se  recipere 
deberet;  es  unterschreibt  der  Graf  mit  seinen  Beisitaem.  —  Ebenso 
die  Formeln,  z.  B.  Koz.  481  (Merkel  29):  Proinde  oportonam  fuit  ipsi 
illo,  ut  alio  judicio  bonorum  hominum  vel  ipsius  comitis 
man  II  9  firmatas  exinde  accipere  deberet.  Ror..  4(>2  'Merkel  30): 
Prouiilu  oportunum  fuit  ipsi  illo,  nt  talem  notitiam  bonorum  ho- 
minum et  ipsius  vicarii  manus  lirmatas  cxinde  accipere  deberet, 
Q.  B.  f.  —  Dem  entaprediend  aind  die  Gerichtanrltuoden  atebend  Ton 
einer  Reibe  der  Beisitaer,  in  der  Regel  auch  Tom  Torsitaenden  Richter 
onteraeichnet,  nnd  aiUt  die  Pflicht,  die  Gericbtanrkanden  Ober  die 
Tün  ihnen  gesprochenen  Urthcile  zu  nnteracbreiben,  zu  den  von  den 
Schöffen  in  ihren  Amtseid  aufzunehmenden  Verbindlichkeiten,  oben 
S.  379  Note  26.  Am  Schluss  der  Urkunde  itflegt  sich,  wie  bei  den 
übrigen  Urkunden,  der  Schreiber  derselben  zu  nennen. 

•)  Daher  Cap.  misso  data  a  8(Xi  c.  2  I'ertz  I,  p.  121):  interro- 
gasti,  si  comeö  de  uotitu  tiulidum  unum  accipere  deberet  et  Bcabiuii 
ai?e  eancellariiia. 
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Zeugniss.  Nur  die  vom  König  persönlich  ausfjestellte  Urkunde 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie,  bei  Strafe  des  Hochver* 
raths,  d.  h.  bei  Todesstrafe,  der  processualiscfaen  Anfechtung 
entzogen  ist.  ^  Die  Gerichtsurknnde  steht  daher  einer  jeden 
andern  von  Zeugen  unterschriebenen  Urkunde,  ®)  und  der  Ge- 
richtsschreiber einem  jeden  iinderen  Scliieiber  gleich. 

Der  üerichtsschreiber  ist  ledigHcli  irj^Tnd  ein  des  Schreibens 
Kundiger,  der  im  Gericht  di^  Gerichtsurkunde  schreibt.  Jeder 
Anwesende  kann  als  Gerichtsschreiber  fungiren,  ja  die  Parthei 
selber,  zu  deren  Gunsten  die  Gerichtsurkunde  lautet*)  Die 
letzte  Thatsache  stellt  ausser  Zweifel,  dass  nicht  der  Gerichts- 
sclii  eiber,  sondern  das  Gericiit,  und  zwar  das  Gcriclit  (Richter 
und  Urtheiler)  ohne  den  Geriehtsschi eiber  als  Aussteller  der 
Urkunde  zu  denken  ist,^^)  das  heisst,  dass  deF  Gerichtsschreiber 
als  solcher  nicht  zum  Gericht  gehört 

Allerdings  aber  ist  der  Graf  verpflichtet,  für  einen  des 
Schreibens  Kundigen  im  Gericht  zu  sorgen.  Schon  die  übrigen 
AmtsgeschaiLü  des  Grafen  fordern  eine  grätüche  Kanzlei, 

»)  Vgl.  Rib.  59,  1—5.  60,  6.  Sal.  U.   Oben  G2. 

^  In  Septiminlon  tind  der  spanischen  Mark  steht  daher,  altwett* 
goUiiscfaer  RechtaQbnog  entsprechend,  neben  der  Geriebtsurkande  in 
völlig  gleicher  praktiacU^r  Bedeutung  die  von  der  onterliegenden  Par- 

tltei  ansgestellte  Urkunde  (recognitio,  eTacnatio,  gairpitio),  welche  durch 
die  Gericbteurkunde  nicht  tiberflüssig  gemacht  wird.  Zahlreiche  Belege 

geben  dio  Urkunden  bei  Vaissc  tto  und  Balnze.  Ein  Fall,  wo  neben 
der  Gorichtsiirkumlo  die  evacuutio  der  l'arthci  erhalten  ist,  tinilet  sich 
Balu7.e  Marca  Hisp.  Nr.  h]  (die  Gorichlsurkuiuk'j.  17  (die  dazu  ge- 
hörige evacuatiu},  beide  Urkuudeu  vom  21,  August  Ö43. 

*)  So  Baluzc  Marca  Hisp.  Nr.  6  (a.  832):  et  nccesse  fuit  ad  ipao 
abbate  (cu  dessen  Gunsten  inquisitio  per  festes  au^enommen  ond  In- 
vestitur Tom  Grafen  ertheilt  ist),  nt  notitia  revestitoria  sibi  ex- 
inde  scriberet,  et  bonos  homines  inde  in  testimoninm  elegit 

Das  Nämliche  ergeben  die  oben  Note  5  ansaaimengestelltcn 
Wendungen  der  Formeln  und  l'^rknniliMi.  Aus  diesem  Grunde  kann  die 
üerichtßurkundf,  was  mehrmals  be^^c^rnet,  7.  H.  Vnisscttc  II,  Nr.  7.  76. 
9Ö.  133  (a.  7U1— 890),  der  Unterschrift  des  Gerirlitsschreibcrs  entbehren. 

*')  Vgl.  bereits  aus  dem  6.  Jahrhondert  Vita  S.  Eparchii  c.  2:  ab 
avo  SUD  F.  lunc  temporis  comite  est  receptus,  quem  ilie  canceUariom 
sibi  institnit,  oben  8.  842  Note  21.  Ans  dem  7.  Jabrl&undert  ViU 
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In  Conciirrenz  iiiit  dem  Grafen  kann  der  König  selber  durch 
seine  missi  wie  gräfliche  Schultheissen  und  gräfliche  Schuften, 
so  gräfliche  Schreiber  ernennen.  Aber  die  Bestellung  durch 
den  Grafen  oder  durch  den  königlichen  missus  überträgt  dem 
Schreiber  nur  Pflichten,  nicht  Rechte.  Trotz  der  Blüthe,  zü 
welcher  das  gewerbsmlssige  Schreiberwesen  bereits  im  fiün- 
kischen  Reich  gclanjjt  ist,  liat  sich  dennocli  im  Gebiet  des 
fränkisclien  Kechlä  em  öffentliches  Schreiberwesen  nicht 
entwickelt. 

Der  fränkische  Gerichtsschrdber  ist  kein  organisches  Glied 
des  fränkischen  Gerichts.  Die  Stdlnng  des  fränkischen  Ge- 
richtsschreibers fasst  sich  in  den  Satz  zusammen,  dass  der- 

S.  Eligii  II,  c.  18:  comitis  G.  scriba.  ~  Glrirlifalls  auf  einen  gräflichen 
Schreiber  deutet  lioz.  200  (Amleg.  1):  im  Ucriclit  (curia  puplica)  zu 
Angers  wird  die  Urkunde  von  einem  diaconus  et  amanucnsis  Ande» 
caviö  civetate  verlesen.  —  Gleich  den  Grafen  hatten  die  Bischöfe 
ihre  Schreiber.  80  tritt  neben  dem  Ersbisehof  Arno  bei  dessen  mlssn- 
tischer  Thfttigkdt  während  mehrerer  Jahre  ständig  Bertharias  notarios 
als  Schreiber  seiner  Gerichtsurkanden  an^  vgl.  Meichelbedc  I,  Nr.  115. 
118.  120.  121  (a.  802  -  804),  während  später  der  Notar  Epipald  den 
Erzbischof  begleitet,  Nr.  122  (a.  BOG)  fF.  —  Die  von  Manrer,  Gcrichts- 
verf.  §.  62  Note  24,  W  alter  i;.  <>8  Note  5,  Waitz  V.  G.  III,  S.  n40 
Note  1  als  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  3  (Pertz  I,  p.  131)  citirte  Stelle 
iüt  apokryph,  vgl  Boretius  S.  i>6  Note  1. 

")  Cap,  miss.  a.  803  c.  3  (Pertz  I,  p.  115^:  üt  missi  QOStri  sca- 
binios,  advocatoa,  notarios  per  singula  loca  elegant. 

^')  Bicä  erhelle  am  Deutlichsten  daraus,  dass  wir  schon  früh  die 
gewerbsmässigen  Sofareiber  (cancellarii,  notarii)  Schreiberbnreaax  ein- 
richten sehen,  in  denen  die  Urkunden,  sa  deren  Anfertigung  selbst^er- 
standlich  ein  gewisses  Mass  namentlich  von  Rechtskenntaissen  erfor- 
derUch  war,  unter  ihrer  Oberleitung  von  ihren  GehQlfen  gesehrieben 
wurden.  Vgl.  z.  B.  Wartmann  I,  Nr.  188  (a.  806):  Reginbert  in  vfcem 
Paldcozzo  cancellarii  ac  presbiteri  scripsi  et  suhseripsi.  Nr.  202  (a.  809): 
Ei'o  itaquc  Pernwicus  subdiacouus  iavicem  Engilperti  cancellarii  scripsi 
et  subscripsi.  Nr.  207  (a.  82»i):  Gerichtsurknnde.  E20  itaquo  Ainalf^er 
ad  vicem  Cristiani  cancellarii  scripsi.  Vaissettc  Ii,  Nr.  109  (a.  878): 
Oerichtsurirnnde.  B.  Ebroinns  rogatos  scrijksll  dictante  (vgl.  Sickel 
Acta  I,  S.  130  iF.)  Tendino  cancellario.  —  Anf  solche  gewerfosmiisige 
Schreiber  ist  auch  zn  besieben  Ansegis  Capp.III,  e.4d  (PertsI,  p.a05): 
Urknndenbeweis  für  die  Freilassung.  Cancellarius  tarnen  tails  esse 
debet,  qui  pagensibns  loci  illiua  notus  fnisset  et  acceptas* 
SohiB,  Altdaatoclie  Beidii«  niid  a«ri«litiT«TfM«ailg.  I*  34 
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selbe,  wenn  auch  Tom  Orafen  ernannt,  dennoch  kein  Bdireiber 

des  Gerichts,  soudcni  lediglich  eiu  Schreiber  des  Grafen  Lst.^*) 
D{is  langobardischc  Recht  unterscheidet  sich  in  dieser 
llin.sidii  vou  dem  fränkischen.  In  Italien  gilt  bereits  auf 
Grund  alUangobardischer  Entwickelung  der  Rechtssatz,  dass 
der  Urkundenbeweis  eine  von  einem  dffentUchen  Schreiber 
ausgestellte  Urkunde  fordert^')  In  Anschlnss  daran  über- 
trägt in  Italien  in  fränkischer  Zeit  die  Ernennung  durch  den 
Grafen  dem  GrafschaftsnotAr  für  die  Grafschaft, die  Er- 
nennung durch  den  König  dem  Heichsnotar  für  da.s  ganze 
Keich  die  Amtabefugniiis  eines  öffentlichen  Schreibers,  und 

Die  obigen  Gesichtspunkte  hat  im  Wesentlichen  bereits  Maurer» 
Gerichtsverfahren  §.  15.  25.  G2.  72  /utrofTend  entwirkoU. 

'*)  KfUct.  Ratch.  8:  die  ad  scrivane  publice  f?oschricbcnc  Ur- 
kniitlc  soll  den  Parthciencid  (des  Probanten)  unnöthig  machen,  d.  h. 
Urkuiuleubcweis  erbringen;  sonst  galt  die  Urkunde  gleich  der  Zeugen- 
aussage nicht  als  Beweismittel,  sondern  als  Mittel,  znm  Beweise  zu  ge- 
langen :  dodticebant  homioiB  sacramentom  de  cartola  vindilioiiiB  —  qaod 
protium  completam  haberent;  der  Partheieneid  war  auch  hier  aof  die 
zu  beweisende  Tfaatsache,  nicht  etwa  auf  die  Echtheit  der  Urkunde  ge> 
richtet,  d.  h.  er  war  auch  hier  nicht  etwa  Verstärkung  eines  anderen 
Beweismittels,  sondern  das  alleinige  Bewcismittol.  Vpl.  oben  S.  Kj(> 
Note  101.  —  Montnn  Patr.  Chart.  I,  Nr.  45  (a.  887):  Im  Grafengericht 
zu  Asti  iHodiu  irt  Oeklagter  gegen  die  klägerische  Behanptnng  dreissig- 
jährigen  Besitzes  eine  Urkunde.  Kläger  wendet  ein:  cartola  ipsa  — 
nichil  nobis  impedit  pro  eo  quod  legibus  scripta  non  est»  pro  eo 
quod  notAriua  acriva  pnblico  acripta  non  eat  nec  firmatn — . 
Tunc  Bupraacrlpto  comis  et  scavinia  et  idoneia  hominea  aic  reeord»- 
Tcruiit.  quod  sie  esset  veritas--  quod  ipse  cartolam  de  notarium  scriva 
publice  non  erat,  und  wird,  da  Beklagter  nnlla  alia  firmitas  hat,  Kläger 
in  den  Besitz  des  Grundstfkks  einfrewiesen.  —  Adelchis  8  fPertz  IV, 
p.  212)  wird  verordnet,  dass  auch  die  bri'via,  frloicli  den  munimina,  den 
«»fVrntlii-lu'ii  l'rkiinden,  nur  von  öffentlichen  Notaren  cresrhricben  wer- 
den sollen  ^soii  nolarii  brtivem  scribant  sicut  et  cetera  muniauna;.  Hier 
wird  notarina  bereits  schlechtweg  ffir  den  öffentlichen  Schreiber  gesetst. 

*«)  Cap.  Hloth.  a.  83S  c  18  (vgl.  unten  Note  18):  in  den  Amtaeid 
der  Notare  wird  die  Verpflichtung  anigenonimen:  nee  de  uno  comitala 
in  alio  (scriptum  fkdant),  ntsi  per  licentiam  illiua  eonitia,  in  cigas  co- 
niitatum  stare  debet. 

Notfiriii-;  domini  regia,  domini  imperatoria,  meti  palatü  ~  Vgl. 
Ficker  U,  b.  ÜU  ff. 
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entspricht  der  Amtsbefugniss  die  hei  der  Bestellung  erfolgende 
Amtsvereidigung,  welche  die  Grundlage  des  den  italischen 
Notar  auszeichnenden  öffentlichen  Glaubens  ist.  In  Italien 
ist  demgemäSB  die  Gerichtsurkunde  von  einem  öffentlichen 
Notar  zu  schreiben.  Das  gemeine  deutsche  Recht  ist  auch 
an  dieser  Stelle  eine  Fortentwidcelung  nicht  des  einhelmfficih 
deutschen,  sondern  des  italienischen  liechts. 

Der  Schnltheiss,  d.  h.  der  Centenar,  ist  der  Beamte,  nicht 
der  Buttel  des  Bichters.  **)  Er  hat  dem  Grafen  als  Verwalter 
öffentlicher  Bechte,  nicht  als  plivsisches  Werkzeug  zu  dienen. 

Sein  Dienst  ist  ein  unterobrigkeitlicher  Dienst. 

Die  physische  Machtausserung  der  öffentlichen  Gewalt 
fallt  im  fränkischen  ICeich  den  milites,  custodes,  lictores, 
satellites,  apparitores,  wie  sie  mit  wechselndem  Namen  ge- 
nannt werden,  den  „Schergen",  „Wächtern",  „Bütteln**,  „Dienst- 
leaten**  zu,  welche  wie  dem  Grafen,  so,  in  Unterordnung  unter 
den  Grafen,  dem  Schulthetssen  untergeben  smd.     Der  Schult^ 

")  Cftp.  HIotfa.  a.  832  c.  13  (Ferts  I,  r  361):  Notarii  autcm  hoc 
jnrare  debent,  quod  nullam  scriptum  falsum  taciant,  nec  in  occulto  scrip- 
tum aliquis  faciat,  nec  de  uno  comitata  in  alio  -  (Note  16).  —  Cap. 
misä.  Uloth.  a.  832  c.  5  (p  138) :  Similitcr  (gleich  den  Schöffen)  vi 
notarii  legibus  eruditi  et  bonae  opinionis  constituantur  et  jnsjuranduni 
pratibeant,  ut  nuUateuus  falsitatem  vel  colludium  scribaut;  et  qui  hoc 
fedflse  —  iaveoti  ftierint,  praesentaliter  damnentnr.  —  in  FraDkreicb 
und  Deutachlaad  begegnet,  dem  Obigen  entsprechend,  keine  Vereidigung. 
Einer  SpeciilTereidigaog  gedenkt  Cap.  Aqniegr.  n.  828  const  de  con- 
fentibus  archicpiscoporum  (Pertz  I,  327). 

»•)  Cap.  Hloth.  ülonn.  a.  823  c.  12  (Pertz  I,  p.  235):  Ut  cancellarii 
clocti  (vgl.  oben  S.  188:  centenarii  clecti)  boni  et  veraces  cartas  pnblicp 
conscribant  aute  comitem  et  scabinis  et  vicarii  ejus,  et  nullo  modis  de 
hoc  faccre  praesumaut  de  pecunia  (im  Fall  einer  gerichtlichen  Zahlung), 
antequam  legitime  prcciadi  sint  Vgl.  Cap.  Mantuan.  a.  781  c.  3  (p.  40). 

>»)  Vgl.  oben  8.  28Ö.  236. 

Daher  begegnet  der  Titel  judex  wie  für  den  Grafen,  so  auch 
für  den  Centenar,  oben  8.  14S  Note  8.  8.  222.  229  Kote  46. 

")  Vita  S.  Albini  (saec.  6),  ouct.  Vcnant.  Fortunat,  c.  12  (Mabillon  I, 
p.  110  :  Cum  illustris  femina  E.  jussione  regia  proscquonto  in  I).  villa 
milttum  custodia  teneretur  obsessa.— Vita  S.  Eparchii  (saec.  6)  c  9: 

U* 


Digitized  by  Google 


532 


Die  YcrfassuDg  des  fräukischen  Reiclis. 


hds8  führt  daher  den  Kamen  tribonus  mflitum,  „Oberster  der 


comes  militibuä  jussit  (obeu  S.  261  Note  171).  c. 8  (Mabill.  I,  p.  268): 
▼enit  ad  carcerem  —  cnm  cnstos  carceria  ibidem  eaaet  —  Yita  S* 
Emani  (aaec.  6)  c.  15  (Bollaad  16»  Mai  p.  598) :  Lando  qnidam  vir 
honoratns  (in  Cliartrea)  —  eireaiosepttta  militam  agmine.  —  Vita  8. 

Fidoli  sacc.  G)  c.  19  (Mabill.  I,  p.  200):  AedÜs  (von  dem  jodei,  d.  h. 
dem  Grafen  von  Troyes)  enim  bis,  qnoriim  erat  officiam  pimire 
damnatos  (es  handelt  sich  um  eine  Hinrichtung)  —  misoranrlus  homo 
per  servos  impietatis  carcere  secundum  judicis  jussioncm  educitur,  at- 
quc  ad  poenam  sibi  praeparutum  alictorihus  fuue  suptrabitur.  — 
Vita  S.  Germani  Paris,  (saec.  6)  auct.  Venant.  Fortunat,  c,  68  (Mabill.  I, 
p.  Stö):  £a  aind  (befangene  aas  dem  Gefibigniaa  au  Paria  befreit  Dehinc 
illia  ereptia  tribunoa  civitatia  aaevire  ceptt  in  militea  — *.  Gonveraa  in 

cuitodea  iracondia  judicis  tribanns  agnoscens  se  sie  custodissc 

similiter  sicut  et  milites  carcerem  (vgl.  oben  S.  236).  —  Greg.  Tur.  V, 
40:  der  Graf  lässt  militos  züchtigen  (Note  31).  VI,  55:  vocat  ad  se 
lictorem  i^Note  24).  Vlil,  ad  ostium  (carceris)  adpropinquat,  sed 
cum  loqui  satellitibus  coepisset,  et  ipse  captus  custodiae  mancipatur. 

—  Vita  S.  Colunibaui  (saec.  7)  auct  Jonas  c.  34  (Mabill.  II,  p.  19) : 
Tribunus  ergo  milittim  —  inaequi  — >  cum  miliUbus  coepit.  Uli  vero  post 
tergom  appropinguare  aatellites  ridentea.  e.  35:  militnm  eobortem 

—  miiitea  cum  .tribuno  (oben  8.  961  Note  17d).  Vita  S.  Amandi 
(saec.  7)  c.  12  (Mabill.  II,  p.714):  Tnnc  aabito  a  lictoribaa  ante  enm 
(dem  Grafen  von  Toarnay)  praesentatna  est  quidam  reus,  quem  omnis 
turbn  nrrlamabat  di{i:num  esse  mortem  —  tandemqne  a  niinistris  vcl 
appari 1 0  ri  h  u s  isdem  für  aftixus  est  patibulo.  —  Vita  S.  Eligii  saec.  7) 
II,  c.  lü:  Eligius  will  Gel'angene  aus  dem  Gefängniss  (in  Bourgos  be- 
freien, milites  confestim  exsurgentes  valde  ei  obstiterunt  —  Mir.  S. 
Maitialis  Lemovic.  (saec  9)  c.  4  (Bolland  30.  Juni  p.  &53):  ba^licam 
8.  Martialis  nterque  (zwei  Ebebredier)  cxpctiit,  ne  publice  a  judicibaa 
diacipHoia  aobderentur  addicti,  et  cum  acnstodibna  fiigitivo  gradn 
evaaitsent  — .  —  Mir.  S.  Richarii  abb.  Centol.  (saec.  9)  e.18  (Mabill.  II, 
p.  220):  ein  Dieb  im  Gefängniss  coepit  relaxari  a  custode  ipsius  sup- 
plicii.  —  Vita  S.  Geraldi  comitis  ;\uriliac.  saec.  10  in.)  c  2G  (BolliindlO. 
Oclober  p.  307):  ein  Delinqueut  ist  ab  ofticialibns  in  das  Gctangniss 
gebracht.  Sero  autera,  cum  officiales  ad  sua  discessissent,  praecepit 
(der  Graf)  cuatodi,  quatinus  eiun  cibo  et  potu  reficeret.  Der  custos 
wird  bier  an  den  officiales,  d.  b.  den  Beamten  des  Grafen,  in  klaren 
Gegensata  geaeut  —  Andere  Belege  hat  Waita  T.  0,  II  (2.  Anfl.) 
8.  588  Note  1.  2.  —  Daas  ntcbt  Mos  der  Auadnidc  caatodes,  wie  die 
eben  aufgeführten  karolingischen  Zeugnisse  ergeben,  sondern  auch  die 

•  übrigen  Auadrücke  der  merovingischen  Quellen  noch  später  in  Uchuntr 

blieben,  zeigen  die  Glossen  der  späteren  Zeit,  Glossen  saec.  9  —  10 
(Gr äff,  Diutiska  II,  S.  323):  apparitores,  inknehta.  Weingartner 
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Scllel1gen^^  Die  Bezeichnung  milites,  welche  neben  cnstodes 
die  regebn'ässige  ist,  eigiebt,  dass  die  „Wächter^'  als  bewaff- 
nete Wüichter  zn  denken  sind. 

Der  Schergendienst  palt  nach  fränkischer  Anschauung  für 
eines  freien  Mannes  unwürdig.  Die  Büttel  der  Grafen  sind 
l'nfreie,  und  zwar  Unfreie  des  Königs.  Sie  bilden,  vom  König 
den  Beamten  aus  seinen  Unfreien  überwiesen,  eine  ständige 
Ausstattung  der  Grafschaft.      Sie  zahlen  kraft  des  von  ihnen 

Glossen  (ebeadaa.  8.47):  apparitores,  dieoeatmao;  Hctorei,  irise» 
nare.  —  Die  zosamnieiigestenten  Zeugnisse  ergeben  die  Identität  der 

militos,  custodcs  u.  s.  f.  —  Die  Capitularien  pflegen  neben  dem  Grnfen 
und  den  Centonaren  dio  sfimmtlichon  flhripon  Untergebenen  der  Öffent- 
lichen Gewalt  als  juniores  (coTnitnni)  zu  bezeichnen,  vgl.  Waitz  V.  0. 
in,  S.  339  Note  4,  oder  als  hoinines  corum  (romitis  vel  Ticarii),  vgl. 
Cap.  de  exorc.  promov.  a.  808  c.  3  (Pertz  I,  p.  119). 

**)  Vgl.  die  Belege  der  vorigen  Note,  und  oben  8.  S36.  861. 

**)  Greg.  Tnr.  Y,  60:  Leodaat  ist  gelditet,  und  Tenrellt  heimlich 
in  ToorS}  proseqoentibna  vero  regalibns  pneris,  per  fiigam  labikar. 
Er  kehrt  nach  Tours  anrfick;  nndiena  haec  Bemlfiis  dnx  (von  Tours) 
misil  poeros  suos  cum  armoruni  adparatu  ad  comprchendendum 
cum.  —  Ebendas.:  der  Subdiacon  Riciilf  in  Tours,  dos  ITochvorratbs 
schuldig  (vgl.  Kotb,  U.  W.  S.  131  klagt  Gro^ror:  ecce  —  a  rctralihua 
(itmprchcnsus  mortalcs  pocnas  sum  luiturus.  —  VI,  42:  Bituri;:uni  comos 
misit  puero»  suus,  ut  —  hoiuiues  spoliai e  („pläudun")  debereut  wegen 
des  Heerbanns).  —  VI,  36:  der  Graf  Mnmmolos  von  Paris  wird  des 
Uocbverraths  bescholdtgt;  rex  vero  missis  pneris  jnssit  enm  arcessiri. 
£r  wird  gefoltert;  depositns  vero  de  poena  vocat  ad  se  lictorem, 
diccns:  —  nihil  mnli  sentio  do  hk  qnae  inlata  sunt.  —  TX,9:  arcesnri 
Uauehingum  jussit  (rex).  Qui  cum  adfuisset,  —  datis  litteiis  et  pueris 
destinatis  cum  evectiono  publica,  qui  res  pjns  per  loca  siunula  deherent 
capere  (mit  Hesclilag  bclpjren\  jnssit  (rex)  cum  in  cubiculuin  introinitti. 
—  Zu  vergleichen  ist  auch  VII,  öü:  der  Abt  vou  Cahors  wird  ab  hö- 
rn in  ibus  regis  Guntcbramni  ergriffen.  VIII,  11:  Boantus  wird  in 
ChAlon  auf  Befehl  desKOnigs  ab  hominibns  regis  getödtet  Homines 
begegnet  fltr  Unfreie  s.  B.  IV, 44;  vgl.  Waita  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  271 
Note  3.  —  Die  Stellen  ergeben,  dass  die.pneri  dieselbe  ThAtigkeit  wie 
die  milites,  lictorcs  entwickeln,  die  Ergreifung  des  Verbrechers,  die 
Vollstreckung  der  Strafe,  dass  die  pucri  ferner,  wie  die  milites,  die  be- 
waffneten Büttel  der  Ortsobrigkoiten  d.  h.  dass  sie  mit  den  milites 
identisch  sind.  Der  lictor,  dt  sseu  die  eine  Stelle  podcnkt,  ist  für  Einen 
der  vorberpenanntcn  pueri  zu  halten.  Dem  entsprechend  sind  die  ad 
wactai  coustituti  der  Decretio  Chlotharii  unfreie  Wicbtersehaaren, 
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den  öffentlichen  Beamten  geleisteten  Dienstes  zu  den  „pueri 
regis",  d.  Ii.  zu  den  Unfreien  des  Königs,  deren  Dienst  nicht 
kneclitischer,  d.  Ii.  biiucrliclier  Dienst,  sondern  Konigsdienst 
ist.      Die  milites  bilden  daher  gleich  den  am  königlichen 

deren  Gegensats  die  centenae,  die  Schaaren  freier  Hondertschallaleate 
bilden,  oben  S.  186  IF.  Mit  derselben  Bestimmtheit  erffiebt  sich,  daaa 
aach  die  pneri  der  Grafschaftsobrigkeiten  pneri  r  egal  es  siod.  Die 
regales  pueri,  vor  welchen  Leudast  flochtet,  nnd  welche  der  SuMi  i  an 
Riculf  fürchtet,  sind  die  pneri  der  Stadt  and  Grafsdiafl  Tours,  und  wie 
der  Zusainiii^nhaug  der  Ki /  uhlung  ergiebt,  mit  den  juieri  di^s  Ilerzoj,'» 
von  Tours  identisch,  bo  sind  dcnu  auch  die  pucri  des  Grafen  von 
Bourges  (VI,  42  cit.)  für  „seine"  pueri  nicht  kratt  Eigenthunis,  sondern 
nur  Icraft  amtlicher  Unterordonog  sa  halten,  und  ist  die  Auffassung  ge- 
stattet, aoeh  in  den  Fillen,  in  denen  der  König  nach  den  vorigen 
Zeugnissen  Aber  pneri  TerAlgt,  nicht  spedell  an  pneri  am  kdniglichen 
Hof,  sondern  an  die  pueri  regales  der  Orlsobrigkciten,  denen  aelbei- 
verständlich  auch  der  König  befehlen  kann,  zu  denken.  Das  gewonnene 
Resultat  wird  in  jeder  Hinsicht  bcstÄtipt  durch  Gre^f.  Tnr.  I?,  47: 
Andarchius,  nrsprünglich  ein  Sklave  des  iiömcfs  Feüx  in  Marseille, 
ward  durch  Herzog  Lupus  dem  Köni^r  Sijsribert  geschenkt  {vc^i  ad  ser- 
viendum  traUidil).  Quem  ille  (der  König)  per  loca  diversa  dirigcns 
locum  praebait  militandi.  En  hoc  quasi  honoratoa  habitns  Aiveinnm 
Yenit.  Der  Uebcrgang  in  das  Eigenthnm  des  Königs  ermöglicht  dem 
Aodarchins,  im  niederen  Öffentlichen  Dienst  (qnasi  honoratns,  „gleich- 
aam  als  Beamter**)  in  den  einzelnen  Grafschaften,  snletst  in  Clermonl, 
▼erwandt  sa  werden.  —  Dass  die  milites,  lictores  u.  s.  w.  für  Unfreie 
an  halten  sind,  hat  horeiU  Wait/  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  214  Note  1. 
S.  533  r>;H  entwidcelt.  Ueber  frOhcre  Ansiciiten  vgl.  Kotli  B.  W. 
8.  2*J4  üotc  63. 

**)  Die  bäuerlichen  Dienste  der  Hintersassen,  Zinsen  und  Frohnden, 
werden  noch  im  9.  Jahrhundert  ala  opera  serrilia  beaeichaet,  in  Er» 
innemng  daran,  dass  nach  Ältestem  Recht  nur  Unfreie  HInteraasaen 
nnd  hl  Folge  dessen  ainspflicbtig  waren,  a.  B.  Wartmann  I,  Nr.  871 

(a.  821):  Verleihung  eines  Gmndstficks  (praestaria)  gegen  Zins:  10 
Bcheffel  Korn,  ein  Joch  zu  pflQgen,  xwei  Arbeitstage  in  der  Ernte  und 
cur  Zeit  des  ITenen«:  Et  sicnt  enim alü  Uberi  hominea  aar viiia  opera 
nobis  exhibent,  ita  et  illi. 

Dass  als  pueri  rof^is  prerade  die  im  Dienst  des  Köni^.  insbeson- 
dere am  königlichen  Hof,  verwandten  Unfreien  deä  Königs  bezeichnet 
werden ,  ergiebt  sich  ans  den  von  Both  B.  W.  8.  ISO  Nota  41  geaam« 
malten  Belegen.  Zweifelnd  ftoasert  sich  noch  Walta  T.G.  n  (S.Anfl.) 
8.  43. 17&  —  Den  Gegenaats  bilden,  als  serri  regis  schlechtbin,  die 
auf  den  königlichen  GöCem  ala  bluc^cha  Hintersassen  aageiesaeaea 
königlichen  Dnfireien. 
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Hof  verwandten  Unfreien  des  Königs  einen  höheren  Stand  der 
Unfreien,  welche  nicht  für  völlig,  sondern,  den  Uten  gleich, 

nur  für  halb  unfrei  galten. 2'')  Das  LitenwergeKl  der  milites 
wie  der  übrigen  pueri  rcgis  ist  die  ältosto,  bereits  im  fünften 
und  sechsten  Jahrhundert  vollzogene  Machtiiusäeruug  des 
Berufsstandes  als  solchen  Uber  den  Geburtsstand. 

Die  Schergen  des  Grafen  sind  seine  Diener,  wie  hei 
ücbung  der  polizdlichen ,  so  hei  Uehung  der  gerichtlichen 
(lewalt.  Wohl  kann  der  Vorsitzende  Riclitcr  für  eine  ciii/i'liie 
gerichtliche  üaudluQg  Einen  der  Beisitzer  des  Gerichts  mit 


*')  In  Sal.  13,  4  wird  der  pucr  repis  in  Bezug  auf  dir  Todesstrafe 
dein  letus,  in  Sal.  nov.  274  der  pucr  (rcgisi  inBc?:ui:  auf  A'w  ,,dflatiii;i" 
(halbe  Freiendelatura)  dem  libertus  (d.  h.  dem  lalen)  gkiclig*  bu  llt, 
in  Sal.  42,  3.  54,  5.  78.  Rccapitul.  (Merkel  p.  97)  c.  30.  33.  RiU.  53,  2 
dem  pner  regis  das  gleiche  Wergeid  mit  dem  Uten,  d.  h.  halbes  Freien- 
wergeld  (100  solidi)  beigelegt  Ebenso  heisst  es  Sal.  71.  75,  4:  Haec 
lex  de  (pneUas)  miHtunias  vel  Utas  (sive  Bomanas)  in  medietate  coo- 
▼enit  observare.  Sal.  78:  Si  quis  puerum  regia  aut  libcrtum  (d»h. 
litum,  oben  S.  4G  Note  20)  occidcrit,  sol.  100  ciilp.  jiid  ,  ;uit  Homaniim 
inp;enaum  vel  tri  !)ntariuni  aut  niilitoin,  sol.  100  cii]]).  jud.  In  der 
letzten  Stelle  l  iUlet  der  Homaniis  millos  (>l)(>nso  das  Correlat  zn  dem 
puer  reffis  ( harbarus),  wie  der  llomaiiua  tributarius  zu  dem  (friiukiüclit.  ii) 
litus.  Die  Aasfahruug  von  Roth,  B.  W.  S.  88  ff.  gewinnt  hier  auch 
losoferne  nene  Bestätigung,  als  die  Stelle,  wie  Sal.  41  den  Romanus 
possessor  und  tribntarins,  so  den  Bomanns  ingenuns  nnd  tributarius 
unterscheidet,  eine  Thatsache,  welche  dnrch  das  allen  Classen  beige- 
messene gleiche  Wergeid  nicht  beseitigt  wird.  Dnrch  die  bcrausc^estellte 
Thatsache  finden  die  citirten,  von  den  militnniae  handelnden  StdltMi 
von  selber  ihre  Erl&uterung.  Militunia  ist  'I  is  Femininum  zu  railes, 
wie  z.  B,  leuiliuiii  zu  leudis  (vgl.  Kern,  Gluasen  S.  41  >,  oropnnisi  zu 
horogauo  (Sal.  35,  5.  uuv.  lOb),  und  äteht  die  uiilitunia  als  puella  regi» 
der  Uta,  vie  der  miles  als  puer  regis  dem  Utas  i^eieb.  Es  ist  bekannt, 
dass  es  wie  m&nnliche,  so  audi  weibliche  unfreie  Bedienstete  am  könig- 
lichen Hof  gab,  I.  B.  die  Amme  Septiminia  am  Hofe  K.  Cluldeberts, 
Grog  Tur.  IX,  38.  Vielleicht  deutet  die  Stelle  überdies  an,  dass  der 
Stand  der  pueri  rcgis  bereits  im  6.  Jahrhundert  erblich  war,  und  die 
Tochter  des  pner  regis  von  Cleburt  ein  „Dienstweib**,  wie  die  Torbt^r 
des  Liten  von  Geburt  eine  Litin  war.  —  A.  M.  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aull.) 
S.  183  Note  2.  W  alter  ü.  G.  55  Kote  4.  Ganz  unbrauchbar  Kern, 
Glossen  S.  130. 
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dem  Amt  eines  ,,Boten''  des  Gerichts  betrauen.  Wohl  ündeu 
wir  in  Septimanien  nnd  in  der  spanischen  Mark  einen  sajo, 
d.  b.  einen  ständig  bestellten  freien  Gericbtsboten  im  Ge- 
richt. **)  Aber  der  sajo  ist  lediglich  ein  in  den  aufgeführten 

altwcstgothischen  Gebieten  neben  der  fränkischen  Gerichts- 
vcrfassuug  eihaltenes  Bruchstück  altwcst*rothischen  Rechts. 
Der  sajo  ist  der  fränkischen  Verfassung  unbekannt.  Im 
frankischen  Gericht  hat  der  liichter  als  ständige  Werkzeuge 
seines  Willens  nur  seine  milites,  lictores,  d.  h.  unfreie  Diener 
neben  sich.  Sie  umgeben  ihn  im  Gericht 'V  Bie  haben  im 
Gericht  den  gefangenen  Verbrecher  vor  ihn  zu  bringen*'^) 
und,  gleiciilulls  im  Gericht,      die  peinliche  Strafe  zu  voll- 

")  Z.  B.  Yaistette  II,  Nr.  88  (a.  862):  Gericht  sweier  missi  comifci» 

in  Narbonne  —  ordinaTimus  R  misso  nostro,  ut  —  rcvcstiro  faciat.  — 
Nr.  91  (a.  867):  Missalgericht  in  Narbonne,  ordinavimus  L.  vaso  domi> 
nico  (vorher  unter  den  Beisitzern  aiifijeführt)  misso  nostro,  ut  super 
ipsas  res  venire  fecisset  et  —  revestire  focisset.  —  Mem.  di  Lncca  V, 
3  Nr.  1708  (a.  901):  Kaisergericht  in  Koui,  li.  Ludowicus  iinperator  — 
praecepit  W.  wassus  et  misäus  suo,  ut  —  iiivestiret.  —  Murat  Ant.  II, 
p.  959  (a.  990):  Hissalgericht  in  RBTeana,  apreendemot  manu  R,  can- 
cellarinm  et  miaernnt  in  manne  jam  dictomm  germanomm  (der  tieg- 
reichen  Parthei),  ni  com  ilKa  ad  eaa  ree  pergeret  et  corporaliter  illia 
exinde  investiret  —  Tgl.  SaL  50,  3.  Franc.  Cham.  48. 

>*)  Vgl.  s.  B.  Balnae  Capp.  II,  p.  1416  (a.  817);  hier  ist  „Salone** 
in  ,,8ajone"  z,n  verbessern,  p.  1489  (a.  869).  p.  1511  (a.  881).  Marca 
Hisp  N'r.  IG  (a.  843).  Nr.  34  (a.  874).  Nr.  35  (a.  876)  Nr.  41  (a.  879): 
.disthugcute  T.  sajone.  Vaissctte  II,  Nr.  5  (a.  781):  ordinavimus  Miloue 
comitc,  ut  —  per  suura  sajonem  revestire  fecisset.  Nr.  76  (a.  852): 
'  hordinavimns ,  ut  B.  scgone  nostrum  (für:  sajo  noster)  —  revestire 
fecisset,  n.  8.  £ 

M)  Dieeen  Untenchied  frflnkiechen  nnd  gothiachen  Becbta  Über- 
sieht Manrer,  QerichUTerlahren  8.  74. 

*i)  Vgl.  Greg.  Tnr.  ¥,49:  (Leudastea,  Graf  von  Toors),  si  in  judieio 

—  resedisset  —  jubebat  —  milites  fuBtilms  verberari. 

•»)  Vita  S.  Amandi  (Note  22) :  comes  quidam  ex  genere  Francorun», 
coCTiomino  Dotto,  conprecata  non  minima  multitndino  Fi  ancorum  in  urbe 
Tornaco,  ut  illi  erat  iiijunctuin,  ad  dirimendas  rcscderat  actione*.  Tone 
subito  a  iictoribus  ante  eum  praesentatus  est  quidam  rens  — . 

**)  Die  Gericbtsstätte  ist  /ngleicli  die  Exccutiousstütte.  Vgl.  Vita 
8.  Walarid  (saee.  7)  c.  8  (Bolland  1.  April  p.  19):  Der  Udllge  kommt 
in  eine  Gerichtarersaaimlang  (qood  nistici  mallom  vocant)  des  Grafen 
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strecken.'^)  Sie  sind  Di^enigen,  qnonim  erat  officium  puDire 
damnatOB.**)'  Sie  nehmen  in  der  frankischen  Verfassung  dem 
Erfolg  nach  die  Stellung  des  Geriditsdieners  ein. 

Nichtsdestoweniger  setzt  die  Unfreiheit  der  milit^s  ausser 
Zweifel,  dass  sie  niclit  zu  den  Gericht6i>ersoneu  zählen.  Das 
fränkische  Gericht  ist  ein  Gericht  lediglich  mit  Richter,  Schult- 
heiss  und  Gerichtsgemeinde.  Wie  der  Gerichtsschreiber,  so 
ist  der  Geriehtsdlener  der  fränkischen  Zeit  ein  gräflicher 
Diener,  kein  Diener  des  Gerichts. 

Nach  dem  Recht  des  Sachsenspiegels  gehört  der  Frohii- 
bote,  ein  ans  den  Freien  erwählter  ständiger  Gerichtsdiener, 
zu  der  Besetzung  des  Gerichts.  Dem  fränkischen  liecht 
des  fränkischen  Reichs  ist  der  Frohnbote  unbekannt. 

Die  fränkische  Zeit  unterscheidet  sich  dadurch  von  der 
späteren  Entwickelung,  dass  Gerichtsschreiber  und  Gerichts- 
diener ausserhalb  der  Gerichtsverfassung  stehen. 

Ton  Amieos,  und  befreit  den  bereits  aufgehängten  reus  in  coiiTenta 

popnli,  in  praesentia  praesidis  (iles  Grafen).  —  Vita  S.  Amandi  cit 
(Note  '22.  32  :  ilbcr  den  Verbret lier  ist  das  Todesurtheil  gesprochen 
lind  vollstreckt.  Dotto  (der  Graf  fi'itur  dornum  reversus  est  popnli 
constiputus  caterva,  d.  h,  das  Todcsiirtheil  wird,  wie  in  dem  vorigen 
Fall,  vor  der  am  Gerichtsort  versammelten  Gerichtsgemeinde  vollstreckt 
—  Cir.  C.  Cip.  miit.  a.  863  c.  7  (Pertz  I,  p.  419):  ne  malla  vel  pUcita 
in  exitibos  et  in  atriis  ecclesiurom  —  teuere  praesnmant,  —  quia  nefiu 
est  tbi  reos  pnoiri,  nbi  respectn  divioae  reverentiae  misericordiam  — 
conseqanntar.  Ebenso  Car.  C.  Cap.  Carisiac  a.  878  c.  12  (p/521): 
quia  non  est  aequuro,  ut  ihi  homines  ad  mortem  judicentur  et  disraem- 
brrntur  et  flap:ellcntnr ,  ubi  si  confu^rerint  —  pacom  habere  dcbent.  — 
J),'vn:?ch  ist  Rib.  79;  Si  quis  homo  proptcr  furtum  —  jiidicio  principis 
pendutus  vel  in  quot  imque  libet  patibulo  vitRm  firiicrit,  zu  verstehen : 


stitte**  die  Todesstrsfe  enitten  hat,  nnd  giebt  Cap.  Aquisgran.  a.  813 
c.  11  (Ports  I,  p.  188):  Dt  comites  —  carcerem  habeant  Et  jndices 
atqne  Ticarii  patibolos  habeant,  einen  senen  Beleg  fllir  den  Sats, 
dass  die  ToOngerichtsstitte  Hnndertschaftsmalstitte  ist 

S.  Note  22. 
»•)  Vita  S  Fidoli,  Note  22. 

Ssp.  III,  Gl  §.  1.  Nur  das  Kchteding  fordert  den  Frohuboten. 
Vgl.  oben  S.  407  ff. 


Wenn  ein  Dieb  im  K 


icht,  oder  au  irgend  einer  „Volksgerichts- 
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Die  vorstehende  Darstellung  um&sst  mn  Jahrtatisend 

(leutschii  i.nl  »vickeluDg:  von  den  Zeiten  des  Tacitus  bis  zu 
dcu  Ausgängen  der  kavolingischen  reriode. 

Eine  völlige  Umwälzung  hat  die  politische  Verfassung 
der  deutschen  Stämme  inzwischen  erfahren.  An  Stelle  der 
Canton-^uvei^etät  der  einzelnen  Völkerschaften  zur  Zeit 
des  Tacitus  ist  im  9.  Jahrhundert  die  Weltherrschaft  des 
fränkischen  Reichs  ^^etreten.  Wie  der  Staatskörper,  so  ist  die 
Staatsform  eine  andere  geworden.  An  Stelle  der  taciteischen 
Demokratie  steht  im  fränkischen  l\eich  ein  souveränes  König- 
thum, dessen  Schranken  nicht  durch  Factoren  neben  ihm, 
sondern  lediglich  durch  den  Inhalt  der  Staatsgewalt  gegeben 
sind.  Dem  fränkischen  Königthum  fehlt  zu  einem  absoluten 
Konigthum  nicht  die  absolute  Zuständigkeit,  sondern  nur  die 
absolute  Allmacht  der  Staatsgewalt,  durch  welche  der  moderne 
Sü\at  von  dem  mittelalterlichen  Staat  sich  untei-scheulet.  Mit 
der  Staatsfom  hat  die  öffentliche  Biwmtenverfassung  völlig 
«  neue  Gestalt  gewonnen.  Die  vom  Volk  (Heer)  eingesetzten 
Richter-Fürsten  ^)  des  Tacitus  begegnen  noch  in  der  Verfas- 
sung  der  Lex  Salica,  nicht  in  ihrer  alten  Wttrde,  wenngleich 
in  ihrer  alten  Macht  geschmälert.  Mit  dem  thunginus  aut  cen- 
tenariiis  steht  bereits  der  König  durch  seinen  ..Diener',  den 
er  für  den  Gau,  und  durch  seinen  „Schultheissen'%  den  er 
für  die  Hundertschaft  bestellt,  in  Concurrenz.  Mit  Vollendung 
der  ^ichsgrfindung  auf  romischem  Boden  sind  die  letzten 
Beste  der  taciteischen  Beamtenverfassung  zerstört  Der  Graf 

>}  Vgl.  oben  8.  160  Note  5. 
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des  MiüdBcheii  Beicbs  ist  keine  „alte  Nationalobrigkeit'S^ 
kein  ,3ichter*'  im  alten  Sinn,  sondern  der  subalterne 

,»Dicner''  des  Königs,  mit  nur  unvollständiger  öttcntlichcr 
Gewalt,  niclit  im  Stande,  selber  zu  regieren  („nditen''\  son- 
dern nur,  Mittel  einer  höhereu  Iiegierungäthätigkeit  zu  bcin, 
seinem  Herren  gegenüber  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt,^ 
den  das  seit  der  Völkerwanderung  entstandene  souveräne 
Königthum  sich  als  Werkzeug  sdnes  WiUens  geschaffen  hat 
Der  Graf  der  seit  der  Völkerwanderung  gegründeten  Reiche 
ist  der  erste  Reiimte  im  niodenicn  Sinn.  Der  Graf  ist  mit 
der  lleichsgründuug  durcli  Chlodwig  für  die  fränkische  Ver- 
fassung der  Beamte  geworden.  Der  Kichter-Fürst  (rector 
popuh)  der  Lex  Salica  ist  ohne  Nachfolger  verschwunden. 
Der  Gentenar  des  fränkischen  Reichs  ist  nicht  der  thunginus 
aut  centenarius,  sondern  der  königliche  Schultlieiss  der  Lex 
Salica,  nur  dass  er  seit  der  Keiclisj^rüiidun^  uus  einem  könig- 
lichen ein  gräflicher  Schultheiss  geworden  ist.  Der  Centenar 
des  fränkischen  Reichs  ist  ein  Subaltern  des  Grafen,  wie  der 
Graf  ein  Subaltem  des  Königs  ist  Der  Centenar  des  fränki- 
schen Beichs  ist  ein  Unterbeamter,  ist,  gleich  dem  Grafen, 
ein  Beamter  nicht  im  Sinne  des  altgermanischen,  sondern  im 
Sinn  des  modernen  Rechts.  Was  vom  fränkischen  Reich,  gilt 
ebenso  von  den  anderen  aus  der  Völkerwandenmg  hervor- 
gegangenen deutschen  Reichen.  Die  Beauiteaverfassung  des 
burgundischen,  wcstgothischen,  ostgothischen,  langobardischen, 
angelsächsischen  Reichs  ist  Grafenverfassong.  Die  Grafen, 
„Diener*',  „Beamten''  (Gerefen,  Gastalden),  welche  auch  hier 
die  Träger  der  öffentlichen  Regierung  sind,  erscheinen  gleich 
den  fränkischen  Grafen  niclit  als  Abbild,  sondern  ala  (Jc^en- 
satz  der  taciteischcn  principes.  Auch  die  Herzöge,  welrlie 
bei  Langobarden  und  Angelsachsen  be^^egueu,  vertreten  niclil 
das  taciteische,  sondern  das  neue  System,  da  sie  niclit  die 
Nachfolger  von  principes,  „Richtern",  sondern  von  Königen 


«)  So  j£.B.  V. Savigny  I,  S.  272.  Ebenso  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl.)S.3C3. 
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sind.  £r8t  die  Beiche,  welche  auf  römischem  Boden  gegrün- 
det sind,  haben  die  politischen  Grundlagen  geschaffen,  deren 

Ent¥r!ckelungsgesclüchte  unsere  Geschichte  ist.  Die  tacitei- 
sclio  Zeit  ist  die  Vorzeit  der  0<»schichtc  des  deutschen  Staats- 
rechtij.  Die  Lex  Salica  ist  das  einzige  deutsche  Rechtsdeuk- 
mal,  welches  noch  Bruchstücke  der  altgermanischen  pohtischen 
Verfassung  überliefert  Das  Recht  der  Lex  Salica  erscheint 
anch  an  dieser  Stelle  nicht  als  Beginn  der  neuen,  sondern 
als  Ahschloss  der  vorzeitlichen  Entwickelung. 

Die  deutsche  Staatsverfavssungspfeschichte  ruht  auf  dem 
(u\Lrensatz  der  politischen  und  der  IIuiKUMtsihaftsverfassung, 
welcher,  in  der  Sprache  der  alten  Zeit  ausgedrückt,  ein  Gegen- 
satz der  Heer-  und  der  Gerichtsverfassung  ist  Die  Hundert- 
schaftsverfassung steht  ihrem  Wesen  nach  ausserhalb  der  politi- 
schen Bewegung.  Sie  hat  nicht  die  Mittel  zur  öffentlichen  Begie- 
rung,  sondern  nur  die  Mittel  zur  Entscheidung  des  Rechts- 
streits, zum  Finden  des  Urtlieils  zu  gewähren.  Dem  ent- 
sprechend ist  die  Hunilertschaftsverfassung  als  solche  durch 
die  fundamentale  Umwälzung,  welche  die  politische  Verfassung 
während  eines  ganzen  Jahrtausends  durchgemacht  hat,  un- 
berührt geblieben.  AUerdii^  stdit  hier  die  Mnkische  Ent- 
wickelung in  einem  Gegensatz  zu  der  Entwickelung  der  übrigen 
deuticlien  Stämme.  Auf  dem  Gebiet  der  politischen  Verfas- 
sung hat  das  fränkische  lieich  am  Frühesten  die  alte  Heer- 
verfassuno:  völlig  überwunden,  und  den  König  zum  alleinigen 
Herrn  des  Reichs  gemacht,  —  während  in  sämmtlichen  übri- 
gen deutschen  Reichen  die  nicht  volle  Souvei^netät  des 
Konigthums  in  den  Rechten  des  Yolksheers  an  dem  Reich, 
sei  es  bei  der  Roichsregierung.  sei  es  bei  der  Wahl  des  Künigs, 
zum  Ausdruck  kuninit.  Auf  dem  Gebiet  der  Gerichtsverfas- 
sung hat  dagegen  die  Entwickelung  bei  den  anderen  Stämmen 
'  schon  früh  die  alten  Formen  abgeschliffen,  und  die  urtheil- 
findende  Gerichtsgemeinde  durch  den  Einzelrichter  ersetzt, 
der  bei  Burgunden,  Westgothen,  Ostgothen,  Alamannen,  Baiem, 
und,  wenn  auch  in  anderer  Stellung,  bei  den  Langobarden 
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über  den  Rechtsstreit  erkennt  Bei  den  Fenken  Ist  trotz 
der  politisdien  mächtigen  Veränderung  die  alte  Hnndertschafts- 

vertassung  aufrecht  erbalten.  Wie  zu  den  Zeiten  des  Ta- 
citiis,  so  bildet  zu  den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  die  Hundeit- 
schaftsgemeinde  —  nnd  zwar  die  Gemeinde  nicht  blos  der 
Grundbesitzer,  sondern  der  sämmUichen  freien  Männer  der 
Hundertschaft  —  die  Gerichtsgemeinde,  bildet  die  Hundert- 
schaitsverfassnng  die  Gerichtsverfassung,  die  Hnndertscbafts- 
versaiiiiüluüg  die  Gerichtsversaminliin^r,  der  Spruch  der  ilua- 
dert.schaft  den  Urtheilsspruch.  Trutz  des  Bat/.es,  (hiss  seit 
der  Ueichsgründung  Chlodwigs  der  Gaubeauite,  der  Graf,  das 
Haupt  der  Hundertschaft  ist,  hat  keine  GauTersammlung  als 
Gericfatsveisammlung  sich  entwickelt.  Und  die  fränkische 
Gerichtsverfassung  ist  deutsche  Gerichtsverfassung  geworden. 
Bereits  unter  den  Merovingem  sehen  wir  im  burgundischen, 
alaiiui] mischen  und  bairisclien,  unter  den  Karolingern  ebenso 
im  westgothischen  und  langobardischen  Rechtsgcbiete  uuter 
dem  EiuÜuss  des  fränkischen  Bedits  die  alte  llundcrtschafts- 
verfassung  neu  in  Kraft  gesetzt  Die  fränkische  Gerichts- 
verfassung ist  ebenso  die  Gerichtsverfassung  des  mittelalter- 
lichen deutschen  Reichs.  In  Folge  des  Einflosses  fränkischen 
Rechts  hat  der  Satz,  kr.ilt  dessen  die  Hundertschaftsgenieinde 
Gerichtsgcmciude  ist,  wie  die  Stürme  der  Völker\van(lerun{^% 
wie  die  Reichsgründung  durch  Chlodwig,  wie  die  Reformen 
Karls  d.  Gr.,  so  die  Auflösung  des  fränkischen  Reichs,  die 
Auflösung  der  Gauverfassung,  die  Auflösung  der  Öflfentlicben 
Gewalt  durch  die  Landeshoheit,  den  in  den  einzelnen  Terri- 
torien sich  vollziehenden  Beginn  einer  vollkommen  neuen  Ent- 
wickelunj?  überdauert.  Die  Hundert^schaftsverfajsüuug  ist  erst 
einem  inachtigereu  Feinde  erlegeu,  der  im  16.  Jahrliundeit 
erwachenden  deutschen  Rechtswissenschaft.  Die  Rechtswissen- 
schaft ist  nicht  ohne  Grund  gerade  in  Italien  zuerst  zur 
Blüthe  gefordert.  In  Italien  ist  nach  Beseitigung  der  fränki- 
schen Herrschaft  die  Gerichtsverfassung  bald  im  Sinn  des  alt^ 
langobardischen  Kcciitä,  wcnu  auch  mit  den  Mittclu  der  unter 
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den  KaroliBgem  nach  Italien  übertragenen  Mnldflcben  Ge- 
richtSTerfaasung,  umgestaltet,  und  der  Einzelrichter  —  der 
als  solcher  wenn  nicht  ein  gelehrter,  so  doch  ein  gelernter 

Richter  ist  —  aufs  Neue  an  die  Stelle  der  Gerichtsgemeinde 
getreten.  Gerade  weil  die  Gerichtsverfassung,  wie  sie  durcli 
die  Ilundertschaitsverlassung  gegeben  war,  die  Eatwickeiung 
einer  Rechtswissenschaft  ausscbloes,  hat  die  von  italischem 
Boden  in  Deutschland  ihren  JBinzug  haltende  Rechtswisseii- 
Bchaft  die  alten  SchÖflFenstühle  nicht  neu  belebt,  sondern  um- 
gestossen.  Erst  im  16.  Jahrhundert  findet  in  Deutschland 
die  Hundertscliat'tsgerichtsYerfassung  —  bereits  seit  dem  13. 
Jahrhundert  ausser  Staude,  dem  mächtig  aufsticlu  Tiden  Rechts- 
und Verkehrsleben  gerecht  zu  werden  —  ihren  Untergang, 
nachdem  sie  in  historisch  bezeugter  Zeit  Uber  anderthalb  Jahr- 
tanaende  in  Wirksamkeit  gestanden  hat  Erst  du  16.  Jahr- 
hundert ^ebt  in  Deutschland  för  die  Gerichtsver&ssung  den 
Fortschritt  von  den  taciteischeu  Grundlagen  zu  einem  neuen 
Recht.  Erst  das  1(>.  Jahrhundert  ergiebt  ii»  Deutschland 
für  die  Gerichtsverfassung  den  Abschluss  einer  durch  das 
fränkische  Becht  vermittelten  altger manischen  Entwicke- 
lung. 

In  anderer  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  fi^üüdache  Zeit 
sowohl  von  der  taciteischen  wie  von  der  mittelalterlichen  Ver- 

i'assun^f.  Das  fränkische  Reich  kennt  keine  Gesetzgebung  in 
unserem  Sinn.  Die  Beschränivung  wie  des  Inhalts,  so  der 
Aufgaben  der  Staatsgewalt,  welche  dem  iränkificben  mit  dem 
deutach-mittelalterlichea  fieich  gemeinsam  ist,  ergiebt,  dass 
die  Fortbildung  des  Bechts  nicht  Aulgabe  der  Staatsgewalt, 
und  in  Folge  dessen  die  Befugniss,  Recht  henrorzubringen« 
nicht  Inhalt  der  Staatsgewalt  ist.  Aber  das  fränkische  König- 
thuni  sieht  sich  vemöp^e  seine!-  Macht  über  die  Rechtsverwirk- 
lichung im  Staude,  ein  Reclit  dui'chzusetzea,  welches  zwar 
von  Kechtswegen  kein  Recht,  aber  doch  seiner  praktischen 
Geltung  wegen  Recht  gleich  dem  wurklichen  Recht  ist.  Das 
frankiscfae  Königthum  entwickelt  eui  Amtsredit  (jus  honora- 
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rittin)  neben  dem  Volksrecht  (jus  clyile).  Bas  Mnki^he 

Küiiigthum  entwickelt  zugleich  damit  ein  teiritorialc,^,  iur  den 
ganzen  ünikreis  des  fränkischen  Keiclis  geltendes,  gemeines 
Beeilt  ,  während  das  Volksrecht  nur  pei*söniiches  Recht  und 
nur  Stammesrecht  (Landrecht)  ist  Das  fränkische  Königthum 
tritt  in  der  materiellen  Gestaltung  des  Rechts  in  bewussten, 
principiellen  Gegensatz  zu  dem  Volksrecht.  Auf  dem  Gebiet 
des  Strafrechts  geht  es  von  der  öffentlichen,  nicht  von  der 
Privatstnife ,  geht  es  zu^^leich  nicht  von  den  Persönlichkeits- 
rechten ties  freien  Mannes,  sondern  von  dem  im  öffentlichen 
Interesse  dem  Individuum  als  solchen  zu  gewährenden  Staats- 
schatz aus.  Auf  dem  Gebiet  des  Processes  entwickelt  das 
Königthum  neben  dem  volksrechtlichen  Frocess  nach  jus 
strictum  einen  amtsrechtlicben  Process  nach  jus  aeqnnm,  dessen 
Aufi^;il>e  die  Ueberwinduiiy  des  starrea  i  ornialisnms  ist.  Das 
fränkische  Künigthuni  zeichnet  sich  dadurch  vor  dem  Köuig- 
thum  des  deutschen  Mittelaltei-s  aus.   Das  deutsche  König- 
thum, dem  Traum  der  römischen  Kaiserkrone  naclgagend,  hat 
auch  an  dieser  Stelle  für  die  deutsche  Entwickelung  seine 
Pflicht  versäumt  lin  deutschen  Mittelalter  ist  die  Fortbildung 
des  Rechts  eine  ausschliesslich  volksrechtliche,  d.  h.  zngleicli 
eine  ausschliesslich  gewohnheitsrechLliclie  und  eine  ausschliess- 
lich stammesrechtliche  (landrechtliche).   Das  jus  honorariuni 
des  fränkischen  Beichs  ist  in  seinen  £rgebnisaen  der  Haupt- 
sache nach  von  den  ekizelnen  Landrechten  recipirt.  Eine 
Fortentwickelung  hat  es  in  Deutschhind  kraft  der  öffentlichen 
Gewalt  nicht  gefunden.  Das  deutsche  Mittelalter  entbehrt 
des  belebenden  DiiuliMnus  zwischen  jus  civile  und  jus  hono- 
rarium.    Nur  der  Gegensatz  zwischen  tiein  echten  und  dem 
gcbüteneu  Ding  erhält  noch  eine  Reminiscenz  des  alten  Rechts. 
Das  Yolksrecht  ist  im  deutschen  Boich  sich  selber  überlassen, 
und  hat,  des  Correctivs  durch  die  öffentliche  Gewalt  entbeh- 
rend, gegen  das  Ende  des  Mittelalters  sowohl  einen  Ent- 
artungsprocess  —  so  namentlich  auf  dem  Gebiet  des  Trocesses 
— ,  wie  einen  Auflösungsprocess  —  so  namentlich  auf  dem 
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Getuet  des  ehelichen  Güterrechts^  —  er&hxen,  ?on  welchem 
uns  nicht  so  sehr  die  Reception  der  fremden  Bechte,  als  viel- 
mehr die  Hecepfion  der  froiiuleu  Rechtswissenschaft  befreit 
hat.  Die  energi>clie  Tlüitigkcit  der  fränkischen  Königsgewalt 
für  die  Becbtsfortbildung,  welche  vor  allen  Dingen  in  der 
grossartigen  Persönlichkeit  Karls  d.  Gr.  ihren  Hanptvertieter 
gefunden  hat,  vergleicht  sich  in  jeder  Hinsicht  mit  der  für 
die  römische  Hechtsgeschichte  so  Epoche  machenden  rechts- 
fortbildenden  Amtsthätigkeit  der  römischen  Prätoren.  ILil 
nichtsdestoweniger  das  priitorische  Edict  füi'  die  EntNvickelunjj: 
des  Privat-,  Process-  und  Strafrechts  mehr  geleistet  als  die 
Capitularien  der  Karolinger,  so  ist  der  Gmnd  vor  allen  Dingen 
darin  za  suchen,  dass  dem  piätorischen  £dict  dne  Rechts- 
wissenschaft zur  Sdte  gestanden  hat  und  nachgefolgt  ist, 
welche  das  deutsche  Hecht  noch  nach  den  Zeiten  der  Karo- 
linger auf  Jahrhunderte  hat  entbehren  müssen. 

Die  Beamteuverfassung  des  fränkischen  Reichs  setzt  uns 
zu  unserer  heutigen,  die  Geiichtsverfassung  zn  der  tacitel- 
sehen,  die  Hechtsverfassung,  ein  jus  civile  und  ein  jus  hono- 
rarium  unterscheidend,  zu  der  Wimischen  Zeit  m  Beziehung.  Die 
Verfassung  des  fränkischen  Reichs  Ist  zugleich  gekennzeichnet 
durch  das  zum  ersten  Mal  in  das  deutsche  Verfassungsleben 
eintretende  souveräne  Köniurtlium,  durch  die  aus  uralter  Zeit 
überlieferte  Ihm dertschaftü Verfassung,  und  durch  die  Motive, 
welche  Uberhaupt  durch  die  Anfangsstadien  des  Hechts  gegehea 
sind.  Die  frankische  Zeit  vermag  uns  einerseits  in  den  Mittel- 
punkt zu  führen,  von  welchem  aus  wir  die  Abwandlungen  des 
deutschen  Rechts  sowohl  in  der  Urzeit  wie  in  der  Folgezeit  über- 
sehen, und  andererseits  die  Thatsache  darzuthuu,  dass  das  ger- 
manische Hecht  dem  römischen  nicht  nur  in  seinen  Ausgangs- 
punkten, sondern  auch  in  seiner  Kntwickelungsgeschichte  pa- 
rallel geht. 

•)  Dies  hat  insbesondere  die  treffliche  Arbeit  von  v.  Martita,  das 
ehclicho  Gütcrrocht  des  Snchscnspicgelg  and  der  verwondteo  Bechta- 
q^uclleo  (Leipzig  dargethfto. 
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Die  berühmte  Stelle  des  Tacitus  über  die  Wolirhaftmachuug 
gewinnt,  gleich  anderen  Zeugnissen  dieses  SchiiftsteUers,  ihren 
irohren  Commentar  durch  die  sj^tere  Entwickelung. 

Stohbe  bat  gezeigt,  dass  die  Freilassung  aus  der  väter- 
lichen CicAvalt  schon  dem  altgermanischcn  Recht  bekannt  ist. 
Kiclit  die  ciTeichte  \'olljähngkeit  als  solche,  sondern  eiüt  die, 
allerdings  durch  die  Volljährigkeit  in  der  Regel  veranlasste» 
£mancipation  des  Uauskindes  durch  Aussonderung  aus  dem 
Täterlichen  Haushalt  befreit  dasselbe  von  der  väterlichen  Ge- 
walt 

Die  Aussonderungshandlung  ist,  der  Weise  des  alten  Rechts 
entspreche lul,  eine  solenne  Handlung.  Ihre  Synil)ole  werden 
sich  aus  dem  Folgenden  orgeben.  Juristisch  relevant  ist,  da.ss 
die  Aussonderungshandiuug  nicht  nur  vom  Vater,  sondern  auf 
Veranhissung  des  Vaters  auch  von  einem  Anderen  vorgenom- 
men werden  kann.  Der  Emancipation  des  Hauskindes  durch 
einen  Fremden  gebt  das  commendare,  tradere  von  Seiten  des 
Vaters  vorauf.-)  Der  Wille  des  Vaters  bei  der  1  Jii;iiicipation 
durch  den  Fremden  ist  nicht  blus  Emancipatioiis-,  .sdiidern  zu- 
gleich Traditionswüle.    Der  Erfolg  der  Jbjnaucipation  durch 


»)  Vgl.  oben  S.  342  ff. 
')  Vgl.  unten  Note  7.  14.  19. 
SoluB,  Altd«ats«lie  B«lcb««  und  Q«riobUTerf«Moag.  I.  35 
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einen  F^mden  ist  nicht  blos  Emancipations-,  sondern  zugleich 
Traditionserfolg.    Die  Emancipation  durch  einen  Fremden 

zeichnet  sich  (hulurch  aus,  dass  sie  nicht  blos,  wie  die  Eman- 
cipatiun  durch  den  Vater,  die  väterliche  Gewalt  aufhebt,  son- 
dern zugleich  positiv  das  freigelassene  Hauskind  zu  seinem 
Freüasser  in  ein  neues  persönliches  Yerhältniss  setzt.  Wei- 
cher Art  das  neue  personliche  Yerhältniss  ist,  hängt  von  dem 
Inhalt  des  in  diesem  Fall  der  Emancipation  vorausgehenden 
Traditionsvertrages  zwischen  dem  Vater  und  dem  Freüasser 
ab.  Es  kann  die  Begründung  eines  neuen  Vaterverhältnisses 
die  Absicht  sein:  der  Freilassende  wird  durch  die  Vornahme 
der  Handlung  Vater  des  Emancipirten>)  Wie  die  Emanci- 
pation, so  ist  auch  die  Adoption  bereits  im  altgermanischen 
Becht  entwickelt.  Aber  die  deutsche  Adoption  unterscheidet 
sich  dadurch  von  der  rSmischen,  dass  sie  eine  Adoption  durdi 
Freilassung  aus  der  väLerlichcn  Gewalt  ist.  Die  deutsche 
Adoption  ist  eine  Adoption,  welche  nur  die  Verwandtschaft 
(das  Kindesverhältniss)  und  die  damit  zusammenhängenden 
Rechte  (z.  B.  das  gegenseitige  Erbrecht),^)  l^eine  väterliche 
Gewalt  enseugt  Oder  es  ist  die  Absicht  auf  Begründung 
eines  Dienstverhältnisses  zwischen  dem  Haussohn  und  dem 
alius  patronus  gerichtet.  Die  Hingabe  des  Haussohns  an  den 
König  ist  regelmässig  Alittel  für  die  Begründung  des  Gefolg- 


•)  Vgl.  Stobbe,  Beitr.  8.  6  if. 

üuten  Note  14.  18. 

•)  Vgl.  Cassiodor.  Var.  VIII,  9:  Gcnsimund,  Ton  einem  Ostgothen- 
könig  aus  dorn  (ieschledit  dcrAmaler  adoptirt  fsoliim  armis  filius  factus), 
wird  von  dcu  üstgotlieu  zum  König  gewählt,  und  nur  seine  Ablehnung 
der  Wahl  überträgt  den  unmündigen  SOhuen  des  letatverstorbi  neu 
Königs  die  Köoigawflrdc  (vgl.  Köpke,  Deutsche  Forschungen  S.  141. 
143).  Du  hefsst:  die  Adoption  hatte  deo  Qeneimund  rocht! ich  tn 
einom  Angehörigen  des  Uemes  der  Amaler  und  in  Folge  deroen  des 
Erbrechts  (Tgl.  oben  S.  84)  theilhafitig  gemsdit.  Tgl.  Grimm  R. 
8.  464.  465  gegen  He i n e  c  c  i  u s. 

•)  Dcsliulb  folgt  der  Adoption  trotz  des:  ei  pater  effectas  est,  die 
Entlassung  aus  dem  llause  auch  des  AdopüvvAters  (nnten  Note  14). 
A.  M.  Stobbe  a.  a.  0.  S.  Ö. 
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schaftsverhältnisses.  Durch  Vornahme  der  Emancipftiionshaiid- 
lung  nimmt  der  König  den  gleichzeitig  aus  der  väterlichen 

Gewalt  ausscheidenden  Ilaussohn  in  sein  Gefolge  auf.  )  Oder 
die  Ilauitochter  wird  dem  Ehemann,  in  dessen  Haus  sie  ein- 
treten soll,  zur  \\)iiuihme  des  Freilassungsactes  übergeben. 
Die  £mancipationshandlung  seitens  des  Ehemannes  auf  Grund 
der  traditio  puellae  ist  eine  Form  zugleich  zur  Zerstörung 
der  bisherigen  väterlichen  (vormundschaftlichen)  und  zur  Be- 
gründung der  ebeherrlichen  Gewalt.®)  Ja,  es  steht  anzu- 
nehmen, dass  die  Hingabe  des  Haussohns  zur  Freilassung  mit 
der  Absicht  der  Uebergabe  desselben  in  die  iinechtschaft  des 

')  Lex  Rom.  Cur.  Gaj.  6:  filii  mancipaotur  —  si  puter  eorum  eo8 
per  mauum  dat  ad  alium  scniorem  et  cos  ei  commeiulavcrit  —  Paul  I, 

4,  5:  De  filios  familie,  hoc  esi  si  üims  siiie  uxorem  luent  uut  si  ad 
regem  ?el  ad  »ItemBi  pktronnm  commendatom  noo  foerit,  nisi  ad  boe 
in  Bolam  potestatem  patris  perroaoserife  (nisi  ist,  wie  ber«its  Stobbe 

5.  6  bemerkt  hat»  mit  „sondern**  su  flbersetsen,  «in  Spracbgebraach, 
den  z.  B.  auch  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  IV,  13.  Roz.  ('CJ.  Decr.  Tass. 
c.  6.  EdictLiutpr.  67  belegen).  —  Ehenso  Paul.  I,  4,7.  11,8,  1  (Stobbe 
S,  5).  —  Weitere  Belege  oben  S.  3J2  Note  21.  Hier  kann  hin?:uf^cfügt 
werden  Greg:.  Tiir.  Vitac  Patr. '.>,  1 :  Patroolus  (starb  570)  Biturigi  tcrrt- 
torii  intüla,  .^otlii'rio  ()atre  proi^t/iiitus  n'in  Renner)  cum  decem  esäet 
aunorum,  puätor  oviura  destinatur,  tratre  Antonio  tradito  ad  studia 
litefamn.  Erant  enlm  non  ^uidem  nobilitate  snblines,  ingenni  tanen, 
cnmqne  qnodam  meridie  bie  ab  seholis,  Die  a  grege  commisso  ad  ca- 
pienduBi  cibum  paterno  in  bospitio  (beide  S5bne  aind  nocb  nicht  aus- 
gesondert) convenissent,  überhebt  sich  Antonius  als  der  Gelehrtere  über 
seinen  Bruder  als  einen  rusticus  (disccde  longius,  o  rusticc)  —  nobi- 
liorem  me  ipsius  officii  cura  facit,  rum  te  hiijiis  custodiao  servitns  vilem 
rcddat.  Quod  ille  audiens  —  reliquit  ovcs  —  et  Scholas  pnerorurn  —  ex- 
petivit,  traditisquc  elementis  ac  deinceps  quac  puerili  studio  uecessaria 
erant  ita  —  inibutus  est,  ut  fratrem  —  antetret.  Dobioc  Nuunioni  qui 
qnondam  cum  Qiildeberto  rege  magnus  habebatur  (vgl.  oben  S.  243 
Note  ad  ezerceadum  commendatos  est,  a  quo  cum  summa 
amoris  dliigentia  nutriretur  (vgl  oben  S.  843  Kote  31),  ita  se  hnmilem 
atque  subjectum  omnibus  praebebat,*  ut  omncs  enm  tamquam  proprium 
parentem  —  diligcrent.  Rcgressusque  ad  domum  patre  (It  fuurto  — . 
Die  in  mehrfacher  Hinsicht  interessante  Stelle  giebt  einen  ni  arn  Beleg 
für  die  zur  Zeit  di  s  de  utschrochtlicbeu  V^oiijährigkcitslermins  von 
Udmern  angewandte  deutsche  EmaucipatioQ. 

•)  Unten  Note  19. 

35  * 
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Freilassers  möglich  ist  Derselbe  Act,  die  EmaDcipations- 
handlung  durch  den  Extraneus,  führt  hier  zugleich  den  Unter- 
gang der  väterlichen  und  die  Begründung  der  leibhmlichen 

Gewalt  herbei.  ^) 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Freilassungsform  zugleich  Tra- 
ditionsfonii,  dass  die  Freilassungsform  in  Folge  dessen  zugleich 
eine  Form  fUr  den  Adoptionsact,  füi-  den  Huldigungsact  (die 
Aufiiahme  in  die  Gefolgschaft),  für  den  Ehescbliessungsact, 
für  den  Eigenthomübertragungsact  ist.  Die  Emancipation  durch 
den  laxtianeus  ist  eine  zugleich  gcwalt^iufliebende  und  gcwalt- 
begründende  Emancipation,  ist  das  Mittel  für  die  Kr z e u  g  u  n  g 
von  Vaterschaft,  Gefolgsberrschaft,  Eiieherrsciiaft,  Leibherr- 
schaft. 

Eine  Form  für  die  Freihissung  ist  bei  Franken  und  Lango- 
bardoi  das  Abschunden  des  Haus.  Der  puer  crinitus  ist 
daher,  ohne  Rücksicht  auf  die  Volljährigkeit,  der  in  der  väter- 
lichen Gewalt  befindliche  Knabe. Das  Abschneiden  des 
Haars  ohne  den  Wüicü  des  Vaters  (Vormunds)  ist  eine  Ver- 
letzung der  väterlichen  Gewalt  und  zieht  die  Muntbrüche  nach 
sich,  wie  die  Entführung  dner  Tochter  ohne  traditio  puellae.^^) 


•)  üoten  Note  16. 

Die  FreiUssang  deBÜnfrefen  geht  nicht  blo«  in  Bezog  anf  Form 
ond  allgemeine  Wirkang,  sondern  ebenso  auch  in  Being  auf  den  her- 

Torgehobencn  Punkt  mit  der  Freilassung  des  Hanssohns  parallel.  Die 
Freilassung  in  der  Kirche,  welche  eine  Freilassung  durch  die  Kirche 
ist,  bringt  den  homo  tabul-^rin«;  oder  ccciesiasticus  in  die  mundeburdis 
ecclesiae,  Rib.  58.  Auch  hier  ist  der  Freilassungsact  Abschluss  eines 
Traditionsactes:  in  manu  episcopi  sprnim  cum  tabulis  tradat,  et 
t'piäcupus  archidiacoQum  jubcai,  ui  ei  tabulas  secuudum  legem  Romauam 
—  scriheie  fiMiat(Bibt56, 1).  Die  FVeüasanng  durch  den  Denar»  welche 
eineFreilassnng  durch  den  KOnig  ist,  erxengt  belcanntlich  das  Erbrecht 
des  Königs  g^n  den  Freigelassenen. 

Sal.  102.   Stobbe  S  7  ff. 
»)  Sal.  24,  1.  2.   Stobbe  S.  10.  11. 

Sal.  68:  Si  quis  puerum  crinitum  extra  consilium  parentom 
tuadere  praesnmpserit  —  80l.  45  fnov.  CO.  199:  sol.  62V«)  culp.  jiid. 
Si  vcro  puella  tundprit,  hoc  est  extra  consilio  parcutiiin,  —  sei.  1<X) 
(noY.  8.  61:  soi.  Ij,  uov.  2i)4;  soi.  b^Vi]  culp.  jud.    Die  Busse  von 
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Die  Hingabe  znm  Abschneiden  des  Haaxs  ist  eine  Form 
me  für  die  Adoption,^*)  so  für  die  Uebeigabe  in  Knecht- 

G2Vi  soL,  welche  die  Novellen  noeb  erhalten  beben,  ift  die  Montbrflche 
dei  eeliscben  Becbts,  Sebrdder  ehel.  Ollterreebt  I,  8.  16.  Die  100 
Bolidi,  welche  Sal.  68  Ar  das  tondere  paellam  ansetzt,  entaprecben  der 

späteren  Entwickelung,  welche  die  MnntbrücLo  durch  "Wergn!  I?:itze 
(hier  das  halbe  Worgeld)  verdrängt,  Sclirödor  S.  18.  Zeitschr.  f.  R,  G. 
V,  S.  398.  Vgl.  Cap.  Aquisgran.  a.  legib.  add.  c.  21  (Pcrtr.  I, 
p.  213):  Si  quis  puerum  invitis  parentibus  totonderit  (hier  ist  die  poist- 
Hche  Tonsur  gemeint)  aut  puellam  velavcrit,  legem  suam  („sein  eignes 
Wergcld")  in  triplo  cooponat  aut  ipsi  puero  vel  puellae,  si  jam  suae 
poteatatis  annt,  ent  ilU  in  cujas  poteatate  fkerint  Uli  vero  poteataftem 
babeant  capitis  aai,  ut  in  tali  babitu  (geiatllcb  oder  weltlieb)  permaneant 
qaalis  eis  complacuerit. 

Paulus  Diac.  VI,ö3:  Karolua  (Karl  Martell)  princeps  Francorom 
Pipinum  suntn  filinm  ad  Lintprandnm  dircxit,  ut  ejus  jiixta  morem 
capillnm  susciperet.  Qui  ejus  cacsariem  incidens  ei  patcr 
effectiis  est,  mnltisqne  euni  ditatnm  rogiis  munerihus  (darin  liegt  die 
Aussteuerhaudluug,  welche  sich  mit  der  Aussouderungshandlung  ver- 
bindet, oben  8.  844.  845)  genitori  dfaaiait.  —  Greg.  Tur.  X,  8:  Graf 
Eolalins  von  Olermont  bittet  den  Bischof  Innocens  von  Rbodea  nm 
seine  Vermittelung,  nt  res  (Grondstflcke  im  Gebiet  von  Rhodos)  re- 
cipere  posset  Sed  Innocentius  ait:  Si  de  filiis  tuis  unum  ac- 
eipiOi  quem  clericnm  factum  in  solatio  meo  retineam,  faciam 
qnae  precaris.  At  ille  transmisit  puerum,  Johannera  nomine,  recepitqne 
res  suas.  Susceptoque  Innocentius  episcopus  puero,  totondit  coraam 
capitis  ejus  deditqne  rum  archidiacono  ecclesiae  suae  (der  Archi- 
diukou  ist  der  Vorstand  der  bei  Gregor  häufiger  genannten  schola  ec- 
elesiac,  vgl.  Greg.  Tor.  X,  261).  Die  Ertbeilnng  der  Tonsnr  macht  den 
Johannes  nicht  blos  sttm  clericns,  sondern  nach  der  hier  unterliegenden 
Absicht  der  Partheien  inf^eieb  amn  Adoptivsohn  des  ihm  seine  Haar- 
locken absdineidenden  Bischofs.  Auch  hier  wird  von  Römern  frän- 
kisches Recht  angewandt,  vgl,  Note  7  a.  E.  —  Paul.  Diac.  IV,  40: 
promittons  Tasoni,  ut  ei  barbarn  sicut  nioris  est  inciderct, 
eninque  sibi  filium  tacer^et.  —  Ebenso  berichten  spätere  frän- 
kische Zeugnisse  von  einer  Adoption  Chlodwigs  durch  den  Gothenküuig 
Alarich,  ut  in  tondenda  barba  Clodovei  (oder:  barbarn  Clodovci 
taugen s,  daa  Berttbren  dea  Bartea  erscheint  als  eine  symbolische  Ab- 
schwftchnng  des  Scheerens)  patrinns  ejns  efficeretnr.  — >  Grimm 
R.  A.  S.  146.  —  Die  letztcitirten  Zeugnisse  ergeben,  dass  die  Form  filr  die 
Adoption  des  vom  Vater  Tradirten  ebenso  die  Form  fftr  die  Adoption 
des  sich  selber  Tradirenden  ist.  In  beiden  Fällen  ist  es  die,  dort  kraft 
väterlichen,  liier  kraft  eignen  Willens  herbeitrei'ilbrtc,  Fr o i  1  a ssungS- 
handlung  durch  den  Dritten,  weiche  die  Adoption  bewirkt. 
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Schaft,  und  für  die  Unterordnimg  kraft  öffenUichen 
Rechts. 

Die  allgemeiii  germanische,  auch  bei  den  Franken  und 

Langobarden  zu  Recht  bestehende  Form  der  Freilassung  ist 
die  Ueberreichung  einer  WalTe  als  des  Symbols  der  Selbstän- 
digkeit.^^)  Die  Hingabe  (traditio)  zum  Exupiaug  der  Waffe 

'*)  Ro«.  46^  (Bign.  26):  Der  zur  Zahlung  einer  Busse  Verortlieilte 
Termag  die  Summe  nicht  zu  saUen  und  ergiebt  sich  in  zeitliche  Schuld- 
knechtschaft:  sie  mihi  aptificavit,  tit  brachinm  in  coUam  posni,  et 

per  comam  ca])itis  mei  coram  praesentibus  honiinilms  t rädere 
feci.  Es  scheint,  dass  auch  hier  (vgl.  Note  11)  das  Abschneiden  des 
Ilirirs  durch  ein  blosses  Berühren  vertreten  winl.  Das  brachirm  hi 
colhun  i»oiiere  nimmt  der  Schuldner  vor,  dnmit  der  Gläubiger  die  IIuiul 
auf  gl' in  Haupthaar  lese.  Dio  Tradition,  welche  in  dem  bradiiuiu  iu 
Collum  pouere  liegt,  winl  von  den»  zu  Tiadirenden  selber  vorgenommen, 
d<  h.  noch  hier  kann  die  oftmlicbe  Freilassnngsfonn,  welche  cur  Auf- 
hebung der  Tftterlichen  Gewalt  durch  ein  neues  persönliches  VerbUt- 
ntss  dient,  lediglieh  sum  Zweck  der  Neubegrfindung  einer  Gewalt  aber 
den  homo  sui  juris  dienen,  ebenso  wie  in  den  Note  14  a.  E.  aufgeführten 
Fällen.  Die  Thatsache,  dass  dio  Frei!  issung  durch  einen  Extraneus 
gewaltbpffrünilcnd  wirkt,  ergiebt  hier  die  C'onsoquenz,  dass  die  Frei- 
laasungsforni  zur  Bogrtlndtini^  der  Unfreiheit  dient. 

Aimoin  III,  c.  4  verändert  die  unten  Note  20  citirto  Stelle  da- 
hin: Chrodiuuä  brachium  ej  us  (Gogonis)  collo  supcrponens  suo 
Signum  foturae  dominationis  dedit  Allerdings  hat  Aimoin  den  ursprflng- 
liehen  Sinn  der  ihm  vorliegenden  Ueberltefernng  nicht  verstanden;  doch 
ist  seine  Aenderung  selbstverstandUch  Ausdruck  nicht  etwa  lediglich 
seines  philologischen  Scharfsinns,  sondern  vor  allen  Dingen  des  EU 
seiner  Zeit  geltenden  fränkischen  Rechts.  Das  brachium  collo  super- 
ponere  ist,  wie  die  in  der  vorigen  Note  citirte  Formel  zeigt,  (He  Form 
fflr  die  Hingabe  zum  Berühren  des  Hnupthnfirs,  welches  die  Stelle  des 
Abschneidens  des  ITaupthaars  vi.'rtritt.  Diesrlhe  l'oini  dient  wie  für 
die  Freilaä:»ung,  für  die  AdupUon,  lür  die  Hingabe  in  Kuechlschaft,  so 
hier  fOr  die  Huldigung  des  öffentlichen  Rechts.  Die  Stolle  des  Aimoin 
ergiebt  nicht  lediglich  ein  Missverstandniss,  «nd  kann  am  Wenigsten 
mit  Schdne,  Minores  Domus  8.  91  durcli  Bezngnnhme  nnf  angel- 
sächsischen Sprachgeltraucli  widerlegt  werden.  —  Zu  vergleichen  ist 
auch  die  von  Stobbe  S.  7  Note  5  citirte  Stelle  aus  der  Vita  Germerii: 
accessit  (Chlodowaeus'  ''t  comrnendavit  SO  capiUo  capitia  aui 
S*  Germerio,  et  sinnliter  oniiies  fccere. 

*')  Das  Zeui,Miiss,  welehes  Tacittis  Germ.  c.  13  für  diesen  Satz  ab- 
legt, wird  sowohl  durch  ilic  bj[juiere  VVehrhaitinachuug  (unten  Note  24) 
wie  durch  die  germanischen  Formen  ffir  die  Freilassung  eines  Unfreies 
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an  einen  Extraneus  ist  daher  eine  Form  für  die  Adoption, 
für  die  Uebergabe  in  die  eheherrliche  Gewalt)^*)  für  den 

best&tigt.  Das  langobardisrhe  Recht  hat  die  Freilassung  durch  den 
Pfeil,  Paul.  Diac.  I,  13:  plnrog  a  scrriii  jnsro  ad  lib^^rtiitis  statiim  por- 
duciint  —  raore  solito  per  sji  tritt  am,  immurmuraiites  —  quaedara 
patria  vciha.  Der  Pfeil  ist  die  wadia  («aida),  deren  Edict.  Roth.  224 
für  die  !•  icilussung  zur  Vollfrcihcit  gedenkt,  wie  bereits  Wach,  Ärrost- 
proceas  I,  S.  3  Note  4  gezeigt  hat,  wthrend  Blnbme  (Pertz  IV,  p.  671) 
noch  die  Erklftning:  gaida  =  ga-aida,  Mithelfer,  ftr  rnftglich  bätt,  trota 
der  von  ihm  selber  citirteo  Parallelstelien.  —  Der  Pfeil  alt  Symbol  der 
Freilassung  begegnet ebeoto  imBpäteron  sächsischen  Kocht,  rgl.  Gaupp, 
Sachsen  S.  1%.  —  Das  normannisch-fränkische  Recht  hat  die  Frei- 
lassung durch  Lanze  und  Schwert,  Carla  rofr.  Willclmi  c.  TT)  (Sclimid 
S.  3515):  Si  qui  vero  velit  servum  suum  lilierum  farrro,  tradal  cum  vice- 
lüiiiiti  jier  inanum  dextram  in  pleno  comitatu,  quirtum  illnm  olamare 
debet  u  jugo  servitutis  suae  —  et  ostendat  ei  liberas  vias  et  portas,  et 
tradat  Uli  libera  arna,  scilicet  laneeam  et  gladinm;  deinde 
Uber  bomo  effidtiir. 

**)  Caaeiodor.  Yar.  IV,  fi:  Der  OttgothenkOnig  Theodorieh  adoptirt 
den  König  derHemler:  per  arma  fieri  poase  fillnm,  grande  inter 
gcntes  coDStat  esse  praeconiurn  —  et  ideo  more  prentium  et  con- 
ditiouft  virili  filium  tc  praosenti  munere  procreamus  —  damus  tibi 
cquoy,  enses,  clypeos  (auch  hier  verbindet  sich  mit  der,  wenn 
auch  nur  formellen,  FreiUissungshandlung  die  Aassteuerhandlung,  vgl. 
obeu  Note  U).  —  Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  166.  Stobbe  S.  8  Note  5, 
oben  Note  5. 

**)  Der  Mann  empOngt  die  ihm  Ton  ihrem  Vater  (Vormund)  tradirte 
Frau  mit  Schwert  (Mantel  und  Handschah),  nm  sie  durch  Uebergabe 
des  Schvertes  su^eich  von  der  bisherigen  Gewalt  zu  befreien  und  in 

die  eigene  zu  bringen.  Einen  unmissverständlirhen  Bclr^r  ?if«!>t  (  ine 
langobardische  Notariatsformei  aus  dem  11.  Jahrliundort  für  daf5  tran- 
kische Recht,  Cartul.  Nr.  16  (Pertz  IV,  p  599):  Qualiter  vidiia  Salicha 
despouäetur.  Fabius,  der  Ehemann,  hat  seiner  künftigen  1  tau  ein 
Drittel  seines  Vermögens  als  Dos  (vgl.  Schröder  1,  S.  89  ff.)  zuge* 
sichert  Quo  wadibns  finnato,  tnne  gladint  cnm  clamide  ei  cirotbeea 
tenebitnr  a  Seneca  (dem  Vormund  der  Wittwe),  et  orator  (der  Fftr« 
Sprecher)  dicat:  per  illnm  gladinm  et  clamidem  sponsa  Fabio  Sempro- 
niam  taam  repariam,  qne  est  ex  genere  Fraucorura.  Quod  cum  Seneca 
firmnvprit,  tunc  oratnr  dicat  ad  Fabium  arripicntom  eundcm  cladium 
cum  clamidf  dicat  et:  o  l-'aluo,  tu  per  enmdom  ^'ladinm  et  clami- 
dem comDicmlii  i-Mvi  silii,  doncc  f'uit  iiitiT  to  vt  illum  convciitio. 
Die  Formel  Isisst  uicht  nur  die  Form  des  obtu  geschilderten  Vorgangs, 
sondern  auch  die  ursprüngliche  rachtUehe  Nator  desselben,  als  einer 
Frei  lassang  aui  der  Tormnndachaftlichen  Gewalt  (eommenda  eam 
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Eintritt  in  öffentlich  rechtliche  Unterordnung,  insbesondere  in 
den  Gefolgscbaftsverband. 

8iM\  tun  (lio  ehcliprrlirhe  zti  l)cprfln<k'ii,  klar  erkennen.  Wenn  sie 
<?(Mi  Act  nofh  iiiiht  als  voUkomincn  p:es(iilos8en  «Irtrstcllt,  sonrlern  ik'm 
oben  geschiMcrtcu  Vurgang  noch  t»io  zweites  sub  rauudio  nüttcre  foluon 
lösst  (dio  neue  Ausgabe  crgicht,  dasa  der  SchlusB  der  Formel  nicht 
ah  zweite,  selbständige  Formol  zu  fassen  ist),  so  spricht  sich  darin 
lediglich  die  Wlederholoag  desselben  Actes  aas,  nm  einmal  dem  friüi' 
Idsefaen  und  sweitens  dem  laagobardischen  Becht  (hier  wird  die  Frau 
per  crosnain  trtdirt,  wie  dot  t  ])or  gladium  et  damidem)  za  genfigea, 
vgl.  Schräder  a.  a.  0.  S.  bl  Ijilote  9.  —  Ebenso  empfangt  nach  der 
bekannten  schwäbischen  Verlobungsformel  der  Mrtnn  ilie  Frau  ans  den 
Händen  des  Vormundes  mit  Handschuh,  Schwert,  Hing,  Pfennig, 
Mantel  und  Hut,  vgl.  Friedherfr,  Recht  der  Eheschliessnnf  S.  26.  27. 
—  Die  westgothische  Morgengabc,  wie  sie  unter  den  vornehmen  Gothen 
Oblich  war,  betrug  20  Unfreie,  20  (gesattelte  und  gezäumte)  Fliirde, 
inter  caetera  et  arma,  ordinis  ut  Qeticl  est  et  morgingeba  vetnsti. 
Form.  Wis.  20  (Biedenweg  p.  45),  v^.  die  bei  Schröder  I,  S.  106 
citirte  westgothische  Urkunde.  —  Nach  Tacit.  Germ,  e^  18  empAngt 
die  Frau  bei  der  Ehesc^liessnog  von  dem  Mann  hoves  et  frenatom 
equum  et  scntam  cum  framea  gladioqne.  Es  sind  fast  «renau 
iliesclben  Gctionstände,  deren  Uebergabe  an  die  Frau  sich  in  der  west- 
güthischen  Morgt;ngabe  erhalten  hat,  und  erhellt  nn^  dem  Vorigen,  dass 
CS  sich  bei  Uebergabe  dieser  mauera  an  die  Frau  um  einen  ursprünglich 
bei  der  Tradition  der  Frau  nothwendigen  Act,  und  zwar  nicht  nm 
die  Zahlung  des  Montaehatzes  (der  an  den  Vormond  der  Fraa  gelangt), 
sondern  am  den  Bheschliessungsact  (hoc  maximnm  Tincalnm),  d.  h.  um 
den  Traditionsact  selber  bandelt,  welcher  die  Form  de.s  I^ofreiungsactes 
von  der  väterlichen  (vormundschaftlichen)  Gewalt,  d.  h.  die  Form  der 
Freilassnn«;  per  arma  hat.  Auch  an  dieser  Stelle  gewinnen  gegen  die 
bisher  hcrrsclMMnif  Annahme  nicht  dio  lleHcxionen  des  Tacitiis,  aber 
die  von  ihm  mit;:ethfilten  Thatsachen  volle  Bestätigung.  —  Vgl.  auch 
Grimiii  R.  A.  S.  IGT.  168. 

*^  Dies  belegt  dio  Stelle  bei  Frcdegar,  hist.  epit  c.  59:  Cbrodxni 
consilio  —  Gogonem  minorem  domus  elignnt  In  crastino  primns  ad 
ejus  maasionem  perrexit  Qhrodinns  ad  ministeriam,  bracile  Uogont 
in  collo  tcncns  Quod  rcliqui  cerncntes  ejusdem  scquuntur  cxem- 
plum.  „Bracile  Gogoni"  ist  der  „Gürtel  des  Gogo"  (vrrl.  Schöne 
a.  a.  O.  S.  32).  Das  ncklei-l.  n  mit  dem  Gürtel  ist  mit  doin  Hekk-iden 
mit  dem  Schwert  idoniisdi  (vl'I.  Ann.  liertin.  a.  HHS,  Pertz  Script.  I, 
p  4'V2:  Carolo  tunc  ciugulo  insipnito  pars  Niustriae  ad  praesens 
data  eat,  und  über  denselben  Vorgang  Abtrouonius  c.  56,  Pertz  Script.  H, 
p.  643;  d.  Imperator  filtnm  snum  Karolum  armis  Tirilibns,  id  est 
ense,  cinxit  —  partemqae  regni  —  ist  est  Ninstriam  afetriboit),  gertda 
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Neiuien  vir  mit  dem  bisher  üblichen,  wenngleich  nicht 
allen  Fällen  entsprechenden,*^)  Sprachgebrauch  die  Ueber- 

reichung  der  Waffe  Wehrhaftmachung,  so  ergiebt  sich,  dass 
nach  gerniaiüschem  Recht  die  WehrhaftmachuDg  eine  Eni  an - 
cipationshandlung  ist.  Aus  dem  Satz,  dass  die  Frei- 
lassungsform zugleich  Traditionsform  ist,  ergiebt  sich,  dass 
die  Wehrhaftmach ung  Ittr  die  Adoption,  für  die  Gefolg- 
schaftshuldigung,  fär  die  Begründung  der  eheherrlichen  Ge- 
walt als  Form  m  dienen  im  Stande  ist 

Jetzt  wird  sich  die  Stelle  des  Tacitus  von  selbst  er- 
läutern. 

Germ.  c.  13:  Nihil  autem  neque  publicae  neque  pri- 
vatae  rei  nisi  aimati  agunt.  Sed  arma  sumere  non 
ante  cniquam  moris  quam  dvitas  snffecturum  proba- 
▼erit.   Tum  in  ipso  oondlio  vel  prineipum  ali- 

quis  vel  pater  vel  propinqui  scuto  framea- 


wie  das  Ablegen  des  Gflrtels  das  Ablegen  des  Schwertes  bedeutet  (vgl. 
Episc.  relatio  a.  833  i.  f.,  Pertz  I,  p.  36?:  cingulam  militian  de- 
posuit,  Ludwig  d.  Fr.,  nt  super  altare  collocavit,  et  habitn  saoculi  so 
exuens,  habitum  poenitentis  —  snscepit,  und,  Aber  denselben  Vorgang, 
Agob.  cart.,  p.  369:  UepusiU  arma  manu  propria  et  ad  crepidinem 
altaris  projccta).  Das  bracile  ist  das  cingulum  militiae,  oder  cingulum 
nilitare,  d.  h.  das  Wehrgehänge  mit  dem  Schwert  (anders  Wnits 
Y.  O.  IT,  8.  467  Note  4).  Dieselbe  Form  dient  wie  snr  Freilannng 
des  JttD^nga  EU  der  väterlichen,  des  Unfreien  tue  der  leibherrlichen 
Gewalt,  so  zur  Hingabe  in  eine  fremde  Gewalt,  hier  in  die  öffentlich 
rerlitliche  Gewalt  des  Äfajor  Domus.  Chrodin  huldigt  dem  Gopo,  indem 
er  sich  das  Wehr^ebänge  (und  Scbwert)  dv^  Gopo  von  ihm  über  die 
Schulter  hängen  lässt.  —  Dem  entsprcehend  erscbeint  nach  Roz.  8 
(Marc.  I,  16}  der  üdelis,  welcher  dem  Kunig  als  Gefolgsmann  huldigen 
will,  ona  enm  ernn  sna.  Es  scheint,  dass,  wie  der  Tormnnd  der 
Fran  dem  Ehemanne  (Note  19),  so  der  fidelis  dem  König  die  Waffen 
entgegenbringt,  nm  durch  Empflmgnahme  derselben  ans  der  Hand  des 
Königs  als  Gefolgsmann  zu  huldigen.  —  Wahrscheinlich  gebOrt  hierher 
auch  Tacit.  Germ.  c.  14:  Elxignnt  enim  (comitcs)  principis  sui  liberali- 
tate  illnm  bollatorem  cqnum,  illam  crnentani  virtrirrnnfpio  frameam. 

So  wiril  /.  Ii.  die  l'eberpabe  des  Schwertes  seitens  des  Ehe- 
mannes an  die  Ehefrau  nur  sehr  ungeeignet  als  Webrhaftmachung  be- 
zeichnet werden. 
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que  juvenem  ornant  Haec  apud  ülos  toga,  bic 
prinras  javentae  bonos;  ante  boc  domus  pars  Tidentar, 
mox  reipublicae. 

Die  Wehrhaftmachung  hat  nicht  die  Aufgabe,  die  Volljährig- 
keit herliL'izuflihren.  22)  Sie  ist  die  altgeriiiaiiisclio  Einanci- 
pation.  (1.  h.  das  Mitlcl,  den,  knift  beiues  Alters  bereits  voll- 
jährigen,25)  Hausisuhn  aus  der  väterlichen  Gewalt  zu  eirt- 
lassen.^*)  Deshalb  bewirkt  sie  für  den  wehrhaft  Gemachten, 
der  bis  dahin  als  Hanssohn  durch  den  Vater  im  Heer  und 
im  Gericht  vertreten  ward,^^)  jetzt  die  eigene  Theilnahrae  an 
den  Rechten  und  TÜicbten  des  öffentlichen  Rechts  ante 


")  Die  bislicr  herrscbendo  Ansicht  Itält  bokanntlich  die  taciteische 
WehrhaltmachuDg  tür  den  Beginn  der  Volljähri»ikeit,  uuil  schliesst  dem- 
nach aus  den  Worten:  non  ante —  quam  civitas  suffccturum  probaTerit, 
daas  kein  reebtlich  featatehender  Termin,  aondem  die  iodividaelle  Reife 
Ober  die  Mftndiglceit  entachieden  habe.  Vgl.  Kraut,  Yormundacb.  I, 
S.  110.  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  323.  Walter  R.  G.  §.  6ia  Zoepfl 
R.G.  S.582  Note  8.  S.  617.  Zweifel  haben  geinasert  Rive,  Tonniindacb. 
I,  S.  M.  212.    W  aitz  V.  G.  I,  S.  31. 

»)  V-1.  obon  S.  312-  344. 

'*)  In  derselben  Anwciiuiin^  bo^reguot  die  Wehrhaftaiachung  noch 
in  kÄrolingischer  Zeit.  Ludwig  d.  1  r.  erthoilto  im  Jahr  838  seinem  da- 
mala  fünfzehn  jährigen,  d.  b.  gerade  Toiy&hrigen  (vgl.  Divfaio  a.  817 
c.  16,  Perta  I,  p.  200.  Rib.  81)  Sohn  Karl  dem  Kahlen  die  Wehrhaft- 
machnng  (armia  virilibna,  id  eat  eaae,  cinriti,  and  aetate  demselben  erst 
jetat,  obgleich  Karl  schon  vorher  einen  Theil  des  Täterliclien  Reiche 
verwaltet  hatte,  die  Krone  aof  (corona  regali  capiit  insignivit),  zum 
Zeirhen,  dnss  er  von  nnn  an,  au8  der  \ätcrlichcn  Gcwnlt  entlassen,  ein 
König  gleich  seinem  Vater  sei,  Waitz  V.  G.  IV,  S.  573,  vgl.  oben 
Note  2ü. 

Oben  S.  3ü2.  liier  kann  nachgetragen  werden  Greg.  Tur.  VIII, 
48:  AntesUna  iat  ala  miaana  KAnig  Ountrama  mit  der  Unteranchnng  Ober 
die  Ermordnng  der  Domnola  beauftragt,  Namnetaa  accesait  ac  laeeaaere 
Nonnichinm  episcopnm  coepit  dicena:  qnia  filina  tnna  in  hoe  fticinore 
est  admixtus,  ut  dignaa  pro  commiaaia  suis  poenas  Inat,  meritnm  ezigit. 
Der  Sohn  entflicht,  Antestiiis  vero  acceptis  fidejussoribus  ab  episcopo, 
Mt  in  praesentia  regis  adesset,  Santones  venit.  —  —  .\df)iit  (vor  dem 
König  »  t  Nonnichitis  episcopus,  qui  datis  niuiieribus  niultis  abfscessit. 
Die  ^^•^t^etung8pfli^bt  des  Vnters  ft»r  seinen  Haussohn  ist  die  nämliche 
wie  die  des  Leibberro  für  seineu  Lutrcien. 
M)  Oben  a  8i3  IT.  358. 
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hoe  domns,  mox  reipublicae  pars  videntur.  Deshalb  ist  sie 

vor  dem  concilram,  d.  h.  vor  der  Heerversammlung  der  taci- 
teischen  Verfassung  2'?)  zu  vollzu'hon.  Die  ^Vellrhaf^luaclllln^^ 
des  Hauösohns  iiu  conciliutn  entspricht  der  später  bezeugten 
FreiLassung  des  Unfreien  „vor  dem  Heer",  ^s)  Das  „Uitheil" 
der  regierenden  Volksyersammlung  ist  für  die  Wehrhaftmachnng 
wie  für  die  Freisprechung  des  Unfreien  erforderlich,  weil  es 
sich  hier  wie  dort  um  eine  Freilassung,  um  die  Auf- 
nahme des  von  vätc  rliclior  oder  leibherrlicher  Gewalt  Be- 
freiten in  die  lleerversaminlung,  U.  h.  in  die  Gemeinschaft 
des  ötTciit liehen  Rechts  handelt. 

Die  Wehrhaftmachnng  vollzieht  entweder  der  Vater:  die 
Wehrhaftmachnng  erschöpft  ihre  Wirkung  in  der  Befreiung 
von  der  väterlichen  Gewalt  Oder  ein  Verwandter  (propin- 
qmis):  der  Wehrhaftmachnng  geht  ein  tradere  an  den  Ver- 
waiidtcn  zur  Kmaiiripation  vorauf;  sie  bewirkt  im  Zweifel,  so 
sind  wir  nach  dem  Vorigen  anzunehmen  berechtigt,  das  Vater- 
verliüUüiss  des  Emancipirendcn  zu  dem  \vclnhaft  gemachten 
Sohn,  eine  datio  in  adoptionem.  Oder  piindpum  aliquis:  die 
Wehrhaftmachnng  fordert  auch  hier  die  voraufgehende  Tradi- 
tion (Gommendation)  durch  den  Vater.  Sie  bewirkt  im  Zweifel, 
so  sind  wir  nach  dem  Vori^^^eu  .uizunehmen  berechtiirt.  die 
Unterordnung  <les  Solms  al??  Gefolgsgenosscn  unter  den  prin- 
ceps.  Jetzt  lese  man  die  an  das  Vorige  uumittelbar  sich  an- 
Bcbliessenden  Worte  des  Tacilus: 

Insignis  nobiiitas  aut  magna  patnim  merita  principis 
dignationem  etiam  adolescentulis  assignant.  Ceteris 
robustioribus  ac  jam  pridem  probatis  aggrcgantur, 
nec  rubor  inter  comites  aspici.  Gradus  quin 
etiam  comitatns  habet  — , 
Die  sachlich  aliein  mögliche*^)  und  sprachlich  vollkommen 

")  Oben  S.  4.  5,  vgl.  8.  38  C 

")  Ohr-n  S.  47.  48. 

")  Dies  ist  von  Roth  B.  W.  S.  12  ff.  Waitz  V.  G.  T,  S  'JGl  ff. 
(Tgl.  W  aitz  in  den  1' orscbuugcu  z.  deatsch.  Gcscbiclite  II,  läti2,  S.  aifJC) 
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zulässige  Erklänuig  von  dignatio  in  traiisitivem  Sinn  gewinnt 
durch  dfts  Vorige  neue  Bestätigung.  Es  ist  zu  übersetzen : 
j^oher  Adel  oder  hohe  Verdienste  der  Vorfahren  wenden 

zur  Evidenz  bewiesen.  —  Die  entg^engesetzte  Aatiditi  welch«  in 

neuerer  Zeit  von  den  Philologen  mit  grosser  Einstimmigkeit  vertreten 
wird  (vgl.  Halm  in  den  Sitzungsberichten  der  bair.  Akademie  der  Wiss. 
V.  4.  Juni  1Ö64.  v.  Jan,  Eos  I,  1S64,  S.  79  PhnoloTus  XXVI,  1867, 
S,  573.  Uibbeck,  Rhein.  Museum  f.  Philologie,  neue  Folge,  XXTT, 
1867,  S.  158.  Schienger,  Philologus  XXVI,  S.  361.  Richter,  Rhein. 
Museum  XXTV,  1869,  S.  229),  nöthigt  demgem&ss  entweder  zum  Vor- 
laBseo  oder  m  Vergewaltigung  der  handtchrifUidiea  Ueberlieferung. 
Halm  ftbersetet  t^eti^ruf*  nicht  in  Sinne  von  „ceteris^,  sondern  im 
Sinne  von  „aliis" :  „solche  (mit  der  FOrstenwUrde  beUeidete  adoletcen- 
tuli)  schlieteen  sich  anderen  Forsten  an,  die  kr&ftigeren  Afters  und 
schon  als  solche  (principes)  bewährt  sind".  „Ccteris"  im  Sinne  von 
„cotcris"  ponommen,  würdo  die  Erklärung  Halm 's  ergeben,  dass  ein 
zur  Würde  eines  prinrcps  erhobener  adolesccntulus  zu  sämmtlichen 
übrigen  robustiores  prmcipes  in  Gefolgschaftsverhaltniss  getreten  sei, 
ein  Resultat,  von  dessen  Unmöglichkeit  Halm  selber  ausgegangen  ist; 
gsns  abgesehen  davon,  dass  hienach  die  Worte:  eeterfs  robastioribus 
(principibns),  „den  flbrigen  bereits  erwachsenen  FftrsCen'S  als 
Regel  bei  den  Germanen  die  Wahl  Ton  Ibaben  sa  Richtern  und 
Heerführern  voraussetzen  wQrden.  Schon  Waitz  V.  6.  I  S.  268  hat 
ähnlichen  früheren  Erklärungen  g:egenüber  bemerkt,  dass  das  „er- 
wachsen Sein"  ein  für  Obripkeiten  in  Krieg  nnd  Frieden  dnrchaus  nn- 
geeiirnctcs  Pracdicnt  ist.  Das  letzte  Argument  trifft  ebenso  auch  die  Erklä- 
rungeu  von  Ribbeck  und  Sehl  enger,  welche  sich  im  Wesentlichen  an 
Halm  anschliesscn.  Dem  ersten  Argument  wUl  Ribbeck  durch  Emeu- 
dstion  Ton  „ceteris**  In  „interim**,  Schi  enger  dadordi  entgehen,  dass 
er  ceteris  als  abl.  comparatiTtts,  abhftogig  von  robustioribns,  setat,  eine 
Construction,  welche  Jan  mit  Recht  „sehr  hart  und  ohne  Commentar 
kaum  yerständlich'^  genannt  hat.  Die  Erklärung  t.  Jan's,  welcher  „ceteris 
—  fl{j£»re«^antnr"  fJbersetzon  \vi11 :  „im  üebrigen  werden  nur  die  Stfirkcren 
und  schon  lange  Bewäli  i  tr'ti  turwürdij^  eracht»'t,  dass  raan  sich  ihnen  als 
Begleiter  anschliesst",  braucht  nur  erwähnt  zu  werden.  Richter,  der  au 
einer  Reihe  von  anderen  Erklärungen  treffende  Kritik  übt  und  tur  die 
Lesart  „dignatio"  neue  Gründe  bringt,  glaubt  sich  genOtbigt,  den  Satz 
„insignis  nobilitas  —  assignant'*  aus  cap.  13  au  tilgen  und  an  das  Ende 
TOn  c  13  SU  setsen,  so  dass  an  die  Worte:  „ante  hoe  domos  pars, 
mox  reipublicae  videntur*',  sich  unmittelbar  anschliesst:  „ceteris  robus- 
tioribus  ac  jam  pridem  probatis  aggregantur"  („sie  werden  ein  Theil 
der  Volkstremcinde",  so  dass  danach  Tacitus  nöthig  ff^bnlit  liritte,  wie 
nach  Jen  vorigen  ErkiHrungen  für  die  principe»,  so  hier  tur  du  s  unmt- 
liehen  deutschen  M&oner  zu  bemerken,  dass  sie  „bereits  erwachsene 
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solche  Auszeichnung  des  Fürsten  (Richters)  jungen,  kaum 
erwachsenen  Leuten  zu.   Sie  werden  den  Anderen,  Männern, 

die  schon  längst  erprobt  sind,  beigesellt,  und  (  wahrlich)  keine 
Elirenniiuderung  ist  es  für  sie,  in  der  Reihe  der  Gefolgsge- 
nossen  zu  erscheioeu.  Auch  giebt  es  Abstufungen  im  Ge- 
folge — 

Der  Tenmaste  Zusammenhang  zwischen  den  Sätzen  des 
Tacitus  ist  gegeben.  Die  Worte:  insignis  nobilitas  etc.  schliessen 

sich  erläuternd  an  die  Mittheilung  an,  duss  unter  Umständen 
auch  principum  aliquis  die  Wehrhaftmachung  im  concilium 
vollziehe.  Die  hohe  „Auszeichnung",  welche  darin  liegt,  ist 
die  Aufnahme  in  das  Gefolge,  welche  hier  auch  adolescentuli 
—  die  altdeutschen  Vomahiigkeitstennine,  welche  in  der  Kegel 
zugleich  Emancipationstermine  sind,  fidlen  sehr  früh,  z.  B.  bei 
den  salischen  Franken  in  das  zwölfte,  bei  den  ribuarischen 
Franken  in  das  fünfzehnte  Lebensjahr  *2)  —  sonst  nur  durch 
Tapferkeit  erprobten  Männern  zu  Theil  wird.  Die  Form  der 
„Auszeichnung''  besteht  in  der  Annahme  der  Tradition  des 
Haussohns  durch  den  Vater  an  den  princeps,  zugleich  zur 
Freilassung  aus  der  Yäterlichen  Gewalt  und  zur  Aufnahme  in 


Leute"  seien),  „ncc  nibor  inter  coroites  adspici"  („auch  brauclit  nicht 
zu  errötheu,  wer  sich  eiuem  Gefolgsherrn  auäcUlieäst").  —  Es  iät  über- 
dies ni  bemerken,  dasa  dignatio  nicht  nur  Genn.  c.  1^  sondern  an* 
scheinend  ancli  Germ.  &  96  in  traDSitlTem  Sinn  gebraucht  ist,  vgl. 
Thndichnm  der  altdeatsche  Staat  S.  98.  99. 

Das  gewählte  Wort  hat  denselben  Doppelsinn  wie  das  lateini* 
sehe  „dignatio". 

»')  Vgl.  oben  S.  150  Note  f.. 

»»)  Schon  dadurch  wird  die  von  Waitz  V.  ü.  I,  S.  268.  Forsch. 
z.  deutsch.  Gesch.  II,  S.  3ü2. 3i>6  ausgesprochene  Ansicht  ausgeschlossen, 
dass  die  adolescentuli  im  Gegensatz  2u  den  robustiores  noch  niclit 
wehrhaft  gemachte  junge  Leate  seien,  dass  die  Ansseidbnnng  der  ado> 
lescentnli  in  der  Anfhabme  in  das  Gefolge  noch  vor  d«r  Webrhafl- 
madiong,  d,  b.  noch  vor  dem  13.  oder  15.,  oder  gar  (wie  bei  den 
Angebachsen)  noeb  Tor  dem  10.  Lebensjahr  bestanden  habe.  Zugleicb 
crgiebt  sich,  gegen  Richter  a.  a.  O.  S.  236,  dass  unter  den  eben 
wehrhaft  gemachten  adolescentuli  allerdings  »gana  junge  Leute",  kaum 
reife  Koabeo  2U  verstehen  sind. 
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das  Gefolge.  Die  Motire  der  „Auszeichnung^^  treten  gende  da- 
durch in  ein  klares  Licht.  Es  ist  Tor  allen  Bingen  anch  der 
hohe  Adel,  oder  das  hohe  Verdienst  des  Vaters, wacher 

Vom  i)riiU'Oj)S  in  der  Annalmic  der  Tradition  geehrt  wird. 
Sdiou  ihrer  äub^eren  Füriii  nach  ist  die  ,,Au.szeidiüung"'  zu- 
gleich eine  Auszeichnung  für  den  Vater  und  für  den  Sohn. 

Die  Erklärung  der  Stelle  ist  durch  den  Satz  gegeben, 
dass  die  Wehrhaftmachung  eine  Emancipationsform,  und  die 
Emandpationsform  Traditionsform  ist.  Die  Wehrhaftmachung 
durch  den  princeps  Ist  die  Aufnahme  in  das  Gefolge. 


Heildge  IL 
Die  malbergische  Glosse. 

Griiinn ')  hält  die  malbergischen  (ilt».-?.>eü  der  Lex  ^Salica 
für  j^chlagwöiter,  mit  welchen  der  liichter,  wenn  er  die  Com- 
position  aussprechen  wollte,  den  Nagel  auf  den  Kopf  tral'' 
Walter^)  meint,  dass  der  mit  der  malbergischen  Glosse  be- 
ginnende Schlttsssatz  der  Bussbestimmungen  der  Lex  Salica 
den  auf  Vorschlag  der  Kedactoren  des  Gesetzes  gefassten 
„Beschluss  des  Mnlberges"  über  die  Strafsanctioii  enthalte. 
Waitz,  der  früher  unter  Leo's  Einfluss  die  malbergische 
Glosse  als  i^eltischen  Ursprungs  von  dem  Text  der  LexSajica 


**)  Eb  liegt  in  der  Sache,  daga  bei  den  magna  patrum  merita 
auch  an  merita  patris  zu  denken  ist. 

•*)  Dass  der  Zusammenbang  der  Stelle  ditsen  Satz  fordere,  iat 

heroits  mclirfsu  li  ansgo^^prodirn  ,  vgl.  die  Citatc  bei  Waita  V.  Q. 
S.  '268,  der  selber  abwoirlifmler  Mt'icnuiit,'  ist  'vf;l.  Note 

*)  Vorrede  zu  Merkers  Lex  Salica  S.  LXIV.  Iluu  IoIlumi  Stol)be, 
liechtsqucUen  I,  S.  52.  v.  B  e  t  h  m  u  o  u  - 11  ü  1  i  w  e  g  iS.  44b.  Dagegea 
Siegel  S.  156  Not«  8. 

*)  IL  G.  §.  151. 
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avwebied,*)  findet  jetzt  in  der  malborgischen  Glosse  ,,Ueher- 

l)k'ibsel  alter  Formeln  oder  Bezeichnungen  vuii  A'oibutliea 
und  liiLssen^  die  nnindlich  überiieiert  wurden."*)  Holtzniann 
und  Keru^)  haben  neuerdings  die  alte  ADsicht*')  wieder  auf- 
genommen, dase  die  naalbergischen  Glossen  Reste  eines  ur- 
sprünglicheren, dem  lateinischen  Text  su  Omnde  liegenden 
fränkischen  Textes  seien. 

Die  Entscheidung  der  Streitfrage  ergiebt  die  bisher  über- 
sehene Stelle,  in  welcher  die  Lex  Salica  selber  die  Auflösung 
des  anscheinend  so  räthseliiaiteu  „malb."  gicbt. 

Sal.  46:  ante  regem  aut  in  mallo  publico  legitimo, 
hoc  est  in  mallobergo:  ante  teoda  ant  thunginum, 
furtunam  —  fistucam  in  kiso  jactasset. 
Nur  die  Worte  „ante  teoda  aut  thunginum^^  machen  die  mal- 
bergiscbe Glosse  aus.  Dass  die  Iiandbcbriftliche  Ueberlieferung 
gerade  von  diesem  Gesichtspunkt  ausgeht,  beweist  der  Um- 
stand, dass  die  meisten  Handschriften  nur  „hoc  (quod)  est: 
ante  teoda  aut  thunginum*^  lesen.  ^  Ganz  allgemein  ist  bis- 
her „in  mallobergo**  zu  dem  Folgenden  gezogen,  und  veistan- 
den :  „an  der  Oericbtsstätte  vor  Volk  und  Thunginus.''  ^)  Es 
eigiobt  sich,  da.ss  ,.iu  iiialloberi^o'*  zu  „hoc  est''  gebort,  und 
dass  ,,hoc  est  in  malloboigo*-  sowtihl  mit  dem  einfachen  „malb.**, 
wie  andererseits  mit  dem  einfachen  „hoc  est'^  identisch  ist. 

Zur  Bestätigung  dient  eine  andere  Stelle, 

Sal. 35, 5 :  vassum  ad  ministerinm,  quod  est  horogauo. 
In  MerkePs  Text  A  (Pardessus  Text  III)  lautet  die  Parallel- 
stelle 

nov.  lob  (Merkel):  Si  quis  puerum  aut  puellam  de 
ministerinm  fiiraverit,  malb.  horogaut  orogania. 

»)  Waitz,  das  alte  Hecht  der  sal.  Franken  (1846)  S.  24  ff. 
*)  V.  G.  I,  S.  4li)  Note  1.  II  ,2.  Aufl.)  S.  38  (ISöT).  1870). 
*)  HoltsmanD,  Ueber  das  YerbiUniss  der  malberger  Glosse  zum 
Text  der  Lex  Salica.  Heidelberg  1853.  Kern,  Glosse,  S.  150.  185. 
*)  Vgl.  Stobbe,  Recbtsquellen  I,  S.  54  Note  102. 
')  Vtrl  Merkel,  Lex  Sal.  p.  26  not.  3. 

•)  Vgl  s.  fi.  WaiU,  das  alle  Recht  S.  143  a.  £.  S.  148  Note  3. 
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Die  Erweiterung  der  Glesse  in  der  NoveUe  entspricht  gmn 
der  Yerandenmg  des  lateinischen  Textes:  puerum  aut  puel- 

lam.*)  Uns  intcrcssirt,  dass  das  „quod  est"  des  einen  Textes 
in  dem  anderen  mit  „malb."  wiedergegeben  wird. 

Das  gewöhnliche  ,,malb."  der  Lex  Salica  ist  mit  ,,hoc 
(quod)  est'S  und  zwar  ^Jboc  est  in  mallobergo  (malbergo)'' 
aaünüösen,  und  demnach  zu  übersetzen:  „das  beisst*';  voU* 
s^dig:  „das  heisst  an  der  Gerichtsstätte";  noch  genaner: 

heisst  an  der  Stätte  des  Volksgerichts'';  also:  ,,da8 
heisst  in  der  Gerichtssprache"  (in  der  Sprache,  weiche 
an  der  StiUle  des  Volksgerichts  gesprochen  wird). 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  die  Gerichtssprache  des 
fränkischen  Volksg^chts  die  fränkische  Sprache  ist.  „Hoc 
est  in  mallobeigo^S  oder  „malb.**  bedeutet  irörtlich:  „das 
heisst  auf  fränkisch",  und  konnte  schon  das  ,,malb.**  allein, 
wenn  es  überli.iupt  nöthig  wäre,  beweisen,  dass  die  malbergische 
Glosse  keine  keltische  Glubse  ist. 

Das  „malb.''  der  Lex  Salica  vertritt,  wie  schon  von 
Anderen  bemerkt  ist,  das  „quod  nos  dicimus''  (Rib.  19,  1), 
oder  „qnod  Ahimanni  dicunt*',  „quodBaiavariidicunt**  anderer 
Volksrechte.  Die  malbergische  Glosse  dient  zugleich  zur  Er- 
läuterung und  zur  Präcisirung  des  lateinischen  Textes.  Neben 
der  lateinischen  Sprache,  welche  schwer  und  ungelenk  der 
Lex  Sahca  vom  Munde  Üiesst,  dient  den  in  fränkischer  Sprache 
denkenden  ßedactoren  der  Lex  Salica  zugleich  die  fränkische 
Sprache,  um  dem  Gedanken  den  völlig  entsprechenden  Auf- 
druck zu  geben,  um  mit  dem  „malb.*^  ein  „das  heisst  m 
deutsch**  dem  lateinischen  Text  hinzuzufügen.  Die  Lex  Salica 
hat  bekanntlich  in  einer  Reihe  von  1  allen,  wo  der  lateinischen 
Sprache  das  entsprechende  Wort  überhaupt  fehlte,  schlechthin 


•)  YgL  Grimm  a.  a.  0.  S.  XXXII. 

>•)  „Malbergus"  begegnet  fttr  „nwUebergiiB"  s.  B.  auch  SaL  64,  8 

(Merkel  p.  31  not.  4). 
")  Vgl.  oben  S.  64. 

")  Vgl.  Grimm  a.  a.  ü.  ö.  LXiV.  Stobbe,  Rechtsq.  I,  S.  öa 
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das  MDkische  Wort  in  den  Text  gesetzt  (z.  B.  „de  adfiettlia« 

mire",  „de  ando  meto",  „nexti  cantlüchio'S  „chrenecruda", 
„agramire'^  ,.thunginus  aut  centenarius"  u.  s.  f.,  vgl.  Grimm 
S.  VI).  Die  raalbergische  Glosse  ist  ihr  ein  Mittel,  sich  zu- 
gleich in  fränkischer  und  lateinischer  Sprache  auszudrücken. 
Die  malbergische  Glosse  steht  weder  ausserhalb  des  Textes, 
noch  vermag  sie  mit  äm  lateinischen  Text  in  Widerspruch 
zu  treten.  Sie  ist  ein  integrirender  Bestandthefl  des  Textes 
gleich  jenen  anderen  frankischen  Worten,  uiul  bestimmt,  neben 
der  lateimsclien  Sprache,  d.  b.  der  einzigen  Schrift^inaciie 
jener  Zeit,  als  zweites  Mittel  zum  Ausdruck  des  Gedankens 
zu  dienen. 

Eine  Reihe  Ton  Belegen  vermag  die  geschilderte  Function 

der  malbergischen  Glosse  zu  illustriren.  In  Sal.  3,  4  lieisst 
es :  Si  quis  bovem  furaverit  —  malb.  oliseno. Das  frän- 
kische Wort  „Ochse"  stellt  klar,  was  das  lateinische  ,,bos'* 
nicht  auszudrücken  vermag,  dass  nicht  der  Diebstahl  des 
Rindes  schlechthin,  sondern  nur  der  Diebstahl  des  ausgewach- 
senen männlichen  Rindes  mit  der  angesetzten  Busse  von  35 
solidi  zu  bttssen  ist.  In  Sal.  nov.  28  wird  zu  vacca  sine 
vitulo,  „malb.  maia  (mala)''  hinzugefügt.  Die  Glosse  drückt 
aus,  was  der  lateinisclic  Text  nur  unvollkommen  erkennen 
lässt,  dass  nicht  der  Diebstahl  einer  Kuh  ohne  das  Kalb, 
sondern  der  Diebstahl  einer  Kuh,  welche  noch  nicht  gekalbt 
bat,  einer  „Starke"  (holländisch  „maal'*)  zu  verstehen  ist  Den 
Gegensatz  ergiebt  in  Sal.  3,  3  die  Glosse  „malb.  potero**  zu 
vacca  cum  vitulo:  es  ist  niciit  gemeint,  was  nach  dem  latei- 
nischen Text  angenommen  werden  könnte,  der  Diebstahl  von 
Kuh  und  Kalb,  sondern  der  Diebstahl  einer  Kuh,  welche  ein 
Kalb  gehabt  hat.  In  Sal.  3,  5  steht  bei  „taurum  qui 
gregem  regit^  die  Glosse  „malb,  chariocito  (cherehetoy'.  Der 
technische  Ausdruck  der  fränkischen  Sprache  „der  Heer- 

")  Merkel  p.  5  not  4. 

>«)  Kern,  Glossen  S.  2.  4Ö.  52.  Vgl.  Grimm  &  XX. 

»)  Kern  S.  50. 

Böhm,  AltdeoUch«  Beiehc-  u.  dterichtnrerfMrang.  I.  ^ 
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befehler,  Heerführer*',  veimog  ausser  Zweifel  zo  setssen,  wel- 
cher Stier  mit  dem  „tauruB  qui  gregom  regit''  gemeint  ist^*) 

Ein  Gleiches  gilt,  wenn  Sal.  28,  1  „caballus  qui  camicara 
trahit'  erklärt  wird  diircli  „nialb.  anzacho  (cliangisto)'',  d.  h. 
das  männliche  Pferd/")  oder  wenn  der  admissarius  in  der 
Glosse  fränkisch  „waranio''  genannt  wird,  ein  Wort,  wel- 
ches Sal.  HOT.  109  an  Stelle  des  lateinischen  Wortes  stellt 
Es  mag  noch  erinnert  werden  an  die  Glosse  „amhitania**,  d.  h. 
„Dienstmagd''  (von  ambaht,  „Diener'^)  zu  „poella  ad  niniste- 
rium"  (Sal.  35,  5.  nov.  lüG),  wodurch  weit  deutlicher  als 
durcii  den  schworfiilli^'on  lateinischen  Ansdnick  die  zum  Dienst 
im  Hauäc  des  Herrn  bestimmte  Unfreie  bezeichnet  wird, 
und  endlich  an  die  bereits  früher  besprochene  Glosse,  wekhe 
in  Sal.  26  das  „ante  rogem"  des  lateinischen  Teites  durch 
„ana  theatha'S  das  „vor  dem  König'*  durch  „vor  dem  Heer*^ 
erläutert. 

Aber  es  wäre  trotzdem  gefehlt,  die  malberdsche  Glo&^e 
der  Lex  Salica  ledigüch  mit  dem  „quod  nos  dicimus"  unserer 
DocUnrdissertationen  zu  parallelisiren.  Die  malbergische  Glosse 
begegnet  in  der  Lex  Salica  unvergleichlich  viel  läufiger  als 
die  deutschen  AusdHlcke,  weldie  hie  und  da  zur  ErBiuterong 
des  lateinischen  Textes  von  den  übrigen  deutschen  Volks- 
rechten eingeschoben  sind.  Die  malbergische  Glosse  ist,  mit 
verschwindenden  Ausuahmen,^')  die  stehende  lie^^ieitcriu  der 
Busssätze  der  Lex  Salica.  £s  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Unfähigkeit,  im  Lateinischen  den  vollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  zu  finden,  nicht  als  durchstehend  anzunehmen  ist. 
Noch  wichtiger  ist,  was  namentlich  Walter  bereits  betont  hat, 
diiü6  die  maiheigibche  Glosse  mit  ebenso  verschwindenden  Aus- 


Kern  8.  43.  —  Orlmm  8.  XXI  erklärt  „FQhrer  der  Heerde*. 
Kern  S.  52.  Anden  Orimm  8.  XXTIQ. 

«•)  Grimm  S.  XXVIIT. 

'•)  Grimm  S.  XXXUI.  Kern  8.  41. 

«•)  Oh  VAX  S.  49.  50. 

Eiae  Ausnahme  z.  B.  Sal.  33,  1.  &7,  2. 
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nahmen  nur  bei  Bussbestimmimgen  hinzugefügt  wird.  In 
den  Abschnitten  der  Lex  Salica,  welche  ohne  Bussbestimmung 
sind,  sehen  wir  die  Lex  Salica,  häufig  in  langer  Ausführung, 
sich  lediglich  in  lateinischer  Sprache,  ohne  malbergische 
Glosse,  bewegen,  obgleich  auch  hier  an  sich  die  Schwierigkeit 
der  DarstelluDg  die  zu  HiUfe  Nähme  dnes  fränkischen  Worts 
neben  dem  lateinischen  wohl  erklärt  hätte.^^)  Es  kommt 
hinzu,  dass  iu  einer  Reihe  von  i  allen  die  malbergische  Glosse 
nicht  die  Erläuterung  des  Delictsthatbestandes ,  d.  h.  des 
lateinischen  Textes,  sondern  den  technischen  Ausdruck  für 
die  Busse,  d.  h.  das  Petitum  des  Klägers  giebt,  welche  an 
sich  durch  die  Zahl  der  Denare  und  Solidi  hinreichend  deut- 
lich bezeichnet  war.  Beispiele  für  das  Letztere  sind  die  viel- 
besprochenen Glossen  „seolandewa'\  die  technische  Bezeich- 
nung der  Busse  von  02^2  soL  für  den  Mordversuch,  2*)  und 

**)  Eine  Ausnuhine  z.B.  die  vorhin  besprochene  malbergische  Cilosse 
in  Sal.  4ü :  hoc  est  in  mallobergo  ante  teoda  aut  tbungiuum,  welche  2ur 
Präcisirang  des  Inhalts  der  Zeugenaussage  dient. 

*•)  So  &«t  Sil.  1,  1  ein«  Baistestimmiing  and  Glosse;  Sal.  1,  2, 
Porm  nnd  TorattSsetsuBg  der  manDitio  entwiekelod,  keine  Glosse.  Sal.  87 
behandelt  das  Verfahren  bei  der  ,,Spttriblge"  ohne  Glosse;  eine  Glosse 
wird  erst  der  Bussbestiinmoog  am  Schlnss  beigegeben.  Sal.  40:  das 
Verfuhren  ans  dem  Delict  eines  servns,  oline  Glosse.  Sül.  44,  9:  das 
Recht  auf  den  reipus,  ohne  Glosse,  währeml  in  §.  1  der  Bussbestimmung 
für  Nichtzahlung  des  reipus  eine  Glosse  beigefügt  ist.  Sal.  45:  das 
Verlahreu  gegen  den  hunto  migrans  ohne  Glosse;  eine  Glosse  erbt  am 
Schlnss  bei  der  Bossbestimmung.  Sal.  46:  dos  Verfahren  beim  adfa- 
tinns  ohne  Glosse;  eine  Glosse  erst  am  Scbluss  bei  Angabe  des  Inhalts 
der  Zengenanssagen  (vgl.  oben  Note  22).  Sal  47:  das  Verfahren  bei  der 
Hobiltenvindicatioa  ohne  Glosse.  Sal.  50:  fixecutionsverfahren,  eine 
Glosse  nur  im  -\nfang  bei  der  Bussbestimmung.  Sal.  52:  Executions- 
Terfahren,  eine  Glosse  erst  am  Schlnss  bei  der  Bussl)estinimunf:.  Sal.  5^: 
Beweisverfahren,  ohne  Glosse.  Sn].  bil:  Contumacialvcrfahren  ohne 
Glosse  ;  eine  Glosse  erst  am  Scbluss  bei  der  angebängten  Bussbestim- 
mung. Sal.  58:  Kxccutionsverfabren,  ohne  Glosse.  Ebenso  Sal.  5^: 
Erbrecht,  60:  de  parentilla  tollere. 

»)  Sie  findet  sich  Sal.  16,  1;  17,  1.  2;  18;  19,2;  28,  2;  verirrt  er- 
scheint  sie  (neben  anderen  Glossen)  Sal.  17,  6;  43,  1.  Die  Identität 
des  Thatbestandes,  flkr  welchen  die  Bosse  von  62Vi  sol.  technisch  als 
^eolandewA**  beseidinet  wird,  ist  sowohl  von  Grimm  S*  liVU  wie  von 
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die  fftst  auf  jeder  Seite  der  Lex  Saliea  begegnende  Glesse 

„leuil.udi",  die  tocbnische  Bezeichiumg  der  Busse  von  15  so- 
lidi,  daneben  Glossen  wie  .,walaleudi'',  d.  h.  „Wergeid  eines 
Wälschen,  Römers*',  ,,mortlileode'-,  d.  h.  Wergeid  für  den 
Mord,  die  heimliche  Tödtung,^*)  „leude  sacce  mutber'S  d.  h. 
Wergeid  eines  Sacebaro. Die  malbeiigische Glosse  ist  nicht 
lediglieh  durch  das  Bedürfhias  der  Darstellung  motimt 

Der  praktische  Zweck,  welchen  die  malbergische  Glosse 
zugleich  verfolgt,  ist  durch  ihren  Namen  unmissverständlich 
ausgesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  die  Lex  Salica  mit  dem  Titel  „de 
mannire".  Die  Lex  Salica  ist  eine  Gerichtsordnung,  be- 
stimmt, sowohl  die  Bussen,  auf  welche  zu  klagen  und  zu  er- 
kennen ist,  wie  das  gerichtliche  Verfahren  zu  reguliren. 

Nicht  umsonst  wird  in  der  Lex  Salica  das  fränkische 
Wort  mit  „malb.",  die  fränkische  Glosse  als  ..malbergische** 
Glosse,  d.  h.  als  Glosse  der  Gerichtssprache  eingeführt.  Im 
ribuarischen  Yolksrecht  heisst  es  bei  Einfiigung  eines  fränki- 
schen Worts  einfinch:  „quod  nos  dicimus'*,  im  ahimannischen 
Yolksrecht  ein&ch :  „quod  Alamanni  dicunt**.  Es  ist  nidit  ab- 


Kern  S.  2  S.  übersehen.  Dass  auch  Sal.  18,  die  einzige  nicht  auf  den 
enteil  Blick  deutliche  Stelle,  von  einem  Mordversuch  handelt,  ist  be- 
reite Zeitachr.  t  R.  6.  V,  S.  4i6  bemerkt  (vgl  Alant  HIoth.  44, 1).  Es 
scheint,  dass  „seolaadewa**  mit  „Seelandsreeht**  aa  flbersetsen  iBt(Griiniii 
S.  LYIII,  ganz  anders  Kern  a.  a.  0.).  „Rechte*,  lex, begegnet  auch  sonst 
beicanntlich  häufig  für  die  Busse  (nach  Volksrecht},  vgl.  oben  S.  104 
Note  4.  „Seolaiulsrecht"  ist  die  „Soolandsbusse",  und  ist  es  nicht  un- 
mo^ilich,  dass  die  saliscben  Fmnkon,  ihr  eignes  Laut!  als  Seeland"  und 
sicli  selber  als  „Seelandei"  (im  degeusatz  zu  den  ribuarischen  P'ranken, 
deu  „Flussufeifrankeu")  bezeichnend,  die  dem  salischen  Eecht  im  Gegen- 
satz zum  ribuarischen  eigenthamliche  Busse  von  G2Va  sol.  eine  „See- 
landsbttsse**,  d.  h.  eine  „sallsche  Busse"  nannten. 

**)  Vgl.  Kern  S.  00  ff.,  der  „lendardi**  als  „Lentwerth**  erklärt, 
so  dass  eine  „Hannbosse"  au  verstehen  w&re.  Vgl.  Walter  fi.0.  §.161 
Note  6.  Anders  Grimm  S.  LX  ff. 

»•)  Sal.  41.    Vßl.  Grimm  X. 

S  U  64,  2.  Ebenso  Walter  a.  a.  0.  Waits  V.  0.  I,  S.  248 
liote  4  a.  £. 
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zuseben,  weshalb  die  Lex  SaUca,  wenn  es  ihr  lediglich  am 
das  frankische  Wort  als  solches  zu  thun  gewesen  wäre,  das 
T^thselhafte  „inalb/*  dem  deutlicheren  und  zunächst  liegenden : 

„quod  nos  dicimus"  oder  „quod  Franci  dicunt"  hätte  vor- 
ziehen sollen.  Die  Lex  Salica  spricht  durch  ihr  ständiges 
„malb/^  aus,  dass  es  ihr  um  den  fränkischen  Ausdruck  als 
um  den  Ausdruck  der  Sprache  „an  der  Volksgerichtsstätte*', 
dass  es  ihr  um  die  Mnkische  Spradie  als  um  die  Gerichts- 
sprache zu  thun  ist  Gerade  deshalb  fugt  sie  jeder  Buss- 
bestiminiinj(  eine  malbergische  Glosse  bei.  Die  Lex  Salica 
soll  Nvie  ein  Codex  der  gerichtlich  zuzuerkennenden  Bussen, 
wie  ein  Codex  der  gerichtlichen  Handlungen,  so  auch  ein 
Codex  der  gerichtlichen  Sprache  sein. 

Es  liegt  femer  auf  der  Hand,  in  welcher  Absicht  die 
gerichtliche  Sprache  in  der  Lex  Salica  codificirt  ist.  Grimm 
findet  in  der  malbergischen  Glosse  eine  Erleichterung  fttr 
den  Richter.  Die  malbergische  Glosse  soll  dem  Richter  das 
Wort  an  die  Hand  gep^eben  haben,  welciies  nachhelfend'* 
ihn  „unmittelbar  auf  die  rechte  Composition,  welche  auszu- 
sprechen war,  leiten  sollte'',  oder  gar  „mit  welchem  der 
Richter,  wenn  er  die  Composition  aussprechen  wollte,  den 
Nagel  auf  den  Kopf  traf/*  Um  diese  Ansicht  zu  widerlegen, 
genügt  es  an  die  Glossen  „Ochse",  „Hengst",  „Lamm",  und 
ähnliche,  oder  an  die  oben  bt>prochene  „vor  Volk  und  Thun- 
ginus"  zu  erinnern.  Die  malbergische  Glosse  ist  umgekehrt 
ein  Zwang  für  die  Part  hei,  insbesondere  für  den  Kläger. 
Die  malbergische  Glosse  giebt  das  Wort  an,  mit  welchem 
„an  der  Gerichtsstätte''  die  auf  den  betreffenden  Paragraphen 
der  Lex  Salica  gestützte  Klage  auf  die  Busse  zu  erheben  ist.'*) 

Die  Lex  Salica  liefert  unmittelbar  den  Beweis  gerade  für 
diese  Auffassung.  In  Sal.  nov.  5  wird  die  malbergische  Glosse 
mit  den  Worten  eingeführt:  „hoc  dicunt  malb.  leodecal", 
was  nach  dem  Vorigen  aufzulösen  ist:  „hoc  dicunt  in  mallo- 

In  dem  oben  Note  22  an«!<?zoj,'onen  Fall  diuiit  dif  malbergische 
Glosse  zur  Fixirung  des  in  den  Zeugeneid  aufzunebmcuden  Teuors. 
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bergo^S  „das  nennt  man  an  der  Gehcbtsstätte'S  „das  nennt 
man,  irenn  man  yor  Gericht  steht:  leodecal^^  Noch  deut- 
licher ist: 

Sal.nov.  189  (TextB) :  unusquisquc  ex  ipsis  mallarc  einn 
debent[per]  malb.  scolandoueua, sunt  — sol.  627*. 
verglichen  mit  der  Pai*allelstelle : 

Sai.  noY.  44  (Text  A):  Et  qnanti  intus  fuerint,  mal- 
lare  debent  de  seolandeua,  et  contra  miam- 
qttemqne  sol.  62Vs  componat 
IMe  malbergische  Glosse  ^fSeolandewa'*  spridit  ans,  wie  die 
zweite  Stelle  ersieht,  dass  in  solchem  Fall  die  Klage  (wegen 
des  Mordversuchs)  auf  ,,Seelantlsiü(ht'\  d.  h.  auf  „Seelands- 
busse"  zu  stellen  ist.^*)  Auf  das  nämliche  Resultat  führt  der 
Umstand,  dass  die  Zahlgloesen,  welche  nach  Grimmas  An- 
sicht an  erster  Stelle  stehen  mössten,**)  überhaupt  nnr  selten, 
und  sämmttich  erst  als  spätere  Zusätze  begegnen.'^)  Die 
Zahlglosse  entspricht  gerade  deshiilb  dem  Zweck  der  malber- 
gischen  Glosse  nicht,  weil  dieselbe  nicht  dem  Richter  das 
Wort  für  das  schuldig  sprechende  Urtheil,  sondern  dem  Kläger 
das  Wort  für  seme  Klage  zu  leihen  hat,  deren  Petitum,  wie 
sich  gleich  ergeben  wird,  durch  einen  processuatichen  Kunst- 
ausdruck,  nicht  durch  ein  Zahlwort  zn  fonnuliren  ist 

Es  ist  bekannt,  dass  das  Charakteristische  des  altdeut- 
schen ebenso  wie  des  altrömischen  Processes  in  dem  Forma- 


«•)  Vgl.  oben  Note  24. 

•«)  Denigemäss  spricht  Stobbe  a.  a.  0.  S.  52,  der  Grimmas  Aa- 
sicht  fol'it,  die  Meiruiiig  aus:  „Viele  mnlbor^ische  Glossen  bedeuten 
Zahlen,  namlich  die  für  die  einzelnen  Verbrechen  beätiuimie,  in  Deuareu 
berechnete,  Composition :  die  Formel  fbr  die  war  dem  Bicbtef 
gel&ufiger  als  die  inZahlenseicbeaauagedrackteBeatimmung."  Aebnlidi 
Orimm  8.  LXI7. 

*'}  Zahlgloäscn  finden  sich  nur  In  Sal.  nov.  23.  35.  92,  und  aueb 
hier,  ebeoBo  wie  Sal.  2,  15  durchweg  nur  in  einer  einzigen  Handschrift 
(neben  anderen  Glossen).  Ausserdem  finden  sich  in  zwei  Handschriften 
in  einem  Schlusstitel  „incipiunt  chunnaa"  (Merkel  p.  95;  die  fränlvischen 
Zahlbczeicbnungen  selbstständig,  d.  h.  nicht  als  Glossen ,  zusammen- 
gestellt.    Vgl.  ürimm  S.  XV. 
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lismus  des  Verfahrens  zu  suchen  ist.*^  Wir  wissen,  dass  der 
Beklagte  nicht  m  beliebiger  Form,  flondern  (auf  das  taagano) 
genau  dar  Klage  eBtsprechend  xn  antworten  hat*')  Wir 
wifisen,  daas  das  spatere  Becht  noch  fUr  eine  Reihe  von  Fällen 

ebenso  auch  die  Erhebung  der  Klage  nicht  in  beliebiger,  son- 
dern in  vorpjesfhriebener  Form  fordert.**)  Die  malbergische 
Glosse  ergiebt,  was  an  sich  schon  aus  dem  Gebrauch  des 
tangano  für  das  altfränkische  Volksrecht  zu  folgern  wäre, 
dass  wie  genau  zu  antworten,  so  auch  genau  zu  klagen  ist. 

An  der  Hand  der  malbergischen  Gksse  sind  wir  danach 
im  Stande,  eine  Vorstellung  von  dem  Klang  der  alten  Gerichts- 
sprache zu  gewinnen.  War  ein  taurus  qui  gregem  regit  ge- 
stohlen, so  hatte  der  Kläger  die  Klage  im  Gericht  nicht  um 
einen  Stier,  sondern  um  einen  „Heerführer''  zu  erheben.**) 
Die  Zi^e  hiess  in  der  gerichtlichen  Klage  nicht  „Ziege",  son- 
dern „die  Lauch  Fressende'S  oder  „die  Schilf  Fressende'*,'*} 
der  Hund  „der  an  die  Kette  Gew(>hnte",*^  der  gezähmte 
Ilii*sch  ,,dcr  ZcichentrUger",  ^'^)  das  Schilt  ,,das  schäumende 
Thier",*®)  der  rechte  Zeigefinger  „der  Pfeilsender'',  der  Mittel- 
hüger  „der  Heilende",*®)  u.  s.  f.  Dem  entsprechend  hatte  die 
Klage  ihr  Petitum,  die  Busse,  nicht  mit  dem  abstracten  Zahl- 
wort, sondern  mit  dem  feierlichen,  altherkömmlichen  Bechta- 
ausdruck  zu  bezeichnen.  Auf  die  Busse  von  15  sol.  wird 
nicht  als  auf  „15  sol.",  sondern  als  auf  die  „Mannbusse",*  ^) 
aui  die  Busse  von  0272  i)ül.  nicht  als  auf  „02  V2  sol.",  son- 


*«)  Vgl.  die  oben  S.  188  Note  106  citirten  Arbeiten  von  Siegel 
und  Brunner. 

")  Oben  8.  189. 

**)  Vgl.  Brunn  er,  Wort  und  Form  S.  700  ff. 
»»)  Vgl.  oben  Note  16. 

Vrrl.  Grimm  S.  XXH. 
*'')  Vgl.  Grimm  S.  XXIII. 
••)  Vgl.  Grimm  S.  XXVII. 

Vgl.  Grimm  S.  L. 
«•)  Vgl  Grimm  S.  XU  XLI. 
«*)  YgL  oben  Note  2&. 
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dem  als  auf  die  „Seelandsbusse",**)  auf  die  Busse  von  200 
oder  100  aolidi  als  anf  das  „Manngeld'*  (leudis),  oder  „Wäl- 
scheninanngeld'*  geklagt,^*)  n.  s.  f.  Dieselbe  Ndgiing,  die  nn- 
feierliche  Zahl  zu  vermeiden,  spricht  sich  in  der  techniflchea 

Bezeichruiui;  für  den  Heerdendiebstahl  aus :  50  Schweine,  oder 
25  Rinder,  oder  U)  Schafe,  oder  13  Pferde  (12  Stuten  mit 
ihrem  admissai  iu  )  heissen  ia  der  Jüage  „sonista  (sonesti)'', 
eine  „Heerde".**) 

Mit  dem  Formalismus  ist  zugleich  die  Strenge  des  alten 
Processes  gegeben.  Der  Klager  hat  nicht  nur  überhaupt  das 
Dclict,  um  dessentwillen  er  klagt,  mit  dem  kunstgemässen 
Namen  zu  benennen  —  es  begegnen  i.  R.  die  Glossen  „texaca" 
für  den  Diebstahl,  „cliaroenna"  für  den  Baub,  „via  lacina'^ 
für  die  Wegrerlegnng*^)  — ,  sondern  ebenso  auch  die  Busse, 
um  wdche,  und  das  Einzelne  des  Thatbestandes,  auf  Grund 
dessen  die  Klage  erhoben  wird.  Die  Einhaltung  der  Form 
steht  unter  dem  Präjudiz  des  Verlustes  der  Klage.  Der 
altdeutsche  Process  hat  gleich  dem  altrömischen  den  Kechts- 
satz,  dass  auch  die  formwidrige  Handlung  Ausübung  des 
Rechtes  zur  Handlung  ist,*^)  d  h.  dass  auch  die  formwidrige 
Handlung  das  Recht  zur  Handlung  consumirt.  Die  malber^ 
gischen  Glossen  enthalten  die  Reehtssätze  darüber,  mit 
welchen  Worten  ,,an  der  Gerichtsstätte''  das  Petitum,  der 
Thatbestand  auszudrücken  ist.  Der  Kläger  verliert  seinen 
Process,  wenn  er  die  „texaga"  nicht  „texaga'\  sondern  mit 
einem  anderen,  wenn  auch  gleichbedeutendem  Wort,  wenn  er 
die  50  Schweine  u.  s.  w.  nicht  „Heerde'*,  sondern  etwa  „50 
Schweine"  nennt,  wenn  er  die  Höhe  der  Busse  mit  der  Zahl 
der  Solid!  oder  Denare,  überhaupt,  wenn  er  einen  TheÜ  seiner 


•«)  Vgl.  oben  Note  24. 
*■)  Vgl.  oben  Note  2G.  27. 

**)  Sal.  2,  17;  3,  8;  4,  5;  3»,  3.  fRib.  18).  Vgl.  Grimm  S.  IX. 
*»j  Vgl.  Grimm  S.  VIII.  XXV.  XLVI.  Walter  §.  IM  Note  7. 
Diesen  Rechtssatz  dnUkt  später  (bis  Sprichwort  ftus:  „Citltes 
valent  exploits",  Brunner  Wort  und  ir  urm  b.  G70. 
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Klage  anders  als  in  der  „Gerichtssprache^^  ausdrückt  Der 
Klager  ist  genöthigt,  gegen  den  homo  migrans,  wacher  der 
Aufforderung,  den  Ort  zu  verlassen,  nicht  nachkam,  wegen 

„Widersetzlichkeit"'  (widrisittolo)  zu  klagen,**^  der  Klilgor  ist 
genöthigt,  die  15  sol.  als  „Mannbusse",  die  G'2V2  sol.  als 
„Seeiandsbusse'^  einzufordern.  Der  Kläger  ist  genöthigt, 
den  taums  qui  gregem  regit  als  den  „Heerftthrer'S  den  Hund 
als  den  „der  Kette  Gewahnten";  das  Schiff  als  das  „Schäu- 
mende*S  die  Ziege  als  die  „Lauchfresserin**,  den  Zeigefinger 
als  den  ,,?feiltingci",  die  50  Schweine  u.  s.  w.  als  „Heerde" 
ersetzt  zu  vcrlanj^en.  Der  Kläger  ist  genötln^t,  falls  sein 
Höriger  durch  eiuen  Anderen  ante  regem  freigelassen  war, 
ztt  klagen,  nicht  dass  die  Freilassong  „Tor  dem  König'',  son- 
dern dass  sie  „vor  dem  Heer^'  geschehen  sei.^*)  Die  mal- 
bergische  Glosse  setzt  uns  in  d&x  Stand,  dem  Formalismus 
des  alten  Processes  bis  in  seine  letzten  Consequenzen  nach- 
zugehen. Sal.  5,  1  finden  wir  zu  dem  Diebstahl  von  drei 
Ziegen  die  Glosse  „lauxmada"  d.  h.  „Lauchfresserin",  darauf 
5,  2  für  dcu  Diebstahl  von  mehr  als  drei  Ziegen  die  Glosse 
„roscimada^S  d.  b.  „Schilffresserin**.  Der  Kläger  ist  genöthigt, 
dort  die  Ziege  „Laachlresserin*\  hier  die  Ziege  „SchÜffresserin*' 
zu  nennen,  zum  Zeichen,  dass  er  dort  aus  Sal.  5,  1,  hier  aus 
Sal.  5,  i  klagen  will.  Er  verliert  seinen  Process,  nicht 
bloss  wenn  er  die  Ziege  „Ziege",  suiideru  ebenso  auch  wenn 
er  sie  dort  als  „rosciniada'',  oder  hier,  bei  einem  Diebstahl 
von  mehr  als  drei  Ziegen,  als  „lauxmada**  bezeichnet 

Diese  Reihe  von  Consequenzen  ergiebt  sich  aus  der  That-  / 

sarhe,  dass  die  Sprache  der  inall)ergischen  (ilosse  die  fränkische 
„Gerichtssprache"  ist.  Wir  können  dieselben  in  den  Satz 
zusammenfassen:  wie  der  Eid,  so  ist  auch  die  Klage  des  alt- 
fränkischen Rechts  ein  Processact  mit  „verborum  oontem- 
platio**,  ein  Processact  mit  processualischer  „Gefahr**.**) 

«')  Sal.  45.   Vgl.  Proc.  d.  Lex  Sal.  8.  15.  16. 

*•)  Sal.  26.   Vgl.  obon  S.  49. 

*•)  Vgl  Rib.  67,  5.   üben  S.  138  ff. 
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Den  besten  Comraentar  zu  der  Yorigen  AuBfiihnmg  giebt 
die  berühmte  Stelle  des  Gajus  über  den  ätoten  romifichen 
Process, 

Gaj.  Inst.  IV,  tt:  Actiones,  quas  in  usu  veteres 
liabuerunt,  legis  actiones  appellabantur  —  vel  ideo 
quia  ipsarum  legum  verbis  accommodatae 
erant,  et  ideo  immutabiles  proinde  atque 
leges  observantur.  Unde  enm,  qui  de  vitibus 
suocisis  ita  egisset,  nt  in  actione  vites  nominarei» 
responsum,  eum  rem  perdidlsse,  est,  qoia  debulsset 
arbores  iioniin  ire,  eo  quod  lex  XII  tabulariiiii,  ox  qua 
de  vitilni^  succiüis  actio  cüuipeteret,  geucraliter  de 
arboiibitö  succLsis  loqueretur. 
Der  altgennanische  Procees  ist  das  Analogon  der  alt> 
römischen  Legis  actio. 


Beilage  III. 

Barbarus  qui  legem  Salicam  viviL 

SaL  4L 

Es  ist  bekannt,  dass  der  „barbarus  qui  legem  Salicam 
vivit^^  in  der  Lehre  von  der  Persönlichkeit  der  Rechte  eine 
grosse  Rolle  spielt. 
Die  Stelle  lautet, 

Sal.  41,  1:  Si  quis  iii2:eniio  Franco  aut  barbarum 
qui  loirem  Salicam  vivit  occiderit,  cui  fuerit  ad- 
probatuin  —  sei.  200  culp.  jud. 
Die  Ansichten  ^)  gingen  früher  sehr  weit  ans  einander. 
Mably  ')  meinte  anf  Grund  dieser  Stelle  annehmen  zu  können, 

*)  Eine  ZasMnmeniteUaiig  derselben  giebt  Waits,  das  alte  Kccht 

8.  97.  98. 

*)  ObservatioQS  sur  rbistoirc  de  France  (Kehl  17^)  I,  p.  2iü. 
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dass  die  gallischeR  Proviiizialen,  Eichhorn ^  Bogge  a.  A.*), 

dass  einzelne  Dcutj>che,  vielleicht  tVeif,'elus.seue  Kriegsgefangene, 
Pardessus,*)  dass  die  in  üallicn  lebenden  Deutschen  nebst 
den  voo  Chlod^si^  unterworfenen  Franken  kraft  jenes  „bar- 
baniiD  qni  legem  Salicam  vivii**  als  des  saiiachen  Rechtes  und 
damit  des  saliachen  W^rgeldes  theilhaftlg  zu  denken  seien. 
Jetzt  ist  im  Wesentlichen  die  Ansicht  v.  Sayigny's")  die 
herrschende,  dass  die  citirte  Stelle  der  Lex  Salica  den  unter 
den  salischen  riaiiken  in  Rechtsgemeinsehiift  mit  denselben 
lebenden  Germanen  das  salische  Recht  und  Wergeid  beilege.*^) 

Es  ist  dabei  übersehen,  dass  noch  eine  ganz  andere  £r* 
klilning  der  Stelle  möglich  ist. 

Die  altfriinldsche  Rechtssprache  liebt  die  Häufung  von 
tautologischeo  Wendungen.  Aus  der  Lex  Salica  und  ihren 
Zusätzen  kauu  mIs  Beispiel  dienen:  thunginus  aut  centenarius 
(Sal.  44.  46),  couies  aut  grafio  (Sal.  71.  73),  respondere  aut 
convenire  (Sal  96,  1).  Die  übrigen  friuikischen  Quellen  er- 
gd)en  eine  ganze  Reihe  von  weiteren  Belagen:  patris  yd 
genitoris  nostri,  leusoverpisse  vel  condooasse,  prosequere  vel 
admallare,  mundebnrde  defensione,  tuitlonem  vel  defen- 
sionem,  dici  auL  iiouiiiuiri,  pactionem  seu  convenientiam,  u.  s.f.*^) 
Es  genügt,  zum  Scbliiss  an  die  „vicarii  aut  centenarii-'  der 
karoliDgischcn  Capitularien  und  Urkunden  zu  erinnern.^)  Die 
zusammengestellten  Zeugnisse  ergeben  zugleich,  dass  gerade 


*)  Eichhorn  R  6.  I,  8.  366.  Roggfi»  Oerichtoweien  8.  54.  5ft. 
Ebenso  Peucrbach ,  die  Lex  Salica  nod  ihre  verschiedenen  Rccensioncn 
(Erlanpcn  1831)  S.  28.  —  Diese  Ansicht  ist  die  Alteste,  "^i  ist  bereits 
in  der  Estenser  Glosse  der  Lex  Salica  auecpsprorjien ,  Mri  k  l  ]).  10'2: 
barbarum,  id  est  quüs  Franci  ex  alia  pstria  in  siuun  adduxehitt  et  ipsos 
captos  8alicha  le^o  vivore  voluAt 

*)  Loi  Saliquo  p.  438. 

»)  Röm.  R  im  M.  A.  I,  S.  120  ff. 

Vgl.  Waitz,  (las  alt"  Rocht  S.  08.  W.  V.  G.  II  (2-  Aufl.)  8,  87 
Note  1.    V.  Bothmann-IIüliwoK  S.  459. 

'}  1)10  obigen  Belege  hat  Eoth,  B.  W.  S.  2Ö4  Mtß  31  gesammelt. 

•)  Oben  8.  214  ff. 


Digitized  by  Google 


572 


Beilago  m. 


auch  die  Partikel  „aut"  zur  Verbindang  nicht  «ntgegen- 
gesetzter,  sondern  gleichbedeutender  Wendungen  dient 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  „baibarus''  in  den  Quollen 
unserer  Zeit  flen  Deutschen  im  Gegensatz  zum  Körner,  und 
zwar,  wie  in  burgundischen  Quellen  technisch  den  Burgundcn,^) 
so  in  fränkischen  Quellen  technisch  den  Franken  bezeichnet 
ohne  Nebenbedeutung,  so  dass  der  Ausdruck  ,,barbari*'  in  dem 
angegebenen  Sinn  von  den  Deutschen  selber  gebraucht  wird. 
Gerade  das  Letztere  belegt  wie  die  Lex  Burgundionum,  so 
auch  die  Lex  Salica.    In  Sal.  11,  2  heisst  es: 

Si  vero  Romanus  barbaro  Salico^^)  expoliaverit. 
Die  Worte  sind  gleichbedeutend  mit  dem  anderen  handschriftr 
lich  begegnenden  Text: 

Si  vero  Romanus  France  Salico  expoliaverit^^) 
Es  erhellt,  dass  die  in  Frage  stehende  Stelle,  Sal.  41,  1, 
nicht  blos  übersetzt  werden  kann,  sondern  übei-setzt  werden  niuss : 

„Wenn  Jemand  einen  freien  Franken,  das  heisst 

einen  Franken,  der  nach  salischem  Recht  lebt,  ge- 

tödtet  hat,  so  zahle  er  — \ 
Die  Texte  der  Lex  Salica  umschreiben  auch  sonst  den  salischen 
Franken  als  den,  „der  nach  salischem  Recht  lebt**^^)  Der 

Vgl.  Kote  11. 

Tgt.  die  Beleg»  bei  L« bell,  Gregor  von  Tonrs  S.  100.  Botk 
B.  W.  8.  108.  Waits  V.  Q.  II  (2,  Aufl.)  8.  80  Note  1. 

")  Vgl.  Burg.  8,  1;  10;  17,  .5;  22;  44,  1?  47,  1  tt.  S.  t 
")  So  ist  mit  der  Ausgabe  von  Waitz  zu  lesen.  Ebenso  (unter 
Wcglaasuni?  von  „Salico")  Text  IV  (Merkrl  nov.  1^^7),  auch  in  soinor 
jüngeren  Form,  tit  15,  2  (Hub^  p.  13).  Merke  Ts  Lesart :  „Franco 
Salico",  thiflet  sich  nur  in  der  Wolfenbüttlor  Handschrift  (  Merkel  nov.  2)» 
und  (unter  Weglassuug  von  „Salico'^)  im  Text  III  (Merkel  nov.  42)  und 
der  Emendflti. 

**)  Vgl.  Note  13. 

Vgl.  8al>  GS,  1:  Si  qnii  bominem  ingennum  in  oste  occiierit 
[quia  lege  Salica  vivit  et  in  truste  dominica  non  fuit  illc  qui  ocoisot 
est]  —  Bol.  600  calp.  jud.  —  Text  IV  (Merkel  nov.  271):  Si  quis  ho- 
minem  inpenuum  qiii  J^y?*?  Salicti  vivit  (!uin  in  hoste  est  occiserit  — 
Bol.  200  culp.  jud.;  jn  dor  jüngeren  Form  tit.  71  Ifnbt'>  p.  31):  Si  quis 
honiinem  ingeDUom  lege  Salica  viTentem  ia  hoste  occisent,  soi.  200  culp.jud. 
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„barbanis  qiii  legem  Salicam  ymV^  ist  mit  dem  „Uigenaus 
Francus"  identiseh,  and  die  zweite  Wendang  hinzugefügt, 

um  mit  Bestimmtheit  uiclit  den  Franken  schlechthin,  sondern 
nur  den  salisclien  Franken  als  gemeint  zu  bezeichnen.**) 
Der  „barbarus  qui  legem  Salicam  vivit"  gewährt  keinerlei 
Aufechluss  über  die  fintwickelung  der  Personalität  des  Hechts. 


Beilage  IV. 

Altdeutsche  Eideehflift.  —  Die  Freilassung  per 

liantradam. 

Die  chamavische  Freilassung  „per  hantradam*^  bedarf 

noch  des  Commentars. 

Die  bteiie,  um  deren  Auslegung  es  sich  handelt,  ist 

Cham,  eil:  Qui  per  hautradam  hominem  ingenuum 
dimittere  Toluent,  in  loco  qui  dicitur  Sanctum  sna 
manu  daodecima  ipsnm  ingenaum  dimittere  &ciat 

vgl.  c.  12:  Qui  per  cbartam  aut  per  hantradam 
inpjenuus  est,  et  se  ille  foris  de  eo  miserit,  tunc  ille 
leodid  in  dominicum  v(  niat,  et  suis  peculiarüä  traditum 
jam  dicto  domino  non  hat. 

c.  13:  Qui  per  chartam  iugenuus  est,  sie  debet  in 
omnia  perünere  sicat  alii  FrancL 

'*)  Dem  entsprochend  heisst  es  Rib.  7:  Si  quis  ingoniiii3  hominem 
ingenuum  Ripuariiim  interfeccrit,  '2(Xl  sol.  culp.  jnfl  Die  Eniwickplunc 
des  Rechts  (Volksrechta)  lediglich  innerhalb  der  Stammesrechte  kommt 
auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  Salier  und  Eipuaricr  nicht  das  Wer- 
g«ld  aller  Franken  kraft  eines  Bechtseatzea^  sondem,  ▼enngleicli  Aber- 
einekiramesd,  das  Wergeid  des  aalisdiea  Franken  dnrch  daa  salische, 
das  Wergeid  des  ribnariaclien  Franken  darck  dai  ribuaHache  Recht  be- 
atimmt  denken.  Es  erhellt  zugleich,  dass  bereits  zur  Zeit  der  Aufzeich- 
nung derLexSalica  ribuarische  und  salische  Franken  als  /weiStämme» 
nicht  als  swei  Ablbeiiongen  eines  Stammes  sich  gegenaberstebeo. 
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Das  gemeiniifakiBdift,  du  ribmiichs  wie  das  sallaclie 
Recht,  kennt  nur  eine  Freilassuiigsform  als  FreilassuBgsfonn 

fränkischen  Hechts,  die  Freilassung  per  dcnarium  (vor  dem 
Heer,  spater  vor  dem  König),  deren  \Vii  kung  die  Aufnalime 
des  Freigelassenen  in  den  exercitus  Francorum,  die  Ertheilung 
fränkischer  Nationalität,  und  damit  die  Ertbeilung  fränkiechen 
Bechts  und  Mnkischer  Vollfreiheit  Ist')  Die  sammtlichen 
übrigen  Freilassongsformen,  deren  in  der  Lex  Ribnaria  (noch 
nicht  iu  der  Lex  Salica)  gedacht  wird,  mit  der  Wirkung  nicht 
der  Vollfreiheit,  sondern  nur  der  Halbfreiheit,  sind,  wie  schon 
aus  den  Mittehi  der  Freilassung  iiervorgeht  (in  der  Kirche, 
per  epistolam),  Freilassungsformen  nicht  des  fränkischen,  sonr 
dem  des  rSmisehen  Rechts. 

Das  chamavische  Recht  noteraoheidet  sieh  dadurch,  dass 
es  zwei  Freilassungsfonnen  nadi  fränkischem  (chamaTi* 
Schern)  Volksrecht  kennt,  die  eine,  die  gemein  fränkische  Frei- 
lassungsform zu  vollem,  und  dis  zweite,  eine  chaniavisch-f rän- 
kische Freilassungsfonn  zu  minderem  Recht.  Dieerstere  wird 
durch  ihre  Wirkung  unmissverständlich  gekennzeichnet  „Qui 
per  chartam  ingenuus  est,  sie  debet  in  onmia  pertinere  sicut 
alii  Frand."  lieber  die  Freilassung  durch  den  Denar  ward 
bereits  seit  dem  6.  Jahrhundert  ganz  regelmässig  eine  Urkunde 
ausgestellt,  uml  galt  die  Ausstellung  der  Charta  (regis)  als 
ein  wesentliclies  iStück  des  Freilassungsactes.^)  Die  fränkische 
Freilassung  per  chartam  ist  die  Freilassung  durch  den  Denar.') 
Der  Freilassung  zu  vollem  Recht  steht  die  Freilassung  per 
hantradam  gegenüber.  Sie  verleiht  als  solche  weder  fran- 
kische Nationalität,  noch  Unabhängigkeit  gegenüber  dem  Frei- 
lasser.  Der  Freigelassene  bleibt  wie  bei  der  Fi*eilassung  nach 


>)  TgL  oben  8.  4&  555.  Bib.  57,  1. 

Rib.  57,  1 :  Si  quis  libertum  suum  („idnen  Liten")  —  in  prae- 
sentia  regia  secundum  legem  Ripuariaro  iagcnuum  dimiserit,  ot  ejus  dem 
rei  chartam  acceperit,  —  sicut  reliqoi  Eipuuii  über  permaaeat. 
Vgl.  Roz.  57  (Marc.  I.  m.  Hoz.  ff. 

*)  Der  nämlichen  Aui>icbtist  scbouQaupp,  Lex  Franc.  Cham.  S.bi. 
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römt^bem  Beebt  in  ^em  Mnndlmn  des  Frcflassers,  und  geniesst 

demgLiiia^s  nur  iiiilbficilieit,  nicht  Vollfreiheit.*)  Es  bedarf 
der  austirüoklichen  Erklärung  des  Freilassers,  dass  er  sich 
„foris  de  eo  miserit",  *)  um  wenigstens  die  Abhängigkeit  des 
FreigäasBeneDf  und  damit  die  Macht,  des  Herren  über  Yer- 
mögen  nnd  Person  desselben  auszuschliessen.*) 

Es  bedarf  nicht  mehr  der  Bemerkung,  dass  die  iVeilassung 
per  hantradam  nicht  die  l'icilassung  per  denarium,  dass  in 
Folge  dessen  die  Torrn  der  Freilassung  per  hantradam  nicht 
die  Form  der  Freilassung  per  denarium  ist.") 

Die  Form  der  Freilassung  per  hantradam  ist,  dem  Vori- 
gen entsprechend,  eine  zweite  fränkische  Freilassungsform. 
Sie  nimmt  gerade  als  prägnanter  Ausdruck  germanischer 
Bechtsanschauungen  unser  Interesse  in  Anspruch. 

Der  Partheieneid  ist  das  Beweismittel  des  altdeutschen 
Processes.  Während  der  heutige  Process  die  Wahrheit  der 
Partheibehauptungen  zunächst  durch  unpartheiliche  Mittel, 

*)  Vgl.  Rib.  9  ff.  58.  61. 

')  Diese  Worte  sind,  nach  der  Wortfftf»wnf»  "wie  nach  dem  Zu- 
sammenhang von  c,  11  —  13,  nur  auf  den  Fall:  „Qui  —  per  hantradam 
ingcnuns  est"  zn  ho/ichen.  Seiner  Absicht  nach  handelt  c.  12  cit., 
ebenso  wie  c.  13,  nur  von  dem:  „Qui  per  chartam  ingLiuius  est",  im 
Oegensats  20  c.  11,  wo  die  FreilasBung  per  hantradaiii  besprochen  ist 
Doch  bemerkt  e.  12  parenthetisch,  dass  die  eine  Wirkung,  welche  den 
per  chartam  Freigelassenen  ansaeichnet,  die  Freiheit  an  Person  und 
Vermögen,  auch  für  den  per  hantradam  Freigelassenen  möglicb  ist, 
wenn  der  Herr  sich  „foris  de  eo  raiscrit";  nicht  so  die  andere  Wirkung, 
von  welcher  c.  13  handelt.  So  erledigt  sich  das  Bedenken  von  Waitz 
V.  0.  II  (2.  Aufl.)  S.  ISO  Note  3. 

*)  Die  Maclit  des  Herrn  flbei  das  Vermögen  des  i)cr  hantradam 
BYeigelassenen  (für  den  Fall  des  uiciit  „se  ioris  de  eu  mittcre")  ist  in 
e.  12  unmittelbar,  die  Useht  des  Herren  Uber  seine  Person  durch  den 
Sats  aber  das  Wergeid  ausgesprochen:  die  Zahlung  des  Wergeides  an 
den  Herrn  bedeutet,  daas  die  ?erniditete  Peisönlicbkeit  ihm  (dem 
Herren)  entzogen  ist 

'j  Die  Freilassung  p.  h.  wird  mit  der  Freilassnng  p.  d.  identificirt 
von  Pertz  in  den  Abh.  der  Rerlin^r  Aknd.  d.  Wiss.  v.  J.  S,  418, 

?.  Maarer,  Fronhöfe  I,  S.  60;  dagegen  üaupp  a.  a.  0.  S.  65. 
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durch  Zeugen,  Urkimden  oder  durch  die  der  ausaagenden 
Parthei  na  cht  heilige  Parthderkläning  zu  contralliren  sucht, 

(lern  Partheieneid  nur  die  Rolle  eines  letzten  Auskunftsmittels 
überweisend,  löst  der  altdeutüchc  Process  den  Widerstreit  der 
Partheibebauptung  grundsätzlich  durch  die  Zutheiiuug  der 
PartheiencidesroUe  (so  können  wir  uns  statt  „Beweisrolle"  *) 
ausdrücken)  an  die  eine  Parthei,  d.  h.  durch  die  Zutheilung 
des  Rechtes  (itnd  zugleich  der  Pflicht)  an  die  Parthei,  ihre 
Behauptung,  d.  h.  die  ihr  vortheilhafte  Thatsache,  durch 
ihren  Kid  wahr  zu  machen.  Der  Satz,  dass  der  l'artheieneid 
das  Beweismittel  des  altdeutschen  Pruci.-ses  ist,  bedeutet, 
dass  der  altdeutsche  Process  das  partbeilichste  Beweis- 
mittel an  erste  Stelle  setzt. 

Die  hervorgehobene  Eigenthfbnlichkeit  des  altdeutschen 
Processes  hängt  mit  der  anderen,  tieferen  zusammen,  dsss 
nacli  altdeutscher  Auffassung  Processrecbt  wie  Straf  recht  zu- 
nächst nicht  der  öffeutlichen  Gewalt,  sondern  deu  Freiheits- 
rechten, d.  h.  den  Persönlicbkeitsrccht^u  des  freien  „selbmün- 
digen^'  Mannes  zur  Kealisirung  und  zum  Ausdruck  dienen. 

Am .  Partheieneid  ist  es  nicht  die  Aussage,  welche  be- 
weist ^  dieselbe  ist  lediglich  eme  Wiederholung  der  bereits  * 
aufgestellten,  beweisbedürftigen  B^auptung  — ;  am  Partheien- 
eid ist  es  allein  die  Form  der  Aussage,  welche  beweist  und 
uberzeugt.  Am  rartlieieneid  beweist  der  Eid  der  Parthei. 
Die  beweisende  Kraft  des  Eides  ermessen  wir  an  dem  mora- 
lischen Werth,  ermisst  das  deutsche  Recht  an  dem  recht- 
lichen Werth  der  Persönlichkeit  Wir  haben  den  Begriff 
des  Standes  im  Sinne  des  deutschen  Rechts  dahin  zu  definiren, 
dass  der  Stand  der  rechtliche  Werthmesser  der  Persönlichkeit 
ist.  Der  Satz,  dass  das  deutsche  Recht  vei^schiedene  Stände 
unterscheidet,  bedeutet,  dass  nach  deutschem  Recht  von 
Rechtswegen  nicht  jede  Persönhchkeit  der  anderen  an 
Werth  gleich  ist.    Der  Unfreie  ist  Standestos,  d.  h.  besitzt 


DieBeu  Ausdruck  hui  bekauntlkb  Siegel  eingebürgert. 
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einen  Werth  überall  nicht  als  Persönlichkeit,  sondern  nur 
als  Sache.  Aber  auch  der  freie  Mann  kann  des  Werthes  als 
Persönlichkeit  verlustig  gehen.  Der  Verlust  der  Standesrechte, 

(1.  h.  die  Reclitlo.si^'koit,  ^)  ist  der  Verlust  der  Rochtp,  welche 
Ausdruck  des  Werths  der  Pei'Süulichkeit  sind.  iJer  Keclitlose 
besitzt  eine  entwerthete  Persönlichkeit,  ist  rechtlich  wei  tlilos 
als  Person,  im  G^ensatz  zu  dem  freien,  „an  seinem  Recht 
vollkommenen**  Mann,  ohne  zugleich,  wie  der  Unfreie,  .als 
Sache  rechtlich  von  Werth  zu  sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Stcükti  des  Eides  navh  dem  Stande  eine  verschiedene  ist,  dass 
der  Eid  des  freien  Mannes  mindere  Kraft  Iiat  als  der  Eid 
des  Adligen.  Diese  Tliatsache  ist  Ausdruck  der  anderen,  dass 
der  Partheieneid  des  deutschen  Processes,  in  der  Hauptsache 
unseren  heutigen  Anschauungen  entsprechend,  seine  be- 
weisende Kraft  durch  den  vermittelst  des  Eides  sich  voll- 
ziehenden Einsatz  der  Persönlichkeit  gewinnt,  dass  in  Folge 
dessen  der  Werth  des  Eides  nach  dem  Werth  der  Peisöulich- 
keit  vei*schieden  ist.  Der  altdeutsche  Process  nnterscheidct 
sich  nur  durch  die  Art  der  Werthschätzung,  und  insbesondere 
dadurch  von  dem  heutigen  Process,  daas  er  den  Einsatz  der 
Persönlichkeit  als  das  erste  Beweismittel  auffasst 

Der  Satz,  dass  der  Parthefeneid  das  Beweismittel  des 
altdeutschen  Processes  ist,  eigiebt,  dass  das  deutsche  lieweis- 
recht  auf  dem  Freiheitsrecht  des  freien  Mannes  ruht,  seine 
Aussage  im  Process  durch  seine  Persönlichkeit  wahr  zu 
machen. 

Der  altdeutsche  Process  hat  die  Ge£ahr  nicht  übersehen, 
welche  für  die  Rechtsanwendung  in  der  Erhebung  des  parthei- 
lichsten  Beweismittels  zum  Range  des  ersten  Beweismittels 
gegeben  war.  Der  altdeutsche  Process  ist  weit  entfernt,  die 
Kritik  zu  reclitfertigen,  welche  Kogge  au  seiueu  llcweisrocht^ 
sät/en  geübt  hat. 

Die  Garantieen,  welche  der  heutige  Process  fUr  die  An- 


•j  Vgl.  oben  S.  354. 
floluf^  Altd«irtielM  lM«hi.  and  OeriebtaTcrCuning.  i. 
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midong  des  PartheieneideB  in  dem  Vorzug  anderer  Beweis- 
mittel sucht,  sucht  und  findet  der  altdeutsdie  Process  in  der 

Eideshülfe. 

Pie  Theorie  Kogge's,  welche  das  „Fehderecht"  zur 
Grundlage  des  dcuUcheu  öti'eiitUchen  Rechts,  d.  h.  die  Negation 
der  öfteDtlichcn  Gewalt  2ur  Grundlage  der  deutschen  öffentlichen 
Verfassung  macht,  kamt  noch  nicht  als  völlig  überwunden 
angesehen  werden.  Planck  ist  bdcanntUdi  der  Ansicht,  dass 
das  deutsche  Gericht  nicht  Gericht,  sondern  ein  unpartheiischer 
Dritter,  ihiss  das  Urtlieil  des  deutsclien  IM'ocesses  nicht  Urtheil, 
sonderu  Beifall  gewesen  sei.  Hier  intcressirt  uns  eine  andere 
Aeiisserung  des  Kogge 'sclicn  Systems.  Kogge  erklärt  die 
Eideshelfer  des  deutschen  Processes  ihrer  procesBualiscben  Be- 
deutung nach  für  Fehdegenossen.^^)  Nur  eine  ModificatioB 
der  Rogge*8chen  Lehre  ist  die  Darstellung  SiegeTs,  nach 
welcher  die  Eideshelfer  historisch  Fehdegenossen  sind.*') 

Gerade  an  dieser  Stelle  sind  wir  im  Stande  dai/uthun, 
dass  die  deutschen  Eidesheiier  wetier  juristisch,  noch  ge^scincht- 
lich  Fchdegenossen  sind.  Den  Gogenbeweis  gegen  Siegel  wie 
gegen  Rogge  erbringt,  ?on  allem  Anderen  abgesehen,  die 
Eideshttlfe  bei  dem  promissorischen  Eide. 

Die  Eideshttlfe  bei  dem  promissorischen  Eide  ist  bisher 
ausser  Acht  gehisseu,  obgleich  sie  durch  eine  lieilie  von  Zeug- 
nissen belegt  wird.  Wir  finden  den  [ironussonsclien  Eid  mit 
Helfern  bei  Frankeu,  Langobarden,  ßaiem  und  Schwaben. 
Karl  d.  Gr.  schwört  bei  seiner  Verehelichung  mit  Desiderata, 
Tochter  des  Langobardenkönigs  Desiderius,  mit  Eideshelfem 
seiner  Gemahlin  eheliche  Treue  su.^^    Der  TJrfehdeeid  ist 

*•)  Rogge,  Gericbtureeeii  S.  145:  „Die  Ei^eehelfer  erklirteo  «leo 
kefDeawegs  ille  Anklage  für  ungerecht,  sondern  nichts  weniger,  als  das« 
sie  ihrem  Freunde  jetzt  so  snr  Seite  ständen,  wie  sie  es  in  der  Fehde 
getlian  hnbon  warden/* 

•»)  Sichel,  Orrichtsvorfaliren  S.  176:  „Dor  Eid  der  Parthei  mit 
Helfern  ist  gcscbicbtlich  an  die  Sielle  des  Kampfes  mit  Eamp^enossen 
getreten.** 

»)  ViU  S.  .\dalhardi  c.  7  (PertK,  Script.  II,  p.  525);  cum  idem 


Digitized  by 


Altdmtsche  EidealilUfe.     Oie  Ftoilaisung  per  li*ntradam.  579 

nach  aUbairiachein  Recht  mit  Eidesbelfern,  und  zwar,  zur 
Erschwerang  des  Eides,  mit  drei  vom  Gegner  ,,eniannten'' 

Eidej<lu'1feni  zu  sohwüicii.' \)  (llcichfalls  altbairisch  ist  der 
pruiiiissunsciie  Kid  bei  der  Tradition  (es  erläutert  sich  hier, 
da.sö  dem  bairischen  Volksrecht  „suirou'S  U.  h.  „schwören" 
mit  „tradere''  identisch  ist),  welcher,  wie  urkundlich  über- 
liefert ist,  gleicbfaHa  mit  Helfern  geschworen  wird.'*)  In 
Schwaben  schwört  noch  im  12.  Jahrhundert  Konrad  von  Zäh- 
ringen mit  12  Helfern  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  die  Wahruug 
ihrer  Rechte  zu. 

Dass  die  Eideshülfc  beim  promissorischen  Eide  gleich 
urspraugllch  wie  die  iiade^hUlfc  beim  asseitoritichen  Jude  ist, 
vermag  neben  den  eben  aufgeführten  Zeugnissen  vor  Allem 
die  altorthUmliche  Form  der  uns  hier  interessirenden  Frei- 
lassung per  hantradam  darzuthun. 

Die  Form  dieser  Freilassung  ist  durch  die  Worte: 

iu  loco  qui    licitur  Sanctum  sua  manu  duodecinia 

ipsum  ingeuuum  dimittere  faciat. 
Uar  gegeben.  Grimm  ^'^j  bat  die  Freilassung  \m  hantradam 
ihrer  Form  nach  mit  der  hmgobardischen  Freihissung  durch 
tradere  de  manu  in  manum  (Edict  Roth  224)  parallelisirt 


imperiitor  Karolut»  Debitleratani,  Desidcrii  repis  Itaionim  tiliaiu,  rcpu- 
(Harct,  quam  sibi  dudum  quorumdaui  Francorum  jtiraineutiä 
petierat  in  eoojuf  itiiii  —  gemebat  (Adalhard)  ^  qnod  et  non- 
nnlli  Francorum  eo  estent  perjnri,  alqne  res  foUdto  uteretar 
thoro  — . 

>^  Decr.  TmsU.  lY,  c.  5  (Peru  ni,  p.  465):  Qui  ^  post  peractum 
Jodieium  (dumlwicb)  so  ainUe  vindictae  engere  contra  qnacrcnti^m  prac- 
Bumpserit:  sacramentum,  qaod  ahteid  dicitar,  juret  in  ecdeai*  ciun  S 
aacramcntales  nominatus. 

<•)  Mcichelbcck  I,  Nr.  312  (a.  814):  roddidenint  Ulam  ftradiUooen 

com  uno  sacramcDtario. 

Auf  diesen  Fall  hat  achoa  Oaapp  a.  a.  0.  S.  67  Note  1  aof- 

merksani  gemacht. 

1*)  R.  A.  S.  179.  332.  Ihm  folgt  Z-ipfl,  S  nr,  —  Gegen  die 
von  Grimm  a.  n  ().  aus  Bib.  ÖÜ,  8  eutuommene  Analogie  vgl.  Proc. 
d.  hex  Sal.  S.  107  Note  25. 

87  • 
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Die  richtige  Auffassung  ist  bereits  durch  Gaupp*^)  ausge- 
sprochen. Die  Freilassunp:  i>cr  hantradam  ist  eine  Freilassung; 
durch  eiiieii  Kid ,  her  mii  1 1  Helfern  geschworen  wird. 
Der  Freilassende  schwört  selbzwölft,  dass  er  den  I'ufreieu  als 
einen  freien  Mann  halten  und  ihn  als  solchen  schützen  will. 
Fügt  der  Herr  dem  Eide  das  „se  foris  de  eo  mittere**  nicht 
hinzu,  80  hat  die  Freilassung  nur  die  Wirkung,  den  Unfreien 
aus  einem  Leibunterth'äntgen  zu  einem  Muntunterthänigen  zu 
\  niaclien.  Weil  die  Freilassung  per  hantradam  eine  Freilassnn«^ 
durch  Eidsrliwur  ist,  hat  sie  jetzt,  dem  cliristlicheii  Recht 
entsprechend  „in  ioco  qui  dicitur  Sauctmu  ',  in  dem  „AHer- 
heiligsten''  der  Kirche  zu  erfolgen.  Es  leidet  keinen  Zwei- 
fel, dass  gerade  dies  formgebende  Moment  der  Freilassung 
,,per  hantradam*^  in  ihrem  eignen  technischen  Namen  aus- 
gesprochen ist.  Der  Schwur  mit  Helfern  wird  geleistet,  indem 
die  Eideshelfer  unter  sich  und  mit  der  Parthei  durch  „Hand- 
reichung'' verbunden  sind.  Altdeutsche  Glossen  geben  daher 
den  Schwur  mit  Helfern  als  Schwur  mit  „hantreichida'^,  „ki- 
hantrdchida'^  wieder.^*)  Es  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
dass  wir  in  der  ,Aiantrada**  des  cbamavischen  Volksrechts  dn 
verändertes  „hantreichida**  vor  uns  haben.  Die  Stelle  ist  zu 
übei'setzen : 

„Wer  durch  Eid  mit  Handreichung  einen  Unfreien 
freilassen  will,  der  muss  die  Freilassung  durch  einen 
Eid  selbzwölft  im  AUerheOigsten  der  Kirche  vollziehen.^ 

Die  Freilassung^  per  hantradam  gewinnt  ihr  Verständniss  erst 
in  Zusammenhang  mit  den  vorijzeii  /Augiiissen.  Sie  i&t  ledig- 
lich ein  neuer  Beleg  für  die  Recbtüwirkuug  des  promissori- 
schen Eides,  und  zwar  eines  promissorischen  Eides,  der 
kraft  altfränkischer  Gewohnheit  mit  Helfern  zu  schwören 
ist,  selbzwölft,  ein  voller  promissorischer  Eid,  das  Correlat 


>')  A.  a.  0.  S.  67. 

»•)  Vgl.  Zöpfl,  Ewa  S.  r>  ff. 

>^  Siegel,  GerichtoTerfthren  8.  330. 
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des  vollen  assertorischen  Eides,  welcher  gleichtalls  ein  Zwölfer- 
eid iüt.'^'^) 

Es  liegt  auf  der  Hand,  von  weicher  Tragwc  ite  der  nach- 
gewiesene gleich  UTsprüngUche  Gebrauch  der  Eideshülfe  wie 
bei  assertoriacbcn,  so  bei  promissorischen  Eiden  för  die  Be- 
stimmung des  Wesens  der  Eideshttlfe  ist.    Es  bedarf  keines 

Wortes  mehr  für  den  Beweis,  dass  die  Eideshclfer  weder 
juristisch  noch  historisch  Kaiiipt'genosspn  sind.'-'*) 

Aber  die  herausgestellte  Thatsache  vermag  noch  weitere 
Aufschlüsse  zu  gewähren.  Es  liegt  nahe,  in  dem  dont^chen 
Eideshelfereide  eine  Aussage  nicht  blos  über  den  Eid  der 
Partbei  —  der  Helfer  schwört»  quod  verum  et  idouenm  sacra- 
mentmn  exinde  juravit  — ,  sondern  über  die  Behauptung  der 
Parthei,  d.  h.  eine  der  Zcugeiuiussage  vergleichbare  Aussage 
über  die  Wahrheit  der  behaupteten  Thatsache  zu  sehen. ^2) 
Aus  dem  Vorigen  crgiol)t  sich,  dass  der  Eidesbelfereid  gleich 
dem  Uaupteide,  im  Gegensatz  zum  Zeugeueide,  nicht  noth- 
wendig  Beweismittel  ist  Wie  der  Hanpteid,  so  kann  der 
Eideshelfereid  ein  processualischer  und  ein  ausserprocessuali- 
scher  sein:  der  Eideshelfcrcid  ist  o h  n  c  Beweisaussage  denkbar, 
während  der  Zeugeneid  bejrrifflich  Beweisaussage  ist.  Es  er- 
hellt ferner,  dass  der  Eidc^helfer  als  solcher  irgend  einem 
thatsächlichen  Wissen  keinerlei  Ausdruck  giebt.  Die  Eides- 
hülfe beim  promissorischen  Eide  ist  eine  Eideshülfe,  bei  wel- 
cher thatsächliches  Wissen  unmöglich  ist  Der  Eideshelfereid 
enthält  eine  Amsage  nicht  über  die  Sache,  sondern  lediglich 
über  den  Eid.  Der  Eideshelfer  versichert  eidlich  sein  Ver- 
trauen in  den  Eid  des  Schwörenden.  Der  Eideshelfereid  ent- 
hält das  Uriheii,  welches  der  Eidcshelfer  über  die  Pei-sönlich- 
keit  des  Schwörenden  als  sitUiche  (menschliche)  Persönlichkeit 


Ygl.  Siegel  S.  187  ff. 

**)  El  kaDD  aaeh  la  den  Eide&helfer  beim  Zengencidc  (Baj.  17,  6) 
erinnert  werden,  wo  ebono  wie  beim  promissorischen  Eide  jeder  Zu- 
tamroenhang  mit  der  Fchdcgenosseiiscbaft  andenkbar  ist 

»}  So  2.  B.  Siegel  8.  178  Note  9. 
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sich  gebildet  haU^')  Der  Eideshelfer  versicbert  eidlich  sein 
Vertrauen  in  den  moralischen  Werth  des  SchwCrendeiL 
Der  Eideshelfereid  enthält  eine  Aussah  nicht  Über  eine  That- 

Sache,  sondeni  über  die  Person.  Aus  diesem  Gniiult!  vermag 
der  Eideshelfer  ein  Helfer  bei  dem  proiuissoriscbeu  wie  bei 
dem  asseitorischen  Schwur  zu  sein. 

Die  Eideshülfe  beim  Partheieneide  ist  nicht  durch  das 
Fehderecht,  sondern  dnrch  das  Processrecht  als  solches  gefordert. 

Der  Partheieneid  beweist  lediglich  durch  die  Form  der 
Betheurung.  Der  Hülfseid  ist  nöthig  als  das  Mittel  zur  Ver- 
stärkung nicht  der  Aussage,  aber  dos  Sohwurs. 

Das  Gewicht  des  Partheieneides,  d.  h.  der  Betheurungs- 
fonu,  bemisst  das  Recht  lediglich  nach  dem  Stande  der  Partliei. 
Der  Eideshelfer  ist  ein  Mittel,  dasselbe  zugleich  nach  dem 
moralisch«!  Werthe  der  Persönlichkeit  su  messen. 

Das  Beeht  zum  Beweise  durch  Partheieneid  ist  ein  Recht, 
tlie  eigne  Ikhaiiptung  durch  die  dj^ne  IVrsönliclikeit  zu  decken. 
Die  Eideshclfei  sind  die  Oiivanieu  der  rersüiiliclikeit. 

Der  Partheieueid  ist  das  [»artheilichste  BeweLsoiittel.  Die 
Eideshelfer  sind  das  Gegengewicht  gegen  die  Partheilkhkeit 
der  PartheL 

Das  Institut  der  EideshittfeistdasnothwendigeOorrelai 

des  Satzes,  dass  der  Partheieneid  das  Beweismittel  d^  deut- 
schen Prücesses  ist.  Der  Eideshelfereid  hilft  zugleich  das 
volle  Gewicht  des  Partheieneides  ermöglichen,  und  den  Miss- 
braueh  der  formell  zuständigen  Freiheitsrechte  verhüten. 


**)  Es  hängt  damit  ziisammeo,  d«w  dil  B«cht  die  nächsten  Yw* 
wandten  als  Eideshelfer  nicht  nur  soIiSBt,  londeni  fordert  Vgl. 
Siegel  8.  183  ff. 
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Seite  12  Note  7  lies  Note  2  4  st-att:  Note  21. 

Seite  13  Note  8  lies  §.  10.  11  statt:  §.  U.  14. 

Seite  13  Note  9  ist  jetzt  zu  citiren:  Waitz,  V.  6.  II 
(2.  Aufl.)  S.  411  ff. 

Seite  13  Note  12  lies  Labbe  statt:  Labe. 

Seite  14  Note  14.  Hinzuzufügen  ist  die  schon  von  Waitz 
V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  413  Note  7  citirte  Stelle,  Vita  S.  Ar- 
nulfi  ep.  Mett.  (saec.  7)  c.  4  (Mabill.  II,  p.  150):  effectus  est 
(unter  König  Theodebert)  omDium  primus, —  ita  at  sex  pro- 
?inciae,  quas  tuac  et  nunc  totidem  agant  domestici 
(die  Vita  Ist  noch  im  7.  Jahrhundert  geschrieben),  sub  illius 
admlnlstratione  solius  regerentur  arbitrio.  „Frovincia*^  ist  be- 
kanntlich in  der  fränkischen  wie  in  der  späteren  Keclitssprache 
mit  „pagus"  gleichbedeutend.  Die  Stelle  ergiebt  ziipfleich  einen 
Beleg  fiir  (h\s  Amt  eines  Oberdomesticus  am  königlichen  Hof 
(oben  S.  15  Note  17).  Arnulf  war  ein  Beamter  am  Hof  Theo- 
deberts.  Er  ging  von  dem  Dienst  des  Hausmeiers  (,,8ubregulus") 
Gundulf  in  den  persönlichen  Dienst  des  Königs  über  (Theode- 
berti  regis  ministerio  dignum).  Es  erhellt,  dass  es  am  Hof  wie 
einen  einzigen  Geucralverwalter  für  die  sämmtlichen  Domänen, 
so  auch  mehrere  Centraisteilen  fUr  die  Reichi>gutävcrwaltung 
geben  konnte. 

S^te  16  Note  17  ist  jetzt  zu  citiren,  im  Anfang:  Waitz 
V.  G.  n  (2.  Aufl.)  S.  414  Note  5;  am  Ende:  Waitz  a.  a.  0. 
a  m  389. 
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Seite  16  Note  20.  Die  hier  citute  Aeuäserung  ist  von 
Waiiz  in  der  2.  Aafl.  (S.  414)  gestrichen. 

Seite  17  Note  23.  Waitz  V.  6.  H  (2.  Aufl.)  S.  374. 
623  schreibt  auf  Grund  seiner  Annahme,  dass  der  fränkischen 

Verfassung  der  Gegensatz  öffentlich  rechtlicher  und  privatrccht- 
Ucher  Befugnisse  des  Köni^zs  unbekannt  gewesen  sei,  deni  (irafen 
die  Verwaltung  wie  der  öffentlich  rechtlichen  Einkünfte,  so 
auch  der  Güter  des  Königs  zu.  Als  Beleg  dient  ihm  nur  die 
oben  S.  13  Note  11  citirte,  hierüber  keinen  AufiachluBs  ge^ 
währende  Stelle  aus  Gregor  von  Tours,  und  die  Harculfische 
Formel,  oben  S.  14  Note  15,  welche  dem  Grafen,  der  zugleich 
doraesticus  ist,  die  Verwaltung  der  königlichen  Domänen  zu- 
schreibt. —  Vgl.  oben  S.  161. 

Seite  18  Note  27  Zeile  9  ist  jetzt  zu  citiren  Waitz 
V.  G.  U  (2.  Aufl.)  S.  383  Note  4;  und  ZeUe  11:  Waitz 
V.  G.  n  (2.  Aufl.)  S.  420  Note  5. 

Seite  20  Note  37  lies:  Belege  werden  unten  S.  245.  246. 
378.  379.  520.  529  begegnen. 

Seite  21  Note  38  ist  jeUt  zu  citiren  Waitz  V.  G.  II 
(2,  Auti.)  S.  376. 

Seite  22  Note  43  ist  jetzt  zu  düren  Waitz  V.  G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  377. 

Seite  46.  Die  hier  in  Anachluss  an  Hub^  vertretene 
Auffassung  der  terra  saHea  findet  eine  Bestätigung  in  Cap. 
Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  (  .  ii  (Peilz  I,  p.  '21:;  :  Si  quis 
puerum  invitis  parentibus  toiouderit,  wo  eine  liandscbriit 
(Pertz  not.  5)  zu  „pai'enübus'*  die  Glosse  liiozufügt:  „Salicis'^ 
Wie  hier  die  Glosse  hervorheben  will,  dass  nur  die  „par^ites 
salid^',  die  nach  salisch  fränkischem  Becfat  lebenden  Eltern 
gemeint  sind,  so  will  der  Ausdruck  „terra  saHea'*  in  Text  D 
den  liechtssat/  auf  das  kraft  seines  Ki^^nthiimers  dem  salisch 
fränkiselien  Uecht  unterliegende  Grund.-iiu  k  iM  Mjhiänken.  Der 
Ausdruck  „terra  salica"  spricht  die  Anschauung  aus,  dass  wie 
die  Person,  so  das  Grundstück  nach  einem  bestimmten  Stanunesr 
recht,  nämlich  nach  dem  Stammesrecht  seines  Eigenthümen, 
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„lebt'S  Vgl.  Stobbe  in  Bekker  und  Muther's  Jahrb.  VI, 
S.  31. 

Seite  75  Note  5  ist  jetzt  zu  citiren  Waitz  V.  G.  II 

(2.  Aufl.)  S.  374.  G23. 

Seite  95  Note  76  a.  E.  ist  jetzt  zu  citireu  Waitz  V.G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  499  Note  5. 

Seite  103  Note  2  ist  jetzt  zu  citiren  Waitz  V.  G.  U 
(2.  Aufl.)  S.  589  ff.,  und  in  Note  3:  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aufl.) 
S.  591  Note  3. 

Seite  109  Note  19  a.  E.  ist  jetzt  zu  citiieu  Waitz  V. G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  591  Note  3. 

Seite  128  Note  77.  Uelnn-  das  Öclilussurtheü  (auf  Er- 
tbeilung  der  Urkunde)  vgl.  §.  21. 

Seite  136  Note  101,  Ueber  den  langobardiscb^  Urkunden^ 
beweis  vgl.  §.  21  Note  15. 

Seite  148  Note  2  Zeile  4  lies  den  ordentlichen  statt: 
jeglichen.   Zu  vergleichen  ist  oben  S.  513. 

Seite  164.    Ueber  den  Heerbann  des  Crmfen  vgl.  §.  19. 

Seite  174  Note  122  lies  §.  15  (S.  369)  statt:  §.  17. 

Seite  247  Note  120.  Ebenso  beisst  umgekehrt  der  Vogt 
geistlicher  Personen  ,,Ticarius^  Z.  B.  Baluze,  Capp.  II,  p.  1416 
(a.  817):  testes  quos  profert  advoeatus  W.  episcoiM),  id 
est  vicarius.  Andere  Belege  oben  8.  512.  Note  13.  Vgl.  ('aj). 
A(iuisgran.  a.  817  rap.  nüss.  c.  28  (Pertz  1,  p.  218).  i^eit- 
achr.  f.  Kirchenr.  L\,  S.  226  Note  S3. 

Seite  281.  Die  hier  und  sonst  häufig  ciUrte  Gesandten- 
instruction  bei  Pertz  I,  p.  354  ist  nicht  m  das  Jahr  829,  son* 
dm  in  das  Jahr  828  zu  setzen.  Das  zu  den  Wormser  Capi- 
tularien  von  829  gehörige  Capitularc  nüssonun  ist  in  den  bei 
Pertz  (p.  351)  als  „alia  capitula"  bezeichneten,  gleichfalls  häu- 
figer citirten  Capiteiu  enthalten.  Den  Nachweis  erbringt  Bo- 
retius  bei  Pertz  IV,  p.  XLVIII  not.  14.  15. 

Seite  317.  Der  „anthnuillus^'  der  Extravaganten  wird  auch 
neuerdings  von  Homeyer  die  Haus-  und  Hofmark^  (Berlin 
1870)  S.  16  mit  dem  Hantgemal  des  Sachsenspiegels  identiflcirt. 
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Seite  364.  Für  die  dreitigige  Daser  des  echten  Volks* 
gericbts  ist  auch  das  oben  S.  175  Note  125  citirte  Zeugntss 
ans  dem  6.  Jahrhundert  anfisuführen,  nadi  welche  der  Leib 

des  Hingerichteten  während  dreier  Tapfe,  d.  h.  während  der  Dauer 
des  (Jeridits.  von  der  GcnclitssturiiM  vgl.  S.  536  Note33)  nicht 
eutfemt  werden  darf.  —  Auch  die  rtltcht  der  Kölner  Schöffen« 
im  echten  Ding  des  Burggrafen  in  continenti  vel  intra  triduum 
anf  die  ürtbeilsfrage  des  Richters  das  Urtbeil  zu  finden,  ge- 
hört hierher,  Köbier  Privileg  v.  J.  1 169  §.  9. 

Seite  3G5  Note  22.  Kinen  Beleg  Tiir  die  sessio  triduana 
nach  altfränkischem  Rocht  gewährt  die  Urkunde  bei  Beyer  I, 
Nr.  103  (a.  844):  AuÜassung  einer  villa  im  Königsgericht 
durch  einen  Treuhänder,  darauf  Investitur  durch  den  Treu- 
händer, et  ipsi  (die  investirten  missi  des  Klosters)  easdem  res 
triduo  secundum  legem  insiderunt. 

Seite  386.  Dass  das  karolingische  gebotene  Gericht  ledig- 
lich mit  bieben  Scabinen  besetzt  ist,  bestätigt  ein  Zeugnis«  aus 
der  Praxis,  Cartul.  Langob.  Nr.  lö  (Pertz  IV,  p.  599):  Qua- 
liter  vidua  Salicha  dcsponsetur  — .  Comite  misaove  regia  cum 
Septem  judicibus  in  judido  residentibus  tongino  vel  cen- 
tenario  placitum  banniente  Bekanntlich  geschieht  nach 
Sal.  44  die  Yeriobnng  der  Wittwe  m  einem  gebotenen  Gericht. 

Seite  387.  Den  karolingischen  Sprachgebrauch,  welcher 
malliis  ft<  hleclithin  für  das  echte  Ding  setzt, -belegt  de.s  Fer- 
neren auch  die  Lindenbrogischo  Glosse  zu  Sal.  1  (Merkel, 
Lex  Sal.  p.  102  lin.  42):  maUum,  generale  majus  judi- 
cium.  Die  Stelle  bestätigt  zugleich,  dass  unter  den  „pUcita 
generalia"  der  Gapituhurien  lediglich  die  „Vollgerichte*\  im 
Gegcujjatz  zu  den  Schöffengerichten,  d.h.  (nach  karolingischer 
Vcrfassiintr)  die  Echtedinge  der  Hundertschaft  z«  ver- 
stehen siiui  (oben  S.  28b;,  und,  dass  schon  in  fränkischer  2^it 
das  EchtodiDg  wegen  seiner  ausschliesslichen  Competenz  für 
die  peinlichen  und  die  wichtigsten  bürgerüchen  Sachen  den 
technischen  Kamen  „Hochgericht"  (vgl  oben  S.  424)  führt 
In  gleicher  Bedeutung  begegnet  der  Ausdruck  „majus  tribunal'^ 
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für  das  JSchteding  zu  Madra  (oben  S.  332  Kote  12).  Die  Be* 
zeidmung  „Hocligericht"  hat  sich  bekanntlicfa  sp&ter  auf  die 
echte  Dingstätte  übertragen. 

Seite  403  Nute  41.  Dass  mit  dem  Grafengericht  „ad 
alias  causas  jiidicandiim"  das  Ecbteding  des  Grafen  cromcint 
ist,  ergiebt  die  Urkunde  selber  in  ihrem  weiteren  Fortgang, 
indem  sie  das  in  Folge  des  Urtheils  geleistete  Urtheilerfüllungs- 
geldbnifis  des  Beidai^n  dabin  formulirt :  ad  iovicem  litigatores  . 
eonvenit)  ut  quando  ipee  comes  in  ipsam  dvitatem  adventaret 
et  (für:  aut)  missus  ab  ipso  comite —  in  legitime  placito 
ante  ipsum  comitem  Ipse  A.  advenisse  deberet  ad  banc 
causam  ratiociiiaiiduin  — . 

Seite  418.  Das  Grafengericht,  in  weichem  der  appcnnis 
ertheilt  wird  (Bos.  407,  Andeg.  32),  wird  als  echtes  Ding  durch 
die  Eingangsworte  der  Formel  deutlich  bezeichnet:  Igitur  cum 
pro  udilitata  ecciesiae  ye\  principale  negncio  apostoleeus  yir 
illi  episcopus  uec  uon  et  iulustro  vir  illi  comus  in  civetate 
Andecave  cum  reliquis  —  viris  residisset  ibiqwe  venieiis  — . 
Die  Wendung :  „als  Bischof  und  Graf  von  Angers  zum  I'rom- 
men  der  Kirche  (der  Bischof)  und  im  Dienst  des  Königs  (der 
Graf)  zu  Gericht  sassen^S  ist  mit  der  gewöhnlichen  „ad  mul- 
torum  causas  audioidas  etc.*^  (oben  S.  442)  gleichbedeutend, 
d.  h.  es  ist  das  vom  Grafen  kraft  seines  Amts  gerichtsver- 
fassuagsma^ig  abzuhaltende  Gericht,  also  das  Echteding  ge- 
meint. 

Seite  510  Note  7  lies  Note  20  statt:  Note  21. 

Seite  511.  Den  Vorsitz  des  missus  oomitis  im  echten 
Ding  belegt  an  der  Giilnzscheide  merovingischer  und  karolin- 
gischer  Zeit  die  TTricunde  bei  Besly  p.  149  (a.  779),  vgl.  den 
Zusatz  zu  S.  403  Note  41. 

Die  Benutzung  des  soeben  in  erster  Abtheilung  erschie- 
nenen, an  Inhalt  reichen  dritten  Bandes  der  trefflichen  Arbeit 
von  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Bechtsgeschichte 
Italiens,  mussich  i&r  den  zweiten  Band  vorbehalten«  Es  mag 
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jnir  nur  gestattet  seiB,  hier  zn  bemerken,  dass  die  bei  Ficker 
S.  207  ff.  und  die  oben  S.  38t  ff.  gegebenen  Ausfttbrungen 

über  die  Entstehung  der  Scabinenverfassang  sich  gegenseitig 
zugleich  bestätigen  und  crj?änzen.  In  der  A\iticLx-.ung  der  Ur- 
kunde von  Digne  v.  J.  Iba  (oben  S.  383)  stimmt  Ficker 
(S.  210)  mit  Waitz  übereiDf  insofcrne  er  gleichfalls  die  „könig- 
lichen Bachimburgen**  ton  den  Scabinen  nntersch^det.  Den 
,,oonies  Maicettinns'S  wekber  unter  den  rationesburgii  dominici 
an  erster  Stelle  genannt  wird,  halte  idi  fttr  den  Ortsgrafen, 
welcher  als  Ehrenperson  unter  den  Beisitzern  an  erster  Stelle 
genannt  ist,  gerade  wie  ein  \  icegraf  oben  S.  445  Note  t65, 
und  ein  fremder  Graf  nebst  einem  Vicedominus  oben  S.  450 
Note  178,  in  wetehen  beiden  FUUen  die  Ebrenpeisonen  gleich- 
falls  an  der  Spitze  der  Sch<^  stehen.  Es  and  danach  ittr 
das  Miasalgerieht  m  Digne  nicht,  wie  oben  S.  450  Note  178 
geschehen,  fünf,  sondern  nur  vier  Scabinen  zu  zählen.  Die 
I  i  künde  giebt  einen  neuen  Beleg  für  die  Niederlegung  der 
gräÜichcn  Gerirlitsbarkeit  durch  die  Anwesenheit  von  misöi 
dominici  (oben  S.  493  ff.). 


ir  •!»■«>.  —  Hof-BnoMriiakcral. 
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